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D. Carl Friedrich Pauli 
des Staatsrechts und der Geſchichtkunde öffentlichen Lehrers 


und der Fönigl. deutfhen Gefellfihaft zu Königsberg 
Mitgliedes 


allgemeine preußiſche 


StaatsGeſchichtt 


ſamt aller dazu gehoͤrigen 


Koͤnigreichs Churfürftenthums, Herzogthuͤmer, 
| Zurftenthumer, Graf- und Herrfchaften 


aus 
bewährten Schriftftelleen und Urkunden his auf gegenmärtige Regierung. 
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Dem 
Hochwuͤrdigen, Hochwohlgebohrnen 


HENNAN 


Herrn Abraham Wilhelm 
Freyherrn von Aruim, 


Ihro Koͤniglichen Majeſtaͤt in Preuſſen hochbetrautem 
geheimen Juſtitzrath; des hochwuͤrdigen Johanniterordens Ritter 
und angewieſenem Comthur zu Werben; zu Boytzenburg, 
Zichow u. ſ.w. Schloß⸗ und Burggeſeſſenem. 


meinem gnaͤdigen Herrn. 


# 





Hochwuͤrdiger, 
Sochwohlgebohrner Freyherr, 
Gnaͤdiger Herr Geheimer Rath, 







NER ‚Em. Hochwuͤrden und Hochwohlgebohrnen 
3 Grnaden gehören zu einem der beften Geſchlechter 
2 > der Mark Brandenburg; zu dem Haufe derer VON 
Arnim. Dieſelben find der Erbe eines ruhmwollen grofen 
preußiſchen Staatsminiſters; aber, welhes Sie noch höher ſchaͤ⸗ 
gen, auch) in denen Tugenden, Der Mdel des ganzen Landes ift 
überzeugt, daß Dero Denkensart und Handlungen lauter Mu⸗ 
ſter find. Die Föniglichen Untertanen fegnen Sie wegen der 
Hofnung eines Herrn Sohnes, welcher in den väterlichen und 
a3 große 


großvaͤterlichen Fußftapfen fehnelle Schritte macht.  Gentg Ur: 
ſachen, Ew. Hochwuͤrden und Hochtwohlgebohrnen Gna⸗ 
den dieſe Blätter unterthaͤnig zuzueignen. Ich berufe mich 
wegen aller übrigen auf Dexoſelben eigenes Bewuſtſeyn. Ed 

find felbige fo wichtig, daß mein Endſchluß gar nicht zweifelhaft 
ſeyn Fonte, öffentlich zu geftehen, wie eifrig, wie beftandig 
meine Wünfhe vor Ew. Hochwuͤrden und Hochwohlge— 
bohrnen Gnaden und Derofelben ganzen Hauſes Wohl ſeyn 
muͤſſen; und wie ich mir die gnaͤdige Erlaubniß unterthänig aus⸗ 
bitte, mit unwandelbarer Ehrfurcht mich ferner nennen zu dürfen 


Hochwuͤrdiger, 
A Hochwohlgebohrner Freyherr, 


Groͤdiger Herr Geheimer Rath, | 
Ew. Hochwuͤrden und Hochwohlgebohrnen Guoden 


Halle, 
„den 24ften April 1760. 


unterthaͤniger Diener, 
Carl Friedrid Pauli. 
Vor⸗ | 





Vorrede. 


se ben in dem Zeitpunkt, in welchem die ganze Welt die Entfcheis 
I dung des Schieffals der preußifchen Macht erwartet, ers 
feheinet der erfte Band meiner Gefchichte der preußifchen 
Länder. Die legten hundert Jahre durch haben vier Prinzen 
* Rhugheit Sparfamfeit und Tapferkeit diefen Staat fo anfchnlich vergröffert, 
fo blühend gemacht, und zu der Stärke gebracht, daß bereits einige Feldzuͤge nach 
einander bewiefen haben, wie ſchwer ein Gebäude umzureiffen ſey, bey welchem ein 
vefter Grund, ſtarke Säulen und gute Bindungen von denen gefihickteften Baus. 
meiftern angebracht find, die fich alle Zeit genommen, ihr Werk nicht zu übereilen. 
Seit dem Kriege, welcher 1756 ausgebrochen, fichet man den preußifchen Staat 
als den erheblichften Vorwurf der Neubegierde und der Bewunderung an. Nicht 
unfer Europa allein wünfchet zu wiſſen, wie es noch endlich mit demfelben ablau—⸗ 
fen werde, da faft alle deffen Theile auf nähere oder entferntere Art an deſſen Er⸗ 
P. allg. preuß. Befch.ı Ch. b hal⸗ 





Porrede, 


haltung oder Untergang gearbeitet haben; fondern auch die Einwohner der übrigen 
befandten Welt erhalten durch diefen aufferordentlichen Krieg einige Kenntniß ei 
nes Reichs, das fehr vielen unter ihnen vielleicht fo gar dem Namen nach unbe; 
fandt gewefen. in jeder ift begierig, die Grundveſten deffelben kennen zu lernen. 

Die Geſchichte feiner einzelnen Theile, der Art, wie folche zu einem Ganzen er⸗ 
wachen, und der Mittel feiner Beveftigung, iſt hierdurch ein befonders mertwür⸗ 
diger Vorwurf der Wißbegierde unzaͤhliger Menſchen geworden. 


Die gute Aufnahme der Geſchichtbeſchreibung anderer europaͤiſcher Staa⸗ 
ten in der deutſchen Sprache iſt zu befandt, als daß ich ſolche beweiſen darf. 
Die Ueberſetzungen der Hiſtorien der portugieſiſchen, ſpaniſchen, franzoͤſi⸗ 
ſchen, englaͤndiſchen, niederlaͤndiſchen, neapolitaniſchen und anderer 
Staaten, haben ſeit einigen Jahren unſere Preſſen beſchaͤftiget. Iſt es wohl zu 
glauben, daß eines dieſer Reiche merkwuͤrdiger als das preußiſche fey? Oder 
daß man einen Trieb haben folte, fich blos um dag fremde und auslandifche zu bes 
fümmern, "und in feinem eigenen Haufe und in dem Eigenthum feines nächften 
Nachbars ein Fremdling zu bleiben? Nein! wenn wir ähnliche Geſchichtſchreiber 
hätten, als andere Staaten aufweiſen fönnen, fo würden die deutſchen Lefer 
auch gewiß nicht eher die Geſchichtbuͤcher fremder Staaten — bis fie ſi ich 
an denen einheimiſchen geſaͤttiget haͤtten. 


Wenn die Hiſtorie deutſcher Staaten nicht mit eben der Begierde —— 
wird, mit der man die Geſchichte anderer Reiche aufnimmt, ſo ſind nur folgende 
Urſachen daran Schuld. Entweder die deutſche Provinz iſt zu Hein, als daß 
Thaten, die unfere Aufmerkſamkeit erregen, in fo groſſer Anzahl darin vorfommen 
fönten, als in einem mächtigen Staate. Die Gefehichte einer Grafſchaft wird 
und kann lange fo erheblich nicht werden, als Die Geſchichte eines Churfürftenthums 
oder des Erzhogthums Defterreich. Oder man liefert die Öefchichte in einer 
Sprache, die nur von Gelehrten verftanden wird, und behindert dadurch augen 
ſcheinlich den Nuten und das Vergnügen, den auch Diejenigen aus unſern Erzaͤh⸗ 
lungen fchöpfen fonten, welche ſich auf die lateiniſche Sprache nicht gelegt har 
ben. Oder man traͤgt die Se nicht fo vor, als e8 dem — der mei⸗ 


ſten 
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Borrede, 
ſten Leſer gemäß iſt. Diefe letztere Urſache ift in der That die gemeinfte, welche 
die Gefihichtbücher derer, die urſpruͤnglich deutſch gefehrieben, verleidet. Wir 
haben wenige Büngus, Maskovs und Dlenfchlagers, die angenehm und 
rein gefihrieben haben, die das allgemeine Brauchbare in allgemeinen Werken abs 


handeln; Wahrheiten aber, die nur einigen nüglich, — gelehrten Abhand⸗ 
Jungen widmen, 


J— Gemeinhin pflegt man in eine je Sanbesgefhicte zu viel von Begebenheiten ein, 
ʒlner Orte und Perfonen einzumifchen, und hierdurch die Abhandlung trocken zu 
machen, daß man öfters auf ganzen Blättern nichts andersantrift, als was das Land, 
deffen Gefihichte entworfen, überhaupt genommen, fehr wenig angehet. Dder man 


erzählt alles, was man gefunden, ohne zu unterfuchen, ob folches merkwuͤrdig ge 


nung fir folche Leſer ſey, die gröftentheilg nur Hauptveränderungen des Staats 
son mir erwarten. Dder man führt von einer Sache viele Meinungen an, ohne 
die Gruͤnde einer jeden anzuführen und abzumägen. Oder man Fäffet zwar nichts 
wichtiges aus, verfällt aber bey Heinen Mebenumftänden in ſolche Weitlaͤufigkeit, 
daß der Lefer über den letztern die erftern verliert, umd Sachen, die ihm mit weni? 


‚gen Blättern gefagt werden Fönten, in vielen Bänden erſt muͤhſam zufammen fir 


en muß. Diefe und ähnliche Sachen haben die Liebhaber der Gefihichte bisher 
freilich beftimmt, die wichtigen Begebenheiten fremder Reiche fich cher, als ihres 


Vaterlandes und ihrer Nachbarn befandt zu machen. Aber wer will es ihnen ver⸗ 


denfen? Er würde ein fehönes Frauenzimmer in deutſcher Tracht, und welche 
feine Landsmaͤnnin ift, eben fo liebenswürdig finden als eine fremde Schöne, wen 
jene nur reinlich, aber ohne Schminfe, uhne ihre Schönheiten verftellt zu haben, 


| fich ihm darftellete, und wenn man ihm nicht mit Dingen von diefer Deutfchen 


unterhielte, dienichts beitragen, fie und ihre Schiekfale kennen zu lernen. 
Es ift ein eigener Umftand, daß man bisher noch feine ausführliche Geſchich⸗ 


te des preußifchen Reichs denen Unterthanen und Nachbarn vorgelegt hat. Es 


fehlet zwar nicht an Schriften, worin die Schickſale der Mark oder diefer und je 
ner mit der Mark verbundenen Provinz auszugsweife geliefert worden. Aber die 
em Wale haben ung ein Sfelet dargeftellet, woran zwar der Zufammenhang 

| b 2 einiger 


| Borrede, 

einiger Glieder gewiefen, aber folcher ohne weiterer Unterricht nicht verftanden - 
werden kann. Doch felbft die wenigften dieſer Lehrbücher Kiefern einmal ein Skelet 
des ganzen Körpers, fondern nur des Kopfs oder eines andern Theils des Leibes. 
Es fehröckt folches mehr, als daß e8 anlocken folte. Man ſtelle aber anftatt des Gerip⸗ 
pe den ganzen lebendigen Menſchen in feiner völligen Geftalt, man gebe dem Skelet 
die Muskeln, das Fleiſch, den Umlauf des Bluts in feinen Adern, fo werden 
wirklich nur wenige vorüber gehen, ohne es zu betrachten, wenn fie gleich fuͤr dem 
Sfelet die Augen zugehalten, geſetzt daß ſolches mit unendlicher Kunſt und ungemei⸗ | 
ner Sorgfalt und Mühe zuſammen gefest war. Daß es ung an bloffen Einleitun« 
gen in die brandenburgifche, oder preußifche, oder magdeburgifche, oder 
ſchleſiſche Geſchichte nicht fehle, die nach verfchiedener Abficht von verfhiedenem 
Nutzen gewefen, zeigen die Berzeichniffe der Geſchichtbuͤcher. Aber felbft unter die⸗ 
fen haben uns nur fehr wenige das ©erippe des ganzen Staats vurgeftellet. Der 
felige Herr Prediger Abel hat eines der vollftändigften zufammen gefest, und in 
meiner Einleitung zur Gefchichte der preußifchen Staaten. habe. ich mich ebenfals 
bemuͤhet, ein Sfelet des ganzen Staats zu liefern. Es find jedoch diefe Bücher nur - 
alsdenn erſt brauchbar, wenn durch den mündlichen Vortrag die Nerven und 
Muskeln, durch die nebft dem Umlauf des Bluts alles in Bewegung gefegt wird, 
zugleich gelehret werden. Kurz, fie find entweder vor hohe und niedere Schulen, 
oder zum Gebrauch derer, Die ftarfe Bircherfäle haben, und welche die enge 
Quellen ſelbſt aufzuſuchen und zu gebrauchen im Stande find. 


Wir haben ich fehr ausführliche Befehreibungen einzelner Regenten, in 
ner Begebenheiten, einzelner befonderer Umſtaͤnde, die das Land‘ oder deffen ein 
jelne Einwohner und Theile angehen. Aber wer kann fich die ganze Perfon an eis 
nem Herzen vorftellen, das in Weingeiſt aufbehalten wird. Es gilt diefes nicht 
nur, wie die Füfterifche Bibliothef jeiget, von Schriften, die einzelne Sachen 

"der Merk Brandenburg abgehandelt haben, oder einzelne Sachen des König: 
reich Dreuffen betreffen, wie die lilienthaliſche Bibliothek, oder nach dem 
Rungenfchen Berzeichniß von einzelnen Sachen von Schleſien; fondern esgiebt 
Abhandlungen von einzelnen Perfonen, Orten und Begebenheiten aller übrigen 

preußi⸗ 
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preußifchen Provinzen. Aber der Lefer verlangt das Brauchbare aller diefer 
Schriften in einem Zufammenhange, Furz eine vollftändige A zu leſen. 
Solte denn hieran wol ein gaͤnzlicher Mangel feyn ? 


Die von mir jest aufgeworfene Frage Täffet fich verfchieden beantworten Es 
giebt ausführliche Gefchichteeines und des andern preußifchen Landes. Schlefien 
ift in ältern und neuern Zeiten in dieſem Stück wohlbearbeitet worden. Das Sartkno⸗ 
chiſche Werk von Preuffen wird beſtaͤndig ſchaͤtzbar bleiben. Es fehlet auch denen uͤbri⸗ 
gen Provinzen nicht ganzlicy an folchen Werfen. Lim blos bey der Mark Bran⸗ 
denburg zu bleiben, fü liegen nicht nur die Zahrbücher eines Angeli und Leutin- 
gers jedermann vor Augen, die aber nicht bis auf unfere Zeiten reichen: ſondern 
die Werke Meurers, Creufings, Saftitii, Löckels, von Rocoles, Mah—⸗ 
lets ‚ Müllers, Merckers und anderer find noch hin und wieder in Handfihrif- 


ten vorhanden; deren nusbarer Gebrauch aber, wie leicht zu erachten, nur auf wer 


nige Perſonen gehet. Andere find bereits zum groffen Schaden der Landesgefchichte 
verloren gegangen. Pulkawa, die Chorinfche und die Lehninifche Chronif, 


Wufterwitz, Coler, Trithemius und mehrerer Arbeit, die und jest nutzbar 
: werden Fünten, find völlig weg, oder befinden ſich wenigftens an ſolchen Orten, wo 


man fie gar nicht fuchet, oder auszufragen vermag. Es giebt einige, die die mär- 
Fifche Geſchichte zwar verfprochen, aber ihr Verfprechen nicht erfüllet haben. Es 
üft befandt, wozu fic) Stral, Schockius und Hendreich anheifchig gemacht. 
Aber vielleicht hat der Tud ihre Arbeiten eben fo unterbrochen, wie die Arbeiten der 
ver feligen Herren D. Becmanns, des Freiherrn von Gundling und des Heren 
Prof. Ditmars. Der Berluft diefer Männer und ihrer Schriften ift wirklich 
vor die Gefihichte der Mark Brandenburg unerfeglich; befonders da der drey 
letztern auögebreitete Gelehrſamkeit unftreitig ift, und fie noch überdies Hilfsmittel 
gehabt, zu welchen nur fehr wenige Perfonen gelangen Fünnen. 

Eben diefer Verluſt hat wichtigen Männern die Gedanken beigebracht, auf die 
Erfesung deffelben bedacht zu feyn. Von denen, welche mir in diefer Abficht ber 
kandt, will ich eines Herrn Synolds von Schütz, eines Herrn von Falken 


ftein, eines Heren von Zech und des Heren Predigerd Buchholz öffentlich ger 
b3 denken. 


Borrede, 
denke. Da aber das Vorhaben derer drey erſten gaͤnzlich, wenigſtens vor der 
Hand, ins Stecken gerathen, fo wiirde die Welt gewiß verlieren, wenn die Arbeit 
des letztern ungedruckt bleiben ſolte. Herr Buchholz hat eine gute Kenntniß der 
Geſchichte durch feine mecklenburgiſche Hiſtorie bereits bewieſen. Seine Eins 
ſichten, ſonderlich in die Begebenheiten der alten Bewohner derer an der Oſtſee 


liegenden Landſchaften, iſt ungezweifelt. Ein hochwuͤrdiger Suͤßmilch empfal 


ihn, und verſprach öffentlich, ihn mit Huͤlfsmitteln zu unterſtuͤtzen. Was konte 
man alfo nicht von dieſer Arbeit erwarten? Wenn ich vorher von feinem Vorha⸗ 
ben Nachricht gehabt, ehe ich mich zu dem meinigen öffentlich anheifchig gemacht; 
fo wuͤrde dieſes zwar meine Arbeit nicht gänzlich gehemmet haben; weil, wie ich nach? 
her fügen will, mein Entwurf anders gemacht iſt; aber. ich) wuͤrde gewiß Die Herz 
ausgabe des buchholsifchen Werks abgewartet haben, um. bey dem meinigen 
nichts ungebraucht zu laſſen, was mir nur immer zu nugen möglich ift, Ich will 
hoffen, daß feine Ausführung auch nach der Herausgabe meiner Arbeit guten Vor⸗ 


theil haben werde, und wuͤnſche dieſem Gelehrten zu Fortſetzung ſeiner Bemuhun⸗ 
gen alle Geſundheit und Hilfe, 


Vor allen andern muß ich des groffen Werks * womit der jetzige * 
Prof. Becmann am joachimsthaliſchen Gymnaſio zu Berlin die Welt zu 
befchenker angefangen. Aus denen herausgefommenen erfteren Soliobänden kann 
man ganz ficher den Schluß machen, daß durch Vollendung diefer Arbeit die Mark 
Brandenburg eben den Schas erhalten merde, welcher dem Fürftenthum Anhalt 
durch die Arbeit feines feligen Herrn Vetters, des, hochwuͤrdigen Herrn D. Bec⸗ 
manns ertheilet worden. Der Herr Profeffor kann auffer feiner eigenen Ges 
fehichtfunde nicht nur des feligen Heren Doctors gefammleter Schriften fich bedier 
nen, fondern der Ort · ſeines Aufenthalts giebt ihm taufend Vortheile, die ein an⸗ 
derer nothivendig entbehren muß, der an einem andern Orte als Berlin Iebet. 
Zu meinem eigenen Vergnügen und Vortheil wünfihe ich auch diefem Gelehrten 
eine Fortdauer guter Leibesfräfte und aller anderer erwünfchter Limftände, Jedoch 
auch diefes Foftbare Werk hält, wenn es gleich bereits beendiget in jedermans Haͤn⸗ 
den wäre, mich nicht ab, meine Arbeit der Preffe zu uͤberlaſſen; da ich nur zum 
Theil mich damit befchäftige, was doch deſſen Hauptabſicht iſt. Es 


u nn. 


Vorrede. 

Es iſt alſo wohl Zeit, auf meine eigene Schrift zu kommen. Die Geſchichte, 
diefes Auge, deffen fich die Vernunft bedienet, ift mir von Zugend auf meine liebſte 
Beſchaͤftigung geweſen. Fruͤhzeitig befam ich einen Geſchmack an der Gefehichte 
des Vaterlandes und aller Provinzen, die insgeſammt Glieder eines Staats find. 


Mir mangelte aber allemal die Gelegenheit, in dieſem Theil der Gefchichte muͤndli⸗ 


chen Unterricht zu befommen. Ich mufte felbft leſen. Ich las viel, ich Ins Jah⸗ 
ve lang, und fand endlich, daß ich vieles behalten, ohne daß ich von allem die gehoͤ⸗ 
rige überzeugende Beweisthuͤmer gehabt. Man gebe ſich ſelbſt die Muͤhe, die mei⸗ 


ſten hiſtoriſchen Schriften derer Staaten nachzuſehen, die unter den preußiſchen 


Scepter gehören, fo wird man überführt werden, daß man entweder die Quellen, 
woraus man gefchöpft, gar nicht angeführet, oder diefelben doch nur fo entfernt an⸗ 
gewieſen hat, daß fulche nur mit Aufferftee Mühe gefunden werden fünnen. Nun 
fieng ic) an, um zur Lieberzeugung der Richtigkeit der gelerneten Begebenheiten zur 


kommen, ſehr mühjam die. Quellen felbft aufzufischen. Ich fand wirklich öfters die 


Sachen fehr verftellt von denen neuern Öefihichtfchreibern vorgetragen. Bey mei⸗ 


nen andern Arbeiten, die mir mein uͤbertragenes Amt auferlegte, geſchahe ſolches 


anfaͤnglich nur beilaͤufig. Endlich verlangte eine Anzahl Studirender von ſolchem 


Stande, daß ſelbigen die Kenntniß derer Begebenheiten des Vaterlandes nothwen⸗ 


dig war, fie in der Gefchichte der Mark Brandenburg zu unterrichten. Sch 
berufe mich auf Sie, wie fehr ich mich zu dem Endfchluß nöthigen ließ. Doch 
übernahm ich ſolches, fette aber auch. wirklich meine Gefundheit bey der Tag und 
Nacht fortdaurenden Arbeit zu, die die Gewisheit derer Begebenheiten darzuthun 
nothwendig machte, Eben fo gieng es mir mit der Gefchichte von Preuſſen und 
von Schlefien. Ich wurde endlich ermuntert, Lehrbücher dieſer Gefehichte zu 
liefern, Dieſes verdoppelte meine Arbeit, und ich fand gleich, wie nöthig es ſey, 
weder die Negentengefhichte, noch die Gefchichte einer Provinz des preußifchen 
Reiches allein vorzutragen, fondern die Öefchichtealler Provinzen mit der Geſchichte der 


Regenten zu verbinden. So wenig ein Caſtilianer die Geſchichte des arragoniſchen 


und navarriſchen Reichs entbehren kann, ſo wenig kann ein Preuſſe die Geſchichte 


der Mark, von Magdeburg uſ. w. entuͤbriget feyn. Hieraus erwuchs meine er⸗ 


wieſene 


Borrede, 


—— Einleitung in die Geſchichte derer dem preußiſchen Scepter unterworfenen 
Staaten. Wenn eine Mutter das Kind am Fiebften hat, welches ihr zur Welt zu 
bringen am beſchwerlichſten geworden, fo ift mir unter allen meinen Schriften diefe 
. Einleitung die allerhiebfte, und fie wird es auch bleiben. Es ift wahr, mein Eifer ' 
war wirklich übertrieben, und meine Geſundheit wurde dadurch auf unwiederbring⸗ 
liche Art erſchuͤttert. Allein der Beifall der Kenner troͤſtete mich — * 
den Verluſt des ſchaͤtzbarſten unter allen weltlichen Gütern. 


Meine Bemuͤhungen, nach und nach diefe Einleitung mehr und mehr zu be 
richtigen, von Fehlern die nirgend Teichter als bey hiftorifchen Sachen fich einſchlei⸗ 
chen fönnen, immer mehr und mehr zu reinigen, und mit merfwirdigen Begeben- 
heiten zu bereichern, giengen beftändig fort. Sie wuchs, fo wie meine Erfenntniß 
zunahm; wobey ich mir die neuentdeckten Wahrheiten fo viel möglich zu Nutze 
machte, die in neuern Schriften vorgetragen waren. Diefe Bemühungen giengen 
aber nicht blos eine derer Foniglichen Provinzen allein an. Preuſſen war mir fo 
lieb al8 die Mark Brandenburg, und diefe hatte nicht mehr Vorzug, als Pom⸗ 
mern, oder Schlefien, oder Magdeburg, oder Salberſtadt u.fm. Sch 
fand die Nothwendigkeit, die Gefehichte anderer Staaten, fonderlich Deutfch- 
„ lands und der Nachbarn der koͤniglichen Länder gründlich zu wiſſen, und fand, 
daß die Begebenheiten des einen Staats diejenigen, die in dem andern — 
immer mehr und mehr erleuchteten. 


Doch in der That hatte ich noch nicht die Abſicht, mein Gerippe mit Fleiſch 
auszufüllen und zu bekleiden. Der jetzige Krieg war wirklich die naͤchſte Veranlaſ⸗ 
fung zu einer Gefihichte aller preußifchen Staaten, fo wie fie einem jeden ver 
ftandfich werden fan. Gewiß, der preußifche Scepter ift durch diefen Krieg, 
durch feine Feinde, Durch die groffen Begebenheiten unferer Tage, erft recht erhöhet 
worden. Alle Feinde des Königes erhielten erft feit diefer Zeit den neuen Begrif 
von der Macht der preußifchen Staaten, ohnerachtet der Begrif von den pers 
fonlichen Eigenfchaften Friedrichs 2 ſchon weltfundig waren. Man fieng an, 
die Kenntniß der Gefchichte diefes Staats nach allen feinen Provinzen, und der Be 
gebenheiten, wodurch folche verbunden worden, zu winfchen. Dan wünfchteaber 

eine 
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eine fldpe Geſchichte, die Leſern von verſchiedener Art verſtaͤndlich und nutzbar 
wüurde. Man erſuchte mich, deren Verfextigung zu uͤbernehmen. Pers 
ſonen, die mir nicht weiter bekandt waren, als daß ſie ihr vornehmer Stand, 
‚oder. ihre Selehrfamfeit mir verehrungswürdig gemacht, munterten mich hiezu auf; 
und damit es nicht etwa das Anfehen gewinne, als ob ich hier blos das gewoͤhnliche 
Lied ſehr vieler Schriftſteller ſinge, ſo muß ich noch mehr ſagen. Man verband 
mich durch reichliche unverdiente Geſchenke, mich dieſer Arbeit zu unterziehen. Ich 
ſahe endlich meine Pflicht ein, wenigſtens durch meine Feder mehrere Arbeiter in 
dieſe Erndte einzuladen; und ich glaube, daß meine Bemuͤhung wenigſtens denenje⸗ 


niigen nicht ganz unbrauchbar ſeyn werde, Die nach mir das vollfommener ausführen, 
woas ich jetzt zum Theil vorgearbeitet. 


Nachdem ich gezeiget, wie ich zu meiner Unternehmung bewogen, ſo muß ich 

meine Leſer erſt von dem ganzen Werke uͤberhaupt; ſodenn aber insbeſondere von 

dieſem erſten Bande unterhalten. Mein ganzes Werk ſoll die Landesgeſchichte de; 

ser unter dem preußiſchen Scepter ſtehenden Provinzen, oder eine Hiſtorie des 

ganzen preufifchen Staats werden. Dies ift hinreichend, einzufehen, wie fehr 
ſich folches von vielen ähnlichen Arbeiten unterfcheidet, Andere haben ficy nur die 

maͤrkiſche Geſchichte allein zum Vorwurf erwählet. - Mein Umfang ift aber weit; 
laͤufiger, weil ich die Gefchichte aller preußifchen Provinzen vortragen will. Es 

follen aber bey einer jeden nicht nur die Sandesbegebenheiten von der Zeit an bemerft 

werden, da diefe Provinz mit andern Foniglichen Ländern verbunden geweſen, fons 

dern ich will auch dasjenige mitnehmen, was fie betroffen, che fie ein Theil de . 

preußifchen Staats geworden. Es foll alfo nach und nad) die Gefihichte der 

Merk Brandenburg und feiner vornehmften geiftlichen und weltlichen Stände, 

als der Grafſchaft Ruppin und der Landftifter Brandenburg, Savelberg und 

Kebus, wie auch des Herrnmeiſterthums Sonnenburg geliefert werden. Sch 

‚ will die Hiftorie des Königreichs Preuffen, Pommerns, und des ehemaligen 
Biihofthums Lamin, die Begebenheiten von Salberſtadt, ſamt Bohenſtein 
und KReinftein, von Minden, von Magdeburg, und der Grafſchaft Mans⸗ 
feld, von Eleve, Mark und Ravenberg, von denen zur oranifchen Erb⸗ 
Prallg. preuß. Geſch.i Th. c | schaft, 
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fehaft gehörigen Stuͤcken, von Mörs, Tecklenburg und Linten, von woelfch 
Neuburg und Dalengin, von Schlefien und der Grafſchaft Glatz, imglei⸗ 
chen von Oſtfriesland vortragen. Ich will das, was ich fage, mit Nachwei⸗ 
fung der Urkunden oder der beſten Gefchichtfehreiber beweiſen. Allein es iſt leicht. 
einzufehen, daß ich hiebey, wofern ich nicht ein ewiges Werk anfangen will; mich 
nicht mit Dingen abgeben kann, Die zwar in dieſen Landen vorgefallen , aber feinen 
Einfluß auf das ganze Sand gehabt. Daß ich in Altern Zeiten fürzer als in neuern. 
ſeyn werde, damit hoffe ich meinen Leſern eine wirfliche Gefaͤlligkeit zu erzeigen. 
Auch nicht alle Handlungen eines Regenten, fondern nur diejenigen werde ich ber 
merken, welche zum Nusen oder Schaden des Landes ausgefallen, oder die zu Be 
richtigung der. eigentlichen Landesgefchichte etwas beitragen. Zumeilen werde ich eis 
ne Begebenheit eines nur benachbarten Staats, aber nur. auszugsweiſe anbringen, 
wenn diefelbe in Die Angelegenheiten des Landes, deſſen Geſchichte ich eroͤrtere, ei⸗ 
‚nen Einfluß hat. Ich werde durchgehends der Zeitordnung,, diefer Seele der Ger 
ſchichte, folgen; doch fo, daß ich die Hiſtorie der Mark Brandenburg zum 
Grunde lege, und die Ältere Gefchichte der andern Provinzen alsdenn nachhole, 
wenn fie mit der Mark Brandenburg vereiniget worden. Man fordere von 
mir zwar Beweife, aber nur fo, daß ich bemerfe, wo ich meine Erzählung her has 
be, und nur zuweilen will ich mir das Recht vorbehalten , die Worte meines Wehr, 
mannes felbft anzuführen, wenn es fheinen möchte, als wenn ich Lmftände ver⸗ 
gröffert oder verkleinert haben koͤnte. Von mir foll der Lefer Feine Begebenheiten 
ſelbſt, auch feinen Umftänden nach, erhalten, fondern meine Quellen follen fol 
ches Tiefen. Ich werde nur blos das Sprachrohr feyn, durch welches dasjenige 
befandt gemacht werden foll, was denen Limftänden der Sachen ganz genau gemäß 
ift. Blos in zweifeitigen Erzehlungen werde ich die Gründe beider Parteien vortra⸗ 
gen, und dieſelben nur alsdenn abzuwaͤgen ſuchen, wenn aus meinem Urtheil niemand 
ein Nachtheil erwachſen, oder mein Leſer in Fein Vorurtheil geſetzt werden kann. 

Die erweiſende Stellen ſind nicht vor alle Leſer. Ich will dieſelben nicht in die 
Erzehlung ſelbſt miſchen, ſondern in kurzen Anmerkungen anfuͤhren. Man 
erwartet von mir, dieſe Geſchichte in deutſcher Sprache zu leſen. Ich wer⸗ 


Vorrede. 
de mich alſo aller fremden Worte ſo viel moͤglich enthalten. Nur wenn einmal 
eingefuͤhrte und bekandte Kunſtwoͤrter die Sache ſelbſt deutlich machen, deutſche 
Umſchreibungen ſolche aber nur verdunkeln möchten, fo werde ich die Kunſtwoͤrter 


a behalten. Eine garzu prächtige und dichterifche ift eben fo wenig, als einegar zu niedri⸗ 


ge und pöbelartige Schreibart, der Geſchichte gemäß. Die meinige foll rein und 
fluͤſſend feyn, ohne eine mühfame Wahl der zu brauchenden Redensarten und 
Worte anzuftellen; auffer folche, die dem Sinn derer Nachrichten, woraus fie 
gefchöpfet, am gemäffeften find. Weil jedoch fehr viel darauf anfommt, daß dem 
Leſer die vornehmften Bündniffe und Berträge mit denen nemlichen Worten- vor: 
geleget werden, deren fich die fehlüffenden Parteien gebrauchet, fo will ich folche - 
Buͤndniſſe, Verträge und Verordnungen, welche ich vor fehr merkwuͤrdig halte, 
eben fo als zuweilen die eigenen Worte eines Schriftftellers einrücken. Sch hoffe, 
daß nur in denen Altern Zeiten die Ausdrücke derfelben meinen Lefern etwas verdruͤs⸗ 
lich fallen werden. Es wird aber diefer Eckel an Wortendadurch reichlich erſetzet, daß 
fie von der Sache felbft aufeine ungezweifelte Artzu urtheilenin den Stand kommen. 


Ob ich gleich den Stof zu der ganzen Gefchichte bereits gefammlet Habe, fo 
wird doch die Einfleidung derfelben Fünftig erft nach und nach beforget werden. 
Man fichet daraus, daß ich nicht im Stande bin, bereits jetst die Anzahl der Bäns 
de zu beftimmen, welche die ganze vorhabende Arbeit enthalten werden. Ohne Noth 
werde ich folche nicht Haufen, und aus dem erften, den ich nunmehro liefere, erhel- 
let, wie furz ich in Ältern Zeiten mich gefaffet, damit ich deftu mehrern Raum zu 
denen Merkwürdigkeiten derer neuern Zeiten behalte. Aus eben diefer Urſache ver: 
> fpreche ich nicht eben auf jede Leipziger Meſſe einen Band zu liefern, da feiner 
weenſchlichen Klugheit möglich, alle fünftige Hinderniffe und Abhaltungen voraus 

zu ſehen. Doch foll mich nichts als pflichtmäßige Berrichtungen, oder die Ger . 
walt der Borfehung unterbrechen, diefe Arbeit fo fehr zu fordern, als nur immer 
möglich. Solte aber mein Lebensende vor gänzlicher Berichtigung diefer Arbeit herz 
beieilen, fo will ich einem andern Mann, der die hierzu gehörige Gefchicklichfeit be 
fitst, das, was ich an Stof diefer Gefhichte gefamlet, willig überlaffen, damit 
diefe Arbeit nicht unbeendet bleibe. | | 

2 * Mein 
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Mein Herr Verleger hat dasjenige, wozu er ſich bey dieſer Arbeit anheifchie 
gemacht, durch eine eigene Nachricht der Welt mitgetheilet. Die in feinem Ver⸗ 


lage bishero herausgefommenen Schriften haben ihm bereits gnugfamen Glauben 


verfehaft, und leiſten hinlängliche Bürgfchaft, daß das Auffere diefer Geſchichte zu 
beforgen, in feine beffere Hände geraten koͤnne. Er hat neue Schriften hierzu 
gieffen laſſen, und giebt ſich alle Muͤhe, das Papier fo rein und fauber anzufchaf 
fen, als e8 unfere deutſche Mühlen nur liefern fonnen. Selbft die Werkſtatt 

der Papiermühle unfers hiefigen Warfenhaufes zu Krellwitʒ will bey der Liefe⸗ | 
rung des Papiers zu dieſem Werke zeigen, wie weit man mit dem Druckpapier 
in Deutfchlandgefommen. Eben dies wird die koſtbareren Abdruͤcke auf Schreis 
bepapier entbehrlicher machen. Es wird auch der Herr Verleger diefe Arbeit von 
Druckfehlern fo frey zu machen fuchen, als e8 fich nur wird thun laffen. Sch hof 
fe, daß Feine erhebliche fich mit einfchleichen werden. Hauptfächlich aber wird er 
feine Koften feheuen, das Werf mit nöthigen Kupferftichen und Charten brauch 
barer zu machen und auszuzieren, auch einen jeden Band mit nöthigen — 
ſen zum Aufſchlagen und Nachſehen verſehen laſſen. 


Der erſte Band, den ich nunmehroliefere, enthält‘ in zwey Theilen uͤberhaupt 
die Geſchichte der Mark Brandenburg bis zum Regierungsantritt der Churfuͤr⸗ 
ſten aus dem jetzigen bobenzollerifchen Haufe. Weil Churfuͤrſt Friedrich 
von dem letzten Iuremburgifchen Churfürften von Brandenburg dem Kaifer 
Siegmund, das Land überfommen, fo ftellet ein Kupferſtich gleich zu Anfang 
diefes erften Bandes den Churfuͤrſten Friedrich) ı meinen Lefern vor Augen. > 
Seite ı + 8 habe ich in einer Furzen Einleitung die Abtheilung der ganzen Ger 
ſchichte angezeiget. Weil nun die Wappen Sinnbilder der Länder find, fo iſt 
vor diefe Einleitung das völlige Wappen des jegigen koͤniglichen Churhaufes im 
Kupferftich gebracht, um daraus zu urtheilen, welcher Laͤnder Begebenheiten unfere 
Geſchichte enthalten wird. Da ich die ganze Gefchichte in die alte, mittlere und 
neuere abtheile, fo gehet 
Mit Seite 9 der erfte Theil oderdie alte Geſchichte an. Er enthaͤlt die Zeit 
der Mark —— bis ſie auf beſtaͤndig ein Theil des deutſchen Reichs, 
und 
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und die churfuͤrſtliche Würde darauf gegründet worden, wobey ich freilich haupt, 
füchlich auf das Land jenfeit der Elbe gefehen. Diefe ältere Geſchichte, oder der 
erſte Theil, enthält zwey Bücher, davon das erfte die Geſchichte der Mark 
Brandenburg unter feinen erften Bewohnern denen Sueven und Wenden, 
bis auf diejenige Zeit erzählt, da mit dem deutfchen Monarchen Senrich dem 
Vogelſteller, Deutfchland die in der Mark Brandenburg wohnende Mens 
den unter ihre Oberherrfchaft zu bringen fih zu bemühen anfiengen. Das erſte 
Buch) enthält wieder zwey Abfchnitte, 

| Seite 1761 ftellet dasjenige vor Augen, was von der erſten Bevoͤlkerung bis 
zur groſſen Bölferwanderung von denen Sueven in denen jenſeit der Elbe liegen⸗ 
den Marken merfwürdiges aufgezeichnet gefunden wird. Die Kriege diefer Sue⸗ 
ver mit denen Aömern machen den wichtigften Theil ihrer Gefchichte aus, und 
aus diefem Grunde erfcheinet zu Anfang derfelben eines der Alteften Denkmäler der 
Merk Brandenburg, die Boͤmerſchanze, fo wie folche auf hohen Befehl 
aufgenommen worden, im Kupferftich. Sch habe in diefem dunfeln Zeitpunkt 
die Schriftfteller, aus welchen ich meine Nachricht genommen; genannt, verweiſe 
aber in Abficht der Seitenzahl und derer erweifenden Worte felbft einen begieris 
gen Leſer auf meine academifche Einleitung der brandenburgifchen Gefchichte. 
Es hat mir fülche zu viel gefoftet, als daß ich fie bey In neuen Werfe gänzlich 
unbrauchbar machen folte. 

Seite 62 bis 88 folgetdie Gefchichte des andern — in der Mark, der 
—8 Wenden bis zu der Zeit, da die Deutſchen ihre Hauptbemuͤhungen, 
daſſelbe unter das Joch zu bringen, anfiengen. Auch hier bin ich aus nemlichen Ur⸗ 
ſachen, in Abſicht der erweiſenden Stellen, bey der vorigen Art geblieben. 

Seite 89 bis 184 enthält das zweite Buch des erſten Theils, oder der alten Ge⸗ 
fehichte. Unaufhoͤrliche Kriege des deutſchen Staats gegen die uͤberelbiſchen 
Menden folten fie zu Berlaffung ihres Gögendienftes,. aber zu gleicher Zeit zu 

Anerkennung der deutſchen Oberherrfchaft bringen. Alle diefe Kriege aber va, 
ren von verfchiedenem Erfolg. Bald näherten fie, bald entfernten fie den Haupt- 


| — Die ůberelbiſchen Wenden in denen Marken blieben, ohngeachtet 
| 3 viele 
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viele Schriftiteller dafelbft bereits deutſche Marggrafen zu ER vermeinen, 
wirklich unbezwungen unter ihren eigenen Fuͤrſten und Landesherren bis auf den 
letzten König der Wenden in Brandenburg Przimezlaum. Sie erhielten 
ſich, wegen der ſchlechten Mittel, die man, das Chriſtenthum unter ihnen auszu⸗ 
breiten, anwandte, bey ihrem Gösendienft. Weil nun die Abſtellung deſſelben 
der Hauptvorwand war, den die Deutfchen, ihre Kriege zu befihönigen, brauche 
ten, fo liefert gleich im Anfange ein Kupferftich die vornehmſten Gögenbilder der 
überelbifchen Wenden, Der Lefer wird bereits in dieſem Buche hin und wie⸗ 


der Anmerfungen finden, Die zu mehrerer Erläuterung oder Erweis derer RR 


heiten und der Meinungen dienen, denen ich beigetreten. 


Seite 185 bis zu Ende dieſes Bandes Tiefere ich die mittlere Sefhigte der 
Mark Brandenburg von ihrem erften ungezweifelten Marggrafen Albrecht 
dem Bär bis auf die Zeit, da das jegige Hobenzollerifche Haus zum Beſitz diefes 
Churfürftenthums gelanget if. Weil vor diefem hobenzollerifchen Haufe die 
Mark bey Herren aus drey verfehiedenen Haͤuſern gewefen, fo theilt fich Die mitt 
fere Gefchichte, oder der zweyte Theil, von felbft in drey Bücher ab. — 


Seite 1857400 enthält Die Sefchichte der Mark Brandenburg unter fer 
nen afesnifchen Regenten bis zum Regierungsantritt des folgenden baieriſchen 
Haufe. Lim die Abwechfelung diefer zwey Häufer auszudrücken, erfcheinen zu Anfang 
des erften Buchs des zweiten Theils zwey fehr genau in Kupfer geftochene Siegel, 
davon das erftere der vorlegte afcanifche Herr Woldemar, und das zweite 
der erfte baierifche Regent Ludwig gebrauchet. Weil aber mit dem erſten 
deutſchen Marggrafen von Brandenburg und Anfänger der aſcaniſchen 
Churfuͤrſten, die heutige alte Mark mit denen jenfeit der Elbe liegenden Mar⸗ 
Fen unzertrennlich verbunden worden, fo habe ich das erfte Buch in zwey Ab⸗ 

ſchnitte getheilet, davon der erfte Seite 185 bis 220 die Geſchichte der alten 
"Merk bis zu ihrer Vereinigung mit denen übrigen enthält. Der andere Abfıhnitt 
Seite 221 bis 400 erzählet die Begebenheiten der afeanifchen Marggrafen felbft. 

Ueberall wo es nöthig gewefen, ‚habe ich gehörige Stammtafeln und Anmerkungen 
beigebracht. Weil aber die erweifenden Stellen nicht nur in der vormals von mir 


ger 
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— Einleitung, ſondern auch in denen vorzuͤglichen anhaͤltiſchen Ge 
ſchichtſchreibern, als im denen Foftbaren Werfen des feligen Herrn D. Becmanns 
und Herrn Hofrath Lentz fehr leichtlich aufzufinden, ſo habe ich mich nur mehr 
rentheils mit bloffer Benennung der Schriftfteller, aus welchen fie und “ sehe 
pfet, beholfen. 

Seite 401 bis 540 find die Regierungen derer drey Churfürften von Bran⸗ 
denburg aus baieriſchen Hauſe im zweiten Buch des zweiten Theils durchgegan⸗ 
gen. Die groͤſte und merkwuͤrdigſte Sache der Regierung des baieriſchen Hauſes 
betraf ohne Streit die Erſcheinung eines Menſchen, der ſich vor den Churfuͤrſten 
Woldemar aus aſcaniſchem Haufe ausgab. Zu Anfang dieſes Buches erſchei⸗ 
net dahero deſſen Bildniß im Kupferſtich, der von demjenigen nachgeſtochen, wel: 
cher in der becmanniſchen anhaͤltiſchen Geſchichte vorklommt. Würde ich den 
Kupferftich von diefem Menſchen, der fich bey Heren von Rocoles befindet, eher : 
gefeher haben, fo wiirde derſelbe dem gegenmärtigen noch vorgezogen ſeyn. Da die 
Geſchichte derer Churfürften aus baierifchen Haufe noch bis jetzo ziemlich un, 
bearbeitet geblieben, ſo habe ich mir hierbey fo viele Mühe gegeben, als thunlich, und 
ich glaube, daß fowol die Stammtafel der Herren diefes Haufes, als auch die vers 
fehiedenen eingerückten Urfunden, welche zu der Einficht der Negierungsfolge ein 
groſſes beitragen, und die wir zum Theil aus der fehr nüslichen göttingifchen 
Bibliothek des Herrn Hofrat) Scheids genommen, denen Lefern nicht mißfällig 
ſeyn werden. Zu mehrerer Berichtigung, Erläuterung und Ermeis deſſen, was 
von diefem Regenten gemeldet worden, habe ich im denen Anmerfungen die erwei⸗ 
fenden Stellen nicht nur durch und durch angeführet, fondern auch öfterer die Wor⸗ 
te, die den Erweis enthalten, beigebracht, wobey ich mich einiger, obgleich weni 
gerer ungedruckten Urkunden, befonders aber der Lrfundenfammlung des Herrn 
Hofrath Lentz und des Herrn Berker mit vielem Nutzen bedienet. | 


Seite 541 bis zu Ende Fommen endlich die noch trübfeligerern Begebenheiten 
des Ehurfürftenthums Brandenburg unter feinen Iuremburgifchen Negenten 
im dritter Buche des zweiten Theils vor. 


Ich 
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Ich habe in diefem dritten Buche mich in Abficht der unbearbeiteten Gefehichte 


dieſes Zeitpunkts eben fo, als in denen vorhergehenden verhalten, und: eben der 
Hilfemittel, befonders aber der Urfundenfammlung beider bemeldeten Gelehrten : 
mit Nutzen bedienet. In diefem dritten Buche werden einige Begebenheiten dem 
“ gröften Theil meiner Lefer zu unerheblich und zu teoden vorkommen. Ob ich gleich 
nichts erhebliches weggelaffen habe, fo bin ich doch genöthiget gewefen, unerhebliche 
"Sachen anzumerken, theils weil folche zu Berichtigung der Negierungsfolgen, der. 
Anweſenheit oder der Abwefenheit der Regenten und anderer Umftändedienen, theils 
allein im Stande ſind, den Jammer des Landes, das Elend der Staͤdte, die Aus⸗ 
gelaſſenheit des Adels, und die Nothwendigkeit zu erweiſen, daß die Vorſicht einen 
Friedrich herbeiziehen muͤſſen, um Frieden und Wohlfart in das Sand zuruͤck zu 
rufen; ohne zu gedenken, daß die unerheblich ſcheinenden Begebenheiten zu einem 
Auffchluß wichtigerer Sachen im folgenden Bande unentbehrlicher werden. 


Den Beſchluß Diefes Bandıs macht ein Veryeichmß der vornehmſten Sachen 
und Orte, die in dieſem Bande vorkommen. Ich werde damit von Band zu Band 
fortfahren, bis nach, GoOtt gebe, glücklich geendigten ganzem Werke ein Haupt⸗ 
regiſter folgen wird, 
! Vielleicht werden einige meiner Lefer eine Erdbefchreibung der Mark Bran⸗ 
denburg verlangen. Der Herr Verleger, der keine Koſten geſparet, hat auch 
bereits eine Charte von der Mark Brandenburg ſtechen laſſen. Da aber die 
heutige neue Mark bey dem Antritt des hohenzolleriſchen Hauſes von denen 
uͤbrigen Marken, fo wie viele einzelne Orte der Priegnitz und Uckermark ab⸗ 
geriſſen geweſen, ſo habe ich mit Fleiß die geographiſche Beſchreibung der Mark 
Brandenburg bis auf eine kuͤnftigere Gelegenheit ausſetzen wollen. Zalle 
auf der föniglichen preußiſchen Friedrichsuniverſitaͤt den 
24ſten April 1760. 
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MM ex beruͤhmteſte Held, der vortveflichfte Regent, ift nicht grof Was die 
fer, als ver Staat, dem er dienet, und das Volk, das fer —* 
4 nem Scepter unterworfen iſt. Nur denn iſt einer der Ver⸗ * ER: 
ehrung der Nachfommenfchaft würdig, wen er — 
daß er des Staats wegen geſchaffen ſey. So bald er anders 
denkt, wird er ein Tyrann. Der Staat iſt da geweſen, 
ehe an ihn gedacht worden; er bleibet, wenn der Held und 
Regent lange in die Verweſung gegangen. Die Geſchichte eines Volks, welches un⸗ 
ter einer Oberherrſchaft ſtehet, und das eben dadurch zu einem Staat erwachſen iſt, muß 
folglich ungleich wichtiger ſeyn, als die Beſchreibung des bebenslaufs eines einzigen, 
auch) des berüpmreften Menfchen. "Man kann fich jedod) einen ganzen Staat als eine 
einzelne Perſon vorftellen, und nur die Begebenheiten, welche diefen ganzen Staat be 
Pauli allgem. preuß. Gefch. ı Th. u tref⸗ 
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gen. Ich werde die Begebenheiten weder nad) if h 
wie weit dieſelben weiſe oder thoͤricht augefangen oder ausgefuͤhret worden, ——— 
Vielleicht befürchten. meine Leſer, eine" ſolche Geſchichte wuͤrde zu trocken ausfallen. 
Wenn mar aber bedenft, daß die hiſtoriſchen Umftaͤnde ſelbſt ihre innere Annehmlich⸗ 
keiten haben; wenn man erweget, wie die Aufſuchung der Triebfedern der Begeben⸗ 
beiten), die Folgen , Nwelche ſie auf die folgenden Seiten ‚gehabt ; die Gruͤnd 
Beſchoͤnigung und zum Beweiſe der Rechtmaͤßigkeit oder he eit den, H 
fungen des Volks, und feiner Feinde, eben diejenigen Umftände fi nd, die eine 
benheit erft in ihr voͤlliges Ucht ſetzen, und welche der Gefchichtfehreiber ohnmoͤglich 
weglaſſen kan, ſo wird die Beiſorge eines gar zu trockenen Sue \ nf Eee, | 
fallen. ehr 











wirklich zugetragen haben. Gedichte ſind in einer Staatsgeſch 
waͤre denn, daß man ſich zuvor einen gewiſſen Staat blos — wolte 


Klimm hat die Etlaubuiß / Die Staats veraͤnderuugen in Naar anpufüßten, Die nu 
in ihm nach ſeiner Abſicht hervorgebracht waren. Das iſt aber nicht jederme uns. 





Werk, „eine Staatögefchichte einer, platonifchen Sonnentepublif, oder der Inſel Fel⸗ 


ſenburg zu ſchreiben. Wir erörtern die Frage, wie die Staatsgeſchichte einer wirk⸗ 
lichen Republik einzurichten? und es iſt zu verwundern, daß viele bey einer wirklichen 
Staatsgeſchichte ſich ſo verhalten als wenn ſie ſich einen eigenen Staat in ihrem. Ge 
hirn errichtet ‚hätten. .); Sie. bringen. oft Begebenheiten hinein, die ihnen ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich geworben, und dieſe bloſſen Wahrſcheinlichkeiten fi ſind bey ihnen lauter Evan⸗ 
gelia. Ich bilde mir ſolche Geſchichtſchreiber nicht nur blos ein, es giebt dergleichen 
in Menge, nur daß es einer hierin groͤber macht, als der andere. Es werden jedoch 
in unſerer preußiſchen Staatsgeſchichte verſchiedene Faͤlle ſich ereignen, wo entweder 
eine ganze Begebenheit, oder serie wichtige Umflänbe derſhen⸗ von einigen ange⸗ 

geben, 
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geben, von andern geleugnet werden · In dieſen Fällen werde ich die vorgetragenen 
Gründe beider Partheilen ſorgfaͤltig ſomlen getreulich anfuͤhren, und nach allen met 
nen Kraͤften abwaͤgen. Hieraus wird manchmal die Gewisheit einer Handlung und 
ihrer Umſtaͤnde ausgemachet werden koͤnnen, und nur jezuweilen werden beider Par⸗ 
chelen angeführte Gruͤnde mir gleich erheblich vorfommeit, wobey ich dem keſer uͤberlaß 
ſen muß, dasjenige gu glauben, was ihm am wahrſcheinlichſten vorfommen wird. 

Aber in denen meiſten Fällen konnen wir zur Gewißheit gefangen, / wenn wir uns nur 
die Mühe: * n, die entgegenſtehenden Gruͤnde geitigfa zu pruͤfen; welches freilich 

ters ichter/ öfters ſchwerer ſeyn wird· Preutſſen und Rusland eignen ſich beide 

n Sieg in ber Zurndorfer Schlacht zu: aber wie leicht ift es nicht, in diefem Falle 








sen Sieger voirflich auszumachen. Ob Churfuͤrſt Waldemar Bingegen zu des Chur, 
131 Ludwigs Zeiten noch am Leben getvefen , oder nicht, iſt mehreren Schwteigfee 
Die theils angenommene‘, / theils ſelbſt beſtrittene Selbſtwahl Hein⸗ ARÜTSEIRIHN 
von Plauen in Preuffen laͤßt sich ſchwerer beſtimmen. ' Air beiden Fällen Fan 
mart jedoch durch die dunklen Schatten das Licht erreichen, und mitten unter denen 
entgegenftehenden Entfcheidungsgründen das Wahre von dem blos Wahrfeheinfichen ab- 
fondern. Niemand wird: hingegen bis zur völligen Gewißheit in der Unterfuchung - 
; — — — —— als Berg‘ in Preuſſen geherrſchet habe oder 


Th "Re gaben: uns nicht — bie Ge efhichee eines dien Ortes oder einer ein⸗ und den ſtaat 
zeinen Perfon, die in den Föniglich preußifchen ändern befindfich, unſern Sefern vor⸗ als ſtaat ber 
süfegen. Mein Bornehmen if, die Geſchichte des ganzen preußifchen Staats be efien. 
kandt zu machen. "Ich werde das ganze Volf, in fo fern es unter einem gemeihfchaft 
lichen Oberherrn geſtande nach ſeinen Begebenheiten vortragen. Die Art, wie der 

"Staat erwachſen; die Begebenheiten, welche deſſen Verfaſſung und Ein 
: richtung, oder feine Verbindung mit andern Staaten angehen; dus, wodurch er bever 
ſtiget oder verändert if, muß mich allein befehäftigen. Hierauf bitte ich meine fefer 
zu fehen, wenn fie in dieſer Geſchichte weder lufterſcheinungen, noch Cometen, noch 
Ergieſſungen der Gewaͤſſer duͤrte Zeiten," fruchtbare Jahre/ Heuſchrecken und Feuers⸗ 
brünfte finden werden. Jene gehen den Staat gar nichts an, dieſe wechſeln zu oft 
ab, betreffen felten des ganzen Staats tänder, und haben in denen wenigften Fallen 
einen Einfluß im deffen Veränderung. "Die Erbauung einer einzelnen Stadt, bie Anle⸗ 
gung eines Orts, die einzelne Befreyungs + und Begnadigungsbriefe koͤnnen an und vor 
ſich merkwuͤrdig genug ſeyn: nur find fie nicht erheblich genug, in der Geſchichte eines 
ganzen Staats Mas zu finden, wenn fie nicht einen Einfluß in deffen ganze Einrich⸗ 
"ung haben, denn in dem letztern Fall koͤnnen fie freilich nicht wegbleiben. "Die Er 
richtung einer erheblichen Manufackur oder der Gefellfchaft der Wiffenfchaften, oder 
einer Handelsgeſellſchaft, hat in den Staat mehreren Einfluß, als hundert Begnadi⸗ 
gungen einzelner Orten, und eben fo viele Beſchenkungen eines Altars oder einer Kir- 
che.’ Eben dieſes gile von denen Begebenheiten einzelner Perfonen im Staat. Daß 
+2 einige 
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einige Menfchen laͤnger gelebt; ale ihre meiften RE daß einige geftiegen, an⸗ 
dere gefallen; daß dieſer oder jener auf ungewoͤhnliche Are Das geben eingebüffer, und 
viele dergleichen fonderbare Umftände einzelner Perfonen des Staats, find in einer 
Staatsgefchichte unerheblich. : Wenn aber, ein Schwerin vor den Staat fein Leben 


laſſen muß; wenn Plotho vor die Nechte feines Staats auf dem Reichstage eifert, 


wenn Wolf die Vernunft feiner Mitbürger ausbeffere, wenn Gericke durch pie Ev 
findung der Luftpumpe dem menfchlichen Gefchlecht Mutzen und feinem, Vaterlande 
Ehre bringt; ſo find ihre Namen nicht zu. verſchweigen. Man iſt dis Denfmal in 
der Geſchichte desjenigen Staats ihnen aufzurichten ſchutdig * ſie —— RR * 
theile verſchafft haben. 4— 

Der Regent ſelbſt und deſſen — gehoͤren zwar in unſere Geſchichte; 
aber nur diejenigen vorzuůglich, welche er als Regent vorgenommen. Kleine duſirei⸗ 
fen, Jagden, ordentliche Berrichtungen und Zufälle, die ihn, als bloffen Menſchen 
betrachtet, angehen, finden in der allgemeinen Staatsgeſchichte keinen Platz. Sie 
find nur Zeitungsſchreibern wichtig, um das keere ihrer Blaͤtter zu fuͤllen. Aber die 
Vortreflichkeit ihres Standes und Geſchlechts, ihre Gaben und Faͤhigkeiten, oder ihre 


Maͤngel, ihre Neigungen zu gewiſſen Tugenden und laſtern, ſonderlich ihre Regie⸗ 


So wie auch 
der unterthe; 
nen, als volf 


betrachtet; 


sungsgefchäfte, find vorzügliche Gegenftände ber Staatshiſtorie. Hierdurch wird das _ 
Wohl oder Weh eines Volks beftimmt, das Aufnehmen oder die Entfräftung des Staats 
verurfacht ; und da die Negenten die eigentliche Seele des Staats ausmachen, fo wuͤr⸗ 
de es doch der. allerunverantwortlichſte Fehler ſeyn, Diejenigen Umſtaͤnde von ihnen 
wegzulaffen, welche fie als gute oder boͤſe Regenten ſchildern. Sie müflenfo, wie fie 
gewefen find, ohne Mitleiden, ohne Schmeicheleien , , ohne feidenfchaften zu beweiſen, 
dargeftellet werben, fie mögen ſich als Goͤtter und Vaͤter, oder als Plagegeiſter und 
Tyrannen, oder endlich als unthaͤtige Menſchen bewieſen haben. Selbſt ihre Rath⸗ 
geber und Lieblinge haben zu vielen Einfluß, als daß fie unbemerkt bleiben Fonten. 
Weil wir einen erblichen Staatsförper vor uns haben, ſo Fonnen wir auch die Gema⸗ 
linnen und Rinder der Regenten nicht gaͤnzlich in Vergeſſenheit laſen. 
Oft nimmt ein ganzes Volk, oder ein wichtiger Theil deſſelben, Handlungen 
vor, die dem Staat erheblichen Nutzen oder Nachtheil verurſachet haben. Ganze 
Voͤlkerwanderungen, da ein betraͤchtlicher Theil aus dem Lande wegziehet, oder in daß 
ſelbe ſich niederlaͤſſet; Verbindungen derer Unterthanen zum Beſten oder Nachtheil 
ihres Regenten; Spaltungen in verſchiedene Staats: und Religionspartheien; Tu⸗ 
multe und Aufruhre; Anhaͤnglichkeit oder ſonderbare Treue des Volks, ſind lauter 
Sachen, die den Staat betreffen. Die Veranlaſſung, die Anſtifter und Haͤupter, 
der Fortgang und das Ende ſolcher Vorfaͤlle, muͤſſen in einer Staatsgeſchichte nach al⸗ 
len ihren Beſtimmungen angefuͤhret werden. Wir werden eben ſo ſorgfaͤltig den Ab⸗ 
zug derer ſueviſchen Einwohner, als die Ankunft derer flavifchen Voͤlker anmerfen, 
Wir muͤſſen ſowol die Urfachen anführen, wodurch die wendifchen Sefchlechter abge 
nommen haben, als die Vortheile beſchreiben, wodurch Rheinlaͤnder und. in nenern 
Zeiten 
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Zeiten franzoͤſiſche Fluͤchtlinge und andere der Religion wegen Bedruͤckte in die Mark 
gezogen worden. Wir werden erzählen, in welche Partheien ſich die maͤrkiſchen Un⸗ 
terthanen zu Ende der anhältifchen und Anfang ver bayerifchen Regierung getheilet, 
und wie es zugegangen, daß bald dieſe bald jene Provinz von dem Hauptftaat Tosges 
riſſen oder demſelben zugefellet worden. Wir wollen bemerfen, wenn und wie die 

Bespuee one m... und von was fir Folgen folches vor den Staat ges 

weſen. 

Die Kriege, die Geicgenäfsfüfe, ; die Sindnife eines Bolfs mit feinen Nach⸗ und der vor; 
barn, veraͤndern oder beveſtigen den Zuſtand eines Staats. Jene ſuchen oft von der ein zwi⸗ 
Schwaͤche und Uneinigkeit unſers Volks Vortheile zu ziehen, oder geben durch eigene J— mit (ei 

‚Schwäche und Uneinigfeit uns die Gelegenheit, groſſe Dinge auszuführen. Manch nen benad) 
mal wagt fich der Neid, unfere Ruhe zu ftören. Er verbindee mehrere Bölfer gegen barten ; 
uns, um uns unter ſich zu teilen. Churfürft Waldemar mufte fich mie Dänne 
marf, Schweden, Norwegen, Polen und halb Deutfchland herumſchlagen. 

Die Urfachen einer fo mächtigen Verbindung ſowol als der Ausgang eines Krieges, 
der die Aufinerffamfeit der Welt erregt, find in unferer Gefchichte eben fo merkwuͤrdig, 

als die Begebenheiten eines ſolchen Krieges ſelbſt. Zuweilen finden wie noͤthig, unſe⸗ 

rer eigenen Sicherheit wegen einen Nachbar gegen den andern zu unterſtuͤtzen, wenn 
folcher nicht unterliegen, und hiedurch dem maͤchtigern nicht den Weg bahnen ſoll, ſei⸗ 
ne dadurch erlangte Uebermacht auch gegen uns felöft zu brauchen. Wir ſchlieſſen 
Handlungsvertraͤge, die dem Staat, Erbverbruͤderungen, Die dem Regenten zutraͤg⸗ 

lich ſind; deren Nutzen ſich aber erſt nach Jahrhunderten aͤuſſert. Ueberhaupt ſind 
die menſchlichen Handlungen wie ein Saamen anzuſehen/ der oft nicht aufgehet, meh⸗ 
rentheils aber Fruͤchte bringt, die bald rein, bald unrein, bald fruͤher, bald ſpaͤter ſich 
zeigen, bald reichlicher ausfallen, bald aber nicht die Koſten, die darauf verwendet 
find, einbringen. Aus dieſem Grunde iſt es auch noͤthig, in der Geſchichte des preuſ⸗ 
ſiſchen Staats jederzeit auf die Begebenheiten anderer Staaten zu ſehen, und diejeni⸗ 
gen anzumerken, die auf unſer Volk einen Einfluß gehabt. 


Bliele der preußifchen Regierung unterworfene Linder find als anfehnfiche Stuͤ- ſonderlich mit 
cke des deutſchen Neichs anzufehen. Unfere Beherrfcher find mit die erheblichften Mit- dem deutſchen 
glieder dieſes Staatsförpers, und ihre Handlurgen haben an der Verfaſſung deſſelben FOREN: 
und an denen Begebenheiten biefes Reichs erheblichen Autheil. Sie helfen die Kanfet 

wählen; fie haben in denen: Staatsberarhfehlagungen viefgeltenden Einfluß, und in dee 
Ausführung derſelben kommt das Anſehen und die Macht unſerer Negettten ungemein 

zu flatten. Die Begebenheiten des Reichs geben uns in unferen eigenen vieles Licht, 

und unfere bef oͤrdern die Einficht der Vorfälle in dem deutfchen Reiche. Ich werde 

daher von Begebenpeiten, die ganz Deutfehland betroffen ‚ gelegentlich veden, um 

dadurch die Umſtaͤnde unferee Geſchichte erläutern zu koͤnnen; und den Antheil beruͤh⸗ 

ven, Den wir in den erpeblichften Vorfaͤllen Deutſchlandes genommen, 


A3 Die 
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Es muß die Die Staatsbegebenheiten ftehen unter einander in genauer Verbindung. Eine 
gefhichte Pr veranlaſſet die andere, und die Regenten pflegen bey ihren Handlungen nicht auf die ge⸗ 
——— genwaͤrtige Zeit allein zu ſehen, ſondern fie ſuchen auch deren Einfluß auf die zufünftige _ 
Zeiten. Es wird hieraus begreiflich, warum die efchichte eines Staats am beften ver 
Zeitordnung nad) vorgefragen werden muͤſſe. Die neue Begebenheit wird durch die 
vorhergehende veranfaffer, und nur durch gegenwärtige Umſtaͤnde beftimmt. "Die dt 
tern enthalten, daß ich mich fo ausprucke, den Grund der nenern, fo, wie jeneihren 
Grund in noch Altern finden. - Und diefes ift bis auf die ganz älteften zu ziehen. Da 
wir ung das ganze Volk, welches dem preußifchen Staat unterworfen ift, als eine 
einzige moralifche Perſon vorzuftellen haben, ſo müffen wir uns um deffen Kindheit | 
und wachfende Jugend eben fowol, als um fein männliches Alter. befiimmern weil 
ſeine erſtere Verfaſſung und Bemuͤhungen einen betraͤchtlichen Einfluß in die Thaten 

haben, die er mit ſtaͤrkerm Arm und männlicher Kraft unternimmt. Bey jenen wird 
freilich nicht fo vieles vorkommen, als bey diefen, und auch vieles merkwuͤrdige der 
Jugend des Staats wird man eben ſo wenig aus ſeiner Vergeſſenheit ziehen — als 
die Kindheit und Jugend einzelner Menſchen. 

und keine pro⸗ Weit lieber will ich mich aber in der aͤltern Hiſtorie einſchraͤnken, als mir nis 

2 —— Raum entziehen, mic) in Erzählung der. Geſchichte auf alle. koͤnigliche Provinzen aus⸗ 
dehnen zu Fonnen. Eine jede: von denenfelben macht einen Theil des Staats aus, um 
beffen Geſchichte wir uns bekuͤmmern. Schleſien, Magdeburg, Pommern, 
nehmen, wie alle uͤbrige Provinzen, an den Thaten ſeiner Regenten eben ſo guten An⸗ 
theil, als Preuſſen und die Mark Brandenburg. ‚Sie tragen das ihrige zu der 
männlichen Stärke dieſer moraliſchen Perſon bey, und ich fehe nicht ab, warum Preuß 
fen und die Mark die Gefehichte feines landes, ehe folches unter feine hohenzollerifche 
Prinzen gefommen, vorzüglicher halten will, als die ältere Gefehichte von Schleſten, 
Magdeburg, Pommern und anderer koͤniglichen Länder. 

Warum die Man muß jedoch alle Verwirrung zu vermeiden ſuchen. Diefes Fan aber, eis 
— 5— ner Meinung nach, am beſten ſo geſchehen, daß man die Geſchichte eines tandes zum 
zum geunde, Grunde ſetzt, und die aͤltere Geſchichte einer Provinz da einſchaltet, wo ſolche mit dem 
liegt. zum Grunde liegenden Lande verbunden worden; ſodenn die Geſchichte verbundener kaͤn⸗ 

Be der bis auf den Zeitpunet fortſetzet, in welchem ein neuer Zuwachs von Land und ken 
ten gefchehen, da denn gefegentlich auch Die Begebenheiten diefes Zuwachſes beyzubrin⸗ 
gen ſind. Wenn der Geſchichtſchreiber auf dieſe Weiſe bis auf die neueſte Zeit verfaͤh⸗ 
ret, ſo wird er keiner Provinz unrecht thun, und alle Verwirrung vermeiden. Zwey 
Länder koͤnten auf die Ehre einen Anſpruch machen, zur Grundlage der Gefehichte des 
koͤniglich preußiſchen Staats zu dienen. Das unabhängige Königreich Preuffen 
kommt bierbey nicht nur wegen ber unabhängigen Gewalt feiner Dberherren | in Betrach⸗ 
tung, fondern ‚giebt auch dem ganzen Staat, wegen ber. darauf haftenden Krone, ſein 
vorzůglichſtes Anſehen. Die Mark Brandenburg hingegen kan nicht nur auf den 
Umſtand ſtolz ſeyn, daß fie am laͤngſten unter der Regierung des jetzigen koͤniglichen 

Chur⸗ 
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Churhauſes geweſen, ſondern ſich auch viel wiſſen, daß die groſſen Regenten in dieſem 


$ande ihren Wohnſitz aufgeſchlagen, ‚und deufelben noch bis auf jeßige Zeit beybehalten 
haben. Schleſien und andere Provinzen koͤnten ſich ebenfals auf ihre Unabhängigkeit 
oder Erheblichkeit berufen. Auch. gleich viel geltende Staaten, ja ſelbſt Provinzen 
einzelnes Bolfs, machen auch auf den Vorzug unter einander Anfprüche. Jedoch ein 


Geſchichtſchreiber Fan. ihre gegenfeitige Anforderungen nicht entfcheiden, noch, denen 


Rechten und Anfprüchen derfelben zu nahe treten, wenn er die Geſchichte einer Pro- 
vinz eher, als die Geſchichte der andern, vortraͤgt, wenn nur Feine dabey verabfäumer 
wird. Er fiehet dabey blos auf. die Bequemlichkeiten und Mittel, die Gefchichte im 
Ganzen ordentlich und deutlich) vorzutragen. Ich werde mit meiner. Leſer Erlaubniß 


die Öefehichte der Mark Brandenburg zum Grunde legen. Da das jeßige regieren⸗ 
de koͤnigliche Haus dieſe Provinz unter allen Landſchaften, welche annoch feiner, Regie⸗ 


rung genieſſen, am laͤngſten beherrſchet hat; ſo iſt dieſes der einzige Bewegungsgrund 


meines Vorhabens. Die Mark Brandenburg iſt das erſte Stammland derer heu⸗ 


tigen Prinzen, die nachhero durch die Erwerbung mehrerer Provinzen, bis zu dem jetzt 

erlangten Ruhm und der, heutigen Macht, herauf geſtiegen find. 

Es iſt zwiſchen denen. Begebenheiten ſelbſt, und denen Orten, wo ſich folche 
Alen zugetragen haben, ein genaues Verhaͤltniß. Ja man Fan behaupten, daß unter 







eiden ein Wechſeleinfluß ſtatt findet. Die Kenntniß der Sage derer Oerter macht oft 
‚die dafelbft vorgefallenen: Begebenheiten begreiflich; ‚und oft ‚erhalten die Geſchichte von 


denen Orten, wo fie gefchehen , ihre rechte Geftalt. Daß wenige tanfend riechen 
100000. ‚perfifchen Koͤpfen gewachſen gewefen , kan nur derjenige begreifen, der Ther⸗ 
äkennet. Nur derjenige, welcher die groffe Entfernung von Memel bis Gel: 


dern Fennet, kan lebhaft einſehen, daß Friedrich der.zte zwar dem halben Europa 


Widerſtand ‚leiften, aber nicht alle einzelne Orte vor denen Nachbarn derer pyrenaͤi⸗ 


ſchen Gebuͤrge, und denen Anwohnern des Dbyftroms genugſam decken: kan. Die 
Erdbeſchreibung und die Kenntniß der tage derer Oerter, muß man alfo als unentbehrs | 


liche Huͤlfsmittel der Staatsgefehichte anſehen/ und meine tefer werden: mir Danf wif 
fen wenn ich in der Abhandlung der Gefthichte, theils einige Landcharten, theils hin 
und wieder geographifche und topographifche Befchreibungen in denen Fällen, wo mit 
folches zum Verſtande der Gefchichte noͤthig zu ſeyn feheinen wird, einfchalten werde. 
Und eben diefes gilt auch von denen Stammtafeln derer Negenten preußifcher ande. 
Man überfiehet durch diefelben oft in einem Augenblick, die Gründe derer Rechtsanſpruͤ⸗ 
che, welche oft Blutvergleſſung und Verheerungen verurſachet haben. Sie ſind 
gleichſam Einleitungen in weitläufige Abhandlungen, und ich verhoffe daher vom Leſer 
Dergebung, wenn da, wo es noͤthig ſeyn möchte, dergleichen Stammtafeln beyge⸗ 
bracht ſeyn werden. 


Die erdbe— 
ſchreibung und 
ſtammtafeln 
derer regenten 

ſind unent⸗ 


behrlich. 


Als ich vor einigen Jahren eine Einleitung der Saacheſchichte der koͤniglich Quellen dieſer 


blieum durch den Mund geſchickter Kunſtrichter von mir das guͤtige Urtheil gefaͤllet: 
| daß 


preußifchen Stande zum Gebrauch academifcher Borlefungen herausgab hat das Pu⸗geſchichte. 


8 Einleitung in bie preußiſche Staatögefchichte. 
daß die von mir angeführte Beweißſtellen anzeigten, wie mir nicht nur die reinſten 
und beſten Quellen der Geſchichte derer koͤniglich preußiſchen Länder bekandt, ſondern 


auch brauchbar geworden wären, Dieſes Lob hat mich angefeuert, ſeit dieſem Jahr 


noch mehrere Geſchichtſchreiber durchzuleſen, und Durch ihre Nachrichten fowol, als 


durch Urkunden, meine hiftorifche Kenneniß zu verbeffern und zu erweitern. Aus die 


fen Quellen verfpreche ich dasjenige zu liefern, was meine kefer in dieſem Werke finden 


werden, Wichtige Stellen werde ich aber allemal im deutfcher Sprache wörtlich am 


führen; bey andern Gelegenheiten ven tefer auf meine Quellen verweifen; jedoch nur 
jederzeit die vornehmften fo kurz als möglich mitnehmen, oder auch diefelben beurtheis 
len, damit zum Eckel der kefer die Noten nicht weitläufiger als die Abhandlung, oder 
gar Noten ohne Tert geliefert werden. Ob ich aber unpartheitfch und ehrlich zu Wer⸗ 
Fe gegangen, muͤſſen ganz allein meine tefer, die der Sache gewachfen ſeyn, beurthei⸗ 


len. Ein Zeugniß in meiner eigenen Sache wiirde mich mit Recht verdaͤchtig machen 


Genug, daß mich mein eigenes Gewiflen von aller Partheifichfeit freifpricht. Genug) 
daß ich mich der firengften Beurtheilung der gegenwärtigen und Fünftigen Zeiten mit 


einer Freimüthigfeit, die von einer Ehrbegierde, herfommt, überlafle. Don Vorur⸗ 


theilen Habe ich mich fo weit Toßgeriffen, «als es nach meinen Kräften möglich gewe⸗ 
fen. Wenn mich meine Leſer auf einem Vorurtheile finden, welches ich ſelbſt davor 


nicht gehalten, ſo hoffe ich zu ihrer Billigkeit, daß ſie ſolches auf die Schranken des 


menſchlichen Verſtandes rechnen, und nicht zu einem Fehler des Willens machen ters 
den. ch werdevielleicht hin und wieder fehlen, aber nur, - weil ich nicht allwiffend 
bin. Eben aus der Urſache befcheide ich mich gern, "daß manchmal Begebenheiten ver⸗ 
geffen werden, die ändern befandt, und deren Exheblichfeit ihre Anführung erfordert 
hätte. Da aber alle Gefehichte zu den willfüprfichen und nicht nothwendigen Wahr 
heiten gehören, deren Wirffichfeit blos auf den Zeugniffen anderer beruhet, p Fan es 
wohl ſeyn, daß bey aller Sorgfalt und bemühenften Nachleſe ein und das andere Zeug⸗ 
niß meiner Nachforſchung entgangen iſt. Auch daran zweifle ich nicht, daß die Fünf 
tige Zeiten manchmal erhebliche Begebenheiten noch ans Licht bringen werden, die jetzt 

noch verborgen ſind, welche jedennoch zu beſſerer Einſicht der Umſtaͤnde, und —* 

tigerer Beurtheilung der angeführten Begebenheiten ein viele 
beitragen Fonnen, 
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Kuhn So Da ſich unfere Hiftorte des Fonigfic) preußifchen Staats mit der Öefchich- Abtheilung 
NETT te der Mark Brandenburg anfangen ſoll, fo koͤnte man ſelbige fuͤg⸗ der branden⸗ 
LAS lich in die alte, mittlere und neue Hiftorie abtheifen. ——— 
————— Die alte enthält den Zeitpunkt, da die Mark Brandenburg 
noch nicht zu dem Staatsförper des deutfchen Neichs gehöret hat. Weil aber diefer 
merfwärdige Umftand nicht von allen Gefehichtsfundigen in einen Zeitpunft geſetzet 
| wird, ſo Fan man die alte Gefchichte in zwey Abfchnitte theilen, nemlich in die Zeit, 
- da die Mark Brandenburg opnftreitig vor ſich gewefen, ober da es ſueviſche und 
wendifche Völker und Oberherren gehabt; und in die Zeit, da die Mark Branden- 
burg zwar nach einigen Schriftftellern bereits eine deutfche Provinz gewefen, wel 
hen ich aber beizupflichten mir nicht getraue. Dieſer zweite Theil der alten Gefchichte 
faͤnget in der Regierung Henrichs des Vogefftellers an, und erſtreckt fich bis auf die 
Regierung desdeutfchen Königs Conrads des zten, unter welchem die Mark Bram 
denburg ohnſtreitig als eine deutſche Provinz angefehen werden muß. 
‚Die mittlere Gefchichte der Marf Brandenburg enthält den Zeitpunkt von 
feinen erften deutſchen Negenten, bis auf den Regierungsantrit des jegigen Foniglichen 
B 2 Chur⸗ 
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Churhauſes. Da aber im diefem Zeitraum drey verſchiedene Häufer in der Mark 
Ä Brandenburg der Negierung vorgeftanden, fo läffer fich die Geſchichte deffelben am 4 
beſten nach; denen dreien Abſchnitten durchgehen ; was nemlich unter denen anhaltiſchen 
unter denen bayeriſchen und unter denen luxemburgiſchen Negenten in der Mark | 
Brandenburg vorgefaflen. ° | | 2 * 
Die neue Hiſtorie enthält die Merfwürdigfeiten derer Negterumgen des jetzigen 
Foniglichen Ehurhaufes, welche fich billig in drey Abſchnitte theilen. Der erfte davon - 
erzähfee dasjenige, was die Vorfahren des Foniglichen Churhaufes, ehe folches zum 
Beſitz der Mark Brandenburg gelanget ft, merfwürdig machet. Der zweite ent⸗ 
hält die Gefchichte der einzelnen Regierungen derer Churfürften von Brandenburg 
aus dem hohenzollerifchen Haufe, bis zur Erhaltung der höchften Föniglichen Wuͤrde, 
und muß billig in fo viele Nebenabſchnitte, als Regierungen gewefen, abgetheilet wer⸗ 
der. Der dritte liefert die Negierungen derer Könige von Preuffen, und enthält fo 
viele Nebenabſchnitte, als viele Könige den Thron gezieret haben. —— 
| a * | 
Schwierig: In der alten Gefchichte eines jeden Landes gehet es denen, die fich um Die Bege⸗ 
feiten dev al: henheiten der äfteften Zeiten befünmmern, wie einem Neifenden, Der, aller Sorgfalt 
ns · hnerachtet, Feinen Weg vor ſich finden kan. Er iſt entweder in einer unbebaueten 
Wuͤſteney von America, oder in einer Gegend von Africa, wo ein brennender und 
fliegender Sand die Wege unfentlich macht, oder in einem rauhen nordifchen Sande, 
wo ein tief gefallener Schnee Berg und Thal in eine Gfeichheit gebracht hat. Der 
Reiſende ſieht zwar zumeilen die Spur eines Weges vor ſich; verliert diefelbige aber 
eben fo gefchwind, als er fie angefroffen. Cr muß, um nicht gänzlich in die Tere zu 
gerathen, fich blos. mit Wahrfcheinlichfeiten von der Gegend beheffen, wohin er zu ge⸗ 
fangen fich vorgefeger. Eben fo müffen fich meine leſer gefallen Taffen, von mir in 
denen älteften Zeiten unvollftändige Nachrichten anzımehmen, bey welchen auch das 
Wahrfcheinfiche die Stelle des Gewiffen vertreten muß, um fich einiger maffen einen 
zuſammenhaͤngenden Begeif von Wahrheiten machen zu koͤnuen. Wir werden oft eb 
nen langen Zeitraum antreffen, der zwar an groffen Thaten fruchtbar genug mag gen 
weſen ſeyn, der aber nichts deftoweniger vor uns, aus Mangel der ächten Nachrichten, 
feer ausfallen wird. Ich will das feere mit meinen Muthmaſſungen nicht ausfüllen, 
damit nicht ein bloffes Hirngefpinfte Die Stelle der Geſchichte erſetze. Ich will mich 
vielmehr bemühen, dieſe Wüfteneien fo ſchleunig als möglich zu durchlaufen, damit 
wir bald auf gebahntern Wegen in beffer angebauete Gegenden gelangen mögen. 
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Urſachen dies Des Mangel richtiger Jahrbücher ift ohnftreitig die Haupturfache von dem Ma 
ee gern der ältern Geſchichte. Es fehlen fat gänzlich) die Quellen, woraus man ſchoͤpfen foll. 
Die alten Deutſchen konten auchdie merkwuͤrdigſten Thaten ihrer Helden nicht aufzeich⸗ 
nen, da ihnen die roͤmiſchen Nachrichten alle Zeichen zum Schreiben abſprechen. 

Vielleicht iſt Tacitus mic feinen Landesleuten zu weit gegangen; vielleicht Haben we⸗ 

nigſtens 


ee 
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nigſtens die in nNorderdeutfchland wohnende Bölfer eben fü, wie die * weiter gegen der vorgebliche 
Nrden wohnende Europaͤer ihre Runen, ihre Hieroglyphen gehabt, da, wie wir * —* 
unfen ſchen werden, die Norderdeutſchen mic denen Einwohnern Schwedens und iicher nacheuch— 


Norwegens einen gemeinſchaftlichen Urſprung gehabt, und mic ſolchen in mancherfep ten; 


Berbindungen geftanden haben. Vielleicht haben die einfältigen Eiferer des Chriſten⸗ 

thums, diefe alten Denkmäler der noch älter Gefchichte, als lauter Zauberzeichen mit 

Fleiß vernichtet, fo daß Feine derfelben bis auf unfere Zeiten gefommen. Jedoch wuͤr⸗ 

de es uns auch nicht helfen, wenn ich gleich es zur Gewisheit bringen Fünte, daß vie 

alten Deutfchen ihre Thaten aufgezeichnet harten, da doch diefe Nachrichten nicht bis 

auf unfere Zeiten gefommen find. Gewiſſer iſt es, daß die alsen Deutfihen noch 

ein ander Mittel gebraucht, gefihehene Dinge, zu verewigen. Ihre Barden und die beichaffen 
Druyden brachten, fo wie die nordifchen Sfalder, alles, was. ihnen merkwuͤr⸗ rg 
dig fehlen, in Geſaͤnge. Sie waren die öffentlichen id des Volks und der Jugend, 

und ihr Unterricht beftand in dem Vorſingen derer von ihnen verfertigten tieder. Auf - 

diefe Weife lernte die Tugend die Gottheit verehren, aus Beifpielen klug werden, und 

dem Ruhm ihrer Borfahren: nachftreben. Jedoch aush diefe Mittel, Die Gefchichte ver 

foäteften Zeiten zu überliefern, ſchlug fehl. Das Gedächtnis ver Menfihen war zu 
eingefehränft, alle die Lieder zu behalten, die von wichtigen Begebenheiten redeten. 

Die Gefange von neuern Thaten verdrengten diejenigen aus dem Gedaͤchtniß, welche 

längft vergangene enthielten. Ein jeder erzählt Fieber das, was er felbft erlebt, als 


dasjenige, wovon ihm feine Eltern Nachricht gegeben. Ein jedes Jahrhundert iff an 


füetlichen Bildern reich genung, und die befanteften wuͤrken auf unfer Gemuͤth lebhaf⸗ 


‚ter, als diejenigen, die uns das Alterthum aufftellet. Das tied, welches von einem 


alten Helden handelte, entfernte dasjenige, welches durch die Züge eines längft Ver⸗ 
ftorbenen die Jugend zum Nacheifer bewegen ſolte. Es gieng mit denen federn, als 
bey uns mit Familienſtuͤcken, davon befonders diejenigen höher gefchäßt werden, mit des 
sen Urbildern wir in näherer Verbindung geftanden, als andere: Das Bild der EL 
termufter muß dem Bilde der Großmutter Raum machen, und das von denen Seitens 
verwandten denen in aufs und abfteigender inte weichen. Das Bild ver alten Deuts 
fihen , wovon ich rede, wurde der Jugend nicht zur bloffen Erinnerung beigebracht, 
fondern fie folten auch auf das Herz wirfen. Wer flehet uns alfo davor, daß die 
Dichter wegen diefer Abfiche mit Licht und Schatten, mit dem Schönen und Heli 
chen, mit dem Erhöhenden und Erniedrigenden, nicht zu verfchmenderifch umgegangen 
ſeyn; da die ſtaͤrkſten Züge auch den meiften Eindrucf machen. Dies iſt die wahre 
Urſache von der Fabellehre der Alten. Dies verführte die Dichter, Helden zu Gore 
heiten zu machen, von dem Wahren auf das Wunderbare zu verfallen, und das Wun⸗ 
derbare bis auf das Unnatürliche zu freiben. Es ift wahr, diefe Dichter und tehrer 
waren öffentlich dazu beftimmte Perfonen, deren Ehrlichkeit man alles, ihres unfträflt 
chen tebens und Wandels wegen zutrauete. Ob fie aber gleich in öffentlichen Aemsern 
faffen, fo blieben fie doch Menfchen, von denen man die teivenfchaften nicht gänzlich- 
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trennen kan. Sie waren völlig vor aller Verantwortung und Tadel gedeckt, meil fie 
die Geftalt ihres Urbildes Damit, entfchuldigen Fonten, daß fie der Zugend den höchften 
Gipfel der Tugend anweifen, und ihr die ſtaͤrkſten Züge des tafters zum Abfchen - 
weiche meift vorlegen koͤnten. Und gefegt, daß diefe tieber lauter richtige Erzählungen, Tauter nach 
verloren ge: dem $eben getroffene Schilderungen enthalten hätten, fo ift doch der Juhalt derfelben 
gangen. nicht bis auf unfere Zeiten gefommen. Man hat uns berichtet, daß die Gefänge der 
Alten ſich mit fittlichen und Hiftorifchen Wahrheiten befchäftiget haben; daß die Gott 
beit, die Tugend und der Held der Vorwurf deſſen geweſen, was fie gefungen. Aber 
die Ausführung ſelbſt Hat man uns verſchwiegen, oder doc) fo wenig davon gefagt, und. 
noch über diefes fo unrichtig erzählt, daß der Geſchichtſchreiber faſt gar nichts anbrin⸗ 
° gem Fonte, wen er die alten Lieder derer Deutſchen als die einzige Quelle gebrauchen 
wolte, Kur an ID Ba ig 


| * — | J 
Die fehler Wir wiſſen von denen alten Deutſchen mehr aus denen Nachrichten ihrer Nach⸗ 
auswaͤrtiger barn, als aus ihren eigenen tiedern. Da die Bewohner von Schweden, Norwe⸗ 
—— gen, Daͤnnemark, mit denen deutſchen Voͤlkern auf mancherley Weiſe in Verbins 
fen, - dung ſtanden, in diefen Staaten aber der beftimmte Inhalt vieler aber fehr alter hiſto⸗ 
vifcher Nachrichten aufbehalten iſt; ſo dienen ung zwar diefelben zu mancherlen Erlaͤu⸗ 

ferung in der Geſchichte der alten deutſchen Völfer. Allein alle viefe nordifche Nach 

richten werden aus: denen Liedern ver alten Skalder gezogen, mit denen es eben dieje⸗ 

nige Befchaffenheit, als mit den alten Gefängen ver Deutfehen Hat. Sie find tobr 
redner ihrer Helden, deren Thaten fie bis zur Ausfchweifung mit wunderbaren und 
unnatuͤrlichen Umſtaͤnden ausſchmuͤckten. Sie hatten ihre Helden auf denen Krieges 

jügen, befonders zur See, nicht begleitet, und ihre Nachrichten von Deutfchland 
find fo dunkel und fo verworren, daß man auch durch die finnreichften Muthmaflungen . 

Feine deutliche Begriffe erlangen fan. Wir werden uns alfo in der Altern Gefchichte 

ihrer gar nicht bedienen Fonnen. N 


* 


und der 


—— Was wir noch von denen alten Deutſchen wiſſen, kommt von denen Roͤmern 


her. Ihre Schriftſteller haben uns theils dasjenige berichtet, was fie von denen alten 
Deutfchen erzählen hören, theils was fie aus ihren eigenen Erfahrungen gefammlet. 
Allein auch die roͤmiſchen Gefchichtfehreiber muß man mit vieler Behutſamkeit zu Nas 
the ziehen. Vor denen fogenannten Triumviraten war ihnen das diffeits des Rheins 
liegende Deutfchland fehr wenig befande. Diejenigen, welche Deutfchland kennen 
lernten, und andern befandt machten, waren Soldaten, unter welchen auch die ge 
lehrteſten felten Muffe und Gelegenheit hatten, fich nach allen Umftänden genau zu er⸗ 
fundigen. Sie beraten Deutfchland als Feinde, da man denn nicht eben in allen 
Dingen die richtigften Entvecfungen zu machen pflegt. Sie als Ausländer, wolten 
alles. das, was fie in Deutfchland antrafen, mit dem, was ihnen in Nom befandr 
war, vergleichen, and eine ſehr unerhebliche Aehnlichkeit machte, daß fie Dinge als 
| vollig: 
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völlig gleich anfahen, die doch himmelweit von einander unterfchieden waren. Ihre 
- Machrichten find einfeitigs fie verfehweigen, was zum Ruhm derer Deutfchen und 
zur Schande derer Römer gefage werden ſollen. Wenn noch etwa tichtigere Nachrich⸗ 
ten vorhanden waren, die ihnen nicht zum: tobe gereichten, ſo unterbrückten fie folche 
mit forgvollem Fleiß. Sie machen durch diefes alles die Bemuͤhungen eines patriotifch - 
gefinneten Schuͤtzen, die alten Deutſchen gegen viele angedichtete Beſchuldigungen 
zu vertheidigen, und das Dunfle in ein helleres Licht zu fegen, nothwendig. Die hair 
figen Wiperfprüche, die bey denen römifchen Schriftftellern gefunden werden, beweis 
fen, wie ſchlecht ihre Zeugniffe befehaffen find. Tacitus, der unter denen Schrift 
ftelleen, die von Deutfchland Nachricht gegeben, und die bis auf unfere Zeiten ger 
Fommen, am weitläufigften und am beften von der Berfaffung und denen Thaten der 
Deutfchen geredet, ift ſelbſt von diefem Fehler nicht frey. 


| Wenn ich von der Gefchichte ver Marf Brandenburg unter denen Sueven Mangel des 
und Slaven rede, fo muß man fich nicht einbilden, als ob zu denen damaligen Zeiten eigentlichen 
diefer tandesname bereits üblich gewefen.  Diefer Name iſt erſt zu Anfang der mitele erw si 
ren Gefchichte aufgefommen, Ich Fan vielmehr fagen, daß in denen älteften Zeiten 
Die Sandesnamen nicht üblich gewefen.. Man erzählte die Thaten der Voͤlker, man 

behielt ven Namen des Volks bey, deſſen Begebenheiten man vortrug. Es war nicht 
einmal thunlich, einer tandesbenennung zu gedenfen. Die faft unauf hoͤrliche Wande⸗ 
zungen der Alten machten, daß man Fein fand von feinen Einwohnern benennen Fonte, 

weil die Thaten verfelben bey der Erzählung bald von diefer, bald von jener Nieder⸗ 

laſſung angemerkt werden muſten. 
I fü — 59 
Da ich mir —* vorgeſetzt, alle Thaten derer Voͤlker durchzugehen, die jemals Was man 
in der Mark Brandenburg gewohnet, ſondern die Geſchichte derſelben abbrechen wer⸗ hier —* eu 
de, fo bald ſie diefes Land verlaffen haben, fo bin ich genothiget worden, diefen, ob⸗ ar —J 
gleich, neuen Landesnamen beizubehalten. Ich werde hauptſaͤchlich dasjenige in dem Al- he. 
teften Zeitraum erzählen, was in dem Bezirk zwifchen ‚ver Elbe und der Oder gegen 
Die heutigen pommerifchen Grenzen zu, vorgefallen iſt. | 

8. 

Die Römer nannten ven ganzen Raum zroifehen dem Rhein und der Meichfel Gemeinſchaft⸗ 
das groſſe Deutfihland, oder das groffe Sand der Deutſchen, weil alle Bewohner iher ur 
deſſelben einerley Abkunft hatten, ob fie gleich-in ſehr viele Staaten vertheilet waren, — — 
Aus den Berichten der deutſchen Geſaͤnge erzaͤhlet uns Tacitus, daß alle Einwohner ker. 
des groſſen Deutſchlandes von dem einzigen Twiſtow, Twido, Theud, Deud, 
Theth, ihren Urſprung gehabt, deſſen Sohn Mann aus der Erde gefommen, und 

deſſen Nachkommen fich in drey Hauptſtaͤmme abgetheilet,. welches die Iſtaͤvoner, 
Ingaͤvoner und Hermionen gewefen, welchen dreien Stämmen Plinius noch zwey 

andere, der Bandalen und Peuciner Zugeſellet. Ohne mich in eine weirläufige 
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Unterfuchung, wer Twiſto geweſen, einzulaſſen, trete ich der Meinung derer bey, 
welche behaupten, daß die frommen Deutſchen niemand, als GOtt ſelbſt, darunter 
verſtanden, Den fie ihren allgemeinen Theth, worunter noch der gemeine Mann bis 
auf den heutigen Tag einen Vater verfteht, und welches mit dem griechifchen Iess, 
und dem Iateinifchen Deus in geoffer Verwandſchaft ftehet, nannten. So wie fich von 
dem Worte GOtt, die Gothen und Juͤten benannten; eben fo hieß ein Deutfcher 
fo viel als ein Gefehöpf des Theth, oder ein Gotterfind. Don viefem allgemeinen 
Schöpfer gaben fie auch einzelnen Perfonen die Namen Theutebuch, Theuteberd 
Theutberg, Dieterich, Theuthbald u. f w. So wie zu unfern Zeiten die Nr 
men Gottfried, Gottſchalk, Gottlieb, Traugott, üblich) find. Diefer Theut 
war der Urfprung eines Mannes, eines Helden, von denen fie ſaͤmtlich abſtammten. 
Man wufte nicht mehr, wo diefer erſte Stammherr hergekommen war, ven fie vor 
Erde erfannten, und welcher wieder zur Erde werden müffen. Sie glaubten daher, 
daß felbiger aus det Erde Hervörgefommen fey, fo wie ihnen die Erde alles zum feben 
nothwendige, und zu ihrem Unterhalt benöthigte, verſchaffte. Dieſes Mannes 
Machfommen hatten fich in drey Hauptflämme abgetheifet, zu welchen fich noch zwey 
andere gefunden. Alle alte Bolfer find aus einzelnen Familien entftanden. Ein ge 
meinfchaftlicher Stammvater Hatte über fein ganzes Haus ein Parriarchenregiment. 
eine Söhne, welche Nachkommen verlieffen, waren die Anherren verfehiedener 
Stämme, welche zwar nach dem Tode des gemeinfchaftlichen Patriarchen neue Ober 
häupter an ihren Anherven befamen; allein doc) gröftentheils die von den gemein 
ſchaftlichen Patriarchen heliebte Einrichtung beibehielten; fich als nahe Verwandte ein 
ander hülfreiche Hab leifteten, und ſich gemeinfchaftfich unterftügten. Die Haupt 
ſtaͤmme theilten ſich wieder in Nebenſtaͤmme,  folche in Gefehlechter, in welchen einzelne 
Häufer angetroffen wurden. Je näher die Verwandſchaft war, je mehrere Ein 
tracht, je gröffere Mebereinftimmung fand in Religions⸗ und buͤrgerlichen Einrichtum 
gen in’denen Stämmen ftatt. Je entfernter die Verwandfihaft, je weniger hatten 
die Stämme mit einander zu thun. Fremde hielt man ohnedies vor Feinde, welche 
fein Stamm aufnahm/, ihnen gar Feine Rechte einraͤumte, ihnen auch ohne fonderliche 
Urſache feindfich begegnete, und gegen fie, fich alles erlaubte. Aus diefen Gefinnungen 
der Alten kann man das Strandrecht, das Wildfangsrecht, die Kammerfnechtfchaft 
der Juden, das Einzoͤglingsrecht, "die Ausſchlieſſung der Fremden von Erbfehaften, 
Heirachen, Stifter, ja fogar Zünfren und Innungen u, f. w. weit deutlicher einfe 
ben, als man ſonſt zu thun im Stande if. Durch) den angegebenen Mann ver 
ftanden die alten Deutſchen blos ihren allgemeinen irdiſchen Stammvater, es mochte 
derfelbe immer gemwefen fenn, wer er gewollt, von welchen fie alleſammt, obgleich 
nad) verfchiedenen Stämmen, herfamen. Wenn einige Nachrichten drey Haupt 
ſtaͤmme, andere fünfe, angeben, ſo iſt der dabey vorkommende Widerfpruch nur blos 
anſcheinend. Ich glaube, daß die Verſchiedenheit dadurch am beften vereinbaret wer- 
den Fan, wenn man annimmt, daß die Bandaler und Peuciner Nebenftamme ge 
| wefen, 
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weſen, welche von einem der drey aͤlteſten Staͤmme hergekommen, die ſich aber durch 
ſtarke Vermehrung und vorzuͤgliche Thaten ſchon in denen aͤlteſten Zeiten beruͤhmt ge⸗ 
macht. Vielleicht find von dem gemeinſchaftlichen Mann in feinem erſten Wohnlan⸗ 
de viele Stämme entftanden, von welchen anfänglich nur drey nach Deutfchland ge- 
kommen, denen aber nachgehends noch zwey andere gefolget find, Die von dem erſten 
nicht nur vor Gefehöpfe des Gotts und des Theuts, fondern auch vor Nachkommen 
des gemeinfchaftlichen Manns, und alfo vor Brüder anerfannt worden. Alle meine 
beſer werben in der Gefchichte der Iſraeliten, ihren zwölf Hauptftammen, deren Ne 
benftämmen Ephraim und Manaffes, die Gelehrten aber in der Geſchichte der Araz 
ber, Tartarn und der Americaner fehr vieles antreffen, was zu befferer Erläuterung 
deſſen dienen Fan, was ich bier gefagt habe. 





ee 


Bl: — 
Won wo, wenn, und auf was Art Deutſchland Gevöffere ſey, Davon laſſen Aukunft die, 
ſich, weil Feine Nachrichten vorhanden, kaum wahrſcheinliche Muthmaſſungen bey⸗ fer voͤller in 
bringen. Ich will mich bey Beantwortung dieſer Frage nur ganz kurz verhalten. Daß PEN, 
fehon der gemeinſchaftliche Mann in Deutfchland gewohnet hätte, und daß Deutſch⸗ 
| land durch feine Nachfommen nach und nach. bevölkert fey, iſt nicht wahrſcheinlich. 
‘a Ganze Familien, ganze Stämme, Fonten ein fo weitläufiges und entferntes fand. nur 
| zu neuen Wohnfigen machen. Mach der Heiligen Schrift, der richtigften und gewiſſe⸗ 
fien unter allen befandten Schriften, ift die ganze Welt aus After bevöffere. ' Aber 
welchen Weg haben diejenigen Nachfommen des Manns, welche ſich in Deutfchland 
niedergelaſſen, genommen? Die Meinungen find getheife. Der felige Schöpflin 
ſuchte zu behaupten, daß die erften Einwohner aus Gallien von der Seite des Rhein⸗ 
NS angefommen. Db es aber gleich aus allen Umftänden gewiß zu ſeyn ſcheinet, 
daß die Gallier und Deutfchen einen gemeinfchaftlichen Stammvater gehabt, fo ift 
doch die Meinung des Herten Formay weit weniger Schwierigfeiten unterworfen, nach 
welcher Gallien zuerft von Deutfchland aus bevöffert worden. Man muß bey den 
erften Wanderungen den Fürzeften umd bequemften Weg dem entferntern und befchwers 
fichern vorziehen. Diejenigen, welche fich neue Wohnpläge fuchten, nahınen Weib 
und Kind, Vieh und alle übrige Haabfeligfeiten mit. So gering auch die letztern im⸗ 
mer feyn mochten, fo machte fie doch alle Seereifen und alle entfernte Züge höchft ber 
erfich. Die erften Einwohner Deutfchlandes mögen wol nicht gleich unmittelbar aus 
en hieher, fondern vielmehr aus Schweden und Dännemarf; oder wahrfeheinlicher 
aus Sarmatien, zu welchen auch Preuffen, Polen und Rußland gehörte; gefoms 
men ſeyn. Es feheinet nicht, daß vor denen Deutfchen andere Volker hieſelbſt ger 
wohnet, fondern daß fie die erften Anbauer des tandes gewefen. Es fiheinet mir fehe 
verwegen, entfcheiden zu wollen, welcher Sohn des Noah, over welcher Nachfomme 
des Japhets unter dom Namen des Manns verborgen liege. Geſetzt aber auch, daß 
ſolches ausgemachet werden koͤnte, fo folgt es noch nicht, daß diefer erfte Stammvater 
in Deutfchland angefommen, und man daher mit Wahrſcheinlichleit zeigen koͤnte, in 
Pauli allgem. preuß. Gefch. ı Th, € wel 





7 


18. 3 Buch Abſchn. Geſchichte der Mark Brandenburg 


welchem Jahrhundert nach Erfchaffung der Welt Deutfchland feine erſten Bewohner 
befommen. Gar zu zeiig.nad) der Suͤndfluth oder dem babelfchen Thurmbau 
kann es nicht geweſen ſeyn, weil Die wandernden Häufer fich immer Die nächften under 
wohnten Gegenden wählten. Aber die erftaunende Vermehrung ver Menfchen und 
ihre bewegliche Lebensart, Faffet ung nicht daran zweifeln, Daß folches nad) niche gar zu 
vielen Gefchlechtsfolgen gefehehen fen; und damit ich in dieſen trockenen Zeiten, mei⸗ 
nem DBerfprechen nach, nicht gar zu weitläufig werde, fo will ich meine Meinung fürg - 
lich vortragen. Ich Kalte davor, daß. fechshundere Jahr nach der Sprachenver- 
wirrung völlig hinlänglich gewefen, Menfchen zu beftimmen, aus Aſien und das 
ſchwarze Meer nach und nach in Sarmatien fich wohnhaft niederzufaffen, bis fie an 
die Weichſel und über diefefbe bis an die Ufer des Rheinſtroms gefommen, da ich 
mir ohnmöglich einbilden Fan, daß ihre Züge auf einmal, und ſo zu fügen in einem 
Othem vorgenommen worden. Um auch die letzte Frage zu berühren, fo bin ich nicht 
der Meinung, daß alle deutfche Stämme auf einmal angekommen; fondern daß die. 
Iſtaͤvoner, Ingaͤvoner und Hermionen den Anfang gemacht, denen nach einiger 
Zeit erft die Bandaler und Peuciner gefolger feyn mögen, weil fich auf dieſe Art 
die verfehiedenen Angaben won denen Stämmen der Deutfchen am, beften vereinigen 
laſſen. | | —— 
— — — SEM SE 
Erſte bewo⸗ Nach der von mir jetzt angenommenen Meinung ſcheinet die Mark Branden⸗ 
——— burg mie unter denen erſten deutſchen Provinzen geweſen zu ſeyn, welche auf dem 
Wege aus Sarmatien bevoͤlkert worden. Denn da nach der Anlage der alten Deuts 
fehen Leder die Ingaͤvoner gegen die Seefüften gewohnet, fo werden fie wol den 
Strich kandes zwiſchen der Oder und Elbe gegen die Oſtſee bevölfert Haben. . Weil 
ſich aber die drey aͤlteſten Hauptftämme in verfchiedene Bölferfchaften ausgebreitet; fo 
Eönte man fragen, welche von denenfelben den gemeldeten Strich bewohnet. Die 
Neugierde derer Menfchen ift unendlich, und fie gehet wirklich fogar auf Sachen, des 
ven Kenntniß ſehr ımerhebfich iſt. Sie wird durch die gröften Schwierigkeiten mehr 
angefeuret, als unterdruͤckt. Es Haben fich daher auch Männer an die Entſcheidung 
diefer Frage gewaget. Der eine will aus dem bloffen Namen des Balſamerlandes 
Belchisheim und Belefemi, welches in denen aͤltern Zeiten ein Strich der als 
ten Mark gemefen, darthun, daß daſelbſt die Bälger, die fich von Balgen ohn⸗ 
ffreitig fo nannten, geſeſſen. Ein anderer füchet die Marcomannen in diefem Ber 
zirk, und füger fic) auf den feichten Grund, weil diefes fand die Mark genenner 
wäre; da doch diefer fandesname weit fpäter aufgekommen, und da die Marco⸗— 
mannen ihren Namen davon erhakten, weil fie an der Weichfel in denen äufferften 
Grenzen Deutfchlandes gewohnet. Ein dritter vermeinet die Franken daſelbſt an 
zutreffen, weil Frankfurt an ver Dder in diefer Gegend befindlich; bedenft aber: 
nicht, daß diefer Ort viel zu men ſey, und daß er feinen Namen von Frankfurt am 
Drayn entlehnet. Diejenigen, welche die Teutones als die erften a ns 
ar 


unter den Sueven. 19 


Mark Brandenburg anführen, haben nur in fo weit recht, wenn fie, wie ich, be⸗ 

haupten, daß deutfche Voͤlker da gewohnet, ohne insbefondere darunter einen beſon⸗ 

dern Nebenſtamm diefes Namens zu verftehen, der aus der imbrifchen Halbinfel bis 
mach denen italiänifchen Grenzen vordrung, und Rom zitternd machte. 


5. 


Zu der Zeit, da die Römer Deutfchland zu Fennen anfiengen, und in ihren Die Bar 
Dahrbůchern und Gefthichten die erften gewiffen Nachrichten ertheilet haben, iſt die Ben 
Mark Brandenburg von Sueven bemohner worden. Tacitus, der ſich am ger gie erfien ge: 
naueften mit denen deutſchen Sachen befchäftiger, und dem wir vorzüglich folgen wol⸗ willen bewoh⸗ 
-Ten, erzaͤhlet erftfich die Wohnfige verfchievener deutſcher Voͤlker bis an die Elbe. .. * 
Hierauf ſagt er: „Nun muß ich von denen Sueven reden, die den groͤſten Theil 
Deutſchlandes bewohnen.,, Da er nun das ſueviſche Meer oder die heutige Oſt⸗ 
ſee zur nördlichen Grenze diefes Volks macht, fo Haben die Sueven, da fie dei groͤ⸗ 
ſtan Theil Deutſchlandes inne gehabt, nicht nur den ganzen Strich zwiſchen der Elbe 
und Weichſel beſeſſen, ſondern ſich auch in andern Gegenden Deutſchlandes ausge⸗ 
breitet. Die Sueven und Vandalen machten aber ein und daſſelbe Volk aus, 
ebgleich in demſelben Nebenſtaͤmme waren, davon einer den Namen ver Sueven, 
ein anderer den Namen der Vandaler vorzüglic) behauptete, davon jener zwiſchen der 
Elbe und Oder, diefer Hingegen zwifchen der Dder und MWeichfel wohnete. Im 
Grunde liefen beide Benennungen auf eins hinaus. Die Namen der älteften Voͤlker 
wurden häufig von ihrer febensart angenommen. Manche von ihnen baueten fich 
Wohnſtaͤdte, und blieben an dem einmal erwaͤhlten Drte bis zur aͤuſſerſten Mothwen⸗ 
digkeit ruhig Siegen, wie die Ligier; fie faflen ftille, wie die Saffen. Andere Voͤl⸗ 

Fer machten es wie die Heufigen Tartarn und wilden Americaner. Sie lebten vor 
züglich von der Viehzucht, und veränderten ihre Wohnſitze, wenigſtens in den alleraͤl⸗ 
teften Zeiten, fehr haufig. Bon dem faft: beftändigen Wallen befamen daher die 
Galler, Waller, Walloner, Wallifer und Wälfchen; vom Herumirren die 
Seren over Irrlaͤnder; von herumtrecken oder Herumzichen die Trecker oder Thraz 
cier; vom beftändigen herumwandeln ; de Wandeler over Bandalen; und vom 
unaufhörlichen Herumfchweifen die Schweifer oder Sueven ihren Namen. Eben 
aus der Gleichheit fo vieler Voͤlker Halte ich die befagte Abftammung des Worts Sue 
ven von den Schweifern oder Schweinen vor richtiger, als die, welche mar von 
der Gewohnheit Diefes Volks hergenommen hat, da fie ihre Haare nicht, wie andere 
deutiche Völfer, um ven Kopf hangen laffen, fondern in einen Schweif zuſammen ge⸗ 
bunden haben. Schon in ihrer erſten Heimath moͤgen ſie von dem Herumſchweben 
Syebi, Sofubeni, Soanes, Sanni, Samnitaͤ, Sannitaͤ, Saunitaͤ ge 
heiſſen haben. Von dieſen vornehmſten Nebenſtaͤmmen wurden die vornehmſten Tha⸗ 
ten, zu welchen viele ihrer Staͤmme das ihrige beitrugen, bald Thaten derer Sueven, 
bald Thaten derer Vandalen genannt. In denen aͤlteſten Zeiten kam der Name de: 
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ver Sueven, in denen folgenden der Name derer Vandaler häufiger vor. Wir 
sollen dieſes ganze Bolf beftändig unter dem Namen der Sueven anführen, um alle 
Irrungen zu vermeiden, A | — IOERNRBEN | | 
| re. Ku 
Wen die Die Sueven waren Deutfche, und ſtammten mic denen Iſtaͤronern, Sir 
—— gaͤvonern und Hermionen von einem gemeinſchaftlichen Mann ab. Sie muͤſſen 
aefonmen, aber ſpaͤter nach Deutſchland gekommen ſeyn. Ich vermuthe ſolches theils Daher, 
weil ſie in denen aͤlteſten deutſchen Liedern nicht als ein Hauptſtamm namentlich air 
gegeben werden, da fie vielleicht zu der Zeit, zu welcher die Lieder, deren Tacitus ge 
dacht, und folche ſelbſt vor erftaunend alt ausgegeben, noch nicht in Deutfchland ge 
wohnet haben moͤgen. ‘Die Schrifefteller aber, die fie als einen Hauptſtamm ver 
Deutſchen anführen, haben zu der Zeit gefehrieben, da fie bereits laͤngſt in Deutſch⸗ 
land ihre Wohnfige aufgefchlagen. Die tage ihrer erfien Wohnſitze in Deutfehland 
giebt mir den zweiten Grund der Vermuthung an die Hand. Sie waren die Auffer 
ſten gegen Sarmatien und gegen die Ditfee, welches vermuthlich daher gefommen, weil 
fie fpäter als die übrigen eingeruͤckt, die fich indeffen immer weiter weftlich gegen und 
über den Rhein gezogen hatten. Meine Wahrfcheinfichfeit wird dadurch ftärfer, weil 
die römifchen Schriftfteller, wenn fie von denen Iſtaͤvonern, Ingaͤvonern und 
Hermionen und deren Nebenſtaͤmmen ſprechen, ſie mehrentheils unter dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Nahmen der Germanen begriffen, hingegen bey denen Sueven oder 
Vandalen meiſtentheils deren beſondere Namen anbringen, davon eine bereits aͤltere 
und nähere Gemeinfchaft jener Völker unter fich, als mit denen fpäter angefommenen 
Sueven oder Bandalen, zum Grunde zu fiegen feheinet. Der Gottesdienſt derer Sue 
ven, den wir unten befchreiben werden, hat auch niehr Spuren der Nachahmung des iſrae⸗ 
litiſchen Gottesdienſtes, als der Gottesdienft der übrigen deutfihen Volker, und auch dier 
fes giebt meiner Meinung ein Gewicht, daß die Sueven fpäter, als andere deutſche 
Bölfer, hier angelanget. Die Zeit aber Diefer Ankunft felbft kaffee fich fo. wie ihre uͤbri⸗ 
gen Wohnfige auſſerhalb Deutfchland noch fehwerer beftimmen. Da bey denen 
freivilligen Bölferwanderungen niemals üblich gemefen, daß eine Nation ihr bisher bes 
ſeſſenes Land gänzlich ode zuruͤckgelaſſen; fo trete ich der abelifchen Meinung gerne bey, 
daß die Suebi, Sofubeni, Soanes, Sanni und Samnitaͤ Feine andere, als 
die im afiatifchen Seythien zurück gebliebene Sueven gewefen; und folglich die Ge 
gend / wo jene gewohnet, vor das erfte Barerland der Steven anzunehmen fen. 
Wenn ehe aber die nach Deutfchland gefommene Sueven diefe erften Wohnſitze ver 
laſſen, laͤſſet ſich nicht beftimmen. Da fie zur Zeit der Geburt Chriſti fehon den groͤ⸗ 
ften Theil Deutfchlandes mit ihren Pflanzvoͤlkern angefülter, fo feget folches ein Tan 
ge3 Zeitakter voraus, im welchem fie bereits in Deutichland geweſen; amd mir ſchei⸗ 
net aus einiger Uebereinſtimmung ihrer gotfesdienftlichen Gebräuche mit dem ifraelitiz 
fihen Gottesdienſt, zur Zeit der Stiftshütte, mahrfiheinlich zu werden, daß fie zur 
Zeit der Stiftshütte bereits ihr aſiatiſches Vaterland verlaſſen haben. 
$. 9. 
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a“ —* he ehr 
0 Die in dem ganzer Raum zwiſchen der Elbe und dee Weichſel wohnende Sue⸗ Abtheiluns 
ven theiften fich, nach Art aller alten Bölfer, in verfehiedene Nebenftämme, welche, ” Ba * 
nach des Tacitus Ausſpruch, verſchiedene Namen ſich beigeleget Hatten. | Bey man⸗ ſaͤmne und 
chen Stämmen fanden ſogar Nebenabtheilungen ſtatt, davon zwar eine jede einen eiges erſte pflanzvoͤl⸗ 
nen Staat ausmachte, deren jeder fein befonderes bürgerfiches Negiment hatte, doch fer derſelben. 
hielten diefelben mehr oder weniger, ſowol dem Gottesdienft nach, als auch in allen, 
die Auffere Sicherheit und ihre gemeinfchaftliche Vertheidigung betreffende Sachen, zu⸗ 
ſammen, nachdem fie mit dem gemeinfehaftlichen Hauptſtamm näher oder entfernter 
zufanmmen hielten. Die Verfaſſung der heutigen vereinigten Niederlande, noch 
‚mehr aber die Berfaffung der heutigen Schweiger, bat mit der Verfaſſung diefer alten 
Böfferfihaft viel ähnliches. Bey denen Schweitzern macht eine jede Eidgenoſſen⸗ . 
haft, ein jeder zugewandter Drr, einen Staat vor fich aus, Die aber alle zu der gemein 
ſchaftlichen Beſchuͤtzung ihre gemeinfchaftlichen Kräfte anwenden, und die bald einzeht, 
bald gemeinfchaftlich, mit auswärtigen Voͤlkern Verträge fehlieffen. So wie der graue 
Bund, der Bund des Haufes GOttes, und der Bund der zehen Gerichte, 
ein jeder vor fich feine Einrichtungen hat, zu ihrer gemeinfchaftlichen Sicherheit aber 
unter dem gemeinfchaftlichen Namen ver Graubuͤnder zufammen halten, die Grau⸗ 
binder aber, und die mit folchen verbundenen Eidgenoflenfchaften, zu gegenfeitiger 
Huͤlfleiſtung unter, einander verbunden find; fo war das ſueviſche Volk nach feinen 
Stämmen und Nebenftämmen zu betrachten. Auf ihren Wanderungen und Heeress 
zügen brauchten fie bald den Hauptnamen der. Sueven oder Bandalen, bald den 
Namen des Stammes, wegen welches der Krieg angegangen, oder der die meiſten 
Krieger zu dem Zuge hergegeben; fo wie Abrahams Saamen bald die Sfeaeliten, 
bald Juden genannt wurden. Ein jeder Stamm hielt es vor verdienftlich, dem ans 
dern gegen auswaͤrtige Voͤlker beizuftehen, fo wie die Ephraimiter, zu welchen auch 
der Nebenſtamm Manaſſe ſich gefehlagen, es vor beſchimpfend hielten, daß Jeph⸗ 
thah fie bey dem Kriege gegen die Kinder Ammon nicht zu Huͤlfe gerufen. Wenn die 
Stämme unter gemeinfihaftlichem Namen auszogen, fo machten doch die feute eines 
. Jeden Stammes einen eigenen Haufen aus, die die eroberten Sande nach der Stärfe 
eines jeden Stammes unter fich theifeten. Die Wanderungen derer Iſraeliten aus 
Egypten nach dent kande der Verheiffung, die Eroberung und Vertheilung des San 
des Canaans, Fann die Begriffe von ven Abtheilungen und Wanderungen derer ſue⸗ 
viſchen Völker ungemein aufklären. Aus dem Hauptſitz der Sueven zwiſchen der 
Elbe und MWeichfel waren fehon fange vor Ehrifti Geburt Planzoölfer weiter vor 
wärts gerückt, dergleichen vermuthlich die Senones in Italien, Rhaͤtien und Gal⸗ 
lien, die Sueßiones und Segni in Belgio, die Suiones oder Sibini, und 
Sitanes, Sidini oder Suethang am Ausfluß der Dder und in denen Inſuhn, die 
daſelbſt am der See liegen/ wie auch die Suethidi, Suethiodi, Suidiodi oder 
heutigen Schweden in Scandinaria geweſen ſeyn moͤgen. Beſonders moͤgen nicht 
C3 lange 
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lange vor Caͤſars Zeiten die Sueven ‚ein anſehnliches Pflauzvolk nach dem Rhein 
abgeſchicket haben, das von da endlich mit denen Sicambern nach Gallien abgefuͤh⸗ 
ret worden, und welches Mezeray nicht unrecht die kleineren Sueven zum Unter⸗ 
ſchled derer jenſeit der Elbe, welche die gröffern heiſſen konten, benennet hat. 
R gr: pp 2 a 5 
In unferer Gefchichte bekuͤmmern wir uns aber nur um diejenigen Stämme 
Sueven, die in der Mark Brandenburg gewohner, und deren Thaten werd n ir 
fo Tange ein Vorwurf meiner Feder feyn, als fie diefes fand im Defis gehabt. Pa 
allen alten Nachrichten wohnten in der Mark Brandenburg die Sennones oder 
Semnones, obgleich die Grenzen diefes Stammes durch die Grenzen der heutigen 
Mark Brandenburg nicht allein. beſtimmet werden Fonnen. In einigen Gegenden 
der Mark wohnten auch andere fuevifche Volker. Denn fo hatten die Longobar⸗ 
den theils diffeits der Elbe in der heutigen alten Mark, theils jenſeits der EI e bis 
an die Havel Wohnfige. In der heutigen Priegniß, der Grafichaft Ruppin und 
der Uckermark wohnten zum Theil die ANoionen, die Neudinger, die Nuithonen, 
die Spardonen, welche mit denen unter ihnen wohnenden Anglen, Varinern und 
Eudofern Nebenftämme eines gemeinſchaftlichen Hauptſtammes gewvefen feyu mögen, 
Hingegen wohnten die Sennones nicht in denen übrigen Theilen der Mark allein; 
fondern da ihnen Tacitus 100 Gawen zufchreiber, und Ptolemäus ihre Wohnfige 
von der Elbe bis an ven Fluß Suevus (*) angiebt; fo haben fie vermuthlich auch 
das fächfifche, die Lauſitz, und vielleicht einen, Theil von Niederfihlefien inne ge 
habt. Sie grenzten alfo gegen Offen an die Lemovier, Burgundionen und Go⸗ 
thonen, gegen Süden an die Iygier, Marcomannen und Hermanduren, ge 
gen Welten an die Cheruſcer und Longobarden, und gegen Norden an bie Avio⸗ 
nen, Reudinger, Nuithonen, Suardonen und Rugier. Weil nun von denen 
Thaten derer Longobarden anderwärts geredet werden foll, von denen Avionen, 
Reudingern, Nuithonen und Suardonen aber faft gar Feine Begebenheiten au 
geführet werden; fo wollen wir uns im folgenden vorzüglich mit denen Sennonen 
öder Semnonen beſchaͤftigen. — EN 
Tacitus, der befte Kenner derer Deutſchen unter den römifchen Schriftſtel⸗ 
fern, macht ung von dieſem Volke folgende allgemeine Befchreibung.. „Die Sen 
„onen machen unter allen Sueven den äfteften und evelften Stamm aus. Das 
„ihre Handlungen begleitende Glück hat ihnen Ehrfurcht verfchafft. Sie bewohnen 
„100 Gawen, und weil ihr Staatsfrper von fo erheblichem Umfange iſt, ſo iſt der 
9, „ſelbe, 
(*) Die Gelehrten haben ſich fiber die Frage Aus denen 100 Gawen der Semnonen und aus 
geftritten, ob unter dem Namen des Fluſſes Sue dem Ausfluß der Oder indie Oſtſee oder das ſuevi⸗ 
vus die Spree ober die Oder zu verftehen. es ſche Meer erhält die Meinung derer, Die die der 


der fichet leicht, daß folcher Fluß von denen daran vor den Fluß Suevus halten, ein fo ſtarkes Ueber⸗ 
wohnenden Sueven feinen Namen erhalten. gericht, daß man ſolche jetzo durchgehends annimt. 
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ſelbe, ihrer eigenen Angabe nach, Der erheblichfte und FEIERN unter alleır 
„ſueviſchen Stämmen. „Faſt ein jeder Ausdruck dieſes Geſchichtſchreibers erfor⸗ 
dert eine naͤhere Erlaͤuterung. Niemand war zu Taciti Zeiten in Abrede, daß der 
Stamm der Sennonen der aͤlteſte unter allen geweſen. Ihr Staat war alſo von 
* aͤlteſten Bruder entſproſſen. Die Erſtgeburt hatte von jeher erhebliche Vorrech⸗ 
Eſau begab ſich derſelben nicht ſowol aus güfternheit, als aͤuſſerſtem Hunger; 

n fehien untroͤſtlich, da ihm Jacob die Rechte derſelben, Durch den einmal gefhehes 
nen Yusfpruch des. gemeinfchaftlichen Vaters und Negenten entzog. Mit der Erfiges 
burt war nach Jacobs Ausfpruch das bürgerliche und Kirchenregiment verfnüpft, wel 
ches aber von dem gemeinſchaftlichen Vater in ſonderbaren Faͤllen zur Strafe denen aͤl⸗ 
„tern Söhnen entzogen, und einem der juͤngern Söhne zugetheilet wurde. Denn fo 
freicht Zacob; „Ruben, mein erfter Sohn; du Gift meine Kraft und meine erfte 
„Macht, der oberſte im Opfer und oberfte im Reich. Er fuhr Teichtfertig dahin wie 
Waſſer. Dir foht nicht der oberfte ſeyn, denn du bift auf deines Vaters Lager ger 
„ſtiegen, daſelbſt Haft du mein Bette beſudelt mit dem aufſteigen. Die Brüder Si⸗ 
meon und Levi, ihre Schwerdter find mörderifche Waffen. Meine Seefe Fomme 
„nicht in ihren Rath, und meine Ehre ſey wicht in ihrer Kirche; denn in ihrem Zorn 
- „haben fie den Mann erwürger, und in ihrem Muthwillen haben fie den Ochfen ver 
„derbet. Verflucht ſey ihr Zorn, daß er fo heftig iſt, und ihr Grimm, daß er fo 
„ftörcig iſt. Ich will fie zertheilen in Jacob, und zerftreuen in Iſrael. Juda, du 
„biſt es, dich werden deine Brüder loben; deine Hand wird deinen Feinden auf dem 
„Halſe ſeyn. Vor dir werden deines Vaters Kinder ſich neigen u.fw., Mit der 
Geftgeburt; y welche nicht wilfüßelich von dem gemeinſchaftlichen Patriarchen von ei⸗ 
nem Sohn auf den andern gebracht werden Fonte, war auch ein doppeltes Erbtheil vers 
knuͤpft. Die Ffraeliten hatten davon folgendes Gefeg: „Wenn jemand zwey Weis 
„ber hat, eine, die er lieb hat, umd eine, die er haffer; amd fie ihm Kinder gebären, 


„beide, Die liebe und die feindfelige, daß der Erftgeborne ver feindfeligen ift, und die 


‚Zeit Fonmmt, daß er feinen Kindern das Erbe austheife, ſo Fan er nicht den Sohn 
der liebſten zum erftgebornen Sohn machen, vor dem erfigebornen Sohn der feindfer 
— ſondern er ſoll den Sohn der feindſeligen vor den erſten Sohn erkeunen, daß 
„er ihm zweifältig gebe alles das vorhanden iſt, denn derfelbe ift feine erfte Kraft, und 
„der Erſtgeburt Recht iſt ſeinAIch habe mic Fleiß, die alten Sachen zur erleutern, 


fieber die Beifpiele der Sfraeliten, als ver Araber, Tartarn und Americaner nehr 
men wollen, weil jener Gefihichte allen meinen Leſern, die Verfaſſung diefer Völker 
aber nur denen Gelehrten eigentlich bekandt ift; und damit ich nicht, dunkle Sachen 


* * unbekandtere in ein ws sn fegen, feheine. 
. $. ‚16, * J 


Der —— Umſtand, * * Sennonen der —— Slim der Sueven ge⸗ 
BR » giebt uns den Schluͤſſel zw allen erhabenen Vorzuͤgen dieſes Bolfs. Der 
Stamm 


Fert ſetzung. 
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Stamm des erſtgebornen gab meiſtens denen übrigen ſeinen Namen in ihren gemein 
ſchaftlichen Verrichtungen; aus ihnen wurden. die oberften Anführer des Heers, ja 
ſelbſt die Könige genommen; bey ihnen. verfammelten ſich die übrigen Stämme zum 
Gottesdienſte, bey Ausübung der vornehmften gottespienftlichen Gebräuche, bey Bege⸗ 
hung ihrer Hauptfeſttage; denn fie waren die oberften im Opfer und Reich. In Erbz 
theilungen und vom Eroberten erhielten fie Doppelten Antheil. » Daher nennet Tacitus 
den Stamm der Sennonen den edelften Stamm der Sueven, welches Fein anderen ' 
Stamm der Sueven in Zweifel zog. Darum muften fic) ihre Brüder aus andern 
Stämmen vor ihnen neigen, oder, nah Taciti Ausdruck, befondere Hochachtung 
und Ehrfurcht vor ihnen beweifen, welches von denen übrigen um ſo viel williger gefchas 
be, da das Gluͤck ihre Handlungen begleitete, welches ihnen um fo viel weniger fehlen 
Fonte, da ihre Borzäge ihnen ausnehmende Tapferkeit einflößten. Weil der erfiger 
borne Stamm doppeltes Erbtheil bekam; fo war es freilich nicht zu verwunbern, Daß. 
der Stamm der Sennonen blos jenfeit ver. Elbe 100 Gawen oder Provinzen, (dam 
Aemter möchte wol zu wenig gefagt ſeyn,) bewohnete. Diefe weitläufige Wohnfige 

verfihafften denen Sennonen eine Uebermacht vor andern mindermächtigen Staͤm⸗ 
men; daß man alſo leicht einfehen kann, woher fich Diefer Stamm wegen feines Alters 
und derer daher rührenden Borzüge, wegen feines Glücks, wegen feines weitläufigen 
kandes und Davon abhangender Hebermacht, vor dns Haupt aller Sueven ausgegeben. 


fi we. x REN, 


Nun bekommt die Vermuthung des ſeligen Heren Abels ein groffes Gericht, 
welcher, davor gehalten, daß die Sennonen und Sueven eigentlich, ein und, eben. daſ 
felbe Wort fey. Ich will deſſen eigene Worte Hier anführen. , Obwol der Name, 
derer Sueven auch im weitlaͤufigern Verſtande einigen andern unter ihnen wohnen 
den, oder. ihnen unterworfenen Voͤlkern beigefeget wird; ſo Fam er doch urſpruͤnglich 
und eigentlich deen Sennonen oder Semnonen zu, welche nemlich fo wenig von 
einander unterfhieden find, als die Nannetes oder Namnetes in Öallien „und als 
die Samnitaͤ, Sannitaͤ und Saunitä in Scythien; andere Exempel nicht anzw 
führen, die es beftätigen, Daß die Griechen in folchen Namen, die ein doppeltes n 
in fich gehabt, das m einzurhcken ‚gewohnt: geweſen. Und daher nennet Ptolomaͤus 
die italiaͤniſchen Sennones, Pie bey allen Seribenten ſo heiſſen, ebenfals Semno⸗ 


nes; es iſt alſo nicht zu verwundern, daß er es mit denen Deutſchen auch ſo gemacht, 


zumal da ihm Strabo darin vorgegangen war, dem. denn auch Tacitus gefolget iſt, 
das er doch billig nicht thun ſollen. Vellejus nennet fie hingegen gar recht Senno⸗ 


nes, welches Lipſius und andere gegen die Handſchrift in Semnones verwandelt ha⸗ 


ben. Sie moͤgen aber wol eigentlich Suenones oder Suennones, die Swenen, 
geheiſſen haben, wie ſich ihre Machkommen, die Schweden, annoch in ihrer Spra⸗ 
che betitteln. Die Griechen und Lateiner aber, weil fie das ſo eben fo wenig als 
die heutigen Italiaͤner und Franzoſen recht ausſprechen koͤnnen, Gaben dieſen Das 

men 
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men nach ihrer Mundart geändert, wie fie es auch mit denen afiatifchen Sannis, 
Samnitis und Soanis gemacht. _ Diefe vorgetragene Meinung, daß die Senno⸗ 
nen und Sueven im engern Verſtande einerley gewefen, zeige uns nun auch. die 
Wohnfige ver Steven , die aufferhalb ihrem erften deutfehen Wohnfis, wie zum 
Beifpiel in Spanien, als ein eigener Stamın fuevifiher Voͤlker angeführet werben, 
in ihrem erften deutfihen Vaterlande eigentlich zu fuchen, nemlich in denen 100 Gar 
“ wen der Sennonen , weil fein einziger alter Schriftfteller die Wohnfige der Steven 
im engerm Verſtande, oder vor einen einzelnen Stamm genommen, im denen jenfeit 
der Elbe liegenden fanden uns angewiefen hat. 
— 8. | 
So wie zu denen Zeiten des alten Bundes die Thaten aller ifraelitifchen Stam: Die Tsaten 
me unter dem Namen der Juden begriffen find, weil dem Stamm yuda vom Ja⸗ derer Sueven 
cob alle Vorrechte des erftgebornen Stammes zuerfannt worden ; fo Tiegen die Thaten rn. m 
aller einzelnen fuevifchen Stämme oft unter dem Namen der Sennonen verſteckt. 
Oder, fo wie nad) Wegführung 10 ganzer Stämme aus dem fande der Verheiffung, 
die Thaten des Stammes Juda oft unter dem Namen der Ssfraeliten vorfommen ; 
eben fo, und mit viel gröfferem Nechte, Fan man die Thaten der Sueven vor Verrich⸗ 
tungen der Sennonen angeben; weil vermuthlich das Wort Sen und Suen ein 
Abort, und weil die Sennonen der mächtigite, der vornehmfte, der edelſte, der Be 
fehlhabende unter allen übrigen Stämmen gewefen, und ald das Haupt der übrigen, 
hen gröften Einfluß in die Handlungen derfelden gehabt. Wenn wir uns vorgeſetzt 
hätten, eine Geſchichte des fuevifchen Volks zu fehreiben, fo würden wir daher Recht 
genung haben, allesıwas die Schriftfteller überhaupt von denen Suevis gefagt, fo 
lange denen Sennonen insbefondere zugueignen, bis ein anderer den Beweiß führen 
fonte, daß bey diefer oder jener Handlung nicht diefer Hauptſtamm, fündern ein an⸗ 
derer zu verftehen fey. Da wir uns aber in die Örenzen der fandesgefchichte der Mark 
Brandenburg, nach unferm eigentlichen Vorhaben einfehränfen mäffen; da wir eine 
Sandesgefchichte verfprochen:, fo werben wir auch nur von den Begebenheiten derer 
Sueven und derer Sennonen insbefondere reden, welche damals vorgefallen, da fie 
in der Mark Brandenburg gewohnet, und mit denen fich zugetragen, welche inder 





Mark Brandenburg ihre Wohnſite gehabt. 

Aus Mangel der Nachrichten, deren Urſachen wir oben angefuͤhret, wiſſen wir Druſus komt 
von denen Begebenheiten derer Sennonen, fo lange fie in ver Mark Branden⸗ ren 
burg gewohnet, nichts, als was uns die Roͤmer davon erzählen. Vor denen x 
Triumviraten Fanten fie die Deutſchen fehr wenig. Erſt in dem zweiten Triumvi⸗ 

rat, da Julius Caͤſar Gallien bis an den Rheinſtrom denen Römern unterwarf, 

Fam diefer Feloherr zuerft über ven Mhein, Forte aber diffeies diefes Fluſſes eben nichts 

fonderliches ausrichten. Da die Sueven, mit welchen Caͤſar damals Krieg führete, 
Pallg.preuß. Gefch. ı Th. D ſchon 
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fehon aus ihren wärerlichen Wohnfigen ausgegangen waren, und fich am Rhein nie 
dergelaffen hatten, fo ift es gegen unfere Abſicht, von dieſem Kriege zuweden. Aber 
Auguſti Regierung iſt in Abſicht der roͤmiſchen Kriege gegen die Deutfihen: die al⸗ 
lerwichtigſte, weil unter ihm die Roͤmer bis an, und gewiſſer maſſen bis uͤber die 
Elbe, vorgedrungen. Seit der Zeit, daß die koͤniglich preußiſche Academie der Wi 
ſenſchaften einen Preiß auf die Ausmachung der Frage geſetzt: Wie weit der Roͤmer 
Macht, nachdem fie über den Rhein und die Donau geſetzt, in Deutichland 
eingedrungen, und was vor Merkmale davon ehemals gewefen, und etwa 
noch vorhanden ſeyn; und feit der Zeit die Sammlung der Preiß⸗ und einiger am 
derer Schriften über diefe Frage befandt gemacht worden, find dieſe Begebenheiten in 
ein ziemliches Licht gefeßt worden. Auguftus erhielt nicht nur Nom in der Unter, 
druͤckung, worin es durch den Caͤſar gerathen; fondern es gluͤckte ihm auch, feinen 
Nesenbufler Antonium fich-vom Halfe zu fehaffen. Seit diefer Zeit herrſchte erüber . 
feine Mitbürger unumfchränft, ob er gfeich denenfelben vielen Schein der alten Frei⸗ 
heit gelaſſen hatte. Seine wohlgefaßten Maasregeln, die Oberherrſchaft zu erhalten 
und zu beveſtigen, waren von mancherley Art. Unter andern ſuchte er die bewafne⸗ 
‚ten Bürger, welche zum Theil Nom in feiner Freiheit noch gekannt, zu ſchwaͤchen, 
oder doch, fo weit möglich, zu entfernen. Ein Krieg mit denen Deutſchen ſchien 
ihm zu feiner Abſicht am geſchickteſten zu ſeyn. Den Vorwand konten leichtlich die 
Einfaͤlle einiger deutſchen Voͤlker in die roͤmiſchen Provinzen geben. Lief der Krieg 
gluͤcklich, ſo wurde dadurch ſein Ruhm und die Ehrfurcht vor ihm beveſtiget. Wur— 
den ſeine Voͤlker geſchlagen oder gar aufgerieben, fo fahe er ſich von vielen taufenden 
entlediget, die der Geift eines Cato, eines Brutus, vielleicht befeelete. "Ein Krieg 
mit denen Deutfchen war alfo in allen Fällen feinem befondern Vortheil gemäß. So» 
bald er folchen befchloß, trug er feinen Stieffohnen die Anführung feiner Heere auf. 
Druſus, des Tiberii Claudii Neronis und der Liviaͤ Drufills Sohn, befam 
den Befehl, von der Seite des Rheins in Deutſchland einzubrechen, und foldhes, 
fo weit es möglich, dem roͤmiſchen Reiche zu unterwerfen. Die natuͤrlichen —* 
keiten, ein groſſer Heldenmuth, eine jugendliche Hitze, und die Begierde, durch auge 
nehmende Thaten fich wuͤrdig zu machen, Auguſts Nachfolger zu werden lieſſen von 
dieſem jungen Herrn alles hoffen. "Er Hat verſchiedene Feldzůge in Deutſchland unter⸗ 
nommen. Auf feinem letztern Feldzuge iſt er bis zur Elbe gefommen. Da er in denen 
erſtern nur bis zur Emſe und Weſer vorgedrungen, ſo brauchen wir uns bey den⸗ 
ſelben nicht aufzuhalten, ob er gleich ſchon damals auch mit ſueviſchen Volkern zu 
thun gehabt, die er nebft denen Sicambern und Eheruftern an dem Fluß Itargus 
— Denn da dieſer Itargus kein anderer Fluß als der Sstter, ‚oder went 
ſtatt Itargus, Iturgis — leſen wäre, die Viſurgis oder Weſer nicht aber, wie 
Gundling meint, die Jetze oder Itze in der alten Mark geweſen; ſo beste die 
Mark ——— an Hefe erſten Zigen keinen Anch Hd * 
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art Druſi vierten und letzten Feldzug, der g oder ro Kahre vor Chriſti Geburt vorge: Nachrichten 
nommen iff, befehteiben die roͤmiſchen Schriftfteller folgender maſſen: Drufus fer zei⸗ age 
fig in das and der Catten eingebrochen, und, nachdem er viele Hinderniffe nicht ohne geipzuge, 
blutige Schlachten überwunden, bis zu den Sueven gelanget. Bon hier habe er 
ſich gegen die Cheruſcer gewendet. Sodenn fey er über die Weſer gegangen, und 
nachdem er alles, was er vor fich gefunden, verwuͤſtet, ſey er dis zur Elbe vorge, 
Hungen. Von da habe der Nero Claudius Drufus den Lucium Domitium 
Ahenobarbum mit einigen Voͤlkern über die Elbe gehen Taffen, um von der dortigen 
Gegend Kundfchaft einzuziehen. Die Nachrichten, die folcher dem Druſo mitgerhei- 
fet, beftanden darin, dafs das fand ungemein volfreich fey, und er unzählige Haufen 
Leute angetroffen. Drufo foll Hierauf ein ungemein groffes Weibesbild erfhienen 
ſeyn, die ihm in lateiniſcher Sprache zugerufen: „Wo denfft du noch hinaus daß 
„Du deiner Begierde weder Ziel noch Maas fegeft ? Das Schickſal erlaubt dir nicht, 
hier alles ſelbſt anzufehen; gehe zurück, denn deine Thaten werden bald, fo mie vein 
„geben felöft, geendiget fenn.,, Hierauf Habe Druſus an dem Orte feines Dafeyns 
unter dem saften Grad 45 Minuten der nördlichen Breite Giegeszeichen errichtet, und 
feinen Rückzug angetreten, auf welchen er zwifchen der Saale und dem Rhein ver- 
ftorben, nachdem ſowol vor dem Anfang diefes Feldzuges, als vor Drufi Ende, man 
cherley übele Borbedeutungen bemerfet worden, 

tn. un 


Zu unſern Zeiten ftreitet man fich, in welcher Gegend Drufus an die Elbe ge In welcher 
kommen. Die meiften find der Meinung: daß es in der alten Mark gefehehen. gegend Du: 
Here Juſti Hat aber davor gehalten : es ſey folches bey Dresden vorgegangen. Mein — ——— 
Sandsmann, der ſelige Herr D. Elsner, aber glaubt: daß die Roͤmer tiefer unten 
an der Niederelbe gewefen. Jeder Theil beruft fich auf die fage der Völfer, durch 
deren Länder Drufus nach der, Römer Ungabe, nach der Elbe gegangen; auf die 
Hinderniffe oder, Erleichterungen, die er auf diefem oder, jenem Wege vorgefunden ; 
- auf die Merfmale, die von-feirter Gegenwart an diefem ‚oder jenein Orte gewefen, oder 
noch vorhanden ſeyn; und auf die tage dev Saale, zwifihen welcher und dem Rhein 
er auf feinem Zuruͤckzuge geftorben. Die tage der Voͤlker iſt ſchwer zu. beftims 
men. Ihre Wohnſitze waren zu verſchieden. Manchmal beſaſſen ſie mehr, 
manchmal weniger. Es kommt hier darauf an, wo zu Auguſts Zeiten die 


Gatten, die Sueven ; durch deren Land Druſus damals gezogen, und die Che, 


tufcer , gewohnet. Daß die Catten damals in Heffen gewohnet, ift befandt, weie 
ter hin gegen den Rhein war ein fuevifches Pflanzvolf. Als beide Voͤlker bezwuns 
gen, gieng Drufus zuruͤck nach der Mefer. So bald er über ven Fluß gefeßt, Fam 
er ins fand der Cheruſcer, oder in das heutige Hannvverifihe und Braunfchweir 
gifche, und von da gerades Weges nach der Elbe. Herr Juſti ſowol, als Herr 
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Elöner, muͤſſen, um ihre Meinungen wahrfheinfich zu machen, den Cheruſcern 
andere Sige geben. Der erſte erweitert ihre Grenzen weiter hinauf, der andere mehr 
herunterwerts. Jener giebt ihnen tänder, die Damals von den Hermunduren be⸗ 
wohnt waren; dieſer ſetzt fie faſt bis in die Länder der Chauzen. Daß ein Heer von 
der Wefer bis an die. Elbe in die alte Mark vordringen Fonne, haben die Franzo⸗ 
fen 1757 bewiefen. Ich glaube, daß Drufus faft den nemlichen Weg genommen,, 
den d'Etrees und Nichelieu gewählt haben. Die Abficht der Roͤmer zog fie in diefe 
Gegend. Im Lüneburgifchen und Bremifchen wohnten die Chauzen, bie der. 
Roͤmer Herrſchaft bereits erfannten. Im Meiffenfehen waren die Hermundu⸗ 
ven, welche fo gut mit den Roͤmern fanden, daß ihnen die Römer die vorzuͤgliche 





Freiheit eingeräumet, in die Länder und Staaten diefer Weltbezwinger ein und aus⸗ 


zugehen. Gin Fluger Feldherr laͤßt nicht gern ein feindliches Volk im Austen, und ber 


ſchweret nicht leicht Freunde und Bundesgenoſſen mit Durchzuͤgen. Wie Fonte Drur 


ſus an Eroberungen jenfeit der Elbe venfen, ehe das Braunfchweigifche erobert war. 
Wenn er das Heer durch dieſes fand führete, Fonte er. fich den Nücken fichern, und 
zugleich oben die Hermunduren und unten die Chauzen mit dem Durchzuge verfehos 


‚nen. Ob der Zug durchs Braunfehweigifche, Hildesheimifche, Halberſtaͤdtiſche 


Druſi ſieges⸗ 


‚Aeichen, 


und Magdeburgifche nach ver alten Mark, oder an der Grenze zwifihen dem Braun⸗ 
fehweigifchen und Luͤneburgiſchen gegangen, laͤſſet fich ſchwerlich beftimmen. Des 
Drufus; Endzweck, erft alles diffeits der Elbe zu erobern, laͤſſet den erften Weg; 
und die Vermuthung, daß er von den Chauzen, feinen Freunden, die gebensmittel 
gezogen, das feßtere vermuthen. in Feldherr weiß aber auch fich in Feindes fand 
tebensmittel zu verfihaffen, befonders in Gegenden, die weit fruchtbarer als die Lines 

burger Heide find. Hingegen war diefer Weg leichter, als die bergigten und wal⸗ 

digten Harzgegenden, welchen Harz die Nümer auf diefem Zuge von der Seite zu 
ſehen befamen. Pe TEA X re 
| | ER DE PEEe Va ME EN re 5. >, 
Wir kommen auf die Merfmale des Dafeyns ver Roͤmer. Here JZuſti giebe 
davon folgendes an: Florus berichte, daß Druſils feine Giegeszeichen von dem Rau⸗ 
be ver Marfmannen errichtet. Diefe wohneten in Böhmen; da hat alſo Druſus 
den Raub hergenommen, den er nicht fange mit fich vergeblich herumgeführet haben 
wird: folglich find von ſolchem vermuthlich bey Dresden die Siegeszeichen errichtet. 
Obgleich Dresden, ſagt er, weit fpäter erbauet woorden 5 fo mag doch der Ort imeiner Ge⸗ 
gend errichtet ſeyn, die fihon vom Druſo ihren Namen gehabt, und die der Stadt den 
Damen gegeben: Die Giegeszeichen wurden auf Hügel gefegt, die aus Nafen und 
Erde zufammen getragen waren. Ob num gleich die Deutſchen die Siegeszeichen zer⸗ 
ftöret Haben, fo werden fie wol den Hügel gelaffen haben. Daraus ſey aber der Ta⸗ 
fehenberg bey Dresden entftanden. In der Gegend von Dresden wären noch 1678 
Urnen ausgegraben, die aber nicht genugfam unterſucht worden. Allen Flori Nach⸗ 
sichten von Druſi Kriegen, find, wie Herr Lenz fehon bemerfet hat, ungemein ver 
worren 
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worren angefuͤhret. Konten nicht die Markmannen ven Cheruſcern gegen die Roͤ⸗ 
mer durch Sachfen und Anhalt ins Magdeburgifche zu Hilfe, gezogen. ſeyn? 
Druſus hat ja viel Schlachten geliefert, ehe er an die Elbe gefommen, Vielleicht 
geſchahe Furz vor. feiner Anfunfe an der Elbe eine mit den Markmannen, mit deren 
erbeuteten Waffen er feine Siegeszeichen gezieret. Dies ift wenigftens glaublicher, 
als daß er in Böhmen von der Weſer eingedrungen ſey. Die Aehnlichkeit des 
Worts Druſus mit dem einzigen Worte Dresden iſt nicht hinreichend, ſolches als 
ein Zeichen zu bemerfen,; daß eben bey diefem Ort die Roͤmer an der Elbe gewefen, 
befonders da Herr Juſti durch nichts erwiefen, daß die Gegend, im welcher lange nachs 
her Dresden erbauet worden, fehon vorher, eine Benennung gehabt, die mit dem 
Namen Drufi was aͤhnliches hat. Man wird wol felten einen Ort finden, wo nicht 
in der Naͤhe ein Hügel befindlich ſeyn folte, » der wie der Tafchenberg fen. Endlich 

en fich wol die Römer nicht allein der Urnen bevienet. Es iſt nicht leicht eine 
Gegend, wo folche nicht folten gefunden werden. In Preuffen, Rußland, Schles 
fien u. fw. hat man Urnen ausgegraben, ohne daß folches einen Beweiß von der Ges 
genwart des roͤmiſchen Heeres abgeben koͤnne. Herr Elöner Fan nach feinem eiger 
nen Geftändniß an der Miederelbe Feine Merfinale von Drufi Gegenwart daſelbſt 
auffindeir, wofern ınan nicht Stade als den Ort annehmen will, wo Drufi Bölfer- 
ihre Stationes gehabt. Wenn aber gleich Stade von diefen Stationibus feinen Nas 
men hat; fo folge doch daraus noch nicht, daß folches von denen Stationibus der Roͤ⸗ 
mer gelte, die unter Druſi Oberbefehl an die Elbe gefommen. | 


2 1 11553 Ban a he 5 Et ft BIS 9 * a 
I Die alten roͤmiſchen Gefchichtfehreiber erzählen, Drufus habe vor feinem Ab Denkmäler 
zuge an der Elbe Siegeszeichen errichtet. Florus fagt, daß folches von dem DELEN Senmarcin an 
Markmannen abgenommenen Raube gefihehen, und Ptolomaͤus berichtet uns, daß,aten Mark. 
die, Siegeszeichen unter dem zaften: Grad 45 Minuten nördlicher Breite geftanden., 
Die legte Ausrechnung trift aber faſt mit der tageper alten Mark an ver Elbe zu, ob 
man gleich dieſe Ausrechnung des Ptolomaͤi nicht nach der genaueften Strenge, nehmen 
darf. Ob er gleich 100 Jahr ſpaͤter gelebt, und perfönfich an dem Orte der Stegesr 
zeichen nicht geweſen; ſo kan er den ohngefähren Stand der Siegeszeichen doch aus 
den beften Quellen geſchoͤpfet haben. Diefes iſt einer der Hauprgründe, zu behaupten, 
daß Drufus in der alten Mark an ver Elbe geweſen. Ob dieſe Siegeszeichen aber 
unter Tangermünde; oder im Amte Arendfee, eine Stunde von Oſterburg, zu 
Drufeda geftanden; oder ob Trupishoven, unten bey Arneburg, auf der Stelle 
erbauet worden, wo Druſus feine Trophäen errichtet, laͤſſet ſich nicht mehr beſtim—⸗ 
men. Ob gleich‚die Römer mehrere Siegeszeichen als eins in der alten Mark. ev 
richtet, ſo glaube ich doch ſchwerlich, daß die mindeften Merfmale davon vorhanden. 
ſeyn moͤgen. Abgehauene Baume, aufgeworfene Hügel, Steinaltaͤre und ſteinerne 
Säulen, auf und an welche man feindliche a hieng, find. alles der Vergaͤnglich⸗ 
3 | keit 


Fortſetzung. 
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keit an und vor ſich unterworfene Dinge, Seit der Exrichtung dieſer Trophaͤen bis 
auf unſere Tage, tft eine viel zit lange Zeit verſtrichen; und die alte Mark in derſel⸗ 
ben gar zu vielen Veränderungen unterworfen geweſen/ als daß ein nachforſchendes 
Auge dieſe Trophäen erblicken koͤnte. Zudem iſt mehr als zu bekandt, daß die Deut⸗ 
ſchen nach Abzug der Roͤmer alle Merkmale derſelben mit Fleiß zu zerſtoͤren und zu 
vernichten gewohnt waren. Ueber der Erde wird man alſo ſolche vergeblich ſuchen 
Dielleiche möchten unter der Erde noch mehrere Merkmale angetroffen werden, daman 
bereits zu Druftedt oder Triftedt, Ringe, Waffen und Muͤnzen des Julii Cir 
ſaris gefunden. Doch will ich mich hierauf fo ſehr nicht beziehen, da diefe Stuͤcke 
von denen Deutfchen, die unter Julio Caͤſare den Römern gedienet, dahin ger 
bracht ſeyn mögen. Ich verlache auch die Einfalt derer," welche, wie Entzelt, vor⸗ 
geben, daß einige altmaͤrkiſche Städte, als Stendal over Steindal, weil Drufus 
feine Steine dafeldft errichtet, und Yrneburg, welches ſo viel als die Burg derer 


Aren oder Adler, Caftellum Aquilarum heiſſen foll, vom Druſo erbauet worden 


waͤre. Moch wunderficher macht es Enzelt, welcher fich ſchon tömifche vom Drufo) 
Beftellte Statthalter in der alten Mark vorftellen Fonnen, und in diefem Sande einen: 

von den Roͤmern beftellten Marggrafen Clodio namentlich anfüsrer: Denn obwoh 
Florus vorgegeben, daß Druſus aller Orten, wo er in Deutfchland geweſen, am 
der Elbe, an der Weſer, an dem Rhein, Caſtelle erbauet habe; ſo ſiehet man doch) 
wohl, daß Florus nur uͤberhaupt fo viel fagen wolle: Druſus Habe in den Provin⸗ 
sen, die er zu behaupten glaubte, Caſtelle erbauet, und folche mit römifcher Beſa⸗ 
Kung verfehen. Wie Fonte aber diefer roͤmiſche Feldherr ſich einbilden, daß durch eis 
nen bloffen Fühnen Heereszug alles bis an die Elbe vor ihm erobert fen? Er wufte 
ja die ungeheure Menge der Sennonen, die jenfeits der Elbe wohnten. » Er feldft 
getrauete fich nicht, mit feiner ganzen Macht das zahlreiche Heer diefes ftreitbaren Vol⸗ 
fes abzuwarten, viefweniger demſelben die Spige zu bieten, da er auf erhaltenen Bez’ 
richt deffen, ven er, Kundſchaft einzuziehen," über die Elbe ausgeſchicket hatte, for 
gleich zuruͤck eilete. Muſten nicht bey fo geftalten Sachen die wenigen keute, welche zu 
Beſetzung der Eaftelle zurtick geblieben waren, ohnftreitig Schlachtopfer ver Deutfchen: 
fen? Da er die Hauptmacht nach dem Rhein zurück zu führen fich worgefeßer, fr 
waren die Befagungen an der Elbe von aller Unterftüsung encblöffee, und ihrem ohn⸗ 
fehlbaren Untergange ausgeſetzet. Die Aufferften Eaftelle, die Druſus erbauen ließ, 
mögen alfo nicht weis Über das rechte Ufer der Weſer, "gegen die Elbe zu; geteichet 

g. A 7 | 
Aber auch ohne Stegeszeichen ftiftet ein Feind Merkmale feines Daſeyns durch 


- feine Handlungen. Die Römer verwuͤſteten alles, und verführen gegen die Einwoh⸗ 


ner mit der Aufferfter Härte. ‘Dies prägete den Einwohnern das Andenfen ihrer Ger 

genwart viel zu tief in ihre Herzen, als daß fie folche jemals vergeffen Fonten. Der 

Enfef lernte von feinen Vorfahren: Hier fey des Druſus Städte; da die Auen, auf 
| | welche 
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fche De älter fi r WE bey dem dortigen Hofe habe man Trophäen der 
— nach ihrem Abzuge erblicket. Der Enkel ‚berichtete wieder feinem Sohn: da 
fr Druftädte und Drufedau, und dort Trupitzhoven. Das Andenken ſeiner ver⸗ 
wüftenden Feinde war bey ihm ſo lebhaft, daß, wenn er. feinem Wiperfacher fluchete, 
er demfelben den Druſus auf den Hals wünfchte,. ‚Denn noch pflegen die Einwohner 
in böfem Much des Ausdrucks fich zu. bedienen ;. ‚dat. dy de Druͤs. Zwiſchen der 
Mark Brandenburg und der Stadt Luͤneburg liegt Roͤmſtaͤdt. Solte dieſer Ort 
nicht etwan das Andenken einer Lagerſtadt der Roͤmer enthalten? Ich ſchluͤſſe alhier 
gat nicht von dieſen Namen auf die Sache ſelbſt, ſondern die von Ptolomaͤo angege⸗ 
bene beſtimmte Lage der Siegeszeichen Druſi hat mich natuͤrlich auf dieſe Benennungen 
gefuͤhret. Da ein ganzes Heer mit feinen ausgeſchickten Haufen einen ziemlichen Lan⸗ 
desſtrich einzunehmen pflegt; da Die Römer von vielen errichteten Siegeszeichen ſpre⸗ 
chen: ſo koͤnnen wol verſchiedene Orte von Drusdau bis an Trupitzhoven das Anden⸗ 
ken der Roͤmer erhalten, und man kann unmoͤglich die vom Ptolomaͤus beſtimmte Ge⸗ 
gend auf einen einzigen Fuß breit landes einſchraͤnken. Ich muß hier noch einen Eins 
wurf anfuͤhren, den man gegen die Anwefenheit Druſi in der alten Mark machen 
koͤnte Es haben laͤngſt des linken Ufers der Elbe auch in der alten Mark die Lon⸗ 
gobarden gewohnet, deren jedoch die roͤmiſchen Schriftſteller unter denen Voͤlkern 
nicht erwehnen, deren Länder, Drufus auf dieſem ‚Zuge. verwuͤſtet. _ Jedoch diefer 
Einwurf iſt unerheblich, weil ſelbſt die roͤmiſchen Schriftfteller anführen: Die Lon⸗ 
gobarden hätten ſich, aus Furcht vor dem alles verwuͤſtenden Druſo über die Elbe 
gefluͤchtet, wo ſie mit denen dortigen ſueviſchen Stämmen, ſouderlich den Sennonen, 
ſich vereinigten, da denn freilich dieſes Heer ‚der Verbundenen, dem auf Kundſchaft auss 
geſchickten Roͤmer, viel zu ſtark hie, al 4J es Sruſus angreifen, oder ie An⸗ 
grif erwarten koͤnte. 
nt ende? $. 
Lucius Demi ins Apenobarbus — pe shi Sefbferr, der am wei⸗ — 
teſten in Deutſchland eingedrungen, , Druſus ſchickte ihn uͤber die Elbe, um von us jenſeit der. 
der dortigen Gegend Nachricht einzuziehen. Er fand unglaubliche Schaaren vor ſich. Silbe geroefen. 
Vermutlich Hatten die Sennonen alle ihre: wehrhafte Mannfihaft aus allen hundert 
Samen zufammengesogen; als dev ältefte Stamm; der der oberfte im Neich war, die 
übrigen Staͤmme zu Hülfe gerufen ; / befonders aber mit denen Longobarden,, welche 
aus Furcht vor, denen Roͤmern über die Elbe gegangen, ſich vereiniget. Da Dos 
mitius von der Stärfe ver, Einwohner nachmals dem Druſo den fürchterlichften Be 

geif machte, ſo iſt leicht einzufehen, daß ser. auf feinem: Zuge alle mögliche Behutſam⸗ 
keit angewandt, und, um nicht ‚überfallen zu werden, ſich verſchanzt haben wird, 
Aber in welcher, Gegend er eigentlich das’ fand ausgefundfchafter aͤßt fich ſo genau 
nicht beſtimmen. Man nimmt die Gegend von Potsdam vor diejenige an, wohin 
Domitius gekommen, und beruft fich auf zweierlen Merkmale. Man Hat. in. diefer 
* roͤmiſche Muͤnzen gefunden, die unter Auguſti Degierung, ausgeſtuͤcket find. 

Hat 
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Hat Domitius die ben fich habende Völker wohlbehalten uber vie Elbe gebracht, ſo 
wird er die Sriegescaffe nicht im Stich gelaffen haben, zu deren Bedeckung ein Fluger 
Feldherr alles mögliche thun wird. Der Soldat "der fehon Damals einen unwiderſteh⸗ 
fichen Hunger nach Geld Hatte, wird wenigftens freiwillig feinen Sold nicht zuruͤck ge 
Taffen haben. Doch man kan diefe vorgefafte Meinung auf folgende Art verten : Do⸗ 
mitius fey von denen tapfern Sennonen wirffich angefallen, und mit Verluſt ver 
Kriegescaffe ſich zuruůck zu stehen gendthiger worden ‘Da Drufus gar Feinen Unfall 
auf die Sennonen gewagt, fondern nach Zurückfunft des Domitius fehleunig abge⸗ 
zogen; ſo ſcheinet dieſes zu beweiſen, daß er hierzu mehr durch die dem Domitius 
widerfahrene Begegnung, als durch deſſen bloſſe Nachricht, bewogen ſey. Hierzu 
kommt noch, daß alle dieſe Münzen Auguſts Bildniß enthalten. Da die Senno⸗ 
nen an Vari nachmaliger Niederlage keinen Antheil harten, und nicht erweißlich iſt, 
daß unter Auguſts Volkern Sennonen gedienet fo ſcheinet Fein anderer Weg, als 
der Verluſt des Domitius übrig zu ſeyn, wo ſie zu diefen Münzen gefommen. "Hätten 
fie folches fpäter erhalten, fo würden fich auch darunter Münzen von denen folgenden 
Kaifern gefunden haben. Weil zu diefen Zeiten bey denen Sennonen noch) Fein Han⸗ 
del üblich war, indem fie fich alles bendthigte durch den Tauſch mic andern Sachen 
verſchaften; fo war es Fein Wunder, daß fie dieſe erhaltene Beute, die ihnen fonft zu 
nichts nöthig war, blos zum Andenken beibehielten und in die Erde‘ verſcharreten. 
Vielleicht war dieſes ein Opfer, welches fie der Hertham, als ihrer aller Mutter, vor 
ben erhaltenen Sieg und den fehfeunigen Abzug der Römer darbrachten. Vielleicht 
ſahen fie auch die Erde als ihre einzige Schatz⸗ und Kunftfammer am, worin dar bus 
— / was fie zum gememnen Nutzen nicht noͤthig hatten, De nd | 


26. I 


Anderes Der andere Grund, auf die Anweſenheit des Domitius * ——— zu 
mert nat don ſchlieſſen, iſt die fogenannte Roͤmerſchanze Da durch dem koͤniglichen Major derer 


pen Sngenieurs, Herrn Humbert, von derſelben eine ordentliche Beſichtigung geſchehen, 


welcher der ſelige Herr D, Elsner beigewohnet, ſo wollen wir des letztern Beſchrei⸗ 
bung der Roͤmerſchanze, nebſt deſſen Beurtheilung davon, denen Lefern vorlegen: 
„Es hat ſich befunden, daß ohngefaͤhr eine Halbe "Meile von Potsdam) auf dem 
„Wege nach Spandau rechter Hand) von der Neddelitzer Fehre A m einem breiten 
Arm der Havel B, welche daſelbſt verſchiedene Striche oder Züge macht C, eine 
„groſſe Schanze mit einigen daranf ſtehenden Eichenbaͤumen liege. - Diefelbe ift ein 
„Viereck, welches 280 gemeine Schritte jeder Seite, drey Eingänge, an dreien Seiten Die 
„Havel, und an der vierten einen aͤuſſern Graben, der ſchon an einigen Orten verfallen, E 
auch einen inneren trockenen Graben hat. Pr" Der Wall nach) der Havelfeite ift gar 
hoch, ach der Landſeite und dem aͤuſſern Graben niedriger. Auf jener Seite des 
Grabens ftehet ein hoher Berg, mit einer Kette anderer Berge. Dieſe Schanze ift 
„rein roͤmiſches Werk Vor ein le fager if der Wall zu hoch und zu'ftatk, 
". „und 
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„und det inwendige Mas nicht groß genung. - Don einer beftändigen Veſtung oder 
„io genanntem Caftell, findet man weder Steine, noch ander Mauerwerf, noch die - 
ggeringſte Ueberbleibfel oder Spuren. Es ift auch nicht zu begreifen, wie die Roͤmer 

„in einem folchen Winfel zwifchen Moraſt und Waldungen, welche damals weit groß 
sofer gewefen feyn müffen, und an einem Arm der Havel eine Schanze anlegen wol⸗ 
„len, da fie an ver Havel felbft nicht vergleichen angelegt, auch bier weder Gemein, 
„ſhaft mic den ihrigen, noch eine freie Ausficht oder Zufuhre haben und behalten koͤn⸗ 
„uen. Dennoch) feheint die Schanze älter als der dreißigjährige Krieg zu fen. Die 
„Urfach diefer Muthmaſſung iſt, weil man in dem Kriege Feine Schanzen von ver 
Geoͤſſe und Stärfe auf eine kurze Zeit machte: von einer befländigen Beveſtigung aber 
„lich Feine Anzeige, (vie fehon gemeldet,) auch weder Banquette noch Parapet finder. 
Zu Anfange des fechzehenden Jahrhunderts hatte man eine Art vondergleichen Schanen, 
„oa.die Belagerer einen Fleinen Zug Geſchuͤtzes mit ſich führten, aud) wol mit ange 
worfenen feitern den Wall erftiegen. Der fo nahe anliegende hohe Berg würde auch 
„oer Schanze und Befagung gar gefährlich gewefen feyn, wenn man Canonen darauf 
„gebracht, und daher diefelbe befchoffen hatte. Es kann auch wol feyn, daß die 
„Schanze von den Einwohnern felbft in der moraftigen Gegend und dem dicken und 
„abgelegenen Walde vormals erbauet worden, damit fie in Kriegeszeiten mit ihrem 
Vieh und beften Sachen dahin flüchten und Sicherheit finden Fönten. In Polen 
„findet man aus der Urſache vergleichen Schanzen an verfehtedenen Orten. Es kann 
„auch ‚wol feyn, daß die Räuber fich eines folchen Schlupfwinfels und Aufenthalts 
„bedienet haben, daher man es die Räuber oder Roͤberſchanze genenner, woraus 
„init einer gar leichten Veränderung eine Roͤmerſchanze geworden. ,, Da diefer Des 
richt vom Heren Elsner herruͤhret, ver Druſi Zug an die Miederelbe feger, fo ift 
es Fein Wunder, daß feinem Urtheile nach, diefe Roͤmerſchanze lieber Roͤberſchanze 
Beiffen fol. Seine Einmwürfe, daß diefe Roͤmerſchanze Fein römifches Werk feyn 
koͤnne, laſſen fich feichtlich heben. Bey der unbefchreiblichen Menge der Feinde, die 
Domitius vor fich fand, Fonte der Wall feines verfehanzten kagers niemals zu hoch, 
niemals zu ſtark ſeyn. Der inwendige Platz war vor einen ausgefchicften Haufen, der 
blos Kundſchaft einziehen folte, und der vielleicht von ver Elbe bis an die Havel fihon 
manche Einbuffe gehabt, groß und weitläufig genung. Ein Caftell zu erbauen hatte 
fih Domitius nicht vorgefege: Zu feiner Abſicht war der Winkel zwiſchen Moraft 
und Waldungen am zuträglichften. Er verfehangte fich da, wo er eben ftand, und ei⸗ 
nen Angrif der Feinde vermuthete, an einem Arm der Havel, nicht aber an dem 
Hauptſtrom. Da er blos Kundfchaft einziehen folte; fo hatte er nicht nöthig, auf 
viele Zufuhre zu denfen, da er, ſich bald zurück zu ziehen, Befehl gehabe. Endlich 
DEE es uns nicht erlaubt, Buchſtaben in Wörtern zu ändern, und aus Roͤmer⸗ 
Roberſchanze zu machen, fo lange noch ein Fall übrig iſt, wodurch wir den Urs 
fprung der Benennung ausfindig machen koͤnnen, ohne die geringfte Aenderung vor 
junemen.. | 
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ker; er giebt daher vor: ein Frauenzimmer von uͤbermenſchlicher Groͤſſe ſey ihm erſchie⸗ 
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Die römifchen Schriftſteller ſelbſt find. nicht in Abrede daß die, duch den Os 


mitium eingegogene Nachrichten, den Drufum bewogen, feinen Ruͤckzug anzutres 
ten. Es fiel ihnen aber ſehr fehwer, dieſen Zurückzug blos der Furcht vor der unzäh- 
figen Menge der tapfern Sennonen und dem Verluſt, den Domitius vermuth⸗ 
lich erfitten, beizumeffen. Einer giebt daher vor, Drufus habe vom Augufto nicht 
Aber die Elbe zu gehen Erfaubniß gehabt. Suetonius und Dio aber bringen die Ge 
fihichte, von der wir hier reden wollen, ins Spiel. Ein ungeheuer groffes Weibes- 
bild erſcheinet Druſo, redet ihn in lateinifcher Sprache an, misraͤth den Zug über 
die Elbe, verfichert ihn, er werde alles, was jenfeit ver Elbe ift, nicht zu fehen bez 
kommen, und faget ihin dem beborftehenden Tod voraus, Dieſe vorgetragene Ges 
fihichte geben einige vor wahr, ‚andere vor erdichtet an. Herr Abel halt davor, das 


erſchienene Weib fey eine deutfche Wahrſagerin von der Art der Allvaunen, wie Bel 


leda oder Aurinia gemefen, welche von denen Deutfchen abgefchickt worden, dem 
Druſo gegen feinen weitern Einbruch Vorftellungen zu thun. Die Roͤmer ftellen 
fie aber: über menfchlich groß vor; nur Druſus habe fie gefehen und gehoͤret; fie 
hat lateiniſch, und alfo in einer, den deutfchen Wahrfagerinnen, die an der Elbege- 


wohnet, unbefandten Sprache geredet; Drufus habe ihre Vorwürfe des Stolzes md 


der unerſaͤttlichen tanderfucht gelaffen angehöret ; fie habe Fünftige Dinge, die auf das 


genanefte eingetroffen, vorher gefagt. Alles diefes fehieke fich vor Feine deutfihe Ale 
raune. Ein Feldherr, wie Drufus, würde ſich von ihe nicht haben ſchrecken, dro⸗ 
ben und Vorwürfe machen laffen. Die römifchen Schriftfteller ftellen fie als Höher 


wie ein ander Frauenzimmer vor. Herr Elöner ift daher auf den Einfall gekommen, 


es fen die Hertham die Landes / und Grenzgoͤttin des fuevifchen Volks gewefen, die: 


den Drufus befonders verfichert, er werde ihr Heiligthum, welches niemanden, als 


ihren Prieftern zu fehen erlaubet gewefen, nicht zu fehen befommen. Er ift, wie er 
felöft fagt, Hierauf gefallen, weil er annimmt, daß Drufus an ver Niederelbe ge⸗ 
ftanden, wo, nad) feiner Meinung, nicht weit davon zu Deilgeland, der dieſer 


Göttin geheiligte Hain gewefen. Ich halte es aber mit denen, welche diefe ganze Ge⸗ 
ſchichte vor eine wohl ausgedachte Erfindung ausgeben, die Druſus gemacht, und die, 
wie folches häufig zu geſchehen pfleget, nach feinem Tode von andern mit Zufägen be 
reichert iſt. Druſus wolte ſeine Soldaten bey Muth erhalten; er hattedes Domitius 


Einbuffe vor feinen Bölfern forgfältig geheim gehalten; er, als ein Fluger Feldherr, fand: 


eben nicht vor nöthig, alle feine Beforgniffe nach ihrer Groͤſſe Fund werden zu laffen. Er 
weiß, daß der Soldat unter fich nach der Urſache des fehleunigen Zuruͤckzuges fich er⸗ 
kundigen wuͤrde. Damit derſelbe nicht auf die eigentliche wahre Urſache verfalle, 
bringt er eine erdichtete hervor. Er kannte die aberglaͤubiſche Denkungsart ſeiner Voͤl⸗ 


nen, habe ihm wider alles Vermuthen lateiniſch zugeredet, und ihm ſeine Begierde 
nach fernern Eroberungen zur Tollkuͤhnheit ausgeleget, auch ihm zuletzt die Elbe zur 
* N Grenze 
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Grenze feiner Exoberungen beftimmer. Wie oft pflegen Feldherren wuͤrklich andere 
Urſachen ihrer Handlungen anzuführen, als folche, die felbige in der That beftimmen ? 
Sie find glücklich, wenn fie folche erfinden,  dieden meiften von denenjenigen wahrfchein 
lich vorfommen, welche zu hintergehen folche unter die Leute gebracht werden. Dru⸗ 
ſus wünfchte vielleicht, daß feine Soldaten das angegebene Weibesbild vor wirklich et- 
was höher als ein Menſch Halten möchten; daß fie in der That glauben möchten, Herr 
tham , welcher die ſueviſchen Völker göttliche Ehre, wenigftens dem äufferfichen Ans 
fehen nach, erzeigten, dieſe Landes⸗ und Grenzgöttin verhindere ihren fernern Einbruch ; 
welches um fo viel leichter geglaubet wurde, da die Römer bey dem Eintritt in ein fremdes 
Sand auch deffen Schußgötter zu verehren pflegten. Das, was Drufus vorgab, breitete 


ſich unter den Soldaten und ven Nachfommen aus, und wurde, wie es faft allezeie 


‚mit dem Wunderbaren zu geſchehen pflege, verfihiedentlich erzählt, vergroͤſſert nachge- 
fast. Zu den Zufagen diefer Gefchichte gehöre wol vorzüglich der Umftand, daß von 
dem erfihienenen Weibesbilde Druſo auch fein tebensende vorher verfündiger ſey. Es 
ward biefer Umſtand erft hinzugefegt, nachdem Drufus wirklich auf dem Zurückzuge 


A! N 
Die Sennonen waren allein dasjenige Volk Deutſchlandes, welches Druft Drufi zuruͤck— 
und der Homer tänderficht Grenzen fegte, und dieſem tapfern Feldherrn ſowol als fei- * Ma ” 
nen muthigen Schaaven ein Schrecken einzujagen vermochte. Druſus bob fein Sager siegen, die uf 
auf, und führere fein Heer swieder nach vem Rhein zu, ftarb aber auf diefem Zurück demſeiben vors 
zuge, noch ehe er bemelveten Fluß erreichet hatte. Die römifchen Gefehichtfehreiber kommt. 
ſind bey dem Anzuge nad) der Elbe Furz gewefen, aber bey ver Befchreibung des Zur 
růckzuges noch weit kuͤrzer. Es wird hierdurch wahrfcheinfich, dag Druſus auf dem 
nämlichen Wege zuriick gegangen, worauf er angefommen, Der einzige Strabo be 
merft, er fey an der Saale mit dem Pferde geftürzt, und den zoſten Tag darauf zwi⸗ 
fehen der Saale und dem Rheinſtrom mit Tode abgegangen. Diefer Umftand ift 
hauptfachlich deswegen zu merfen, weil man auch daraus beurtheilen will, wo Drufus 
an der Elbe gewefen, Einige haben die füchfifehe, andere vie fränfifche Saale, 
und noch andere die Iſſel vor diefen Fluß gehalten. Herr Prediger Fein, deffen Auf 
föfung der Frage: wie weit die Römer in Deutfchland gekommen, den Preis er 
halten, nimmt die vom Herrn Baring beſchriebene niederfächfifche Saale an. Diefe 
lauenfteinifche Saale ift freilich Flein ; allein eben deswegen ift fie aud) allen übrigen 
vömifchen Schriftftellern entwiſcht. Man muß bevenfen, daß einzelne wichtige Ber 
gebenheiten, fonderlich im Kriege, auch unbefandte Dörfer und Fleine Bäche berühmt 
machen Fonnen. Von diefer Art war aber der unglückliche Fall vom Pferde, der Dru⸗ 
ſus Top verurfachet. Eben deswegen hat es Strabo nicht bey Drufi Anzuge, wohl 
aber ben deſſen Zuruͤckzuge nach) der Saale erwehnet; ob es gleich wahrfcheinlich, daß 
diefer Feldherr beidemale über dieſen Fleinen Fluß geſetzt. Weir gefälle des Herrn 
Feins kurze aber artige Beftimmung von dem Hinz und Herzuge des Druſi, welche 
E 2 ich 
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ich deswegen meinen Leſern vorlegen will. Er ſagt: „Man lege von Drufeda unter 
„Stendal an der Elbe, nach Oberkaſſel neben Düffeldorf ein tinial an, und ziehe 
„auf der Karte einen Strich; fo finden fich Die Kennzeichen des unterfuchten Zuges in 
„einer geraden kinie. Man wird die gerade Linie in dem Berftande nehmen, wie ver 
„möge der unterhabenden Materie ein groffes Kriegesheer von einer Gegend zur andern 
„den geradeften Weg nimmt. Doch haften die meiften und wefenlichften Kennzeichen 
„die Probe einer geraden Linie, felbft nach der mathematiſchen bey Erdbeſchreibungen ges 
„bräuchlichen Strenge, Die Marken, fo man in der gezogenen Schnur gewahr wird, 
„ind folgende 1) Drufeda, eine Stunde von Dfterburg gegen Stendal, 
„2) Der Droͤmling. 3) Der entdeckte Harz zur Iinfen Hand. 4) Die nieder 
„füchfifche Saale. 5 Der Berg Ihdt mir feiner Aue. 6) Die Wefer im Amte 
„Grohnde. D Die Härzer am linfen Ufer dev Wefer an ver Emmer, wodurch 
„gleichwol die am rechten Ufer nicht ausgefehloffen werden. 8) Der befandte Teuto⸗ 
„berg. . 9) Die Quellen der Lippe oder Lipfpring. 10) Alifo jeso Elfen bey 
„Neuhaus und Paderborn. 1) und ı2) Die Füffe Lippe und Alme an der Stelle 
„ihres Zufammenfluffes. 13) 14) 15) Die vormaligen tänder der Sicambrer, 
„zenfterer und Ufipeten. - 16) Der Altar des Drufi an ver Lippe. ı7) CAfa 
„rin jego Weſel. 18) Bonn. 19) Die Brücke bey Weſel. 20) Die Brüde 
„bey Bonn. 21) Oberkaffel neben Diffeldorf, als der vorhin eriwiefene Mittel 


„punet. >. 
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Was des Ti⸗ Wir haben uns mit Fleiß bey dem letzten Feldzuge Druſi weitlaͤufiger aufgehal⸗ 
ber ius * ten, weil dadurch die Macht der Sennonen vorzuͤglich in die Augen faͤllt, welche im 
—* aa ein, Stande geweſen, dem, der ganzen damals bekandt geweſenen Welt, furchtbaren Rom 
Auf gehabt. eine Furcht einzujagen, und feinen Eroberungen Schranfen zu feßen. Jetzt wollen 
wir auf andere Begebenheiten fortgeben, welche auf die in der Mark Brandenburg 
wohnende Sennonen einen Einfluß gehabt. Nach Druft Tode übertrug der Kaifer 
Auguftus feinem zten Stieffohn Tiberio den Oberbefel über die am Rhein ftehende 
Bölfer, welcher ſchon vorhero auf der Seite ver Donau gegen die Deutſchen gluͤckli⸗ 
che Kriege gefuͤhret. Nachdem diefer neue Feldherr mie Meerbod, dem Könige der 
Markmannen, einen Frieden geſchloſſen, gieng er unter andern indas fand der Chau⸗ 
zen, von da gieng er auf die Longobarden los, die er gefchlagen. Endlich führete 
er, im sten Jahr unferer chriftlichen Zeitrechnung, das römifihe-Heer.bis an die Elbe, 
da zu gleicher Zeit eine rümifche Flotte aus ver Nordſee in die Elbe eingelaufen war, 
die feinen Völkern die bebensmittel zufürete. Doch ift er über die Elbe felbft, welcher - 
Fluß die fänder der Sennonen und Hermunduren abfonderfe, nicht gekommen, 
ſondern ift nach dem Rhein zurück gegangen, um Anftalten zu Bezwingung anderer 
Voͤlker und zu einem Kriege gegen Meerbod zu machen, welcher Tegterer fich Dadurch 
einen Schein des Friedensbruchs zugezogen, weil er verfihiedene Bölfer, mit welchen 
die Römer in Feindſchaft lebten, in feinen Schus genommen hatte. So Elinge die 
Er 
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- Erzäfung von dieſem weiteſten Zuge Tiberii Bis an die Elbe. Der einzige Vellejus 
Paterculus hat uns ſolche geliefert, und dieſelbe mit augenſcheinlichen Schmeicheleien 
und Bergroſſerungen vor Tiberium ausgeſchmuͤckt. Einige, als Here Juſti, haben 
ans diefer Urfache den ganzen Zug Tiberii an die Elbe in Zweifel ziehen wollen. Er 
meinet, Paterculus haͤtte Druſi Züge befchrieben, aber aus Beiſorge vor der Auch 
Tiberii, der feinen Bruder gehaffee, und deffen Lob nicht hören mögen, wären bie 
Thaten Druſi insgefamt dem Tiberiv, entweder dom Paterculo ſelbſt, oder von 
einem andern, woben er den Sejanum namentlich angiebt, zugefihrieben worden. Ob 
ich num gleich weis, daß unter Tiberio die Schmelcheley aufs höchfte gefliegen mar, 
auch Tacitus gleich zum Anfange feiner Jahrbücher ausdruͤcklich fich beſchweret, daß 


unter Tiberii Regierung viele falfehe Nachrichten aus Furcht verbreitet worden, fo fan 
ich mie doch nicht einbilden, daß auch diefe Nachricht von Tiberii Zuge bis an die Elbe 


ihrem Hauptinhalt nach, vom Paterculo gänzlich erdichtet ſeyn folte. Tiberius wäre 
in der That mehr befchimpft, als erhoben worden, wenn man zu der Zeit, da von 
Drufi Mitſoldaten noch viele am Leben waren, deſſen Thaten unverfihämterweife Ti⸗ 
berio zuſchreiben wollen. Tiberius behielt bis an fein Ende zu viel Verſtand, als daß er 
dieſe übertriebene Schmeicheley nicht vor eine Stachelfehrift anfehen, und als eine folche, 
feiner Gewonheit nach, mit der äufferften Schärfe beftrafen follen. Eben die Furcht, 
welche die Schriftfteller abhalten Fonte, Druſi Thaten nach Wuͤrden zu erheben, mu⸗ 
ſte auch die Schriftfteller von’ folchen handgreiflichen Unwarheiten, wodurch Tiberius 
beſchimpft und lächerlich gemacht wurde, zuruͤckhalten.  Gewiffellmftände zeigen, daß 
Patereulus wirklich von einem ganz andern Zuge fpricht, als den Druſus unternons 
men. Tiberius beruhiger erftlich die Grenzen der Römer gegen die Donau durd) eb 
nen mie Meerbod getroffenen Frieden, damit er feinen entfernften Zug, ohne Beiforge 
vor einem Anfall in andern Gegenden, antreten Fonte. Dies wird vom Drufo nirs 
gends gemeldet. Tiberius gehet einen ganz andern Weg durch das’ tand der Chau⸗ 
zen, welche an der Weſer, gegen der Nordſee zu, gewohnet. Den Weg hatte 
Druſus nicht genommen, und vielleicht ‚gaben eben die Hinderniffe und Befchwerlich- 


keiten des Drufianifchen Zuges, zu diefem veränderten Pan Anlaß. Das römifche 


Heer Fonte von ven Chauzen eine Zeitlang verforgetwerden, wie denn auch Paterculus 
von der tiefen Ehrfurcht des chauzifchen Volks gegen diefen Feldherrn viel Ruͤhmens mach, 
Bon da rückte erin das tand der Longobarden, die laͤngſt dem linfen Ufer der Elbe woh⸗ 
neten. Zu Drufi Zeiten waren folche aus Furcht über die Elbe geflohen, und erft 
nach deffen Zurüczuge hatten fie den Schluß gefaft, wieder ihre Wohnfige einzunemen. 
Drufus Hat gegen die Longobarden Feine Schlacht geliefert, vom Tiberio wurden 
fie aber in einem groffen Treffen überwunden. Alles zeiget, daß Tiberii Zug nach ver 
Niederelbe gerichtet gewefen. Da vor Drufo die Longobarden geflohen, fohatten 
fie, wie feicht zu erachten, alle Lebensmittel mit fich genommen, oder verderbet, und 
dadurch Druſum verhindert, fich fange an ver Elbe aufzuhalten. Man hatte beyEntz 
werfung des Zuges Tiberii ein gleiches befürchtet. Damit alfo fein Heer nicht in gleiche 
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mäßigen Mangel getathen möchte; mufte eine Flotte aus der Nordſee in die Elbe einlan⸗ 
fen, am dem Heere feine Bedürfniffe zuzuführen. Vielleicht war Lucius Domitius Ahe⸗ L 
nobarbus, der bereits unter Drufo dem Zuge an der Elbe beigewohnet, Befehlshaber 4 
der Flotte, vielleicht iſt er mit auf derfelben; wieder felige Herr Joͤcher glaubt, bis in die : 
Gegend Dümig gekommen, um dafelbft das vechte Ufer der Elbe auszufundfchaften. 

Dielleicht hat diefer Ort von dieſem Grosvatersbruder des nachmaligen Kalſers Nero⸗ 

nis feine Benennung erhalten. Doch auch dismal konten die Roͤmer jenfeits der Elbe 

nichts ausrichten. Die fuesifchen Stämme, und unter denfelben die Sennonen 

und Longobarden, fpieleten Ziberio einen unerwarteten Staatsſtreich. Sie unter 

warfen fich dem Schuge Meerbods, der mit ven Roͤmern Frieden gemacht. Ti⸗ 

berius mufte fie als Schußgenoffen Meerbods entweder unangetaſtet laſſen, welches 

doch feinem Endzweck zumider war; oder, wenn er fie angriffe, mufte er die Mache - 
Meerbods auf einer andern Seite befürchten.  Diefes verrückte dem Tiberio fein 

Ziel, und Daher ift Fein Wunder, daß er nac) feinem Zurückzuge, bey welcher Gele 

genheit vielleicht die Stadt Stade entſtanden, fich vorgefegt, ven Meerbod vor die 

fen unerwarteten Streid) mit Krieg zu Überziehen. Was bey Drufi Zuge der Sen⸗ 

nonen Tapferfeic verrichtet hatte, das brachte jegt ihre Staatsflugheit ziwege. Auch 

vie Marfmannen waren Sueven. Sennonen, Longobarden und Marfmans 

nen, diefe gemeinfchaftlichen Liebhaber der deutfchen Freiheit, brachen durch ein ges 
meinfehaftliches Schuß und Trugbindnis, die angedroheten Feſſeln des Caͤſars. 
Meerbod wurde zwar der Anführer der gemeinfchaftlich verbundenen Heere; ich ge 

traue mir aber nicht, zu behaupten, daß er zugleich Oberherr der Sennonen und 
Longobarden geworden;  Befonders ift nicht zu vermuten, daß deräftefte und edelſte 

Stamm, der oberfte im Opfer und im Reiche, feinen Brüdern, ven Marfmannen, 
umterthänig geworden jey. Er war blos mit Meerbod in ein Bündnis gefreten, um 

fich eines fremden Jochs erwehren zu koͤnnen. Es gefchahe folches glücklich. Meer 

b0d8 Gefandten fprachen von nun an in Nom aus einem hohen Ton. Tiberius fol 

te ihn demuthigen. Er nahın mit dem Sentius Saturninus Abrede, den Meer⸗ 

bod an zwey verfchiedenen Orten anzugreifen, und in die Mitte zu faflen. Satur⸗ 

ninus folte durch das fand der Gatten gehen, und fich durch ven Harzwald hauen, 

er.aber wolte aus Pannonien anruͤcken. Was gefihahe? Die Heere fhunden nur 

noch fünf Tagereifen von einander, als Pannonien und Dalmatien mit allen ihren 
Nachbarn auf einmal einen Aufftand wider die roͤmiſche Negierung erregten. Tibe⸗ 

rius fahe fich alfo gezwungen, auf die Erhaltung der roͤmiſchen Staaten bedacht zu 

ſeyn, und dem Meerbod den Frieden anzubieten, Auf Seiten diefes Prinzen waren 

Ehre und Vortheil damit verfmäpft, und er weigerte ſich nicht lange, denſelben an 

. zunehmen. | | Ä 
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ande Auch die näher am der Weſer und den Rhein wohnende Deutſche machten 


nicht dem Ar; fiel) bald darauf von der Oberherrfihaft ver Romer durch ihre Tapferfeit los. _ Nach 
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Tiberii Zuruͤckzuge wurde der geißige Quinctilius Varus zum Stadthalter der Pro- minio gegen 
vinzen ernannt, welche die Roͤmer in Deutfchland unter fich gebracht. Dieſer fegte den Barum 

. 3 > FRE en; : und Germani⸗ 
fein Handwerk, fich zu bereichern, welches er vorher in Syrien fo unmäßig getrieben, kum beigeftans 
auch) in Deutfchland fort, brachte aber dadurch die Deutfihen bis zur Verzweiflung. ven, 
Diele Völker verbanden fich unter Heermann oder Arminio, einem cherufifchen 
Herzoge, fich diefes Blutigels zu entledigen. Aber zu dem erſtaunenden Siege, der 
Darum zum Selbſtmoͤrder machte, und ven Auguſtum um dren feiner beften tegios 
nen brachtez ihn aber und ganz Rom in das aͤuſſerſte Schrecken feste, haben die 
Sennonen fo wenig, als zu. dem Kriege der Deutfchen mit Germanico, beigetra- 
gem. Es iſt wol nicht zu zweifeln, daß Arminius dem Meerbod und feinen Bun⸗ 
desgenoffen anfänglich fein Vorhaben verfihwiegen. Die Gefinnung Meerbods ger 
gen die Roͤmer, und feine Eiferfucht gegen Arminium, wuͤrde die Abfichten Heer⸗ 
mans zu zeitig verrathen ‚haben. Arminius faßte feinen Anfchlag insgeheim, und 
führete folchen fehleunig aus. Hier war nicht Zeit, erft von jener Seite ver Elbe 
Huͤlfsvolker abzuwarten. So bald aber Varus gefchlagen, ſchickte man dem Meer⸗ 
bod deſſen Kopf zu, und ſtellete ihm vor, daß jetzt die beſte Zeit vorhanden, Deutſch⸗ 
land auf immer von der Tiranney der Roͤmer zu befreien. Anſtatt aber mit Ar⸗ 
minio gemeinſchaftliche Sache zu machen, hielt er es vielleicht aus Eiferſucht heimlich 
mit den Roͤmern. Er ſchickte Bari Haupt dem Kaiſer Auguſto zu, um ſelbigem 
dadurch einen Beweis abzulegen, daß er dem letzthin gefchloffenen Frieden mit den Roͤ⸗ 
mern in Feinem Stück zu nahe treten wolle, Als nach Auguftus Tode Tiberius: 
auf den Thron Fam, der Druſi Sogn, Germanicum, die verfallenen Sachen der 
Roͤmer in Deutfchland wieder aufzueichten, abfihickte, Fonten die vor die Freiheit 
fechtende Deutfchen, vom Meerbod und feinen Bundesgenoffen eben fo wenig Huͤlfe 
erlangen. © Die wahre Urfache feines Betragens war wol folgende. Er, welchen die 
ſueviſchen Stämme zum Richter und Anführer unter fich gewaͤhlet hatten, dachte an 
nichts mehr, als eine unumfchränfte Oberherrfehaft über feine Bundesgenoffen zu er⸗ 
kungen, Es war ihm daher zu dieſem Vorhaben die Zeit am gefchickteften, da die bes 
nachbarten Staaten: mit den Roͤmern alle Hände voll zu thun hatten, und alfo fich 
nicht im Stande befanden, diefem oder jenem ſueviſchen Stamm gegen Meerbods 
Unterdrückung Hülfe zu leiſten. Es vergmügte ihn, daß Germanici Gluͤck die Deut: 
fehen ſchwaͤchte; denn von den Roͤmern glaubte er nichts befürchten zu dürfen, da er 
ihr Bundesgenoffe war, und wohl vermuthen konte, daß fie nicht: weiter an die Ero— 
berung der känder jenfeit der Elbe denken koͤnten, da ihr Verſuch zu zweienmalen fo 
feuchtlos ausgefallen. Da er der Hauptanführer des Buͤndniſſes der ſueviſchen 
Stämme war; ſo iſt es ihm vorzuͤglich zuzufchreiben, daß die Sennonen dem Ar⸗ 
miniD gegen Germanieum Feine Völker zuſchicktenJedoch wolte Meerbod aud) 
nicht öffentlich ven Roͤmern beiftehen. Er glaubte ihnen Gefälligfeit genug zu erzeis 
gen, wenn er fich nicht öffentlich gegen fieerfläre. Seinen befondern Vortheilen war 
es gemäß, daß ſich Römer und Deutfche gegenfeitig fehwächten. Er gedachte dabey 

| im 
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im trüben zu fifchen, und nach'genugfam beveſtigter Oberherrſchaft uͤber die mit ihm 
verbundenen Stämme, fi kuͤnftig auch zum Oberherrn anderer deutſcher Völker zu 
machen . A Ho ; & ah) dir 


MR 


gt, 


Sie helfen Aber feine Hofung fhlug fehl. Tiberii Eiferſucht rief den fiegteichen Germa⸗ 


dem Arminio 
den Meerbod 


verjagen. 


nicum aus Deutſchland zuruck, der alles Gluͤck der Roͤmer mit ſich genommen zu 
haben ſchien. Das groſſe Deutſchland war ſeit der Zeit in zwey faſt gleich ſtarke Parteien 
getheilet, in die ſueviſche, deren Haupt Meerbod war, und in die vorliegende, deren 
Anführer Arminius hies. Beide Haͤupter hatten ſich durch perſonliche Tapferkeit den 
Weg zu dieſen erhabenen Stellen gebahnet. Beide aber waren Menſchen, die auſſer 
ihrem Heldenruhm auch teidenfchaften beſaſſen. Meerbod Hatte bey vem allen weniger 
kiebe als Heermann.  Zener füchte feine Bundesgenoffen zu unterdruͤcken; Diefer hatte 
alle bisherige Mühe angewendet, bie feinigen von der Unterdrückung zu befreien. Heer⸗ 
mann glaubte aber, noch nicht genug gethan zu haben, fo lange er den Meerbod ne 
ben ſich auf: feinem Gipfel ſahe. Er glaubte, nicht Tapferfeit, nicht blutige Siege, 
fondern die natürliche tage der Markmannen habe ihn in der Freiheic erhalten. Staats 
griffe, die Geſchicklichkeit feiner Gefandten, und Beſtechung, hätten ihm feine Bundes» 
genoffen verfehaft. Da er feinen tandesleuten nicht beigeftanden, fofey erals ein Berräther 
feines Vaterlandes anzufehen; da erden Kopf des Varus nach Rom zurück gefchickt, 
fo ſey dieſes Beweis genug, daß er mit dem römifthen Hofe ein genaues Verſtaͤndniß 
unterhalte. Dagegen befehufdigte Meerbod feinen Gegentheil, daß deſſen Tapferfeie 
auf ſchluͤpfrigen Gründen beftehe. Andere hätten gearbeitet, und Heermann die Fruͤch⸗ 
te genoſſen. Inguiomer, Deermanns DBatersbruder, habe das meifte zu Befreiung, 


Deutſchlandes durch feine weifen Nathfehläge beigetragen. Den römifchen Feldherrn 


Varum ins Meg zu locken, und drey gefehwächte tegionen mit Auffegung unzaͤhliger 
Menfchen zu Grunde zu eichten, fey Feine fonderliche Heldenthat. Er habe hingegen‘ 
12 ganzen volzähligen tegionen, die der vorfichtige Tiberius angeführet, "die Spitze 
geboten. Da er aber mehr das. Befte der feinigen und die Ruhe feiner Bundesgenoſ 
fen, als feine eigene Vortheile beherziget, fo habe er fic) einen billigen Frieden ‚gefallen: 
laſſen, welcher ihm um fo weniger gereue. Die hierdurch ungefchwächte Macht feiner: 
Bundesgenoffen fen dahero noch jego im Stande, die Roͤmer bey Friedensgedanfen zw 
erhalten, oderdurch muthigen Widerftand Deutfchlandes Freiheit vor ihnen zu fichern. | 


- Beide. Theile fürchten ihr Buͤndniß zu verſtaͤrken, und durch Linterhandlungen die Verbun⸗ 


denen des Gegentheils an fich zu giehen.. Dem Meerbod gluͤckte es, den Inguio⸗ 
mer auf feine Seite zu bringen, weil es dieſem cheruftifchen Fürften unertraͤglichſſchien, 
daß fein Brudersfohn mehr als er golte, und: vor das Haupt ber einen Parthey anger 

eben wurde, Auf der andern Seite Fonten die Sennonen und Longobarden Meer⸗ 
ds Betragen nicht länger mit gleichgüftigen Augen anſehen. Sie verlieffen dem 
Unterdruͤcker der Freiheit, Meerbod, und traten mit dem Berfechter derſelben, Heer⸗ 
mann, in ein genaues Buͤndniß. Die roͤmiſchen Schriftſteller find ſelbſt nicht in 
Abrede, 
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Abrede, daß ihre Staatsfunft Del ins Feuer gegoffen. Es brach alfo zwiſchen beiber- 
feitigen Bundesgenoffen ein blutiger Krieg aus, der nunmehro, ba Die Deutfchen von 
denen Roͤmern eine ganz andere Art zu Friegen erlernet hatten, weit entſcheidender, 
als jemals, ausfallen mufte. Beide geoffe Feldherren füchten ſich nicht durch gegen- 
fitige Streifereien, und durch hufarenmäßige Angriffe blos zu fehwächen; fondern 
fie wolten es auf eine Hauptſchlacht anfommen laffen, von deren glücklichem Ausfchlag 
fich jeder Theil alles verfprad). Denn beide Theile hatten in den langwierigen Kriegen 
mit denen Römern Reihe und Glieder halten, das Heer in mehrere Treffen ftellen, 


amd die Befehle des hoͤchſten Feldherren auf das genauefte erfüllen gelernet. Die Schlacht 


mufte um fo viel blutiger ausfallen, weil auf der einen Seite der alte erworbene Kriege 


ruhm, und die neuerlich. hergeftellte Freiheit vor denen Römern und Meerbod; auf 


der andern aber die Oberherrfchaft anfehnlicher Völfer, und die Hofnung, noch mehr 


rere zu unterdrücken, auf dem Spiel ftand. Wo diefes Treffen eigentlich vorgefallen, 
laͤſſet fich nicht mit Gewisheit darthun. Vermutlich war Meerbod denen Sennonen 
und Longobarden ins fand gefallen, welchen Armin zu Hülfe geeilet. Ich vermurhe 


aus allen Umftänden, daß das Schlachtfeld in Sachſen, befonders in Meiffen gegen 
die böhmifche Grenze zu ſuchen, weil Meerbod nach diefem Treffen fich anfänglich in 
das Gebürge, und hernach nach Böhmen zurüczog. Die Schlacht ſelbſt befchreibet 
uns Tacitus zu Furz, jedoch fo, daß man wohl einfehen Fann, wer der Sieger. geblie, 
ben. Auf beiden Seiten wurde tapfer gefochten, Meerbod Fonte ſich rühmen, einen 
Fluͤgel des Gegentheils zum weichen gebracht zu haben, dagegen aber war fein anderer 
Flügel von dem Feinde über ven Haufen geworfen. Es iſt Feine neue Erfindung Friegender 
Mächte, daß ſich beide Theile den Sieg einer und eben derſelben Schlacht zufchreiben, 
und deswegen Freudensbezeugungen anftellen laffen, um ihre Heere und Unterthanen 
bey Muth zu erhalten. Schon die Älteren Deutfchen bedieneten fich diefes Kunft- 
griffes. Armin fowol als Meerbod, rühmten fich beide, die Schlacht gewonnen zu 
‚haben. Allein: fo zweifelhaft ift Fein Treffen, daß manaus den Folgen deſſelben nicht 
einfehen Fonte, wer der Ueberwinder, und wer der Ueberwundene ſey. Heermanns 
tapfere Fauft, von Sennonen und Longobarden unterſtuͤtzt, hatte wirklich ſeinen 


Feind geſchlagen; er behielt das Schlachtfeld, dagegen Meerbod mit ſeinen in guter 
Ordnung zuruͤckgezogenen Voͤlkern ſich auf Bergen lagerte, die hinter ſeinem Hinter⸗ 
treffen befindlich waren. Weil er nun, eine neue Schlacht zu wagen, ſich nicht ge⸗ 


trauete, fo urtheileten feine eigenen Soldaten, daß er dadurch geſchlagen zu ſeyn befen- 
ne; alles fieng an dem Sieger zuzulaufen. Das Ausreiffen war algemein, und Meer⸗ 


bod ſahe fich deswegen bemüßiget, mit dem Ueberreft feines Heeres durch die boͤhmi⸗ 


ſchen Päfle zurückzugehen. Er fies diefelben vermutlich beſetzt, und ſchaͤmte fic) nicht, 
den Erbfeind der Deutfchen, die Roͤmer, um Hilfe anzufprechen. Jedoch Taci— 
tus beſchreibet ſelbſt, daß er ſich auf den Rohrſtab Egyptens gelehner. Man fehlug 
ihm allen Beiftand unter dem Borwande ab, weil er im vorigen Kriege dem römifchen 
Heere Feine Hülfsoolfer gegen die Cherufter zugefuͤhret. Das einzige, was Tiberius 
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noch that; beftand darin, daß er dem jüngeren Drufo auftrug, die Vermittelung bei⸗ 
der Partheien zu übernemen, der auch wirklich den Frieden zum Stande brachte. Ach 
wage hier eine Führe Vermuthung; diefer Frieden ſey in der Gegend von Dresden uns 4 
‚serhandeltz und folche vem Vermittler zu Ehren, nach feinem Namen benennet; wel E | 
eher denn auchnachhero bey Erbauung der Stadt Dresden mag beibehalten ſeyn. Die 
Bedingungen des Dresdner Friedensſchluſſes find zwar nicht aufgezeichnet, Mirdeucht 

aber, daß fich einige derfelben von felbftentwicken. Meerbod ‚ als der überwundene - 
Theil, mufte notwendig allen angeblichen Anfprüchen gegen die Sennonen und Lon⸗ 
gobarden entfagen. Dieſer Friede verfchafte alfo denen Sennonen alle Vorrechte 

wieder zuruͤck, die ihnen als dem aͤlteſten Stamm der Sueven zuſtaͤndig geweſen. 





32. 


nebrige har /Meerbod hatte an dem jüngern Druſo eine Schlange in feinen eigenen Buſen 
sen der Sen⸗ gelocket. Es gehörete folcher zu denenjenigen Staatsleuten, welche alles das vor er 
nonen m der 7, ., . f Rn — 
Mare Bran laubt halten, was ihre Vortheile befoͤrdern kann. Um die roͤmiſchen Grenzen vor 
denburg. allen Unfällen ſicher zu ſtellen, machte er ſich eine Ehre daraus, unter der Hand ven 
Saamen der Zwietracht unter die deutſchen Völfer auszuftreuen, und folche an 
einander zu hegen. ‘Durch feine Liſt und Kunftgriffe entftund gegen Meerbod ein 
neuer Krieg, Ein von ihm vertriebener vornehmer gothifcher Herr Catvalda, brach 
mit einer anfehnfichen Macht in Böhmen ein, verjagte ven Meerbod zu denen Roͤ⸗ 
"mern, und bemächtigte fich feines Neiche. - Diefer Catvalda ward von denen Her 
munduren und ihrem Anführer Bibilig vom Thron geftürzt. An diefen und vielen 
folgenden Unruhen, die Die Markmannen betroffen, haben die Sennonen gewis we 
gen der Grenzen ihres Staats, und als der ältefte und edelfte fuevifche Stamm, den 
Tacitus jegiger Zeit das Haupt der Sueven nennet, Antheilgenommen. Bis zu des 
Veſpaſians Zeiten, in welchen Taeitus gelebet, muͤſſen fie einen groffen Einfluß in - 
alle Begebenheiten derer, ſueviſchen Volfer gehabt haben, weil diefer Gefehichtfchreiber 
von ihnen behauptet, daß ihr hohes Anfehen durch glückliche Begebenheiten unterſtuͤtzet 
werde. Zu des Kaifer Domitians Zeiten, that der Sennonen König, Maſyus, 
in Gefelfehaft dee Ganna, einer Deutfchen Wahrfagerin, eine Reife nach Nom, von 
welcher Div Nachricht ertheilet. Seit der Zeit aber verlichret fich der Name diefes 
Stamms, auffer daß zu Ende des dritten Jahrhunderts eines Regenten derer Lygier 
gedacht wird, der, wie fein Prinz, Semno geheiffen, welcher, nach Zofimi Bericht, 
mit den Kaifer Probo einen ſchweren Krieg geführer, in dem feine Völker anfänglich 
gute Beute und viele Gefangene gemacht. Nachdem aber der ältere und jüngere Sem⸗ 
no in einem Gefechte in Probi Hände gerathen, haben fich die Lygier zum Frieden be 
quemet, und ihren regierenden Herrn gegen die romifchen Gefangenen ausgewechfelt. 
Da vie Sennonen die oberflen im Opfer und die oberften im Reich waren, fo ſchei⸗ 
niet das Wort Semno, das dem Vater und Sohn hier beigeleget wird, nicht für 
‚wol ein eigenthuͤmlicher Name dieſer Perſon zu ſeyn, fondern vielmehr anzuzeigen, daß 
t der 
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der Stamm der Lygier damals denen Sennonen unterworfen gewefen, und Daß ver 
regierende Herr derer Sennonen vor der Spige derer Lygier gefochten habe; endlich 
daß der Stamm der Lygier, welcher in Niederſchleſien gewohnet, und der eine Zeit, 
fang unter dem Oberbefehl derer Markmannen, die in Böhmen dewohnet, geſtan⸗ 
den, zuletzt mit feinen Brüdern aus dem älteften und edelften Stamm der Sennonen, 
Wr Hauptſit in der Mark Brandenburg war, vereiniget worden. 

be 33. 

Obgleich der Name der Sennonen in denen römifchen Jahrbuͤchern fich ver⸗ Die Senne: 
lohren, fo hat doch der Stamm derfelben dadurch nicht aufgehöret. Er der oberfte im Ah nr er 
Reich, er, der auch im vorzäglichften Verſtande den Namen derer Sueven behaus wärtige Frie: 
pfefe, er war vielmehr anjeßo die Geiffel ver Homer, nur daß, weil diefer Stamm ge. 
alle folgende Thaten zugleich mit andern fuevifchen Stämmen verrichtete, alle feine 

Begebenheiten unter dem gemeinfchaftlichen Namen der Steven und Wandaler ver 
ſteckt lagen. Bald feifteten diefe Stämme den Roͤmern gegen andere Feinde, auf ihr 
Erfichen Kriegsdienfte. Bald mifcheren fie ſich in innerliche Unruhen. des roͤmiſchen 
Reichs, und die Parthey ſchaͤtzte fich glücklich, die von ihnen Hülfsvölfer erlangete. 
Bald Fündigten fie felbft den Herren der Welt Krieg an, bereicherten ſich mit roͤmi⸗ 
ſchem Raube, und flöften dadurch ihren Brüdern und Kindern eine buſt ein, nicht lan⸗ 
ge darauf ein gleiches zu thun.  Diefen dreien Gattungen von Feldzuͤgen der Sueven 
in roͤmiſchen Staaten ſchreibe ich. es hauptſaͤchlich zu, daß in ihren deutſchen Wohn 
figen noch in neuern Zeiten allerhand römifche Ueberbleibſel, fonderlich an Münzen ger 
finden worden. Endlich gieng ein Dflanzvolf nach dem andern aus unfern Gegenden 
über die Donau und den Rheinſtrom. Suevifche Völker erſchuͤtterten und zertruͤm⸗ 
merten nach und nach den römischen veridentalifchen Thron. Sie eroberten die herr⸗ 
lichſten Provinzen, wo fie nicht nur das vorfanden, was fie zum tebensunterhalt noth⸗ 
wendig brauchten, fondern auch, wo die Verſchwendung und der Neichthum der Mor 
mer. alles bereits angebracht, was das menfchliche teben bequem und angenehm machen 
- Kann. Pannonien, Gallien, Spanien, Stalien, felöft die Käften von Africa 
wurden von ihnen nad) und nach uͤberſchwemmet. In dieſen Provinzen blieben fie 
fisen,- und vertaufchten folche gern gegen ihe Vaterland, wo fie in mehrerem Schweiß 
ihres Angefichts ihe Brodt gegeſſen. Da die eroberten Sandfchaften weitläufig genug 
waren, fo zogen fie alles, was ihnen lieb war, alle ihre Verwandte, nach fich; wel—⸗ 
ches um fo viel nothroendiger gewefen zu feyn fheinet, da eine jede Eroberung neue 
Kriege, und faft ein jeder Krieg neue Eroberungen nach fich zog. An allen Feldzuͤgen 
ſueviſcher und wandalifcher Völker Hatte befonders der ältefte und evelfte Stamm der 
Sennonen feinen besrächrlichen Antheil, Ich kann dahero dem feligen Herrn Gund⸗ 
ling nicht beipflichten, welcher in der Geſchichte der Mark Brandenburg vorgiebt, 
daß der gröfte Theilder Sennonen mic denen Longobarden, erſt um die Zeit 568 un 
ter ihrem Könige Alboin nach denen römifchen Provinzen aufgebrochen, ob fie sich 
an denen Zügen derer Longobarden ebenfals Antheil genommen, 
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Man wird mir vergeben, daß ich diefe Züge nicht weitläufig beſchreibe. Andere 


"Haben folches vor mir weit beffer gethan, als ich es zu thun im Stande waͤre. Es 


der dieffeitg wuͤrde mich folche Befchreibung auch zu weit von meinem Endzweck entfernen. "Meine 
a Elbe zu ges Abſicht iſt eine Gefehichte der preußifch und brandenburgifchen Staaten, nicht aber 
eine Gefehichte von Pannonien, Gallien, Spanien, Stalien und Africa, zw. 


fehreiben. Sobald alfo die Sennonen andere Wohnſitze gewählet, ſobald leidet mein 
Vorwurf nicht weiter, ihre Thaten zu beſchreiben. Ich wuͤrde auch uͤber dieſes alles 


mich unnoͤthigerweiſe in ſchwere Unterſuchungen einlaſſen muͤſſen, weil ich beſonders aus 
den Thaten der Sueven und Wandalen uͤberhaupt, das, was den Sennonen 


insbeſondere zuzuſchreiben, ſorgfaͤltig herausſuchen muͤſte; damit nicht die Geſchichte an⸗ 
derer Stämme, mit der Geſchichte desjenigen, der in der Mark Brandenburg gewohnet, 
bermifcht würden. Solte aber eine folche Abfonderung wohl moͤglich feyn ? Ich geftehe, 
daß ich diefes zu unternehmen mir nicht getraue. Es ift beffer, daß ein Schriftfteller 
fein Unvermögen bezeugt, als daß er feine tefer mit falfchen , oder doc) fehr zweifel⸗ 
haften Sachen unterhält. ch will vielmehr bey den Begebenheiten destandes bleiben, 
deffen Gefchichte ich fortfegen mus. Es blieben bey allen Wanderungen der Sueven, 
bey allen ihren Feldzügen und Eroberungen noch feute zurück. Was zu alt und zu une 
vermögend, was Frank und gebrechlich, was furchtfam und muchlos, was fehlafrig 


und träge war, blieb im Lande. Friſche, herzhafte, muntere Mannfchaft gieng aber 


mit Weib und Kind fort. Was von wehrhaften keuten einmal nicht ausrückte, das 
rückte ein andermal nach. Dergleichen langwierige blutige Züge Fonfen das volfreichfte- 
Sand nach und nach entvölfern. DBerhältnisweife Fann und mus man eine Entvoͤlke⸗ 
zung derer Provinzen, die zwifchen der Elbe und Weichſel belegen, annehmen, ob 
ich gleich daran nicht zweifele, daß noch viele taufend von den alten Sueven darinnen 
anzufreffen. Uber folche waren nicht ſtark genug, einem andern Volke zu, widerftehen, 
daß nun von der Seite ver Meichfel hereindrang. Es waren folches die Slaven, 
die wir im folgenden befchreiben werden. Nimmermehr hat man folche guͤtlich einge 
laden. Mein, fie nifteten ſich mit Gewalt ein, wie folches Fünftig gegeiget werden ſoll. 
Wem diefe freinde Oberherren nicht anffanden, der mufte fich entfernen. Der Uns 
terfchied in Neligion, Sprache, Sitten, Gebräuchen, kurz in allem, war zu gros, 
als daß fo fonderfich viele Deutſche zurück geblieben wären. Freilich blieben einige 
Sueven unter ven Slaven im Lande figen und lieſſen fich deren Neuerungen gefallen. 
Ich glaube aber, daß das meift folche gewefen, die allerley Urſachen wegen fich nicht weiter 
machen Fonten. Von denen Sennonen iſt es wenigftens fehr wahrfeheinfich, daß fie fich 
meiftens entferne. Sie giengen über die Elbe in die Gegenden der Longobarden. 
Zu Druſi Zeiten hatten fie denenſelben eine Freiſtaͤdte jenſeit vergoͤnnet. Jetzt konten die 
Longobarden ſolches um fo mehr geſchehen laſſen, da fie ſich ſelbſt durch Wanderun⸗ 
gen und Feldzuůge geſchwaͤcht. Es muß damals erſt das Seneland um die Stadt 
Seehaufen in der heutigen alten Mark eneftanden fen, von woher in den folgen 
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den Zeiten denen ſlaviſchen Voͤlkern der groͤſte Abbruch geſchehen iſt. Ich wuͤrde hier 


"gleich von denen Steven zu reden aufhören, wenn ich nicht noch von der Lebensart 


der ſueviſchen Völker überhaupt, und ver Sennonen insbefondere, eins und das ander 


ve zu reden hätte. 


—— 


Die Sennonen kamen, wie andere ſueviſche Staͤmme, faſt in allen Stuͤcken 
mit denen übrigen Deutſchen uͤberein. Tacitus, der die meiſte gegründete Nach— 


richt von denen Deutfchen nachgelaffen, giebt nur den einzigen Unterfchied an, daß die in dev Mark. 


Sueven ihr Haar über ver Scheitel zufammen gebunden getragen, welches das ficherfte 


Merkmal fey, wodurch fie fich von andern Deutfchen unterfehieden. Ich werde mich 


alfo in Befchreibung ihrer tebensart und bürgerlichen Berfaffung fo kurz, als moglich), 
aufhalten. Sie giengen bekleidet. Pelzwerk, wollene und leinene Zeuge bedeckten ihre 
Bloͤſſe, nachdem folches die Jahreszeit und Witterung mit fich brachte. Sie trugen 
in Friedenszeiten Mäntel, und auch die bereits wehrhaft gemachte, und alfo unter bie 
Kriegsvolfer aufgenommene teute, erfchienen nur auf. der Jagd und im Felde bewafnet. 
Pfeile, Bogen, ein Furzer Spieß, den fie Brame nenneten, und fowol in der Nähe als 
Ferne gefehtekt anzubringen wuften, waren nebft einem an der Hüfte haͤngendem Schwerdt, 
ihe vornehmftes Kriegswerfzeug. Ihre Pferde hatten ſchon Sattel. und Zeug, wie 


bieſes alles Bellorius mit der antoninifchen Säufe zu Rom bewieſen. Ahr Körper 


war gros, nervige, und durch allerhand Befchwerlichfeiten bis zum Erſtaunen abge 
härtet. Tapferfeit war ihre Haupttugend, und dem fprach man feinen ehrlichen Na⸗ 
men ab, welchem man Vorwürfe einer Feigheit machte. Ihre Kriegsbegierde ward 
durch unaufhörfiche Unruhen, und durch die Jagd beftändig unterhalten. Die legte 
war ihre beftändige Waffenübung, ob fie gleich nachher von deren Roͤmern eine weit 
beffere Kriegswiſſenſchaft und Beobachtung der Mannszucht erlernet. Oft brachen nach: 
barliche Streitigfeiten mit andern Haupt oder Nebenſtaͤmmen zum öffentlichen Kriege 
Aus, und wenn folche Urfachen zu Kriegen fehleten; fo hatten fie doc) die Meinung 
aller alten Bölfer, daß wer nicht zu ihrem Volk gehöre, als ein Feind anzufehen fen, ges 


gen den fie alle Arten der Feindfeligfeiten ohne Mäßigung ausüben koͤnten. Sie bemaͤch⸗ 


tigten fich feines tebens, feiner Freiheit, feiner Guͤther, feine Befigungen. Die Ge 


ſchichte der wilden Americaner, Tartarn und Araber enthält in vielen Stücken eine 


groſſe Aehnlichkeit mir dem Betragen der alten Deutfchen in diefem Stück. Oft tha— 


ten fie einzeln bey andern Kriegsdienfte. Erworbener Ruhm, tiefe Narben, und mit 
gebrachte Beute, feuerten andere zu ebenmaͤßigem Berragen an. Oft ſchickten fie ganze 
Heere ab, welche von Weibern, Kindern und $eibeigenen begleitet wurden. Dieſe 

machten entweder Eroberungen, welche fodenn von Pflanzvölfern befegt wurden, oder 


fie Fehreten nach ihren vorigen Wohnfigen zurück, wo unterdeffen vor fie die Hauswirth⸗ 
ſchaft von denen zurückgebliebenen beforge war. Die landwirthſchaft, der Ackerbau und 
Diehzuche war ihe einziger friedficher Erwerb, deffen ſich niemand ſchaͤmte, obgleich 
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die meiften Arbeiten durch Weiber, Kinder, Freigelaffene und feibeigene beforget wur⸗ 
den. Die Gothen verfehaften ihnen zu Waffen umd allerhand Werfzengen das bend- 
thigte Eifen. Um andere beffere Metalle befummerten fie fich um fd weniger, meil fie 
Fein Geld brauchten, und feinen Handel trieben. Ihre Beduͤrfniſſe verfchaften fie 
fich) durch den Tauſch; die abernur in den allernothwendigſten, und alfo inwenig Stuͤ⸗ 
een beftanden. Sie begmügten fich mit dem, was Aderbau und Viehzucht lieferte, . 
und wuften weder von ausgelernten Köchen, noch Diodejchneidern. In Handarbeiten‘ 
fahen fie mehr auf das dauerhafte, als zierliche, und auf ihren Tifchen wurden Die 
nahrhafteften Speifen dem Wohlſchmack vorgezogen. Das Bier erſetzte die Stelle des 
Weins, den ſie nicht kanten. Unmaͤßig im Trunk zogen ſie ſich den Vorwurf der 
Trunkenheit von denen Roͤmern zu, die doch dieſes Stuͤck ausgenommen, weit la⸗ 
ſterhafter waren. Sie liebten Geſelſchaften, worin der volle Becher, ein ſpringender 
Tanz, ein uachdenkliches Schachfpiel und deutſche Treue und Redlichkeit dasjenige 
war, womit fie fich befchäftigeen.. An folchen Geſelſchaften errichteten fie Freundſchaf⸗ 
ten, vermittelten Mishelligfeiten, ſchloſſen Verträge und überlegten die wichtigften 
Sachen, denen fie aber bey nüchteren Muth hernach wieder nachdachten. Das Spiel 
liebten fie bis zur Befchäftigungs und wagten, wenn alles darauf gegangen, endlich 
die Freiheit ihrer NBeiber, ihrer Kinder, ihrer felbft. Langſam im verfprechem, aber 
ſchleunig und nachdruͤcklich im Wort halten, machten fie die feichtfinnigen Roͤmer 
ſchamroth, weil, fein gegebenes Wort zuruͤckziehen, por einen jeden ehrlichen, Mann 
befchimpfend war. Ein einziger Handſchlag wurde heiliger als Verfchreibungen und 
Eide gehalten, Die letzteren ſchworen fie nur zuweilen mit entbloften Schwerdte, um 
ihre Tapferkeit, welches ihnen Die heiligſte Eigenfchaft war, zum Unterpfand ihrer 
Berficherungen zu geben. Schriftliche Berficherungen waren ohnedis unmöglich, da 
Wiſſenſchaften und Gelehrfamfeit nur von ihren Geiftlichen getrieben wurden, welche 
. dennoch den Gebrauch der Buchftaben nicht hatten. Dieſe Gelehrten hielte man in 
hohem Werth, ohne fich fonderliche Mühe zu geben, dasjenige ebenfals zu erlernen, 
was fie fd verehrungswuͤrdig gemacht. Ihre Barden und Druyden beforgten den 
Gottesdienſt, waren Rechtslehrer, Arzeneykundige, Weltweiſen, Ton: und Meßkuͤnſt⸗ 
ler, Sternſeher, Redner, Dichter, Staatsleute, Saͤnger und Gefchichtsfundige, 
ob fie gleich in allen diefen Stücken Feine gar zu ausgedehnte Exfentniß hatten. Sie 
fehreten beides, die Jugend und das Dolf, melches ihre Lieder mit Luft hörte und nach? 
fang; und fie in den wichtigften Borfällen zu Nathe zog. Die Zeit rechneten fie nach 
Naͤchten, und theileten ihre Jahre nur in Feühling, Sommer und Winter ab. As 
fangfich hatten fie nirgends vefte Wohnhäufer, fondern zogen bald hier, bald dorthin, 
nachdem ſie hier oder da einen tragbareren Boden und reichlichere Viehweide anzutreffen 
vermeinten. Nachdem aber das tand bevoͤlkerter wurde, bauete ſich jeder feinen Wohnſitz mit⸗ 
ten unter ſeinen Grundſtuͤcken. Hier wohnte die Zufriedenheit in niedrigen Huͤtten. Von 
Staͤdten wuſten fie nichts, und der Schloß⸗ und Veſtungsbau mar ihnen unbekandt. Alles, 


was davon vorkam, als etwa die Roͤmerſchanze, waren Gebaͤude der Roͤmer. Unwandel⸗ 
bare 
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bare $iebe zur Freiheit und unerbebter Muth richtete mehr, als Wälle, Graben, Bollwerke 
amd Thuͤrme, aus. Völker, Stämme, Geſchlechter und einzelne Perfonen lebten fonderlich 

folche Grenzen ihrer Befigungen, welche die Naturgefegt, und deren Unwandelbarkeit un 

endliche Streitigfeiten verhindern Fonte. Seen, gröffere und Fleinere Fluͤſſe, Däche, 
Gebuͤrge, Waldungen unterfchieden ihre Befigungen, und fie fuhren wirklich befler 
-  dabey, als bey allen Merkmalen, die die Kunfthervorbringt. Ihre Weiber unterſchie⸗ 
den fich von denen Mannsbildern durch die Kleidung, die ſchon damals fo gemacht war, 
daß Hals und Arme ohnbedeckt blieben. Von ihnen forderte man einen- fonderbareir 
Grad der Keuſchheit, und man ftrafte das entgegenftehende Laſter mie dem Tode, mit 
der Ehrloßigfeit, und auf andere harte Weiſe. Man forderte von ihnen Wirthlich, 
"Feit, und Unterwerfung unter den Willen ihrer Männer, die ihre Heren waren, mit 
ihnen geöftentheils nach Wilfüge umgehen , und fie fogar aufs Spiel fegen Eonten, weil 
fie folche ihren Vaͤtern gleichfam abgefaufet hatten. Man heivathere fpät, und viele 
Kinder, fonderlich Söhne, machten ihrem Dater ein fonderbares Anſehen. Die Kir 
derzucht war nicht verzärtelnd, und die Macht ver Bäter patriarchifeh. Die Shhne 

erbten die liegenden Grunde, und was zum Feldzug nothwendig war, das übrige Ge 
raͤthe theileten die Töchter unter fich.  Ahre Todten wurden theils begraben, theils zu⸗ 
ſamt einigen ihnen angenehmen Sachen verbrannt. Nicht alle Grabhuͤgel und Aſchen⸗ 
toͤpfe muß man auf die Nechnung der Roͤmer fehreiben. | 


$. _ 36. 


Es fanden vier Stände, fo wie unter allen Deutſchen, alfo auch unter des Fortſetzung. 
nen Sueven ftat. Der Stand ver Leibeigenen, der Freigelaſſenen, der Freiger 
bohrnen, und ver Melichen. Sie waren alle völlig von einander unterfchieden. Alle 
Vorzüge, alle Rechte, alle Titel, wurden davon bergenommen, und alle Mißheira⸗ 
then, oder die Ehen mit einer Perfon aus niederm Stande, aufs härtefte beftraft. 
Es war nicht genung, daß der aus vornehmern Stande, der eine Ehegattin aus einem 
miiedrigern fich erwähler, fich eben dadurch in einen niedeen Stand herunter gefeget, 
und wenn er mic einer Leibeigenen zu thun gehabt, nach dem Sprüchwort: Tritt du 
meine Henne, fo-wirft dir mein Dahn, ſelbſt in die feibeigenfchaft verfiel; ſon⸗ 
| bern auch die Kinder folgten der Argern Hand, oder wurden zu dem Stande gerec- 
h net, zu welchem derjenige Theil feiner Eltern gehörte, der aus einem niedrigern Stan 
fa de entfproffen war. So wie auch bey andern Bölfern der Sohn der Freien den Sohn 
der Magd von: aller, Erbſchaft ausſchloß. Die Seibeigenen wurden ihnen entweder 
von einer feibeigenen gebohren, oder ertauſcht und erfpielt, oder fie vermehrten deren 
Anzahl durch Die im Kriege gemachte Gefangene, Ihr feib war ihrem Herrn eigen, 
welcher fie brauchen Fonte, wozu er woltes er konte fie verfegen, vertauſchen, verfchen 
ken; er war ihr Nichter, ja ihe geben und Tod ſtand in feinen Händen. Zu ihrem 
Unterhalt fegte der Herr mehrentheils etwas von Acker aus, welches fie, wie das Feld 

des Herrn, bearbeiten muften, und ließ innen dasjenige, was fie das Jahr lang nicht 

ver⸗ 
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verzehret hatten. Sie muften aber nach ihrem Tode die todte Hand entrichten, und 

das befte Haupt oder befte Gewand verlaffen, um dadurch anzuzeigen, daß ihr ganzer 

Nachlaß urfprünglich von ihrem Herrn herrühre, und ihm eigentlich zugehöre. Die 

Freigelaſſenen waren nicht viel beffer daran. Sie verrichtefendie niedrigſten Handarbei- 
ten, wie die Knechte, nur daß fie nicht mehr an einen einzigen gebunden waren, und 

daß fie zuweilen einige Achtung von andern erhielten, wenn ihr geweſener Herr fie mie . 

einem befondern Zutrauen beehrete. Der Verluft der natürlichen Freiheit, die Un 

terwerfung des Willens unter den Willen eines andern Menfchen, ſchien denen freis 

heitsfiebenden Deutfchen ein Flecken, den auch die Nachfommen, wenn fie gleich die 

Freiheit wieder erhielten, beibehielten. . Dielleicht Fam der. Druck, in welchem die 

Sreigelaffenen erhalten wurden, und der Mangel alles Bürgerrechts, auch daher, weil 

ihre Vorfahren aus einem fremden Volke und Feindegewefen, und fie daher Feines Erb⸗ 

theils in einem ſueviſchen Geſchlecht fähig waren. Die Freigebohrnen waren die eis 

gentlichen Bürger des Staats, die alle Handarbeiten um das kohn als befchimpfend 

anfahen, die von ihren Ländereien Iebten, fich mit der Jagd befchäftigten, und welche eis 

gentlich den Kriegesftand des Staats ausmachten. Sie waren zum Degen, zum Schild 
und Helm gebohren, ob fie gleich, aledenn erft wehrhaft gemacht wurden, wenn fie ges 
fegt genug waren, den Degen mit Ehren zu führen. Sie waren dem Stande nach ehr 
fan, mannhaft, veft, ſtrenge, und das waren die Ehrenbenenmungen, die ihnen zur 
kamen. Aus ihnen wurden die Beifiger der Gerichte gewaͤhlet, und hieflen deswegen 
von dem deutfchen Wort, fehaffen, befehlen, wovon auch Schafner, Schäfne 
rin, berfomme: Schöffen, Schöppen, Schüfte; welches letztere Wort erft in 
fpätern Zeiten eine erniedrigende Bedeutung befommen. Der vorzüglichite Stand war 
der Stand derer Adelichen, fo wie das Wort, Adel, überhaupt das vorzüglichfte einer 
Sache bedeutet. Die meiften von ihnen waren Nachkommen der jüngern Söhne ihr 
rer Negenten, welche mit Herrfchaften abgefunden waren. Sie wurden deswegen ab 
ein Herren, ihre Söhne junge Derren, ihre Gemapfinnen Frauen, ihre Töchter 
- Sungfrauen, Fraͤuleins, ihr Stand ver Herenftand, und ein jedes Glied der- 
felden Herrlich genennet. Sie allein waren, edel und edelgebohren, fie allein 
nahmen an der Negierung zu Krieges: und Friedenszeiten Antheil. Die edelſten von 
ihnen wurden Heerzoge, und bekamen Befehlahaberftellen im Kriege; die Grawen 
unfer ihren wurden zu Örafen, zu Richtern des Volks erwählet » ſo wie bey; Denen 
Iſraeliten die älteften unter vem Thor Gericht hielten. Sie hatten Sitz und Stim⸗ 
me auf ihren Deichöverfammlungen. Sie fonten Gnade erzeigen, und befamen Da 
her die Ehrenbenennung: Seiner Gnaden. Die reichſten und mächtigften unter 
ihnen hatten den Rang, und wurden daher vom Fürftehen vie Fuͤrſten genannt, 
welche eigentlich Unterregenten des Volks, und regierende Herren ihres Stammes war 
ten. Oft hatten viele Stämme zufammen ein höchites Oberhaupt, welches aber nichts 
von Wichtigfeit befchlieffen fonte, ohne vorher auf Neichsverfamlungen ven Rath ver 
Fürften und des Adelss anzuhören, die als gebohrne Raͤthe des Staats anzufehen 
waren. 
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wareit.  Diefe Reichsverſammlung ſowol als die Gerichte, wurden unter freiem Him⸗ 
mel gehalten, und die Gerichtsbarfeit nicht ſowol nach gefehriebenen Geſetzen, als nach 
alten loͤblichen Gewohnheiten mit vielen Gebräuchen, an welchen die Deutfihen einen 
fonderlichen Gefallen hatten, verwaltet, © Der Regent, der Fuͤrſt des Alteften Stam⸗ 
mes, war der oberfte im Neich, und da der Stamm der Sennonen der ältefte uns 
ter allen fuevifchen wars fo fiheinet ihr Oberherr der gemeinfchaftliche Kaifer aller 
ſueviſchen Stämme gewefen zu feyn. Ber ihnen fuchten zu Drufi Zeiten die Lon⸗ 
gobarden Schutz, von ihren nahmen zu Probi Zeiten die Lygier ihren Herzog an. 
Obgleich die Markmannen unter Mieerbod zur Zeit der Trübfal ihnen diefen Vor— 
zug ſtreitig zu machen gefücht, fo wuſten fie doc) bald die ihnen zufommende Gerechtſa⸗ 
men mit Arminii Hülfe wieder herzuſtellen. Sie hatten in allgemeinen Feldzugen den 
VBorderzug. Aus ihnen nahm man die gemeinfchaftlichen Oberfeldherren ver ſuevi⸗ 
ſchen Voͤlker, obgleich unter dem gemeinfchaftlichen Namen ver Sueven und Van⸗ 
dalen, teute aus allen Stämmen ins Feld rückten. Das, was wir unter dem Nas 
men des Kaifers benennet, hieß vermuchlich bey ihnen Brennus. Die alten Britz: 
ten pflegeen nicht nur einen jeden König Brennin zu heiffen, fondern der fennonifche: 
Negent, der Rom auspfünderte, und der Anführer diefes Volks, der mit dem Tem⸗ 
pel des Apolls zu Delphi eben dieſes vorhatte, wurden beide Brennus geheiffen. 
Es fiheinet alfo dies Wort einen jeden Negenten der Sueven, und das auszudrücken, 
was Pharao in Egypten, was Groß⸗Sultan beydenen Türken fagen will. Ob diefes 
Wort von Bar berfomme, welches bey denen alten Deutfchen einen Sopn vom Haus 
fe bedeutet, und von welchem die Nachfommen der regierenden Herren Baronen ge 
nennet find; ob Brennus fo viel als der erftgebohrne Sohn des ganzen Volks, und 
 alfo der Sohn im vorzüglichen Verftande, wie in Portugal und Spanien, wos 
i bin ſueviſche Völker gefonmen, das Wort Infant gebraucht wird, Heiffe; 06 Die 
Namen Brand, Brando, Brandanıd, Braun, Bruno, von eben diefem 
Stammwort herfommen; ob Brandenburg fehon zur Zeit der Sennonen geſtanden, 
und die Burg des Kaifers oder des Brennus geweſen; find lauter Aufgaben, welche 
fich eben fo leicht bejahen als verneinen laſſen. So viel iſt gewiß, daß ein jeder Ne 
gent ver Sennonen noch feinen eigenthämlichen Namen auffer dem Ehrenwort Brenz 
„ms gehabt, wovon Maſyus zu Domitians Zeiten zum Beifpiel dienet. Ich mag hier 
u" nicht inehrere Fühne Vermuthungen anbringen, ' und ſolche aus der Gefchichte alter 
Voͤlker erläutern, indem es mir mehr um die Wahrheit,’ als den Ruhm eines Ges 
lehrten zu thun iſt. Es iſt genung, gezeigt zu haben, daß der Stamm ver Senno⸗ 
nen und ihr Brennus der oberſte in Reich geweſen. Wir wollen num auch auf 
den Gottesdienſt der Steven fortgehen, wo es ſich klar darthun laͤßt, daß der aͤlteſte 
Stamm der Sueven auch der oberſte im Opfer geweſen. 
— — dr ' * gu 33 Hi t | 
Ehe ich vonder Nefigionsbefchaffenheit det ſueviſchen VBölfer und der Senno⸗ Gottesdienſt— 
nen insbefondere handele, mus ich zuvor meine tefer mit einigen algemeinen Anmer⸗ liche beſchaf—⸗ 
P. allg. preuß. Gefch. ı Th. G kungen EIER 
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Steven über; Fangen unterhalten. Man hat faſt ducchgehends die Steven vor Abgoͤtter ausgegeben 


haupt, 


Unter ven vielen Odttern, die man ihnen zuſchreibt, werden bald folche angeführet, die 
ben denen Roͤmern befande waren; dies meinet Tacitus; bald follen fie den Schöpfer 


in den Gefchöpfen verfanne, und Sonne, Mond, Feuer und Erde göttlich verehret 
haben; dies iſt die Meinung Julii Caͤſaris. Bald follen fie den Wodan, die Freya, 
und ich weis nicht, was vor Goͤtter mehr, angebetet haben, die fie fich aus ihren eiger 


nen Helden und anderen merfwürdigen Perfonen erfohren, und dies geben Die mei, 


fen neuern Schriftſteller an. Endlich find einige wenige fo billig, fie gänzlich von 
‚ der Abgötterey Toszufprechen, ‘und ihnen den Dienft des alleinig wahren GOttes zuzu⸗ 
fihreiben. Ich nenne alle Diejenigen, welche viele Goͤtter verehret, es mögen folches 
fremde oder eigene Helden, Geftivne oder andere Geſchoͤpfe geweſen ſeyn, Heiden; wor⸗ 
unter auch diejenigen gerechnet werden muͤſſen, "welche ſich von der Gottheit Bilder er 

dacht, und unter diefen Bildern ihrem Haͤndewerk göttliche Ehre erweifen. Die ' 


jenigen aber, welche einen einzigen GOtt, dem fie göttliche Eigenfchaften beimeffen, 
ohne Bildniß und Gleichniß anbeten, ihren Gottesdienſt aber nach Feiner gefehriebenen 
wahren ober falfehen Offenbahrung einrichten, nenne ich Naturaliften. Diefe letzteren find 
wieder von zweierley Art, nemlich entweder folche, Die fich alles auffern beftimmten Got 
tesdienftes enthalten, oder aber einen Auffern Dienft des einigen wahren GOttes ohne 
fhriftliche Offenbarung zu haben, ſich ſelbſt beſtimmen, und folchen beobachten. ch 
bitte, Daß man nach) diefen Begriffen meine Ausdruͤcke beurtheile, ohne die letztern nach 
andern Begriffen abzumeſſen. Sch hoffe folches, da es billig ift, einen jeden nach feiz 
nen eigenen Begriffen zu beurtheilen. Bey Unterfüchung des Gottesdienſtes fehr alter 
Voͤlker mus ich eine Bergleichung mit dem Gottesdienſt anderer alten Voͤlker anſtellen, 
und die Nachrichten derer Zeitgenoffen zwar nicht aus den Augen feßen, aber auch zur 
gleich alle Umftände forgfältig prüfen, um daraus zu erfennen, ob die Zeitgenoffen gez 
nung unterrichtet worden, und ob fie nicht ſelbſt falfche Begriffe fi) von demjenigen 
gemacht, was ſie erfahren. Vor der Suͤndfluth erkandte die Welt den wahren GOtt, 
obgleich Die meiften Menfchen fo lebten, als ob Fein GOtt über ihnen wäre, fie ent⸗ 
ehrten den GOtt, den fie erfandten, durch ihre Thaten, und er firafte fie davor mit, 
ihrer Bertilgung. Das Gefchlecht des Noah erfannte ven wahren GOtt, theils aus 
feinen Werfen, theils aus denen Sehren ihres Erzvaters. Der Dienft dieſes GOttes 


wurde nach denen Einfichten dieſes Erzvaters beftimmt, bis das Geſchlecht 
eine Offenbarung bekam, welche dadurch nothwendig wurde, weil in verſchiedenen Ger 


ſchlechtern der Aberglaube immer mehrere dem Dienſt GOttes unanſtaͤndigere Ge⸗ 
Bräuche einflochte. Die Nebengeſchlechter derer Iſraeliten waren alſo anfaͤnglich 
Naturaliſten, die GOtt einen aͤuſſern Dienſt, ‚bald mit wenigern, bald mehreren, 
bald anſtaͤndigern, bald unanſtaͤndigern und laͤcherlichen Gebraͤuchen leiſteten. Zu 


denen letztern gehören diejenigen Geſchlechter, welche die goͤttliche Majeſtaͤt in dieſem 


oder jenem Geſchoͤpfe, wegen deſſen herrlichen Eigenſchaften vorzüglich zu finden meinten; 


und daher ein folches Gefchopf zwar nicht felöft anbeteten, aber doch bey ihrem Gottes» ⸗ 


dienſte 
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dienſte zum Augenmerk hatten. Diefes va, wo fie GOtt fonderfich anzutreffen ver⸗ 
meinten, pflegten die Araber Keblah zu nennen, welches eigentlich dasjenige war, 
gegen welches fie ihre Stellung ber dem Gottesdienſt, als gegen ven heifigften Ort rich, 
teten. Dieſe Keblah brachte Freilich bey denen Einfältigen ven Irthum zuwege, daß 
ſie das Geſchoͤpf vor den Schöpfer hielten, undjenes ſtatt diefes zu verehren anfiengen, 
Daß fie vorzügliche Eigenfchaften eines Menfchen mit göttlichen Eigenfihaften verwech⸗ 
felten , und ihre Helden vergötterten; daß fie eben dergleichen vorzügliche Eigenfchaf- 
ten einiger Thiere vor göttlich hielten, und dieſe Thiere göttlich zu verehren anfiengen: 
daß fie endlich fich ſelbſt Bilder von GOtt vorftellten, diefelben machten, und foldye 
anbeteten. Alle die Ießteren wurden Heiden, und Abgoͤtter, wohin aber die nicht 
zu zaͤhlen, welche in dem Dienſt des einigen wahren GOttes fich blos ein Augenmerk, 


eilt, eine Keblah wählten. Der Naturalismus ift älter als das Heidenthum, 


und da zu dem Tegtern die übertriebenen Befhreibungen von denen vorzuͤglichen Eigen- 
ſchaften eines Menfchens, eines Thieres, oder andern Gefihöpfes, welche die erften 
Dichter machten, Gelegenheit gegeben; fo find diejenigen Gefchlechter derer Menfchen 
meiſtens davon befreiet geblieben, die fich in dem äfteften Zeitalter durch Wanderungen 
von den übrigen abgefondert haben. Dur fpät und nach und nach gewann eine Abwei⸗ 
chung von denen Begriffen der Vorfahren, indenen Gemuͤthern der Nachkommen folche 
Stärfe, daß man die Einführung eines neuen Gortesdienftes annahm; obgleich ein 
Gefchlecht feichter darzu zu bringen war, gewiſſe gottesdienſtliche Gebräuche: von einem 
andern Gefchlecht zu entiehnen, das in denen Hauptbegriffen von Der Gottheit mit ih⸗ 
nen übereinftimmend war. ¶ Selbſt der ifraelitifche Gottesdienſt behielt manche unter 
andern Bölfern im Schwange gehende, und der görlichen Majeſtaͤt nicht unanftändige 
Gebraͤuche bey, wie fihen R. Zudas Maimonides eingefehen Hat: Die Seven 
‚machten eins derer Alteften Gefchlechter der Welt aus, welches ſich bald imerften Zeitalter 
‚von denen in Alien zurückgebliebenen Geſchlechtern, die durch ihre uͤbertriebene Einbildung 
und Gedichte immer mehr und mehr verfuͤhret worden, abgeſondert. Die Sueven 
vermieden ſorgfaͤltig die Vermiſchung mit allen andern Voͤlkern und Geſchlechtern, und 
hatten von denen vorhergefaſten Meinungen und Gebraͤuchen ihrer Vorfahren ſo hohe 
Begriffe, daß ſie ſelbige bis auf eine uͤbertriebene Art beizubehalten pflegten. Von 
ihrem Gottesdienſt muß man ſich allein durch die wohlunterſuchten Nachrichten der Roͤ⸗ 
mer belehren laſſen, welche allein als Zeitgenoſſen, von denenſelben Nachrichten einzie⸗ 
hen konten, ohne ſich an die bloſſen Mutmaſſungen neuer Schriftſteller zu kehren, die 
ohnehin ſich auf nichts als Aehnlichkeiten mancher Worte zu gruͤnden ſcheinen. Und 
jetzt glaube ich, werden wir im Stande ſeyn, fo viel das dunkle dieſer alten Zeiten zu⸗ 
laͤſt, von dem Gottesdienſt der Steven uns einen —— Begrif zu machen al 

geinhgaicherncfe zu gefchehen pflegt. nm. 

"38. 
Diejenigen; welche die Sueven einer wielghtteren befhuldigen, theilen dich, Die Sueven 

wie vorgedacht, in drey Claſſen. Die erſte Elaffe machen diejenigen aus, welche vor — feine 
| 62 geben, 
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daß fie ihre alten Helden vergoͤttert haͤtten. Ob aber gleich gewis iſt, daß die alten 
Deutſchen überhaupt die Thaten ihrer Helden mit vielem Ruhm zu beſingen, und ihr 
Andenken in ſehr hohem Werth zu halten, auch die Jugend zu ihrer Nachfolge zu er⸗ 
muntern pflegte; fo beftehet in allem diefen doc) noch Feine göftliche Verehrung , und 
alle Beweife der Verfechter diefer Meinung kommen auf bloffes Wortſpiel heraus. Ge 
fegt auch ; daß der eine oder der andere Det, dieſer oder jener ABochentag, wirklich, wie 
folches doch noch nicht erwiefen, von diefem oder jenem Helden oder Heldin feinen Na: 
men habe; fo folgt daraus gewis noch Feine göttliche Verehrung. Andere glauben, fie 
Hätten den Zupiter, den Mars, die Venus, ven Mercurius, den Caftor und 
Pollux, Furz die Gottheiten verehret, welche bey denen Römern und Griechen be 
kandt waren. Dieſe Meinung wird durch die Nachricht einiger Zeitgenoffen unter 
ſtuͤtzt, an deren Spige Tacitus ſelbſt ſtehet. Wir werden aber unten fehen, daß 
Tacitus fich felbft widerfpreche, und daß eben derfelbe die weit wahrfcheinlichere Mei 
nung des CAfard, die wir gleich betrachten wollen, in einigen Stellen angenommen. 
Dieſer Caͤſar, der die Deutfchen eben fo gut, als Tacitus kandte, fagt: Sie be 
teten die Sonne, den Mond, Vulcanum, die Erde, ansı alle andere Gottheiten 
wären ihnen nicht einmal dem Namen nach befandt. Und wie hätten fie ihnen wohl 
befandt werden ſollen, da fie die Wohlthaten derfelben, welche fie bey denen Egyptiern 
amd Griechen aus Helden zu Göttern gemacht, nicht einmal gehoͤret, geſchweige er- 
fahren hatten. Aber eben hierdurch fällt ‘auch die Meinung des Caͤſars vom Bulcan 
von felbft weg, den fie eben fo wenig, als andere roͤmiſche Gottheiten Fennen zu ler⸗ 
nen Gelegenheit hatten. Es ift Teiche einzufehen, wie die römifchen Schriftfteller 
darauf fallen Fonnen, denen Deutfchen römifche Gottheiten beizulegen. Sie har 
ten fehr wenig Gelegenheit, von der goftesdienftlichen Befchaffenheit der Deutfchen, 
genaue Kentniß durch Deutfche ſelbſt einzuziehen. Sie fihloffen daher bios aus 
der Aehnlichkeit einiger gottesdienftlicher Gebräuche, die fie unter denen Deutfchen 
beobachteten, mitrandern Gebräuchen, die bey Verehrung: diefes oder jenes römifchen 
Gottes oder Halb’ Gottes vorfamen, auf die Gottheit felbft. So fchloß,' daß ich ein 
Beiſpiel anfuͤhre, Ammianus Marcellinus aus dem Umftande, daß die Quaden 
mit entblößtem Seitengewehr einen Frieden befehworen: die Quaden hätten ven 
Mars, den Gott der Waffen, oder ihr Seitengewehr ſelbſt, welches fie freilich 
fehr hoch) hielten, als Gott verehret. Nun Fommen wir auf die Dritte Meinung von 
dem Heidenthum der Sueven, die darin befteht, daß die Deutſchen, und mit ih— 
nen die Sueven, gewiſſe Himmelsförper, nemlich die Sonne, Mond und Erde, 
nebft dem Feuer, angebetet. Dies ſagt Caͤſar, und er giebt zugleich ven Grumd an, 
warum die Deutſchen darauf verfallen, daß fie folche vor Götter gehalten: weil fie 
nemlich augenfeheinfich eingefehen, daß fie alle Beduͤrfniſſe des menfchlichen tebens von 
Sonne, Mond, Erde und Feuer erhielten.  Gewiß, es Fonte leicht gefehehen, daß 
fie aus diefem Grunde den GOtt vergeffen Fonnen, der ihnen vermittelft dieſer Ge⸗ 
fehjöpfe unzählige Wohlthaten zuflieffen Tieg. Caͤſar ſcheint aber von der 2 
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‚auf die Wirklichkeit gefchloffen zu haben, und er fowol, als Tacitus, der den Dienft, 


den die Sueven der Erde erwiefen haben füllen, befchreibt, find durch den Schein 


‚des Wahren von der Sache felbjt abgefommen, und es feheinee ihnen wie dem ergan⸗ 
‚gen zu feyn, der fich aus dem in den Wolken entftandenen Wiederſchein der Sonne 
eine wahre Sonne zu fehen einbilder. Ich werde unten erweifen, daß fie das Augen⸗ 
‚merf, das re, die Keblah, mit ver Gottheit verwechfele, welche die Deutfchen in 
diefer Keblah angebetet haben. 

N | 39. 


Die richtige Unterfuchung des Gottesdienftes der Sueven kommt hauptfächlich Die Sueven 
auf die zwey Fragen an: Was vor eine Gottheit haben ſie verehret? Und zweitens: beteten einen 
Was haben fie vor eine Art des Gottesdienſtes beobachtet? Im beiden wollen wir nur ee 
uns befonders um die Sueven befümmern, ohne zugleich den Gottesdienſt anderer an, dem fie 
deutſchen Voͤlker zu unterſuchen; ob es gleich. nicht ſchwer fiele, zu beweifen, daß fie göttliche eigene 
‚alle, auffer dem groffen einzigen Theut, Feine andere Gottheit gefannt haben. Bey main * 
der Unterſuchung des ſueviſchen Gottesdienſtes laͤſſet ſich kein Stamm derſelben von 
dem andern abſondern. Alle Staͤmme verehrten einerley Gottheit, und das, was 
Tacitus bey Gelegenheit feiner Beſchreibung dieſes oder jenes Stammes von deſſen 
Gottesdienſt beibringet, find Sachen, die allen Stämmen gemein waren. Es iſt 


diefes nicht eine bloffe Bermuthung, fondern Tacitus felbft liefert den Beweiß da⸗ 


von, wenn er erzählet, daß alle ſueviſche Stämme einem Feft durch Gefandfchaften 


beimohnen müffen, welches im tande der Sennonen gehalten wurde. Zeigt dieſes 


nicht zur Genuͤge, daß fie einerley Gottheit verehret haben? Dach diefer vorläufigen 


"Anmerkung behaupte ich; daß alle ſueviſche Stämme eine einzige Gottheit, nemlich 
den Alcis, verehret haben‘ Aber wer war Alcis? Der Name ift deutfch, wel 
‚ches Tacitus bezeuger, und muß nothwendig aus der deutfchen Sprache erfläret werden. 
Tacitus ſagt zwar, daß die Römer den Caſtor und Pollux unter dem Alcis verftünden. 
Allein feine Worte geben zu erkennen, daß er ſolches ſelbſt nicht glaube. Niemals 


hatte ein Römer ein Bildniß von dieſer Gottheit geſehen,. denn niemals hatten ſich 


die Sueven eins davon gemacht. Aus der Aehnlichkeit der DBerehrungsgebräuche 
fonten fie auch nicht fehlüffen; denn nach dem Tacito kamen die Sueven bey der 


Verehrung ihres Alcis in Feinem Stück mit denen Gebräuchen eines undeutfchen 


Volks uͤberein. Caſtor und Pollux waren Halbgötter der ſchiffenden; Tacitus 
redet aber von dem Dienſt des Alcis, wenn er von ſueviſchen Staͤmmen handelt, die 
in Schleſien wohnen. Der einzige ſchwache Grund, warum die Roͤmer auf den 
Caſtor und Pollux fielen, war folgender. Sie hatten von einem deutfchen Volk, 
den Sueven, vernommen: Bey dem Aleis fände eine ewige Unveränderlichfeit ftatt; 
er würde niemals älter; er wäre beftändig uͤbereinſtimmend in Wefen und Werfen. 
Hieraus fehloffen die Römer: unter dem Alcis wären zwey Weſen zu verftehen, die 


in bruͤderlicher Eintracht Iebten, und die unaufhoͤrlich Juͤnglinge blieben. In ihrer 


ganzen Goͤtterlehre fanden fie nichts aͤhnlicheres als die fehre vom Caſtor und Pollux; 
3 und 
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und dies bewog fie, diefe römische Halbgötter mie dem Alcis faͤlſchlich zu verwechfefn. 
Andere, und ich bedaure, Daß ich unfer folchen den gefchickten Vertheidiger der alten 
Deutfchen, den Herrn Schuß, erblicke, wollen aus Alcis Berggätter, Alfe, mas 
chen; da doc) weder die Uebereinſtimmung beider Worte, noch auch der Umftand ih— 
nen zu gute kommt, das der Alcis auf Hohen Bergen verehret ſey, da Tacitus zwar 
eines dicken Waldes, nicht aber eines Berges, Erwehnung thut. Here Paftor Fein 
hat in feiner Abhandlung von dem idiftavifchen Schlachtfeloe gewiefen, daß die Roͤ⸗ 
mer fich oft ganz deutſcher Wörter bedienet, und folche nur nach ihrer Ausfprache ges 
fehrieben, und zuweilen mit römifchen Endungen verfehen haben. Sch bin nicht ver 
erfte, der auf die Ehre Anfpruch machen Fonte, das Wort Alcis als ein ganz deut⸗ 
ſches Wort zu erfennen. Es ift nichts anders, als das deutſche, alles ift. Das 
unendlich geoffe Weſen, das alles in allem ift, in dem wir leben,‘ weben und find, der 
unfer aller Vater ift, der der gemeinfchafttiche Theut, der Schöpfer Himmels und 
der Erden, der Geber alles Guten war, ift die einzige Gottheit der Sueven gewe 
fon. Sie hatten diefen ewigen Allsiſt, nicht nur von ihren Alteften Vorfahren ken⸗ 
nen gelernet, fondern er hatte fein unfichtbares Weſen, das ift, feine ewige Kraft und 
Gottheit, ihnen felbft offenbaret, und fie hatten es wahrgenommen an denen Werfen, 
nemlich an der Schöpfung der Welt. Diefem Allsift ſchrieben die frommen Sue 
ven wahrhaftig göttliche Eigenfchaften zu. Er war ihnen zu groß, als daß fie ihn am 


ders, als mit dem Allsiſt, und mit dem, unfer Theut, unfer Bater, benennen 


Eonten. Er war ihnen unbegreiflich ‚ and unfichtbar, und fie unterftanden fich nicht, 
ihn unter irgend einem Bilde vorzuftellen. Er war der Schöpfer ihres Volks, der 
einzige Beherrfceher Himmels und der Erden, alles, was Ddem hat, fey ihm unter 
worfen, und feinen Befehlen die ſtrengſte Folge zu Teiften ſchuldig. Alle diefe von 
mir angegebene Eigenfchaften fehrieben die ſueviſchen Völfer, fo wie die ewige Um 
veränderlichfeit und unmwandelbare Uebereinftunmung im Wefen und Werfen, nach 


Taciti eigenen Worten, dem Alcis zu. Wer fiehet nicht hieraus, daß bie ſuevi⸗ 


Beſchrei⸗ 


ſchen Stämme insgeſammt die Gottheit des einzigen wahren GOttes erkannt haben, 

und alfo Feine Heiden gewefen find?  - * 
5. 40. 

Tacitus hat uns eine dreifache Beſchreibung von der Art des Gottesdienſtes 


bung der art der ſueviſchen Stämme uͤberliefert. Erſtlich lehret er uns, daß Aleis alles iſt, von 


ihres gottes⸗ 
dienſtes. 


jedem insbeſondere, ſowol einzeln, als in geſelſchaftlichen Zuſammenkuͤnften verehret 
ſey. Die letzteren wurden in dicken Waͤldern gehalten, welche die Verehrer GOttes von 
aller weltlichen Zerſtreuung abhielt, wo ihnen nichts in die Sinnen fiel, was ſie in 
ihrer Andacht ftöhren Fonte. Die alten Sueven baueten dem alles iſt Feinen Tem⸗ 


pel, der mit Händen gemacht war, fie glauben ohne Streit, der Himmel fey fein 


Stuhl, und die Erde fein Fußfchemel. - Doch wurden einige Wälder zu der gottes⸗ 
dienftlichen Geſelſchaft veſtgeſetzt und beſtimmt, wo ihre Priefter und Lehrer wohnten, 
N ne und 
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und dergleichen beſtimmte Waldungen hieſſen eben deswegen heilige Hayne, und die Baͤu⸗ 
me, unter welchen fie GOtt priefen, heilige Eichen, heilige Baͤume. In ſolchen hei⸗ 
figen Haͤynen wohnte ein Oberpriefter, der das Volk Iehrete, ihre Andacht ermunterz 
te, folches fegnete, und deswegen bey dem ganzen Volke ehrwürdig war. Er trug 
eine von andern feuten unterfchiedene Kleidung. Tacitus nennet folche eine weibliche 
Tracht. Ich verftehe zweierley darunter, einmal, daß ev fange Kleider gehabt, Die 
alle Glieder des teibes bis auf Die Füffe bedeckten, deren fich das Frauenzimmer faft 
überalund zu allen Zeiten bedienet hat, und daß folches aus Ehrfurcht gegen das alles iſt, 
fo wie folches auch vor dem Heren Zebaoth, von denen Seraphinen in dem Gefiche 
Jeſaiaͤ erzähfet wird, gefchehen. Andern Teils nannten die Römer, einen prächtia 
gen gefünftelten und ‚mit allem Putz verfehenen Anzug, eine weibliche Tracht. Es 
kann alſo auch) wohl feyn, daß diefer Priefter, aus Achtung gegen das höchite Weſen, 
einen prächtigen und zierlichern Anzug gehabt, als e3 bey andern Leuten üblich und er» 
laubt war. Auſſer denen gottesdienftlichen Berfamlungen eines jeden einzelnen Orts 
erzaͤhlet uns Tacitus zwey Hauptfefte, die von allen. fuevifchen Voͤlkern gefeiert wor- 
den. Die zweite Stelle, wo er von dem Goftesdienft der Sueven regt, iſt eigent- 
lich die Befihreibung eines groffen Verfohnungsfeftes des ganzen fuevifchen Volks. Es 
wurde felbiges im Sande der Sennonen gehalten, dahin muften alle Stämme felöft, 
oder durch Abgeordnete erfcheinen, die ihren Stamm vorſtellten. Dies Feſt gieng alſo 
alle Staͤmme auf gleiche Art an. Es iſt nicht von ohngefehr geſchehen, daß dieſes 
Hauptfeſt um kande der Sennonen gehalten worden, ſondern Tacitus bemerkt den 
Grund davon; well die Sennonen der äftefte Stamm, und nach) dem oben beſchrie⸗ 
benen Recht der Erſtgeburt, nicht nur der oberfte im Reich, ſondern auch der oberfte 
im Opfer geweſen. Die Zeit fowol, als der Ort, wo diefes Feft gehalten wurde, war 
vor unendlichen Jahren veftgefeget, und alfo nicht nur jedem befandt, fondern auch heilig. 
und ehrwuͤrdig Ein Wald, worin ihre Lehrer und Wahrſager von je her ihre Haupt 
wohnfige gehabt, war der Ort. Ich getraue mir nicht, einen gewiſſen Ort in der Marf 
Brandenburg anzugeben, an welchen diefes heilige Feſt gefeiert worden. Con: 
nenwalde kann ich wohl nicht eben davor angeben, wenn es gleich in äftern Zeiten 
Sennenwalde geheiſſen hätte. Es iſt vielleicht gut, daß diefer- Ort nicht bis auf 
ſpaͤtere Zeiten bekandt geblieben, weil vielleicht fenft diefer wuͤrdige Ort durch den groͤ⸗ 
fen Aberglauben befleckt worden wäre, Hier ſuchte fich das ganze Wolf, welches das 
alles iſt auf taufendfache Art befeiviger zu haben glaubte, und eine Verſoͤhnung nöthig 
zu haben geftand, auch bußfertig zu feyn, durch Auffere Zeichen zu verftehen gab, aus—⸗ 
zuföhnen Mic Stricken gebunden trat ein jeder als ein armer Sünder, der ein Tor 
desurtheil verdienet, und nur blos aus Gnade und Barmherzigkeit der Gottheit noch 
Dthem zu holen eingeftand, an diefen heiligen Ort. Fiel jemand ohngefehr auf die Erde, 
fo war ihm nicht erlaubt, aufzuftehen, noch weniger einem andern, ihn auf die Fuͤſſe zu hel⸗ 
fen, fondern er mufte in der Friechenften Geſtalt verbfeiben, und nach vollbrachter Verſoͤh⸗ 
nungsfeier aus dem Walde kriechen, oder ſich daraus waͤlzen. Die Abſicht ihrer gan⸗ 
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Ob die Sue; 
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angebetet, 
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zen Zuſammenkunft war ein Verſoͤhnungsopfer, welches ſie dem Hoͤchſten vor das Ver⸗ 
derben des ganzen Volks, und vor die Suͤnden aller Mitglieder brachten. Sie lieſſen 
einen Menſchen ſchlachten, und gaben den vor die Schuld aller uͤbrigen zum Opfer Hin, 
da doch Fein Bruder den andern erlöfen, noch GOtt jemand verführen kann. 
Aus der Vergleichung mit andern Stellen wurden die Gefangenen zu diefem GOtt uns 
anftandigen Opfer beftimmt. Dies ift das einzige fehreckliche, was fich in ihrem ganzen 
Gottesdienſt findet , ob ich gleich wohl weiß, daß ihr ganzer Gottesdienſt unzulaͤnglich 
gewefen. Vielleicht haben fie aber diefen felbft in den Augen des heidniſchen Taciti 
barbarifchen Gebrauch nach) dem Mufter anderer Deutſchen, wie Pomponius Mes 


la berichtet, abgeſchaft. Auf diefes gemeinfihaftliche Berfohnungsfeft folgte ein 


eben fo allgemeines Lob⸗ und Danffeft, welches zur nähern Bereinigung mic dem jego 


verföhnten GOtt beſtimmet war. Dieſes beſchreibet uns Tacitus in einer dritten 


Stelle ziemlich ausführlich. 
— 
Weil auf dieſe Erzaͤhlung des Taciti ſehr vieles ankommt; ſo wollen wir Rare 
von handelnde Stelle unfern tefern in der Ueberſetzung llefern. Bey denen meiſten 


„fuevifchen Stämmen weiß ich nichts befonders anzumerfen, als daß fie gemeinfchafte 
„lich Hertham, das ift, die Mutter Erde verehren, und derſelben einen Einfluß in 


„die Begebenheiten, forwol einzelner Menfchen, als auch ganzer Voͤlker, zuſchreiben 
„Es tft auf einer Inſel des Meers ein heiliger Hayn, worin ein Der Gottheit gewei⸗ 


„derer Wagen, welcher mit Decken behangen tft, und den nur ein einziger Priez 
„ſter anrühren darf, aufbehaften. Auf dieſem verdeckten Wagen ſoll, wie der Prie⸗ 


„fter allein davon unterrichter ift, die Gottheit befindfich feyn. Wenn nun diefer der 
„Gottheit gewidmete Wagen von zwo Kuͤhen fortgezogen wird; fo folge demfelben das 


„ganze Volk mit äufferfter Ehrfurcht nach. Die Tage, an welchen folches gefehicht,; 


„find vor das Volk die erfreufichiten, und die ganze Gegend iſt ihnen hochheilig.! 
„Alsdenn nimmt ein jeder feine Gäfte aufs befte auf; es wird weder an Krieg, noch! 


„Waffen, noch andere Arbeit gedacht. Ruhe und Frieden Füffen ſich ſodenn, ‚und. 


„alle Feindſeligkeit ift verbannet, bis endlich der Priefter, wenn die Gottheit mit denen 
„Sterblichen weitern Umgang zu pflegen nicht mehr tuft hat, folche in ihren Tempel 
„zuruͤck fuͤhret. Sodenn wird der Wagen mit feiner Bekleidung, und vermuthlich 
„auch die Gottheit felbft, im einer unbefandten See abgewafchen, Leibeigene gehen 
„dem Priefter bey diefer Befchäftigung zur Hand, die aber nach verrichterer Arbeit ſo⸗ 
„gleich in eben derſelben See erfänfet werden, Jedermann behält eine heilige Unwif 
„ſenheit und fchreefensvolle Heimlichfeit, wer derjenige fey, den fie.nicht anders, als 
„mit dem Verluſt ihres Lebens zu fehen befommen Fonnen.,, Aus diefer Stelle ſchei⸗ 
net es gewiß zu feyn, daß die Steven die Erde angebeter. Ich habe mich felbft vor 


mals, folches zu glauben, verleiten laſſen, bin aber jest anderer Meinung. Taci⸗ 
tus redet hier vonder Hertham, nicht, wie die meiften Ausgaben fehreiben, Herthum. 


Daß diefes ein ganz deutſch Wort fey, ſagt er ſelbſt, wenn er es im lateiniſchen 
duch 
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 puch Wörter ausdruͤckt, bie Erdmutter heiſen. Die, Auslegung iftwishtig. Am ber 


deutet much jetzt in denen zuſammengeſetzten Wörtern, „Debam, Saͤugam, Pfleg- 
am, ſo viel als Hebemutter, Saͤugemutter, Pflegemutter. Herth, iſt unfer- 
jeßiges Wort, Erd. Die alten Deutſchen ſprachen rauher, fo wie noch heut zu Ta⸗ 
ge die Schwaben und Schweitzer ſich dev. Kehlenbuchſtaben ſtaͤrker bedienen, als die 
iederdeutſchen. Die alte deutſche und griechiſche Sprache haben unendlich viel 
uͤbereinſtimmendes; viel eicht weil fie Töchter einer gemeinſchaftlichen Mutter ſind. 
So wie nun die Griechen vor einen jeden Selbſtlauter, wenn ſich ein Wort damit 
anfaͤngt, ein gelinderes oder ſtaͤrkeres h, kurz, einen Hauch brauchen, welches auch 
denen morgenlaͤndiſchen Sprachen, als, der hebraͤiſchen u. ſ. w. eigen iſt; fo eben 
machten es auch die alten Deutfchen. Daraus fomme in Hertham das h, fowol vordem 
Wort Erd als am. Von dieſer Erdmutter fage Tacitus, ſie waͤre von allen Sue⸗ 
ven verehrt. Dies ſcheint mie Caͤſars Meinung, uͤbereinzuſtimmen, welcher erzaͤhlt, 
die Deutſchen hätten die Weltkoͤrper verehrt, Durch, welche fie in ihrem Leben unter⸗ 
halten würden. Nun bringt die Erde alles. hervor), was zur. Nahrung und Nothdurft 
des Menfchen nöthig war, und die Erde Fonte aus, dieſer Urfache ‚vorzüglich unter die 
Gottheiten der Deutſchen gerechnet werden. Und nichts defto weniger bin ich ande⸗ 
ver Meinung. Tacitus felbft hat mich bekehret. Denn wenn er von dem vorhin ge: 
dachten Verſoͤhnungsfeſt der Sueven fpricht, wenn er erzaͤhlt, daß alle Sueven dies 
ſem Seft gefeſſelt beiwohnen muͤſſen, und daß der, welcher auf die Erde gefallen, nicht 
wieder aufſtehen duͤrfen; ſo ſagt er zugleich: fie, Die Sueven, hätten zu dieſem Ger 
brauch folgende Urſach gehabt: weil daſelbſt, nemlich in der Erde, der Urfprung ihres 
Dolfs, der alles reglerende GOtt, dem alles unterworfen und feine Befehle auszurich- 
ten ſchuldig, befindlich ſey. Sie machten alſo felbft unter der Erde, welche unfer al- 
» Mutter ift, und. unter dem in dev Erdebefindlichen GOtt, einen Unterſchied, den fie 
vorzüglich vor den, der durch die Erde fich alseinen Schöpfer und Erhalter aller Dinge der 
Welt erzeigte, erkannten. Wer ſieht nunmehro. nicht ein, daß die Hertham, fo wie bey 
andern deutfchen Bolfern die Sonne, der Mond und das Fener, nicht ſelbſt goͤttlich 
verehret fen, fondern blos als das ms, als die Keblah, als das Augenmerf angefehen 
werde, wohin fie bey ihren Andachtsübungen ſich vorzüglich zu richten hätten, Freilich 
Fonterfolches denen Sueven,befonders beydenen Römern; einen andern Schein zuwege 
© Bringen, welche unftreitig viel Götter, und nach dem Birgil die Erde ſelbſt, als die 
allererſte Gottheit verehreten. Diefes verführte auch Tacitum, die Keblah, das 
Yugenmerf bey dem Gottesdienſt, mit der Gottheit felbft zu verwechſeln, und die Hertz 
ham, Erdmutter, mit, dem darin vorzüglich ſich geigenden Alcis, ‚oder alles ift, zu 
vermiſchen. Daher kommt es, daß, was er kurz zuvor ſelbſt dem in der Erde befind⸗ 
lichen Gott zugefehrieben, er nunmehro aus Irthum der Hertham zueignet, und der 
ſelben einen Einfluß in die Begebenheiten einzelner Menſchen und ganzer Voͤlker zu⸗ 
ſchreibt. Aber es verſtunden die Deutſchen durch Hertham nicht die materielle Erde, 
ſondern das Weſen, was der Erde eine gebaͤhrende oder ernaͤhrende Kraft mitgetheilet, 
Prallg. preuß, Gefch. ı Th. H weil 
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weil fie fich von GOtt folcher Redensarten bedienten, "die, fo viel Menfchen möglich, | 


den Degrif von feinem Weſen und feinen Wirkungen zugleich in fich enthielten. Und in 


dieſem Fall will ich zugebeit, daß Hertham ſelbſt, weit fie Darunter den wahren GOtt 


verſtanden, angebetet worden, ob fie gleich Die materielle Erdenurals das re, Keblah, 


Augenmerk ihres aͤuſſern Gottesdienſtes betrachteten. Jedoch ſuchten ſie dieſen wah— 
ten GOtt nicht in der Erde alleln; nach dem Caͤſar war auch die Sonne, der Mond, 
das Feuer, vor fie eine Reblah, oder ein Augenmerk ihres aͤuſſern Gottesdienſtes nn 
daß die Erde, woraus fie alle Wohfthaten, als’ aus der Hand des allguͤtigen GOtt 

vorzügfich und auf die unmittelbarſte Are eimpfiengen, zu ihrem’ vornehmſten Augen⸗ 
merk ihres Auffern Gottesdienſtes erwähfet worden. Go war wenigftens der tehrbes 






. grif nachdenfender und vernünftiger Sueven befchaffen; ob ich gleich nicht leugnen 


Beſchreibung 
ihres vereini⸗ 
gungsfeſtes. 


will, daß der ſchlecht denkende Pöbel unter ihnen die Gottheit mic ver Keblah, und 
die Materie mit ven Schöpfer derfelben werwechfelt haben mag. Wer wollte aber 
den gottesdienſtlichen behrbegrif eines Volks von dem nicht genug unterrichteten, von’ 
dem gar zu finnlichen, von dem nicht tief genug nachdenfenden Pöbel Iernen? Was 
würde wol ein Americaner ſich vor Begriffe vom Ehriftenthum machen, wenn er dep 
fen tehrgebände fich durch einen ungelehrten und zum Machdenfen ungefehickten Matro⸗ 
ſen wolte erflären laſſen. Ob aber gleich die Sueven Gott uͤberall zu finden meinten, 
wo et’ fich wirkſam zeigte; fo waren fie deswegen Feine Spinoziſten, fondern dachten 


von dem göttlichen Weſen weit reiner als Spingza. Bey alle dem war es freilih 


nicht recht, daß fie den allgegenwärtigen GOtt mehr in der Erde, als anderwaͤrts, 
wirkſam zu fpüren vermeinten. Da num die Erde ſelbſt nicht göttlich verehret worden 
ift, fo irren diejenigen, welche glauben, daß die Sennonen von Zemma, Erde, ih⸗ 
ren Namen hätten, und alſo fo viel als Erdfinder hieffen. "Daß weiß ich wohl, daß 
in denen farmatifchen Sprachen, als die felavonifche, polnifche, böhmifche, ruf 
fifche und wendifche ift, das Wort Ziema die Erde ausdruͤcke; daß aber die Sue⸗ 
ven fehon damals die Erde Herth genannt, und fich alſo, wenn fie ihren Mamen von 
der Erde führen wollen, Herthmannen häften nennen’ muͤſſen, begeugen die aus⸗ 
druͤcklichen Worte Tarif, ARE Wo a re ee 


EIER 


Nach dem groſſen Verſbhnungsfeſte des ſueviſchen Volks, glaubte es Hofnung 
zu haben, daß nunmehro auch GOtt wieder gnädig unter ihnen wohnen würde, zu wel⸗ 
chem Ende fie ein eigenes Vereinigungsfeft mit dem durch die Erde alles ernährenden 
GOtt, mit dem Hertham, feierten, wo abermals alle fitevifche Stämme zuſammen 
kamen. Den Ort diefes Feftes ſetzt Tacitus auf eine Anfel des Meeres, worunter 
allerdings die Oſtſee zu verſtehen, weil er die Erzählung diefes Feftes in der Geſchichte 
der fiiesifchen Stämme anbringe, die unmittelbar an der Oſtſee wohneren. Meder 
Heilgeland, wie Herr Elsner glaubt, noch Seeland, wie Here Ancherfen’ ge 
meinet, fordern die Inſul Ruͤgen, iſt/ wie Herr von Schwartz berviefen, der eb 
gentliche Ort diefes Feftes geivefen. Hier iſt der heilige Wald, darin die ER 
— wo net, 
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. woher, eh a der See in demſelben, da der. Wagen, fein Teppich, und auch, 
dem Aberglanben nach, ſie ſelber, wenn ſie von der feierlichen tuftfaher unter dem Volk 
zurůck gekommen, «nicht anders, als wenn fie der Umgang mit demſelben verunreiniget 
"hätte, wieder abgewaſchen, und darin die Knechte, Die dabey gedienet, zur Geheim⸗ 
haltung der Betrůͤgereien / erſaufet wurden. Der groſſe Wald, welcher den uralten Ma⸗ 
men, der Stubbenitz, hat, und das ganze Vorgebirge dieſer Halbinſel auf eine Mei⸗ 
le Weges einnimmt/ hat alle Bezeichnung darzu. Ein Burgwall mitten in der tiefen 


Einode deſſelben von faſt unglaublicher Hoͤhe, der ſogenannte Burgſee gleich, neben dem >. 


ſelben von laͤnglichter Ruͤnde, 160 Schritt breit im Durchſchnitt, und 10 bisıı Klaf⸗ 
ter an der Tiefe, welches billig zu bewundern iſt, auf einem lande von fo. ungemein 


hoher tage. Burg und See ftehen im einer genauen Verbindung mit einander. Dem 


der Wall ift halbrund von Figur, der fich mit feinen beiden Ecken an. dem Ufer des 
Sees ſchlieſſet, nur daß gegen Oſten zwiſchen beiden eine enge, und doc) noch ſteile 


Auffahrt gelaſſen. Innerhalb dem Wall zeiget man in der Mitte des Platzes, da ein 
ge groſſe Steine liegen „die. Stelle des ehemaligen Fuͤrſtentempels, von welcher ein 


Steig an den See hinab gehet, der daſelbſt gleich am Ufer von einer ganz ungemeinen 
‚Tiefe iſt; daher glaubt man, daß daſelbſt das Waſchen des Wagens geſchehen, und 
die Knechte erſaͤufet worden, Man findet auch alhier verſchiedene Altaͤre, theils in 


der Nähe der. Burg, theils J in einiger Entfernung, und bey dem weit entlegen⸗ 


ſten eine beträchtliche Höhe, nach welcher aus dem vorerwehnten Burgthor. in einer 
Schlangenlinie zwifihen dem Burgwall, dem fogenannten Pfenningkaften und Altar, 
‚ein Weg hinan gehet, auf welchem vermuthlich die Gottheit gefahren, ‚und auf jenem 
der feierliche Opferdienft verrichten feyn. wird, An dieſem Ort ward das Vereinigungs⸗ 
feſt gefeiert. Das Kennjzeichen des Daſeyns der Gottheit war ein bedeckter mit. Kuͤ⸗ 
hen beſpannter Wagen, ı Was unter der Decke auf dem Wagen befindlich, war nie 


manden als einem einzigen Priefter befandt, der auch nur. allein den Wagen anzuruͤh⸗ 
‚ten berechtiget geweſen. Das ganze Bolf folgte mit Ehrfurcht dem Wagen nad), und 
‚gab über das fichtbare Merkmal der. göttlichen Gegenivart, durch Friedfertige, Freund» 


ſchaftliche / erfreute und feftfiche Handlungen feine ünendliche Freude zu verftehen, wenn 
‚ber heilige, Wagen nach feinem Behältniß zurück ‚gefahren war... Obgleich Tacitus 
dieſes Behaͤltniß einen Tempel nennet, weil er ſich folchen einbildete; ſo feheinet es 
doch nicht, daß wegen der groffen Menge des Bolfs ein einziges Gebäude zur Derfams 


‚lung und Anbetung hinreichend geweſen, auch überdem fonft Feines Gebäudes zur Der- 


ſammlung und Anbetung, oder eines Tempels der Sueven gedacht wird. Noch che 
der Wagen wieder verwahrlich aufbehalten wurde, ward felbiger in einer See abge 
wafchen. Daß aber auch die Gottheit auf dieſe Weiſe ſelbſt gereiniget worden, kann 
ſich Tacitus ſelbſt nicht einbilden. Die bey dieſer Reinigung huͤlfliche Hand leiſtende 
leibeigene wurden erſaͤufet, theils weil das Heiligehum nur der Oberprieſter zu ſehen 
und zu beruͤhren berechtiget war, theils damit das auf dem Wagen befindliche Aller⸗ 
heiligſte jederzeit ein rrſergichet Geheimniß bliebe. Der DR. diefem, Gottesdienſt 
H 2 vor⸗ 


Bergleichung' 
mit dem Got: 
tesdienft der 
Juden. 


Verſchiedene 
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vorgefallene Mord laͤſſet ſich in etwas entſchuldigen/ wenn man bedenkt, daß die beib⸗ 
eigenen meiſtens gefangene Feinde wären, und nach dem Begrif aller alten Völker, 


die Sueven ihre Rechte: gegen die Feinde, gar zu weit ausdehneten, ‘auch von denen 
Leibeigenen nicht viel anders als von ihrem Vieh dachten; welches fie. zu — —— 


gem — ſchlachten, und auf mannigfaltige Weiſe SINN fonten. RE 


— Rice Ye 
Ich bitte meine Leſer um Vergebung, daß ich hier eine Bergfeichun 

dem ſueviſchen und juͤdiſchen Gottesdienſt anſtelle. Die entdeckte Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen beiden ſcheint mir gar zu groß, als daß ich ſolche vor mich allein behalten konte 
Ich will jedoch meine Meinung vor feine Gewißheit ausgeben, noch vielweniger hals⸗ 
ſtarrig darauf beftehen, wenn man mich eines andern überzeugen 'wolte. Juden und 
Sueven beteten einen und eben denſelben GOtt · an ; "beide kamen dem a nach: 
Du ſollſt dir Fein Bildniß noch irgend ein‘ Gleichniß machen, weder des) das oben 
„im Himmel, noch deſſen, das unten auf der Erden, noch deſſen, das unten im 
„Waſſer unter der Erden iſt, bete ſie nicht an, und diene ihnen nicht., Beide war 
ten ſehr eifrig im Gottesdienſt; beide hatten Feſte, denen das ganze Volk beiwohnete; 
beide hatten eine Sabbathsruhe; beide ein DBerfohnungsfeftz beide ein allgemein Suͤnd⸗ | 
opfer vor die Suͤnde des Volks; beide ein mit Teppichen behangenes Heiligthum; ſol⸗ 
ches dürfte bey belden niemand auſſer der Prieſter ſehen bey beiden hatte ver Oberpriefter 
beſondere lange und praͤchtige Kleider; bey beiden ward das Heiligthum auf einem mit Kür 


ben beſpannten Wagen gefahren. Nach beider Geſetzen wurde das Hetligthum verſoͤhnet, 


wenn es von den Rindern des Volks verunreiniget war. ¶Bey denen Iſraeliten muften 
ſelbſt die Kinder Kahath fterben, wenn fie das Heiligthum anruͤhreten, und wer auf 
fer ven Kindern Aarons das unbedeckte Heiligthum anſchauete, war ein Kind des To⸗ 
des. Uſa grif zw, und hielt die Lade GOttes, und GOtt ſchlug ihn um ſeines Fre⸗ 
vels willen, daß er daſelbſt ſtarb bey der Lade GOttes. Bey denen Sueven wurden 
die Knechte erſaͤufet welche das ige geſehen. Ben beiden Voͤlkern folgte das 
‚ganze Volf dem Heiligehiim nach. Aus allen’ dieſen Vergleichungen glaube ich unter 
dem Gottesdienſt der Juden zur Zeit 2 Stiftshůtte und dem Gottesdienſt ver Sute⸗ 
ven eine groffe Aehnlichkeit zu eutdecken. Vielleicht haben die Vorfahren‘ ver Sur 
ven den gröften Theil der Ark ihres! — von denen Juden entlehnet; viel⸗ 
leicht war der auf Rügen befindliche ſogenannte Tempel nur eine Stiftshuůtte, und. 
dies-hat mich veranlaſſet, zu glauben, daß die Sueven zur Zeit der Stiftshuͤtte noch 
in Afien gewohnet, und vielleicht erſt zur Zeit ver Richter aus dieſem Welttheil nach 


Europa gegangen feyn mögen. ¶ Jedoch ſcheinen fie nicht zu denen Bölfern Canaans 


gehöre zu haben, weil ihre Sitten — und ur —— reiner * wo 
hei — 


— 4 
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Auffer dem: Obenpriefter hatten die: Shen noch atibehe Arten von — 


ten ihrer lichen Perſonen und Lehrern, maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts. Sie hatten vor 
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— ER von Propheten, denen fie die Gabe, Fänftige Dinge vorherzufagen, beimaf gottesdienſtli⸗ 
Sie hatten ſaͤmtlich ihre Wohnungen in denen heiligen Hainen, Die zu gottes⸗ chen perſonen. 
dienſtlichen Verſammlungen beſtimmt waren. Sonderlich hielten ſich die berühmteften 
und meiſten von jeher in dem Sande des aͤlteſten ſueviſchen Stammes, ver ver oberſte 
m Opfer war, aufs denn Tacitus ſagt, daß der Wald, in welchen das groſſe Vers 
ngsfeft gehalten worden, . fihon von undenflichen Jahren her, wegen der darin 
vorgegangenen Prophezeiungen und Wahrfagungen , beruͤhmt gewefen., Vielleicht ges 
hörte, wofern an der ganzen Sache etwas gewefen, das Weibesbild, welches Druſo 
erfhienen, y zu diefen Prophetinnen. Alle diejenigen, welche fich mit der Religion bes 
en, die aber auch zugleich fich mit Erfernung und Ausbreitung der Wiſſenſchaf⸗ 
| yaben, wurden bey dem DBoff in hohen Ehren gehalten. In allen fandesange 
— ſowol, ‚als Sachen beſonderer Perſonen, welche wichtig und zweifelhaft 
ſſcienen, wurden ſie zu Rathe gezogen, und ihren Vorſchlaͤgen meiſtens gefolget. Da 
Mafyus, ver Sueven Oberherr, die Ganna mit. ſich nad Nom genommen, 
* Be es, Daß: auch) der * jederzeit — es — um ſich 
I: Ehe ih bie ganze Abhandlung von er Sueven Seföfefe muß ich noch eine Saamen des 
Br: mir wichtig vorfommende Anmerfung beifügen. Da das Chriſtenthum in denen roͤ⸗ —.n 
’ n Provinzen frühzeitig befandt geworden, und aller Verfolgung ohnerachtet ſich Sun. 
F — ** mehr und mehr ausgebreitet, bis ſolches endlich unter dem groſſen Conſtantin 
die Oberhand bekommen; fo ſcheint GOttes Erbarmung auch denen Sueven fihon zu 
der Zeit da ſie in der Marf wohnten, Strahlen des göttlichen lichtes gefehenft zu ha⸗ 
ben. Die Verfolguigen der römifchen ältern Kaifer zerſtreueten bereits viele Chri⸗ 
ſten unter entlegenere Völfer; und folten Feine derfelben bis zu denen Sueven gefom: - 
men feyn? Die Sueven führten lange vor ihren Hauptwanderungen mit denen 
Römern Kriege, und machten Gefangene, unter welchen fich nach und nach mehr 
Chriften al Heiven fanden. Viele Sueven wurden nicht feften der Roͤmer Söldner, 
und kamen nach verfloflenen Jahren ihrer Kriegsdienſte wieder in ihr Vaterland. zurück. 
| Soften denn Feine von diefen unter denen Roͤmern das Chriftenthum angenommen 
haben? Alle Zurückgefommene brachten wenigſtens Nachrichten von denen vornehm⸗ 
ſten derer Chriſten in ihr Vaterland. Alles dieſes ſehe ich als einen ausge⸗ 
reu ten Saamen au ‚ der fihon damals, als die Sueven noch) in der Mark wohn 
ten, hundertfoltige Frucht getragen haben mag. Aber dieſer Weitzen wurde durch das 
Unkraut des ſlaviſchen Goͤtzendienſtes erſtickt. Doch vielleicht ſind dergleichen Au⸗ 
merkungen vielen meiner keſer zu ernſthaft. Wir wollen daher auf den Zuſtand der 
Bi — Brandenburg unter denen ſlaviſchen und wendiſchen Bewohnern 
| weiter fortgehen. 
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Wenden vor Henrich dem iſten, Könige von. 
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Deutſchland. er 
| I. 46. a a 
Die voͤlker⸗ as Wunderbare in denen Handlungen der Menfchen * nicht PA di 


. Wanderungen F 8 dem Mangel der Urſachen und der Mittel ſolcher bewundernswuͤrdigen Ber 


Zr —* gebenheiten ſelbſt; als vielmehr in dem Mangel der Erkaͤntniß diefer Urſa 


nothwendig. chen und Mittel, bey denen, die nach der Gewißheit ſolcher wunderbaren 
Begebenheit forſchen. Eben dieſe Bewandniß hat es mit denen Bölferwanderungen übers 


haupt, und insbeſondere mit der groſſen Voͤlkerwanderung des 4ten und sten Jahrhun⸗ 
derts, durch welche Europa eine ganz andere Geſtalt gewonnen. Staaten giengen durch 
dieſelbe unter; es entſtunden neue Staaten. Wenige europaͤiſche känder blieben von 
Hauptveränderungen frey, die meiſten befamen neue Einwohner, und mit denfelben 


ganz neue Einrichtungen. Ganz Deutfchland und in demfelben befonders die Marf 


Brandenburg erhielt eine ganz andere Befchaffenheit. Wer die Urfachen, welche 


diefe Veränderung veranfaffet, und die Mittel, wodurch folche erleichtert worden, nicht 


überleget, dem Fommt freilich dieſelbe fehr wunderbar vor. Ihm fcheint es, daß in 
alle Völker, befonders die Deutfchland bewohneten, ein gemeinfchaftlicher Geift der 


Verwirrung gefahren. Ich glaube daher, daß es bey vielen meiner Leſer nicht unmüe  - 
fich feyn werde, wenn ich von denen Bölferwanderungen überhaupt fowol, als von der 


oroffen Wanderung des sten und sten Jahrhunderts insbefondere, Die ee * 

fuͤhre, und die Mittel bemerke, wodurch dieſelbe erleichtert worden. 

$. 47. | 

Allgemeine Die Voͤlkerwanderungen waren in denen aften Zeiten, da Künfte und Wiſſen— 
urſachen Ber ſchaften noch nicht genugfam entwickelt waren, und ſo lange diefelben einem Volk vers 
— borgen blieben, überhaupt nothwendig. Alles lebte vom Ackerbau und Viehzucht al 
lein, welche jedoch wegen Mangel der Einficht und Erfahrungen, mit mehrerer Under 
quemlichFeit und mit wenigerm VBortheif getrieben wurden, als jeßiger Zeit. Daher 
kam e8, daß bey Vermehrung der Nachkommen der Raum, welcher ihren Vätern groß 
genug war, viel zu enge wurde, und folches fie neue Wohnfige zu ſuchen nöthigte. Eben 


dies galt anch von den alten Bewohnern Deutfihlandes. Ihre Menge fonte von - 


dem bewohnten Boden ohnmoͤglich ernaͤhrt werden. Ich glaube zwar un daß 


Deutſch⸗ 


4 
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Br zu unfern Tagen ungleich mehr Menfehen in fich faſſe, als zu denen Zei 
ten öfferwanderungen, und dem ohnerachtet unfere Herrfchaften durch ertheilte 
Freiheiten und Borrechte noch immer mehrere Menfchen in ihre Staaten zu ziehen be 


muͤhet find. Allein man muß bemerfen, daß Deutfchland Heutiges Tages ganz ans 
ders als vor den Völferwanderungen ausfahe; daß die wenigften unmittelbar vom 


Ackerbau und Viehzucht leben; daß der Fleiß und der Handel mit andern Dölfern, die 


uns etwa mangelnde Gaben der Natur reichlich erſetze; daß unfere Lebenszeit abgekuͤrzet 


if, und wir alſo unſern Nachfommen eher Platz machen; daß unfere Enfel nicht ſo 
zahlreich, und endfich, daß wir auch jego Bölferwanderungen haben, obgleich folche 
unmerflicher geſchehen. Da wir aus Mangel derer Nachrichten von denen alten Ber 
wohnern dee Mark und deren Begebenheiten in ganzen Jahrhunderten nichts fagen 





; Ahnen; fo Hoffe ich Vergebung zu erhalten, Daß ich das feere der Gefchichte mit Ans 


merkungen uͤber die groffe Sache ver Völferwanderung auszufüllen füche. Deutſch⸗ 
land war nach Taciti Befchreibung faft ein einziger Wald, und enthielt daher weit 
‚weniger urbares fand, als jegiger Zeit, da die Wälder fo ausgehauen find, dag man 


an den meiften Orten den Holzmangel verſpuͤret oder befürchte. Wie viele Brüche 
und Moräfte, die unfern Vorfahren unnig waren, haben wir zum Vortheil der 


Hauswirthſchaft eingerichtet. Unſere Negeln der Landwirthſchaft und Viehzucht und 


deren Ausuͤbungen laſſen nichts unbebauer. Wir Fennen den Boden beffer, und wiffen, 


wozu wir folchen am nüßlichften anwenden follen. - Wir fommen der Natur durch 


Kunſt zu Hüffe, um unfere Aecker tragbar zu machen, oder zu erhalten. Mir erfür 


den täglich neue XBerfzeuge, neue Handgriffe, von denen unfere Vorfahren nichts wu⸗ 
fen. Ich glaube aus’ diefen Urſachen, daß Deutfchland Heutiges Tages zehenmal 
mehr Beduͤrfniſſe der Menſchen hervorbringe, und folglich auch zehenmal mehr Mens 
ſchen ernaͤhren koͤnne. Bey denen Alten war Fein anderer Erwerb, als Krieg, Jagd, 


Ackerbau und Viehzucht. Alles lebte unmittelbar hiervon. Sie hatten wenige und 


zwar grobe Handarbeiten, keinen Handel, Feine friedliche Gemeinſchaft mit andern 
Voͤlkern; da hingegen von unſern groſſen und volkreichen Städten nur ſehr wenige ums 
mittelbar vom Ackerbau und Viehzucht ernähret werden. Unſer Fleiß, unſere Ge 
ſchicklichkeit bis auf den ſchlechteſten Handwerksmann, unſere Kuͤnſte, unſere Wiſſen⸗ 
ſchaften, der Soldaten / und hundert anderer Stände, unſere Pracht, unſere Bequemlich⸗ 


keit, beſchaͤftigen unzählige Menſchen, die ſonſt ven Ackerbau beſtellen und das Vieh beſchi⸗ 


cken muſten. Wen von allen dieſen Deutſchland ſelbſt nicht ernähren kann, zieht feinen Uns 
terhalt und Die dazu noͤthigen Beduͤrfniſſe durch den Handel aus andern Staaten ; da hinge⸗ 
gen aus Mangel aller diefer Gartungen von beuten, bey dem damaligen Anwachs der Men⸗ 
ſchen, eine Hand die andere verhinderte, einer dem andern im Wege war, und daher das 


Überflüßige Volk weggefchafft werden mufte. Eine einzige Sandplage, als Wafferergieffune 
gen, Biehfterben u. f. tv. Fonte und mufte bey einem folchen Volk, den Entſchluß, eine Voͤl⸗ 


kerwanderung vorzunehmen, beſtimmen, da wir heutiges Tages mehrere Mittel haben, ſol⸗ 
chen Uebeln vorzubeugen, fie zu mindern, oder durch den Handel und Menſchenliebe unſe— 
rer Nachbarn den dadurch verurfachten Abgang zu erſetzen. $. 48. 


Fortfegung. 


Beſchluß. 
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Solten Deutfchlands Einwohner ee. Tages ſo fruchtbar an — 
ſo reich an Greiſen ſeyn, als in denen aͤlteren Zeiten; wer weiß ob unſer Vaterland 
nicht eben ſo ſichtbare Wanderungen noͤthig hätte, als deſſen alte Bewohner. Ich 
brauche nicht anzunehmen, daß das ganze menſchliche Geſchlecht durch die Dauer der 
Welt entfräfterer und unvermögender geworden. Wir feloft machen uns 
und elender. Unſere tebensart,  unfere Gewohnheiten, up: after, hindern Die 
Fortpflanzung der Menſchen, und befchleunigen ihren Tod. - Die: alten — 
meideten die Ausbruͤche der Wohlluſt, und heiratheten erft- im wännlichen Alter; fie 
Fannten Faum die, Ausſchweifungen verehelichter Verfonen. Bey uns heißt Bahn 
artig ſeyn, und durch Beobachtung des Gegentheils von unfern Vorfahren ſchwaͤchen 
wir unſere und unſerer Kinder Geſundheit. Die Erziehung iſt verſchieden. Die Kin⸗ 
der der Alten wuſten von Feiner andern Speiſe, als der Milch ihrer eigenen Muͤtter, 
die gefund, muͤtterlich ſorgſam, ihren Kindern geſunde Nahrung und Säfte darreich⸗ 


ten. Auch fo gar der Vornehmen Kinder wurden nie verzärteft, fondern der Luft zu allen 


Zeiten gewohnt. Der Wahnwitz hatte bey ihnen keine Schnuͤrleiber erdacht, den Um⸗ 
lauf des Bluts zu hindern, und ihnen eine bleiche Farbe derer Kranken, oder eine heu⸗ 
tige Hoffarbe zu verſchaffen. Die Alten behalfen ſich mit einfachen Speiſen; nur in⸗ 
laͤndiſche Kräuter und Gewürze gaben ihnen die Nahrung, Die GHrE vor fie in ihre 
fande erfchaffen. Ein Gerfientranf war auffer Milch und Waffer das, woran. fie ſich 
gewohnet hatten ‚ und ich glaube, daß man ihuen Unrecht thue, wenn man bie Trun⸗ 
kenheit der Alten zu allgemein vorgiebt, und uͤbertreibt. Sie trunken viel, konten es 
aber vertragen. Unter dem ſtaͤrkſten Trinken pflegten ſie die wichtigſten Staatsange⸗ 
legenheiten ſehr geſchickt zu eroͤrtern. Sind trunkene Leute dazu geſchickt? Ihre ker 
bensart war fehr beweglich. Auſſer denen harten Arbeiten der deibeigenen und ‚deren 
Sreigelaffenen, die mit jenen faft einerley Derrichtungen hatten , war das ganze beben 
derer Freigebohrnen und Aoelichen der Jagd und Dem Kriege gewidmet. Sie aflen, 





nach der Borfchrift des Schöpfers, im Schweiß ihres Angefichts ihr Brodt. Thier⸗ 


haͤute, Felle und Wolle bedeckten ſie, und ſie ſuchten durch ihre Kleider nicht ſowol zu 
gefallen, als ihren Koͤrper zu verwahren. Alles dieſes verſchafte ihnen eine dauerhafte 
Geſundheit. Viele jegige Krankheiten, die jetzt Länder enrvölfern, Fannten fie fo wer 
nig als die Aezte und deren mißliche Huͤlfsmittel. Daher erzog der Vater ‚mehren 
theils feine Kinder bis ins dritte und vierte Glied. Die alten Ruͤſtungen, deren Gröffe 
und Schwere machen uns ihre Stärfe glaublich, und erweifen ſolche. Man. bedenfe 
ben allen dieſen daß jetzt unzaͤhlige Perſonen im Staat Feine Kinder haben und haben 
muͤſſen; wie viele tauſend Ieben als Geiftliche der römiſchen Kirche; wie viele — 
Soldaten haben keine Weiber, und bekennen — zu keinen Kinder n. M 

d. 

Heutiges Tages brauche freilich Deutfehland vergleichen imerfliche — 
derungen nicht, da durch andere Mittel jaͤhrlich viele Leute zu tauſenden aus —— 
and 
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fand verfehtwinden, ohne daß folches ſonderlich in die Augen fiele. Die Reifen des 
Adels und der Gelehrten in fremde Laͤnder, verfchaffen folchen theils andere Wohnfige, 

‚theils findenifie anderwerts ihren Kicchhof: Frankreich, Holland, Dännemarf, 
- Rußland; Preuffen, Ungarn, Sardinien und andere Staaten, ziehen die 
Deutfchen theils einzeln, theils Negimenterweife, ihrer bewaͤhrten Tapferfeit wegen, 
in ihre Kriegespienfle, davon die wenigften jemals ihr Vaterland wieder zu fehen ber 
fommen. Die bey den Handwerfsleuten durchgängig eingeführte Gewohnheit des 
Wandern, befördert niche nur bey Ermangelung der Pflege, die fie in ihrer Vaterſtadt 
gehabt hätten, ven Tod vieler hunderten, fondern unzähliche von ihnen bleiben in des 
nen ungariſchen, polnifihen, rußifchen, holländifchen, franzöfifchen und ita- 
lianiſchen tändern fisen, die ohne folche Wanderung niemals daran gedacht haben 
wuͤrden, fich auffer Deutfchland Häusfich nieder zu laſſen. Was rauben die Schif: 
fahrten und die damit gewöhnlich) verfnüpften Gefahren nicht jährlich aus Deutfchland 
vor Menfchen weg? Was hat ein blinder Neligionseifer mancher deutfcher Reichs 
ftände nicht vor feute mic ihrer Nachfommenfchaft auf ewig aus Deutfchland verban⸗ 
net? Sind nicht in America ganze Pflanzvölfer aus Deutfchen entftanden? Cs 
ift wahr, da diefe Leute felcen Heerweife ausziehen, fo ift ihr Verluſt zwar unmerffi 
cher, aber um fo viel betraͤchtlicher, da er faft beftändig fortdauert. Die alten Voͤl⸗ 
Ferwanderungen hingegen fallen bey den Schaarenweiſen Auszügen zwar merflicher in 
die Augen, wurden aber in der That nur feltener vorgenommen. Man Fönte mir 
zwar den Einwurf machen, daß ihre unruhige febensart und ihre ewige Kriege eben⸗ 
fals auffer ven Wanderungen viel Volk gefreflen. Allein ihre meiften Kriege waren 
mehrentheils nur Streifereien, die nach Art der americanifchen Wilden mic dem 
Verluſt weniger Menfchen unternommen wurden. Mur felten gaben die Kriege mit 
denen Roͤmern und andern zu einem merflichen Blutbade Gelegenheit. Ni 
Auſſer den allgemeinen Urfachen der Bölferwanderungen der Alten, Famen zw Beſondere 
weilen befondere dazu, die den Entſchluß beſtimmten, vorjeßt die Wanderungen zu ums urſachen der 
ternehmen. Ein allgemeiner Mißwachs, Biehfterben, Ueberſchwemmung, nöchigte hun dm ac 
oft ein ganzes Volk zum Aufbruch. Die Entfräftung des benachbarten Volks bewog und sten jahr: 
ein anderes, mit oder auch wider deffen Einwilligung in feine Wohnpfäge zu rücken. Die bhundert. 
im Kriege gemachte Eroberung zog zu deren Behauptung eine Miederlaffungnach fich. Und 
eben folche befondere Urfachen und Mittel veranlaßten die groffe Wanderung der Deutz 
ſchen im gten nnd sten Jahrhundert. Seit Caͤſars und Augufts Zeiten waren zwiſchen 
denen Römern und Deutfchen faft unaufhörliche blutige Kriege geführet, und duch 
felbige fowol, als durch ven Begrif, den der Vater feinem Enfel forgfältig beibrachte, 
daß die Römer Erbfeinde ihrer Freiheit und ihrer DBerfaffung wären, der Saamen 
zum erblichen Haß, zur erblichen Berbitterung auf fehr fruchtbaren Acker ausgeftreuer. 
Die Römer gaben felbft durch ihre anfängliche Einbrüche in Deutfchland zu haͤufi⸗ 
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gen Streifereien der Deutſchen in die römifchen Provinzen Anlaß. Hieraus Terhten 
die Deutfchen, die den Roͤmern an Muth nichts nachgaben, auch deren vortrefliche 
Kriegesfunft und Mannszucht. Sie Ternten die unendlichen Vorzůge ver: römifchen 
tändereien, wo Ueberfluß, Pracht und Bequemlichfeit wohnte, einſehen, fchägen, 
und ihren unbebaueten Wildniffen vorziehen. Es war ohnedies natürlich, daß Many 
völfer am liebſten von, Dften gegen Weiten, aus unbebaueten Gegenden, nach be 


bauetern tandern ihre Wanderungen vornahmen. Hierzu aber gaben ihnen die Römer. 


ſelbſt die Mittel an die Hand. Die Kaiſer entwafneten ihre Bürger, und nahmen 
fremde, fonderfich Deutfche, als Söldner unter ihre Kriegesheere und Staatsbediente 
auf: diefe lernten folglich den Krieg und die Staatsfunft, die innerliche und Auffere 
Stärfe des ungeheuren rümifchen Staatsfürpers, und endlich den bequemſten Zeit 
punft, folchen anzugreifen und zu erſchuͤttern. Conſtantin verlegte feinen Wohnſitz 
nach Byzanz, nahm aber feine meiften und. beften Kriegesvoͤlker nach dem Orient 
mit, wo fie wegen der parthifchen, perfifchen und bulgarifchen Kriege immer um 
entbehrlicher wurden. Die undewehrten abendländifchen Provinzen fuchten die Kai⸗ 
fer cheils bey entftandenen inneren Unruhen, theils bey vorgefallenen: Anfällen deut⸗ 


ſcher Völfer, durch andere Deutfche Völker zu beruhigen und zu erhalten; wobeyaber _ 


jederzeit Fremde in denen roͤmiſchen Ländereien zurück blieben, die bey dem nächften 
Einfall die Eroberungen ihrer Landsleute erfeichterten. Das Kaiferthum wurde getheis 
let, und daducch feine Macht geſchwaͤchet; das veeidentalifche Reich von Prinzen bes 
herrſcht, welche durch ihre eigene fehwache Aufführung zu innerfichen Unruhen Geles 
genheit gaben, ‚wodurch ein Heer der Deutfchen nach dem andern einzubrechen und 
ſich neue Wohnpläge zu verfchaffen, angelocfet wurde. Ein Zug verurfachte mehrere. 
Die Eroberungen der römifchen Provinzen zog die Entvolferung einiger deutſchen 


nach fich, ‚deren Nachbarn fich diefer Gelegenheit -bedieneten, in Die zwar nicht ‚ganz 


von Volk entblößte, aber doch an wehrhaftem Volk gefchwächte Länder nachzurücken. 
Und diefes war auch das Schickfal der Mark Brandenburg. die im sten Jahrhun⸗ 


dert. an ſtatt feiner ‚ale deutſchen ſueviſchen Einwohner neue fremde flanifihe und 


wendiſche Bewohner erhielt. 

ee 8 6 ae ” yore 

Ma EL Wir muͤſſen auch in dem Zeitpunkt, den wir jetzt abzuhandeln haben, uns über 
den alten den Mangel dev Nachrichten beklagen Die Wenden und Slaven ſelbſt haben uns 
Richten der von ihren Begebenheiten Feine: hinterlaſſen. Die Geſchichtſchreiber, Die in denen ches 
enden. maaligen römischen Provinzen lebten, haben uns kaum hinlaͤngliche Erzählungen von 
demjenigen geliefert, was ihnen näher angieng. Das, was fie von entferntern 


Voͤlkern beigebracht, macht mehr Verwirrung als Klarheit, da in allen Stuͤcken bie 


nothwendigen Beſtimmungen fehlen. Die fränfifchen Gefehichtfhreiber wor Earl - 


dem gröffen kannten weder die Mark noch ihre Einwohner; indem zwifchen ihnen und 
denen in der Marf wohnenden Wenden, durch die Thuͤringer, und nachmals durch 
die Sachſen, eine grofle Kluft beveftiger war... Seit Carls des groſſen Regierung 
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bringen zwar die fraͤnkiſchen Geſchichtſchreiber Begebenheiten der Mark Branden⸗ 
burg vor, weil ſie aber mehr der wendiſchen Voͤlker als ihrer aͤnder erwehnen; nur 
dasjenige erzaͤhlen, was zwiſchen ihrem Staat und den Wenden vorgefallen; auch 
einſeitig und offenbar parteiifch gefchrieben: fo find alle ihre Nachrichten von denen 
Wenden ohne Zufammenbang, ohne genugfame Beftimmung und ohne gehörige Zuvers 
fäßigfeit. Man muß daher nicht ungeduldig werden, wenn man von der Anfunft dee 
Wenden in diefe Gegenden, bis auf die Zeiten Carls des geoffen, und alfo vom sten 
bis zum gten Jahrhundert, nichts, von'diefer Zeit aber bis auf Die Negierung des 
deutfchen Königs Henrich des Vogefftellers, wenige dunfele Nachrichten vorgerra- 
gen findet. 


Alle Bölfer, die zur Zeit, da die Sueven noch die Mark befaffen, von Oby⸗ _ Bon denen 
ſtrom durch die heutigen rußiſchen und polnifchen Laͤnder, bis an das carpatifche Zeven und 
Gebuͤrge und ven Weichſelfluß wohneten, wurden unter dem gemeinfchaftlichen Na er 
men der europäifchen Sarmaten begriffen, die fich durch Sprache, Lebensart, Git in der Mark. 
ten und Öottesdienft von denen deutfchen Völkern merklich unterfehieden, obgleich freis 
fich die zunächft der Weichſel und an ven deutfchen Voͤlkern wohnende Sarmaten 
manches von ihren Nachbarn angenommen, und folglich denenfelben etwas ähnlicher, 
als die weiter hin wohnende farmatifche Völfer waren. Auch ohne Erinnerung ver: 
ſteht es fich von ſelbſt, daß die Sarmaten in verfchiedene Völferfchaften abzetheife 
gewefen. Sie gehörten theils zu denen europälfchen, theils aflatifchen. Von de 
‚nen letztern rückten zue Zeit der Völferwanderungen denen erftern immer mehrere und 
mehrere nach. Die erftern theile Jornandes im drey Hauptſtaͤmme, in die Wen⸗ 
den, Anten und Slaven. Es ſcheinet aber nicht, daß die verſchiedenen farmaz 
tifchen Stämme ſich ſelbſt und ihre Gefchlechter, fo ſorgfaͤltig von einander un 
terfihieden häften, als andere alte, ſonderlich deutſche Völker. Wenigſtens wurde 
zur Zeit der groffen Bölferwanderung der Unterfehied unter diefen drey Hauptſtaͤmmen 
niche mehr forgfältig beobachtet. Wir müffen uns angewöhnen, den Namen der 
aven als den Hauptnamen diefes Volks, der fogar ven Namen Sarmaten ver 
derungen, anzunehmen, Die Berrennung der Slaven fiheine von dem flavifchen 
Wort Slava, Ehre, Ruhm, Herrlichfeie, herzukommen. Weil in denen nach 
barlichen Kriegen diefes Volks mit denen Deutſchen, ſehr viele von den Teßtern ges 
fangen, und in die feibeigenfchaft gebracht wurden, fo daß die meiften Leibeigenen von 
Geburt Slaven waren; ſo pflegte man die teibeigenen ver Deutſchen überhaupt die 
Slaven, oder nad) ihrer harten Yusfprache, die Sclaven zu nennen. Folglich 
Fomme das'heutige Wort Sclave, von dem flavifchen Volk, nicht aber der Name 
dieſes Volks von der feibeigenfchaft her. Der Urfprung der Benennung der Wenden 
laͤſſet ſich nicht ausmachen." Das, was uns polnifche Sefehichtfehreiber von einer Prim 
jeßin Wende erzählen, deren ansuehmende Schönheit Gelegenheit zu Kriegen gegeben, 
welche zu verhindern, fich die Wenda in die Weichſel geftürzer, hat alle Merfinate 
u‘, J 2 einer 
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einer Erdichtung. Ich bin der Meinung, das Wende, Winthe, Vinthe, fo viel 
als ein Feind heiffe, und daß eigentlich die Sueven dieſem benachbarten Volk, mit 
welchem ſie vermuthlich viele Kriege gefuͤhret, den Namen der Feinde, Finde, Vin⸗ 
de, Winde, gegeben, woraus nachher Wende entſtanden. Ihr Land hieß daher 
auch Windland, oder Bindland. Die Wenden, die auch Veneti, Winithi, 
u. f. tw. genannt werden, wohneten unter allen ſlaviſchen Stämmen dem Grenz 
flug der: Deutfchen, der Weichſel, am allernächften. Wie nun felbige nach? 
hero unfer andern die Wohnfige ver Wandalen, einesfuesifchen Volks, eingenom⸗ 
men, und von ihren vorigen Nachbarn, den Deutfchen, in Abficht der Lebensart 
und Gebräuche, fo vieles angenommen, daß Tacitus in Zweifel ſtund, ob er fie Tier. 
ber zu einem deutſchen als farmatifchen Stamm machen folte; fo ift wol Fein Wun—⸗ 
der, daß viele alte und neuere Schriftfteller die Wandalen, ein unftreitig deutſches 
Volk, mie denen Wenden, deren farmatifche und Flavifche Abkunft man aus dem 
| Ptolomaͤo, Jornande und andern zur Gnuͤge erweifen kann, verwechſelt haben. 
Mich wundert dieſes weniger, als daß dieſe Verwechſelung noch in der koͤniglich daͤni⸗ 
ſchen Titulatur ſtatt findet, der ſich im lateiniſchen einen König der Wandaler 
nennet, und ſolches im deutſchen durch Koͤnig der Wenden ausdruͤcket. Wir wollen 
im kuͤnftigen von der nach der Mark gekommenen ſlaviſchen Voͤlkerſchaft uns des 
Namens der Wenden bedienen, weil die Benennung der Slaven in einem viel weit⸗ 





laͤufigern Verſtande genommen wird, als der Name der Wenden. 
Ankunft der Zu denen allgemeinen Bewegurfachen einer Völkerwanderung, die wir oben bez 


zu Pe merfet haben, und welche auch bey denen Wenden ftatt gefunden, kam bey ihnen eine 
wenn fotceg neue hinzu. Ihre Nachbarn diſſeits der Weichſel Hatten fich durch die, häufig ausger 
geſchehen? ſchickten Krieger merklich geſchwaͤchet. Das Herz derer Menſchen und der Regenten 
iſt von je her ſich gleich geweſen. Die alten Staaten und Voͤlker waren eben fo ſorg⸗ 

ſam, ſo aufmerkſam, ihre Grenzen zu erweitern, als es die jetzigen ſind. Kaum fiel 

die Schwäche ver ſueviſchen Staaten in die Augen, welche denen;. die ſeit Chriſti 

Geburt ihre Nachbarn geweſen, unmöglich unbefande-feyn ‚Fontes-. fo. benußten folche 
Beobachtung die Slaven und Wenden dazu) daß fie über die Weichſel gingen, 

und den ganzen Strich Landes zwiſchen der Weichſel auf einer. Seite, und zwiſchen 

der Elbe und Saale auf der andern Seite. vor ſich einnahmen. Ja es find. einige, fo 

gar über die Donau gegangen, und haben im Kärntfchen und Krain Niederlaſſun⸗ 

gen veranftaltet. Die wenigen Nachrichten, welche wir bey denen Zeitgenoffen vondiefer 
Hauptveränderung finden, haben die Gelehrten bey Enrfeheidung verſchiedener Fragen 

in Verlegenheit gefest. Man ſtreitet ſich, zu welcher. Zeit ſolches geſchehen ? ob die 
Niederlaſſung der Wenden dieſſeits ver Weichſel guͤtlich oder mit. Gewalt unternom⸗ 
men worden? und wo der Ueberreſt der alten ſueviſchen Voͤlker geblieben? Da die 

fuevifchen Völker nad) und nach ihre Wanderungen und Züge unternommen; —9p 

Dr 


cd 4 J 3 
'. h k De 

u 

“4 4 


unter den Slaven und Wenden. | 69 


Gothen, die zunächft an der Weichſel wohnten, ſchon im ten Jahrhundert in de 
nen roͤmiſchen Provinzen Eroberungen gemacht, ‚denen zu Anfange des sten Jahrhun⸗ 
derts die Bölfer, welche zwifchen dee Dder und Elbe wohnten, nachfolgten; fo bin 
ich der Meinung, daß die Wenden auch nach und nach im sten Jahrhundert das 
fand zwifchen ver Weichſel und Oder, und im sten den Strich zwifchen der Oder 
und Elbe, fich zugeeignet haben, ob fie gleich erſt gegen die Mitte des bten Jahrhun⸗ 
derts damit vollig zum Stande gekommen feyn mögen. Es läffet fich alfo Fein gewiſſes 
Jahr angeben, im welchem diefe geoffe Hauptveränderung gefihehen. Ein Strich kam 
nach dem andern, vielleicht erft nach verfchiedenen fruchtlofen, aber immer wiederhol- 
ten Bemühungen, nach vielen blutigen Begebenheiten, in die Gewalt derer Wenden. 


J— 54. nn 
0 Bon der Art, mit welcher die Einnahme diefer fande bewirfet worden, ‚hegen Die Ob die Wen- 
Neuern verfchiedene Meinungen, da die Zeitgenoffen diefe Art nicht bemerfet haben. - er ges 
Obgleich der genaue Erforfeher der Alterthuͤmer des nordlichen Deutfchlandes, der —— 
ſelige Herr von Schwartz, mit mir darin uͤbereinſtimmet, daß die Beſitznehmung der 
Wenden nach und nach geſchehen; ſo behauptet er doch, daß ſolches ohne Gewalt der 
Waffen und ganz friedlich zugegangen, und daß die zurück gebliebenen Sueven ihre 
Nachbarn, die Wenden, Geſchlechter⸗ und Haufenweiſe, unter ihnen zu wohnen, 
eingeladen und aufgenommen haͤtten. Allein die entgegenſtehende Meinung, daß die 
Ankunft der Wenden mit Heereskraft unterſtuͤtzet, ihre Niederlaſſung mit Gewalt 
unternommen worden, und daß ihre Beſitznehmungen Eroberungen geweſen, hat in 
— der That mehrere Wahrſcheinlichkeit. Die Sueven hatten, wie wir anderwaͤrts ge⸗ 
zeiget, nicht ſowol das Land oͤde verlaſſen, ſondern es waren auch nach ihren Wande⸗ 
rungen noch viele Einwohner zuruͤck geblieben, nur daß ſolche geſchwaͤchet, und beſon⸗ 
ders an ſtreitbarem Volk vermindert worden. ft es wol glaublich, daß die zuruͤckge⸗ 
bliebenen Sueven die Menden gütlich- eingeladen und friedlich unter fich aufgenom⸗ 
men haben folten? Es ſtreitet folches mit der geoffen Sorgfalt, vor fic) ein eigen 
Volk zu bleiben, und ihre Häufer, Geſchlechter und Stämme von allen fremden Blut 
. rein zu behalten. Es ftreitee mit dem allgemein angenommenen Sage: daß, wer 
| nicht von ihrem Volk war, ihr Feind ſey. Es ſtreitet mit: der Berfchievenheit, die 
fich in der tebensart, Sitten und Gottesdienſt zwiſchen denen deutfchen und farmatis 
ſchen Voͤlkern zeigte, obgleich unter denen letztern die Wenden denen Deutfchen 
noch freilich am nächften Famen. Es widerfpricht der Benennung, womit die Sue⸗ 
ven ihre Nachbarn belegten, da fie folche im vorzuͤglichen Berftande Feinde, Binde, 
Winde, Wende, benannten. Es ftimme nicht: mie der von Wittichindo aus 
Corvey gegebenen Nachricht); daß die Ueberreſte ver Sueven lieber ihre alten Wohn⸗ 
fiße verlaſſen, und dieſſeits der Elbe das Sennenland in der alten Mark, und den 
Schwabgau im Halberftädtifchen einnehmen, als eine wendifche Herrſchaft uͤber 
ſich erkennen, und eine Vermiſchung ihrer Gefihlechter mir Wenden eroulden wollen, 
| 2 a: Es 
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Es laͤſſet fich eine friedfertige Aufnahme der Wenden gar nicht damit teimen, daß die N 
enden ; welche aus Önaden aufgenommen waren, das Regiment an fich gezogen; 
und die alten Bewohner, ihre Wohlthaͤter, von aller Negierung ausgefchloffen hatten. 3 
Es bfeibt aus allen dieſen Gründen nichts anders übrig, als das wirflich die Wenden 
mit Gewalt eingedrungen, mit Heeresfraft die noch übrigen Sueven nach) und nach 
überwunden, und deren Lande als eroberte Staaten angefehen und behandelt haben. 
Daß wir von denen Zeitgenoffen Feine Nachrichten von diefen blutigen Auftritten erhal⸗ 
fen, nimmt mich nicht under. Weder die Wenden, noch die zunaͤchſt wohnende 
deutſche Voͤlker dieſes Zeitpunkts, hatten einheimiſche Geſchichtſchreiber, und diene 
gen, welche in entferntern fanden Nachrichten aufſetzten, Fonten theils bey den dama⸗ 
figen Umftänden von dem, was über der Elbe vorgieng, nur fehr allgemeine Berichte 
dur) das allgemeine Geruͤcht erhalten. Genaue Beſtimmungen der Begebenheiten 
bfieben ihnen verborgen. Theils hatten fie genug zu hun, das, was unter ihnen ſelbſt 
vorgieng, zu bemerfen. Der Herr von Schwarz erreget gegen die gewaltfame Ein 
nahme des fandes durch die Menden zwar einen neuen Zweifel. Er will eine genaue 
Lebereinftimmung der Verfaffung des Landes zu denen Zeiten der Wenden und derer 
vormaligen Sueven entdecken. Ob ich aber gleich nicht alle Hebereinftimmung leugne; 
fo floß doch felbige theils aus einem andern Grunde, theils war felbige lange nicht ſo 
ftarf, als fie von diefem Gelehrten angegeben wird. Das, was. hbereinftimmend 
blieb, rühret ohne Streit daher, weil, nach des Taciti Bericht, die Wenden vieles 
von denen Deutſchen angenommen hatten. Daß aber diefe Uebereinſtimmung nicht 
fo wichtig und fo allgemein gewefen, werden wie unfen mit mehrerem erweifen. Daß 
endlich der Herr von Schwarz wilführlich verfahren,  fiehet man daraus, “weil er aus 
der frienfertigen Einnahme des Landes, Die doch noch) beffer hätte erwieſen werben muͤſ⸗ 
fen, auf die ME RIO der Landesverfaſſung, von dieſer aber auf jene ger 
— 
er =; 
Wo die uͤbri⸗ Bey der Uncerfüüchuing der Frage: wo die ben der Bölferwanderung im ** am 
—— Gef gelaſſene Sueven geblieben? nimmt man verſchiedene Meinungen an, nachdem 
$ matt fich in Abficht der vorhin aufgeworfenen Frage ein Lehrgebaͤude belteben laſſen. 
- Diejenigen, welche eine friedfertige Befignehmung der Wenden annehmen, behaupten, 
daß die übrigen Sueven mit und unter denen Wenden ben allen vorigen Rechten, 
Berzügen und tändereten geblieben; welches aber, wenn man eine gewaltſame Erobe⸗ 
rung annehmen will, nicht beſtehen kann. Ich glaube, daß die ſchon geſchwaͤchten 
Steven durch die erfolgten‘ Kriege mit denen Wenden immer dünner gewordem 
Biele hat das Schwerdt gefreffen. Diele waren in Gefangenfehaft und $eibeigenfchaft 
gerathen, die alfo eine groffe Veränderung unter ihrem vorigen und nachmaligen Zur 
Stande erfuhren. Die übrigen, welche zuletzt erfannten, daß ihre Kräfte unzulänglich 
und erſchoͤpft und alle fernere Widerſetzlichkeit fruchtlos wäre, faßten in dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden, wie es noch jetzo zu — pflegt, einen Entſchluß, der ihren Geſinnungen 
am 
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am gemäffeften war. Einigen fiel eine wendiſche Oberherrſchaft, die Vermiſchung 
> mie wendiſchem Blut, die Veraͤnderung des Gottesdienſtes, der rechtlichen Gebräw 
che und der gänzlichen tebensart, fo wie die Berfchiedengeit der Sprache, unerträglich. 
Sie zogen entweder einzeln,. oder Häufer- und Gefihlechterweife, aus ihren bisherigen 
= Wohnſitzen in die Länder der benachbarten deutfchen Voͤlkerſchaften dieſſeits ver Elbe. 
— Sonderlich zogen die übrigen Sennonen zur Zeit, da die Longobarden nach Ita⸗ 
4 lien rückten, folglich in der Mitte des 6ten Jahrhunderts, nad) des Wittichindt 
Nachrichten, in diejenigen Sande, welche die Longobarden dieffeits der Elbe in 
Deutſchland beſeſſen hatten. Doch will ich dieſes nicht von allen behaupten. Viele 
ihnen mögen die Beibehaltung ihrer kaͤndereien und Güter mit dem Verluſt ihrer 
vorigen Sitten, Nechten, Sprache, Gottesdienſts und Regierung, erfauft haben. 
Es fan alfo wol feyn, daß auch unter denen Wenden, und nad) ihrer Zeit, in der 
Mark Brandenburg jenfeit ver Elbe, Abkoͤmmlinge ver Altern Sueven verblieben 
find. Doch zweifele ich, daß deren Anzahl fonderfich beträchtlich; und feugne, daß 
jemand im Stande fey, die fuevifche Abkunft diefes und jenes noch) blühenden Hauſes, 
wegen Mangel der Gefihlechtsnamen in Altern Zeiten und anderer tüchtigen Beweiß 
thuͤmer, richtig und unumftößlich darzuthun. 


$. 56. 


Das ganze fand zwiſchen der Elbe und Saale einer Seits, und zwifchen der Eintheitung 
Weichſel anderer Seits, welches alfo feit der Völkerwanderung von denen Wenden a 
bewohnt wurde, hat wol niemals einen einzigen Staatskoͤrper ausgemachet. Es iſt yer Mat 
vielmehr in verjchiedene Staaten getheilt gewefen, welche nicht fowol durch verfchier Brandenburg 
dene Stämme, worauf die Wenden nicht fo ſonderlich hielten, als vielmehr durch gewohner? 

die Zergliederung eines einzigen Landes, welche. die Theilung der Kinder des Negenten 
ir veranlaßt, entflanden, und durch Kriege unter einander vergröffert oder verringert 
h ‚worden. Auch in Abficht der Anzahl der Staaten findet man eine groffe Verſchieden⸗ 
0 heit, indem bald- mehrere, bald wenigere gewefen, nachdem der Krieg und die Erbfol 
„ge bie fanden mehr. oder weniger zergliedert, oder der Krieg zerrüttet hat. Es wird 
alſo noͤthig ſeyn, im einem jeden Zeitraum der Gefehichte ſich einen vorläufigen Begrif 
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— von denen wendiſchen Staaten zu machen, welche in demſelben beſtanden. Denn es 
geht mit Staaten, wie mit einzelnen Menſchen; fie entſtehen, kommen zu maͤnnli⸗ 
4 en Kräften, nehmen ab, und vergehen. Sch muß hier nothwendig erinnern, daß 


ich. bier hauptfächlich von denen Staaten zu handeln habe, welche in der Mark Bran⸗ 
denburg zwifchen der Elbe und Oder belegen waren. Die übrigen ‚gehören theils 
nicht zu unferer Gefihichte,  theils werden fie an ihrem: gehörigen Orte durchgegangen 
und erörtert werben. Laut der Nachrichten der fränfifchen Schrifrfteller, die zu des 
nen Zeiten. der carolingifchen Könige des fränfifchen und deutfchen Reichs gelebt 
haben, wohnten in dem von ung angegebenen Strich fandes, die Wilzen. ‚Sie ge 
denfen noch) nicht eings eigentlichen Landes, welches vermuchlich aus oͤfterer Derände 
| i zung 
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rung der wendiſchen Staaten herruͤhrte, fondern eines Volks, welches in einem ger 
wiffen Zeitraum den Strich zwifchen der. Elbe und: Dder inne hatte. Da dieſes 
Volk nun von denen Deutfchen nur fo benennet wurde, fo glaube ich, daß diefer Nas 
me fo viel, als: das fand der Wilzen, das Volk des Wilzans, wie ihr vornehm⸗ 
fer Regent hies, ausgedrucket habe. Mach der wendiſchen Sprache Hieffen fie We⸗ 
lataber, wofern Eginhardus die richtige Ausfprache der Wenden beibehalten, und 
diefes Wort nicht durch fremde Buchftaben und Endigung verunftaltet. Hartknoch 


hat bereits angemerfet, daß durch) das Wort Welataber in ver wendiſchen Sprahe 


groſſe feute, und folche, die durch grofle Thaten fich berühmt gemacht, ausgedruckt 
werde. Es Fäme alfo das Wort von Wielfi, groß, vorzuͤglich, her. Da aber 
auch Wilk in der flavifchen Sprache einen Wolf bedeutet, welchen nachmals die 


Dberherren derer Wenden, als ein ſehr ftreitbares Thier, im Wappen geführer, fo 


fheint es mir, daß fowol das ganze Volk, als infonderheit der oberfte Monarch deflel- 
ben, von diefem Wolf feinen Namen befommen. Schon die Propheten des alten 
Bundes pflegten unter dem Sinnbilde diefes oder jenes Thieres ganze Volker auszus 
drucken, wie davon des Daniels Geficht einen Beweiß abgiebt, und welches bey des 
nen morgenländifchen Bölfern auch noch) jeßo üblich iſt; wie denn zum Beiſpiel die 
Chinefer ihren Kaifer ven Drachen, oder den Drachenfaifer zu benennen pflegen. 


Die Polacken haben noch jego die Gewohnheit, ihre Alteften und vornehmften adelis 


Grenzen des 
wilzifchen 
reichs in die: 
frm zeitraum. 


chen Stammhänfer mit dem Namen diefes oder jenes Thieres zu bemerfen. Ohne zur 
Erleuterung diefer Wahrheit Beifpiele von denen älteften Deutfchen, von denen heu⸗ 
igen Africanern und Amerifanern beizubringen, wo man denen Kindern Thierna⸗ 
men gegeben bat und noch giebt, will ich nur mich auf die einzige Anmerfung einſchraͤn⸗ 
fen, daß die ehemaligen pommerfchen Fürften, befonders bey polnifchen Schriftſtel⸗ 
lern, gemeinhin die Greife genannt worden ſind. ps si 


Du, u 


Das Neich ver Wilzen begeif in diefem Zeitraum mehr als die heutige Mittel: | 


mark, Priegnig, Uckermark und die Grafſchaft Ruppin. Es gehörte zu ihrem 
Staat das ganze Dieffeits ver Oder belegene Pommern, fo wie auch ein anfehnliches 
Stück von dem heutigen Mecklenburg. Ihre Grenznachbarn waren weſtwaͤrts 
dieffeits der Elbe erft die Thüringer, hernach die Sachſen; im der heutigen altert 
Mark und dem Magdeburgifchen, und indem heutigen Mecklenburgifchen, die 
Linoner und Schmeldinger, und fonderfich die Obotriten, lauter ſlaviſche Staa⸗ 
ten, wovon die zwey erftern, weil fie zwifchen zwey mächtigen Voͤlkerſchaften, nemlich 


den Wilzen und Obotriten wohnten, ſich nach Art aller ſchwachen Staaten, nur 


durch die gegenſeitige Eiferſucht der maͤchtigern erhielten. Gegen Mitternacht machte 


die Oſtſee die Grenze des wilziſchen Staats. Oſtwaͤrts über der Oder wohnten 


ſlaviſche Vöffer, welche die fraͤnkiſchen Schriftſteller mit dem ſehr algemeinen Na⸗ 


mit 


men ber orientaliſchen Slaven belegen. Gegen Mittag ſtieß das kand ver Wilzen 
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mit denen Provinzen der Sorben, die von der Laufi an bis an die Saale ins An⸗ 
— einen der groͤſten ſlaviſchen Staaten bewohnten, zuſammen. Dieſes Voltk 
ilzen und deſſen DR find alfo der Vorwurf unferer Beſchaͤftigung. 
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Der Name der Waletober * Wilzen, die Groͤſſe ihres Staats, und die ige 
Nachbarſchaft mie denen Deutfchen, die fie verdrungen,  fiheinen genugfam anzuzei⸗ * — 
gen, daß fie vor denen Zeiten Carls des groſſen ſehr wichtige, blutige und glückliche dem groſſen. 
Kriege geführet haben muͤſſen. Da aber die Schriftfteller der Franken zuerft unter 
der Regierung Earls des groſſen einige Nachrichten von denen Wilzen gegeben; fo R 
wollen wir auch mit ihrer Gefchichte in dieſem Zeitpunft den Anfang machen. Ich 
bitte aber meine Leſer, wohl zu bedenken, daß alle diefe Nachrichten einfeitig, ruhm⸗ 
vedig, unbeftimme und unvollftändig ſind. Wir gehen in diefem Zeitraum gleichfam 
durch einen unterirdifchen finftern Gang, in welchem nur hin und wieder etwas weni⸗ 
ges Licht fällt, welches doch nicht ganz hinreichend ift, Die umher Saucen 
ala zu autepiichen und genugfam zu erfennen. 


J ac der hen Völfewanderung waren 1 bieffeitg der Elbe bis an den Rhein: Zuſtand des 
ſtrom fechs groffe deutſche Staaten erwwachfen, unter denen der Staat der Franken fraͤnkiſchen 
durch die Ueberwälcigung der Alemannen, Unterwerfung der Baiern, und durch gie —— 
Zergliederung des thuͤringiſchen Reichs, das maͤchtigſte Volk geworden. Seine me⸗ fen. 
rovingiſche Könige hatten nad) und nach das ganze Gallien bezwungen. Mannig- 
mal vorgenommene Theilungen; die Unthätigfeit und Staatsfehler derer letzten merv- 
vingifchen Könige, und das ausſchweifend groſſe erbliche Anfehen ihrer vornehmſten 
"Staatsbedienten, hatten zwar andere Nachbarn vor diefem groffen Staat gefichert. 
Aber die Ruhe ward unterbrochen , fo bald die getheilten ande wieder zufammen fielen; 
und da das Majorat dadurch aufhörte daß die fülches bekleidende Staatöbediente unter 
dem kleinen Pipin, mit Entthronimg des rechtmäßigen Königs Childerichs, ſich ſelbſt 
auf den Thron fehwungen, und die Könige aus dieſem neuen Gefchlechte weit gefchäf- 
tiger den Scepter mit dem Degen vereinigten. Pipin ; der erfte cavolingifche Kor 
nig, ſchwaͤchte den damaligen longobardiſchen Staat in Welſchland, und legte die 
Unruhen bey, welche bey veraͤndertem koͤniglichem Hauſe nothwendig entftehen muſten. 
Er verließ den Thron bluͤhender, als da er ſolchen beſtiegen, und ſein Sohn, der groſſe 
Carl, der nach ſeines Bruders Carolomanns Tode allein regierte, erbte von ſeinem 
Bater mehr Macht und Anfehen, als die vormaligen fränfifchen Könige gehabt. 
Er übertraf aber feinen Dater an Ehrbegierde und Laͤnderſucht, die er durch groffe Erz 
oberungen wohl nährte, aber niemals ſaͤttigte. Er glich einem Geitzigen, der Geld 
ſammlet, um damit wuchern zu Fonnen. Er feste ſich die Eroberung des füchfifchen: 
Staats vor. Auch die gröften Tyrannen zittern vor dem Urtheil der Nachwelt. Sie 
füchen ihren abfcheufichen landverderblichen Leivenfchaften den Schein der Gerechtigfeit 
P.allg. preuß. Gefch, ı Th. 8 zu 


Erſter frieg 
der Wilzen mit 
Carl dem groſ⸗ 


fen. 
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zu geben, um das helle Auge der Nachwelt zu blenden. Weil Attila Feine Urfache 
anzugeben wufte, feine unaufhoͤrlichen Mord⸗ und Raubthaten zu befehonigen, fo nann⸗ 
fe er fich die Peitſche GOttes, um nur alles von ihm herruͤhrende Unglück auf die Bor 


herbeſtimmungen des Höchften welzen zu Fonnen. Carl ver groffe fuchte feine Leiden⸗ 


fehaften unter dem Deckmantel der Religion zu verſtecken, und unter dem Behelf: 
das Chriftenthum auszubreiten, fieng er mit dieſem Volk einen Krieg an, der erft nach 
etlichen dreißig Jahren mit dem Untergange des fächfifchen Staats ſich endigte 
Schlechte Begriffe von dem freien Willen der Menſchen! noch ärgere Borftellungen 
von dem höchften Weſen, wern man glaube, daß man Leute gleichfam bey Haaren zu 
dem Dienft desjenigen ziehen will, der nur aus Einficht feiner unendlichen Vollkom⸗ 
menheit, und aus einer innerlich unwiderſtehlichen Wolluſt bedienet werden folte! Sek 


ten if diefer Irthum die wahre Urfache der Neligionsfriege. Er ift zu grob, als daß. 


ihm Fluge Herren nicht felbft erkennen folten. - Er zeuget von einem ausſchweifenden 
Hochmuth, der alle Nebenmenfchen gegen fich vor choricht haft, wenn Fluge Prinzen 
die Ausbreitung der überzeugendften und liebenswuͤrdigſten Wahrheit nicht durch der⸗ 


ſelben innere Vortreflichfeit, fondern durch Feuer und Schwerdt, beforgen zu wollen 


vorgeben. Und doch Fündigte Carl der groſſe blos aus dieſem Vorwande denen Sach⸗ 
fen ven Krieg an. Dieſes war damals ein erhebliches Volk. Es hatte feine Herr⸗ 
fehaft aus der cimbriſchen Halbinſul ziemlich: tief in Deutſchland ausgebreiter., Es 
wohnte von der Nordſee noch jenfeit. der Weſer ducch einen Theil Weſtphalens und 
dem gröften Theil von Miederfachfen bis zur Elbe. Es hatte an der Unterdrückung 
der Thirringer Theil genommen, und deren an der Elbe und Saale heraufgehende 
tande bis an das.heutige Franken zur Beute befommen., Es war aber zu Carls des 


groffen Zeiten in verfchiedene freie Staaten zergliedert, und Dies, befürberte bie Abſich⸗ 


ten Carls um ein merfliches. - | 
ER 60, ; 

An diefen Krieg, welcher in der Nachbarfchaft geführt wurde, ſahen ſich auch 

die Wilzen verwickelt. Sie waren ſchon feit langen Zeiten der Franken abgefagte Fein⸗ 
de. Mach den fränfifchen Jahrbuͤchern, ‚die uns Leuckfeld aufbehalten, wird es, 
als etwas befandtes angenommen, daß die Wilzen, als der Franken Erbfeinde, die⸗ 
jenigen benachbarten Laͤnder, welche entweder zum fränfifchen. Reich gehöret, ober, 
deffelben Bundesgenoffen gewefen, von jeher angefeindet, und mit Krieg heimzuſuchen 
gewohnt waren. Hiermit wird nicht ſowol auf einen alten Krieg gezielet, den. Fre⸗ 
degarius beſchrieben, und welchen die Sorben, deren Oberhaupt Derwanus war, 
mit denen Franken, unter Dagoberti Regierung gefuͤhret hatten, als vielmehr die 
alten Streitigkeiten verſtanden, welche die Wilzen mit denen Obotriten hatten, wel⸗ 


ches dieſe bewogen, mit Carl ein Freundſchaftsbuͤndniß zu errichten, und woraus ſich 
ſchluͤſſen laͤſet, daß die Wilzen mächtiger als die Obotriten geweſen. Auſſer dieſer 


alten Feindſchaft kamen jetzt neue dringende Urſachen hinzu. Carl der groſſe hatte 
wirklich mit Bezwingung der Sachſen einen betraͤchtlichen Anfang gemacht, und es 
denen 
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denen Wilzen nicht vergeſſen koͤnnen/ daß bis dahin die Sachſen von ihren Nach) 
barn manchen Vortheil, er ſelbſt aber vielen Abbruch erhäften. Da die Ausbreitung 
des Chriſtenthums, oder richtiger zu fagen, die Eroberungsbegierde Carls des groffen 


die einzige Urfache zum Kriege gegen die Sachfen geweſen; fo hatte folches bey denen 


Wilzen eine nochwendige Furcht erregen muͤſſen, daß nach Bezwingung der Sachfen 


aus nemlichen Urfachen auch fie die Neige treffen wuͤrde. Diefe Furcht, dieſe Beſorg⸗ 


niß, rechtfereigte zwar ihre denen Sachſen geleiftere Huͤlfe vor der Welt, nicht aber 


in denen Augen Carla, Dieſer Prinz hatte es ſehr ungnädig vermerft, daß feine fehr 


befehlshaberifch abgefaßten Abmahnungsſchreiben nicht befolget worden. Er hielt fich 
dahero vor berechtiget, ein freies Volk deswegen zu beftrafen, weil es feine Macht nicht 
grenzenloß erfennen mwolte. Er machte daher die fürchrerlichften Anftaften zum Kriege, 
Sranfen und Sachfen wurden im Jahr 789 aufgeboten. Carl verfügte ſich nach 
Dftern von Macken durch Coͤln nach) Sachfen , deffen Kriegesleute ebenfals gegen 
die Wilzen zu Felde gehen muften, obgleich Eginhard ſagt, daß Carl fich nicht 
auf felbige verlaffen und mit ihnen nichts ausrichten Fonnen. Er führte fein Heer bis 
an die Elbe, Hier ftieffen die im heutigen Sachfen wohnende Sorben und nie in 
Medlenburg wohnende Obotriten zu feinen Voͤlkern, welche Ießtere den Sultwy—⸗ 
fan, nad) Ausſage des Johannis de Effendia, zum Anführer hatten, und der aller 
Vermuthung nach, mit dem groffen Wilzan, oder Oberregenten der Wilzen, Na 
mens Drogoidus oder Draofcio, in einem Exbfolgsfrieg begriffen war. Die Frieß 
länder kamen mit einer Flotte, die dem Heere die Sebensmittel zuführete, die Elbe 
herauf. Hier wurden zwey Bruͤcken über die Elbe zu deren Bedeckung gefchlagen, und 
auf beiden Seiten des Ufers Schlöffer von Holz und Leim erbauet. Endlich gieng diefe 
erfkaunende Macht, doch weiß ich nicht an welchem Orte, über die Elbe, und fing 
die Verheerung des Staates der MWilzen an. Aber diefes war es auch alles, was 
die überwiegende Macht ver Bundesgenoffen thun Fonte. Kein einziger Schriftfteller 
Hat uns von der Führung des Krieges felbft ein mehreres gemeldet. Da fie alle einfets 
tig gefchrieben; fo würden fie die groffen Stege Carls, fo wie es bey andern Kriegen 
geichehen, zu erzähfen nicht vergeffen haben, wenn welche vorgefallen wären. Da beide 


kriegende Theile Feine Seide fponnen ; fo erfolgte noch vor Endigung diefes Feldzuges ein 


Friebe. Die Bedingungen deffelben werden von einigen zu allgemein und unbeſtimmt, 
und von andern gar zu uͤbertrieben vorgetragen. Daß Carl das tand der Wilzen ers 
obert und unter fich gebracht, iſt erweißlich falſch. Eginhard, der ein Verzeichniß 
derer vom groffen Earl bezwungenen Voͤlker und eroberten Laͤnder geliefert, gedenket 
darin der Wilzen mic Feinem Wort. Dieſer Fönigliche Canzler, der von allen vorges 
gangenen Sachen die genauefte Nachricht haben Fonte, ſpricht von denen Frievensbes 
dingungen mit mehrerer Mäßtgung. Er fagt: die Wilzen wären durch einen Felds 
zug fo weit getrieben, daß fie Carl Willen fich gefallen faffen, und einen Tribut vers 
forechen müflen, Er ließ alfo ihren Staat bey feiner völligen Unabhängigkeit, und in 
jeiner ganzen vorigen Verfaſſung. Denn was war der Wille Carls des groffen ans 
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789. ders, als daß die Wilzen die fränfifchen Unterthanen und Bundesgenoffen nicht ber 
unruhigen, und den Feinden der fränfifchen Monarchie Feine Hülfliche Hand leiſten 
folten? Dieſe fehr leivfiche Anforderung, die in Feinem einzigen Stück der Staats 
verfaſſung und der Unabhängigkeit des wilzenfchen Staats zuwider Tief, ließ fich fol- 
cher, um die fernere Berheerung feiner tänder zu verhüten, gefallen. Wofern unter 
dem. angeführten Tribut nicht ein freiwilliges Geſchenk zu verſtehen, : wie folches oft 
von franfifchen Gefehichtfehreibern verwechſelt worden; fo beftand, er doch nur aus ge, | 
wiſſen jährlichen Lieferungen, indem fich Feine Spuren zeigen, daß die Wilzen in dä 
maligen Zeiten gemuͤnzt oder ungemuͤnzt Gold oder Silber gehabt hätten. Unten wer 
den wir aber mit mehrerem erweifen, daß ein zu entrichtender Tribut der Unabhängig 
keit eines Staats eben fo wenig nachtheilig fey, als es europäifchen Mächten Heutiges 
Tages iſt, wenn im Frieden ein fhlteffender Theil dem andern auf gewiffe Jahre be 
ſtimmte Hülfsgelver zu zahlen verfpricht, oder wenn fich heutiges Tages ein Staat 
anheiſchig macht, denen Algierern jährlich gewiſſe beſtimmte Geſchenke zu überfchicken. 
Nachdem fich der wilzenfche Staat fo gut aus diefem Handel gewickelt, ‚denn es ift in 
der That viel, daß er nichts von feinen Staatsländern verlohren, und daß Carl mit 
feiner ungeheuren Macht Feine Eroberungen zu Stande bringen koͤnnen, verfügte, fich 
der Oberregent dei Wilzen, welcher die. oberfte Regierung des ganzen Staats, als 
nähefter und ältefter Prinz vom Gebluͤt, überfommen hatte, und alſo Wilzan war, 
feinem eigenthuͤmlichen Mamen nach aber Dragvidus oder Dravfeio (*) hieß, aus 
feiner Föniglichen Wohnſtadt Dragowitz (**) freiwillig in das feindliche fager. Er hatte 
noch mehrere Prinzen vom Fonigfichen Haufe, welche wegen ihrer abgefundenen fänder | 
Unterregenten waren, bey ſich, um die eingegangenen Friedensbedingungen zu genemi⸗ ' 
gen, und in Erfüllung zu feßen. Der Friede wurde von allen Theilen beſchworen, 
und zu Sicherftellung derer noch unerfüllten Bedingungen vom Wilzan Geifleln gege 
ben, über deren Perfonen man fich vorläufig verglichen, worauf beide Theile, wber 
fonders Dragoidus mit Beibehaltung feiner völligen Regierung, friedlich von einan⸗ 
der fchieden. Weiter ſagen die Zeitgenoffen von diefem ganzen Kriege nichts, und «8 
ift alſo eine bloffe Erfindung neuerer Schriftfteller, daß Earl der groſſe aus dem Brig: 
gow die Harlunger als Pflanzvölfer in das fand derer Wilzen verfege haben ſoll. 
Diefe ganze Meinung beruhet auf dem Namen des Harlungerberges, der doch weit 
näher von den Herulern ‚ einem fuevifchen Stamm, feinen Namen haben mag, bes 
fondets wenn des feltgen Gundlings Vorgeben richtig ift, daß die Havel auch zumer | 
fen Herula genennet worden, wie folches der Here Hofrath Lenz im Anfange feiner | 
havelbergifchen Stiftshiſtorie angemerfet hat. | \ 

803. | 6,20% 
——— Ohnerachtet die Wilzen, zur Beſtaͤtigung des eingegangenen Friedens, im Jahr 
denen Obotru 803 nach Regenſpurg Geſandten abgeſchicket, fo wurden fie doch go8 in einen neuen 
ten und dem Krieg 
Kaiſer Carl, x) Gundling hat ihn fälfehlich mit dem folgenden Negenten Liubi verwechfelt, und er feheint 
den Wilzam unter dem Namen Vigo zum Negenten der Öborriten gegen der Zeitgenoflen 
Worte zu machen. (xx) Vieleicht Dargun im Medlenburgifchen. 
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Krieg eingeflochten. Nachbarliche Streitigkelten mit denen Obotriten gaben hierzu 
Gelegenheit, ob wir gleich nicht angeben koͤnnen, worin ſolche beſtanden, oder welcher 
wendiſche Staat den Frieden zuerſt gebrochen. Weil die Obotriten ſich auf den 
Beiſtand des Kaiſer Carls verlaſſen konten, ſahen ſich die Wilzen um ſo mehr nach 
einem Bundesgenoſſen um, da Carls Macht und Anſehen ſeit dem letztern Kriege um 
ein merkliches geſtiegen war. Er hatte ſeit der Zeit nicht nur die Sachſen völlig un 
ter dem Fuß, und den ganzen longobardiſchen Staat, Rom und die Kaiſerwuͤrde 
an ſich gebracht, fordern auch mic denen Slaven in Böhmen, und denen Sor⸗ 
ben, gegen welche er zwey Veftungen an der Saale und Elbe erbauet, und feloft 
mit dem griechifchen Katfer Nicephoro glückliche Kriege geführet. Altes diefes mus 
‚fie nothwendig die Nachbarn aufınerffam machen. Die Wilzen fehloffen deswegen mit 
Godfried, einem dänifchen Könige in Juͤtland, und mit den Linonern und 
Schmeldingern ein Schuß und Trutzbuͤndniß, und um fich den Ruͤcken zu fichern, 
fielen alle Bundesgenoffen in das fand der Obotriten, und Fehrten, weil ver kaiſer⸗ 
liche Prinz Carl, den Obotriten zu gut, in das fand ver Linonen und Schmel⸗ 
dinger gefallen, mit vieler Beute wieder in ihr eigen fand. Prinz Carl zog fich alfo 
zuruͤck in die Winterläger, nachdem er am Ufer. ver Elbe zur Beſchuͤtzung des bandes 
zwey Veſtungen erbauet. : Im folgenden Jahr 809, hatten die Dänen mit dem Kai- 
fer einen Waffenftilleftand gemacht. Doch) die Wilzen Fonten Feiner Ruhe genüffen, 
da der obotritifche Regent Thraofeio, mit vielen fächfifchen Huͤlfsvoͤlkern verftärft, 


in das fand der Wilzen und ver Schmeldinger einbrach, und alles mit Feuer und 


Schwerdt verwüftefe, aber noch dies Jahr ums eben kam. Im Jahr gro brachte 
nicht nur Godfried den groffen Earl ziemlich ins Gedraͤnge, fondern die Wilzen bra 
chen fogar bis Hamburg (*) durch, eroberten diefen Das, und machten die ganze 
fraͤnkiſche und fächfifche Befasung, ſammt dem Faiferfichen Statthalter Odo, zu 
Kriegesgefangenen. Danın Carl mit Godfrieds Nachfolger, Hemming, einen vor 
Daͤnnemark rügmlichen Frieden grr abgefchloffen, und die Gefehichtfchreiber der Forts 


ſetzung des Krieges mie denen Wilzen nicht weiter erwähnen; fo iſt gar nicht zu zwei⸗ 


fen, daß die Wilzen in diefen Frieden mit eingefehloffen feyn, und fie ebenfals die 
rühmlichften Bedingungen erhalten haben folten. Da von num an bey denen franz 
kiſchen Gefihichtfehreibern von einem Tribut, den namentlich die Wilzen bezahle haͤt⸗ 
ten, feine Erwehnung gefchichts fo glaube ich, daß diefe befchwerliche Bebingung des 
vorigen Friedens durch den jegigen wieder aufgehoben fey. Denn fonft hätten die 
fraͤnkiſchen Gefhichtfehreiber, nach ihrer prahfenden Art, folchen Umſtand anzumer 
fen wol nicht vergeffen. Da der groffe Carl mit feiner ganzen Macht und feinen per 
fonfichen Eigenfchaften gegen die Wilzen nichts ſonderliches auszurichten vermochte; 
fo fät es ſich leichtlich begreifen, daß auch deffen ungleich ſchwaͤchere Nachfolger fich Feis 
ne fonderlichen Thaten gegen diefen Staat zu rühmen haben. 

| | &z $. 62. 


E) Gundling hält das Städtgen Buch in ber alten Mark unter Tangermuͤnde, mit wenige: 
ver Wahrfcheinlichkeit vor das Hohbuch, wie es die Zeitgenoffen nennen. 
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Dem Dragoidug war nach feinem Tode fein äftefter Prinz Liubi, nad) Erb⸗ 


gangsrecht in der Oberregierung des wilzenſchen Staats gefolget, und die übrigen juͤn⸗ 
gern Bruͤder waren mit tändereien abgefunden worden. Liubi, der gıs dem Kaifer 
Ludwig zur angerretenen Negierung Gluͤck gewuͤnſcht, gerieth bald darauf mie denen Obo⸗ 
triter im einen blutigen Krieg. Beide Theile fehickten im Jahr 822 an den damali⸗ 
gen Kaifer Ludwig den frommen, der zu Frankfurt einen Reichstag hielt, Geſandten 
ab. Es wäre fehr ungereimt, hieraus den Schluß zu machen, daß fie zu Ludwigs 
Deich gehöret, und daß diefe Gefandten als reichsftändifche Gefandten angefehen wer 
den müfter. Damals erfchienen wol die Stände noch nicht durch Gefandten auf eis 


nem Neichstage. Nicht ſowol die Erſcheinung, als das Sitz⸗ und Stimmrecht auf dem 
Heichstage, ift ein Beweiß der Neichsftandfchaft. Was iſt aber gewöhnlicher, als 


daß auswärtige, unabhängige Staaten Gefandten auf den deutfchen Reichstag ſchi⸗ 
fen. Der Auftrag der obotritifchen ſowol als wilzenfchen Gefandten, betraf ohne 
Streit den unter beiden entftandenen Krieg. Beide fuchten den Kaifer entweder zu 
ihrem Vortheil zu bewegen, oder wenigftens die Partheiloſigkeit annehmlich zu machen. 
Beide unterftügten ihren Vortrag durch anfehnliche Gefchenfe; denn von Tribut erweh⸗ 
nen die fränfifchen Gefehichtfehreiber ſelbſt nichts. Ludwig, der die Ruhe liebte, 
nahm beider Gefchenfe an, und blieb in diefem Kriege partheilos. Die Wilzen hat 
ten im folgenden Jahre das Ungluͤck, ihren Oberregenten Liubi vor der Spitze des 
Heeres in einem Treffen einzubüffen. Diefer Todesfall zog mehrere Bewegungen nach 
fi), als man Anfangs vermeinet. Der Erbprinz Meligaftus wurde zwar vom Volk 
zum König ausgerufen, und ihn gehuldiget, und fein Bruder Celeadragus anfaͤng⸗ 


lich abgefunden. Weil aber der nunmehrige Monarch die von ihm geſchoͤpfte Bermu⸗ 


thung nicht erfüllte, die Eigenfchaften feiner Vorfahren nicht befaß, und bey Regierung 
feines Staats die Neichsverfaffung aus den Augen fegte, ſo 309 folches einen allgemei⸗ 
nen Haß feiner Unterthanen nach fih. Die Mißvergmägten hiengen fich an den juͤn⸗ 
gern Prinzen Celeadragum, riefen denfelben zum Negenten aus, und unterſtuͤtzten 


ihn mit fo vielem Erfolg, daß Meligaſtus Thron und kand zu verfaffen fich gezwuns 


gen fahe. Der entthronte Monarch nahm feine Zuflucht zum Kaifer Ludwig, um 
durch deſſen Beiftand die Negierung wieder zu erlangen. Celeadrag wolte in einem 


neuen Kriege die erhaltene Dberherrfchaft nicht wieder aufs Spiel fegen. Er that das 
her ebenfals in Perfon eine Reife zum Kaifer, deffen friedferrige Neigung weltbefande 
war, und legte demſelben folche ftarfe Zeugniffe von dem ummiderftehlichen Haß des 
ganzen Volks gegen den Meligaft vor Augen, daß Ludwig fowol als Meligaftus 


alle Hofnung einer neuen Beränderung fahren Tieffen, und die Oberregentenwuͤrde des 
Celeadrags anerkannten. Beide Brüder verfrugen fich Durch die Vermittelung des Kai⸗ 


ſers, und beſchworen in Gegenwart deffelben die Bertragspunete: ı Beide wurden vom 


* 


Kaiſer beſchenkt, und reiſeten ſodenn friedlich nach ihren Staaten zurüc.. Man wird 
aus der ganzen Erzählung Eginhards von dieſem Vorfalle, mit nichts ein kaiſerli⸗ 
ches 


u ., 
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ches Richteramt in dieſem Erbfolgsſtreit erweiſen koͤnnen, wohl aber alle Spuren be⸗ 
merken, daß der Kaiſer blos das Mittleramt verwaltet habe. 


a, 


823, 


Die von Ludwig dem frommen bey feinen febzeiten unfernommene fänbertheir Zuftand der 


fung unter feine mit feiner erften Gemahlın erzeugten Söhne; feine zweite Bermälun 
mit der ſchwaͤbiſchen Judith, die ihm Carl den Fahlen geboren ; und die Eiferfücht d 
der übrigen Brüder wegen der vorzüglichen väterlichen tiebe, Die diefer Carl bey Be 
ſtimmung feiner Abfindung bemerft, gaben ſowol bey Sebzeiten Ludwigs des frommen, 
als auch nach deffen Tode, zu folchen Unruhen Gelegenheit, daß das groffe franfifche 
Deich) darüber zu Trümmern ging. Es Fonte die Ruhe nicht anders hergeftellet wer⸗ 
den, als daß man endlich zu Verdun den franfifchen Staat in drey völlig von ein 
ander unterfchiedene Reiche zerfplieterte. Durch diefen verdunfchen Friedensſchluß 
entſtund der noch jego beftehende dDeutfche Staatsfürper. Ludwig der deutſche, der 
jüngfte Sohn des frommen Ludwigs von feiner erften Gemahlin SrmengArd, war 
der erfte König diefes Neiche. Da zu demfelben, auffer wenigen Staaten jenfeit des 
Rheins, alles das gefchlagen wurde, was dieffeits bemelderen Stroms an Ländern 
und Nechten zum fränfifchen Neich:gehoret Hatte; fo uͤberkam Ludwig der deutſche 
hierdurch auch alle Rechte über die ſlaviſchen und wendifchen Staaten, die feinem 
Vater und Grosvater zuftändig, und zur Zeit des verdunfchen Friedensſchluſſes noch 
vorhanden geweſen. Weber Carl der groffe noch Ludwig der fromme hatten gegen 
die Wilzen Eroberungen zu Stande bringen koͤnnen. Um fo viel weniger Fonnen 
Ludwig der deutſche und alle feine Nachfolger aus carolingiſchem Gebluͤt als Ober⸗ 
berven der Wilzen angefeden werden. . Man kann nicht einmal mit Gewißheit bes 
baupten, daß der von Carl dem groffen dieſem Volk auferlegte Tribut, bis auf den 
verdunfhen Friedensſchluß abgetragen worden. Ludwig der deutſche brauchte viel- 
mehr die Hülfe und die Freundfihaft des wilzenfchen Staats, als er nach venen ful—⸗ 
daifchen Kahrbüchern durch der Wilzen fand in den Staat der Obotriten 845 ein 
brach, bey welcher Gelegenheit des Liubi Tod genugfam gerochen wurde. Die Ger 
fehichtfchreiber erzählen zwar, daß Ludwig mit denen Dbytriten, mit denen Sor⸗ 
ben und Siuslern, mit denen Böhmen und Mähren viele Händel gehabt; gevenfen 
aber an Feinem Orte, daß Ludwig es fich habe in den Sinn kommen laffen, die Wil: 
zen zu befriegen. Er mag ſich vielmehr in denen Irrungen mit den Obotriten, 
Sorben und Siuslern, um der Wilzen Freundfchaft beworben haben, die ihn 
auch um fo feichter zu erhalten war, da die Dbotriten und Sorben als alte Feinde 
der Wilzen ſich aufgeführet, und als Bundesgenoffen des groffen Carls denen Wil: 
zen ſehr befchwerlich gefallen waren. Der deutfche Monarch Fonte ja nicht einmal mit 
denen ihm weit naher liegenden wendifihen Voͤlkern fertig werden. Die bertinia⸗ 
nifchen Jahrbücher melden bey dem Jahr 869, daß Ludwig in den Kriegen gegen die 


enden wenig oder nichts fruchtbarliches ausgerichter, fondern vielmehr von ihnen 
; die 


h\ MWilzen unter 
Ludwig dem 


eutfchen, 


845. 


869. 
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869. die wichtigften Stöffe befommen habe. Wie Fonte er fich alfo wohl vornehmen, dem 
i wichtigften Staat dev Wenden, dem Staat der Wilzen, etwas anzuhaben. 


64 ' 


Und unter de: Nach Ludwigs des deutſchen Tode theileten ſich deſſen Shhne, Carolomann, 
en on Ludwig der jüngere und Carl der dicke zu Sualefeld in die väterliche Verlaſſenſchaft 
fönigen von Des mittlern Erbtheil grenzte an die Elbe. Da diefer Ludwig der jüngere bey feiner 
Deutſchland. Ohnmacht mehr auf die Eroberung des lotharingifchen Neichs dachte; fo hatten die 
Milzen von feiner Nachbarfchaft nicht viel zu befürchten. Ob er gleich bald im Anz 
877. fang feiner Regierung im Jahr 877 die Linoner und Siusler, nad) ven fuldaifchen 
Jahrbuͤchern, durch die bloffe Vorftellung feiner Geſandten, zu Abtragung des gewoͤhnli⸗ 
chen Tributs, zu Ueberſchickung anſehnlicher Geſchenke, und zu Auslieferung — 
Geiſſeln beſtimmte. 
Sein und ſeines Bruders Carolomanns Erbe war Carl der dicke; ein ring \ 
der alles ihm wohlwollenden Gluͤcks ohngeachtet, wegen feiner Leibesdicke und Bloͤdſin⸗ 
nigkeit, weder feine eigene Unterthanen fehügen , noch ſich felbft bis an feinen Tod ki 
den Thron erhalten Fonte. 
Arnulph, der unächte Sohn Carolomanns, der. an ſtatt feines Baterbribens) 
Carls des dicken, den Thron beftiegen, erhielt zwar auf dem Neichstage zu Regen⸗ 
888. ſpurg 888, wegen angetretener Regierung, die Gluͤckwuͤnſche der meiſten wendiſchen 
889. Voͤlker. Ms aber ſolcher gegen die Obotriten 889 einen Feldzug unternahm, lief 
der Krieg vor ihn ſo ſchlecht, daß er ſein Heer auseinander gehen ließ, und nach auf⸗ 
gegebener — ; feine Abſichten zu erreichen, in groſſer Eil nach Sranffurt zus 
rück Eehrte. Dieſer Prinz war nicht einmal im Stande, aus eigener Macht dem . 
mährifchen Neiche Wiverftand zu leiſten. Er Fonte den dortigen König Zuentepolf® 
nicht anders als mie Hülfe der Hunnen bezwingen, welches nachmals zum Gr | 
Ungluͤck Deutſchlands ausfehlug. 
Denn als nach Arnulphs Tode ſein ſiebenjaͤhriger Sohn Ludwig das Kind auf 
den Thron Fam, ſchlugen alle Wetter des Ungluͤcks über Deutſchland zuſammen. 
Wehe dem Sande, des König ein Kind iſt. Deutſchland konte unter ihm ſich nicht 
einmal der haͤufigen Einfaͤlle und Verwuͤſtungen derer Hunnen erwehren, Pen mus 
fte fich endlich fetbft enefehlieffen, an die Hunnen einen Tribut zu bezahlen. Wie kon⸗ 
te diefer ohmmächtige Staat ben folchen Umftänden und andern innerlichen Unruhen 
daran gedenken, Rechte uͤber die Wilzen zu behounten J die kaum der groſſe Carl mit“ 
aller feiner Macht erhalten Fonnen. 
Endlich Fam der legte carolingifche Zweig, Gonrad der erfte, zur ——— 
Dieſer Prinz gerieth mit dem ſaͤchſiſchen Herzog Henrich dem Vogelſteller, dem 
bayeriſchen Grafen Arnulph dem boͤſen, und andern Reichsſtaͤnden, in ſolche Wei⸗ 
terungen, daß er auch ſelbſt an ſeinen Wunden, die er in einer dem Arnulpho gelie⸗ 
eye Schlacht empfangen, mit Tode abgieng. _ Die unaufhörlichen Unruhen, welche. 
diefen 
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J dieſen Prinzen beſchaͤftigten, lieſſen ihm wirklich keine Zeit, weder an et 
ei ein Einſammlung eines * von denen Wihen zu — 
en ———— 
| | Die Wilzen hatten mit denen uͤbrigen Wenden auſſer der Staatsverfaffung Buͤrgerliche 
alles gemein, und die Wenden waren in denen meiften Stuͤcken andern farmatifchen nn de; 
2 Voͤlkern gleich/ ob fie gleich in manchen Dingen von denenfelben abwichen. Die Wen⸗ — 
den hatten durchgehends eine einzige Sprache. Man muß ſelbige als eine Tochter der 
ſelavoniſchen und Schweſter der polniſchen, rußiſchen und boͤhmiſchen anſehen. 
Sie wird noch heut zu Tage in einem Strich der Lauſitz geredet. Sie hat mehr 
Seloftniclauter, als andere eiuropaͤiſche Sprachen. Dies ſowol, als die Menge der 
Mitlauter bey einem Selbftlauter in einer einzigen Silbe, macht diefelbe zwar. ſchwer 
in der Ausfprache, aber defto prächtiger und nachdruͤcklicher. Sie hat auch ihre inne 
re Schönheiten, ſteckt voller finnreicher Denffprüche, und Fommt in Nedensarten, in 
Bildern und Gleichniſſen denen orientalifchen fehr nahe. Wer ſie zierlich redet, dem _ 
wird die Ausfprache aller andern Teiche und faßlich. Kein Ausländer wird fo leicht, fo 
zierlich, fo fertig das englaͤndiſche franzöftfche und italiaͤniſche ſprechen lernen, als 
derjenige/ welcher eine ſlaviſche Mundart zu reden gewohut iſt. Die Wenden wa⸗ 
ren faſt durchgehends ein groſſes nervichtes, und durch allerhand Beſchwerden abge 
haͤrtetes Volk. Faſt alle, die dazu gehoͤrten, waren von lebhafter, rother Farbe, und 
weder ſehr weiß, noch ſehr ſchwarz zu nennen. Ihr Haar war weder gelb noch ſchwarz, 
J ſondern fiel heller wie das lehte, und dunkeler wie das erſte, und folglich in das Hell 
Y braune. Ihre Tafel war weder mit praͤchtigen Geſchirren, noch mit Speiſen, die der 
J Woptfehmack erdacht, beſetzt Sie hielten nichts von Bruͤhen, ſondern liebten bey ih⸗ 
| tet arbeitſamen u und beweglichen tebensart lieber trockene Speifen. Sie verduͤnneten 
—* an einen reichfichen Trunf und hitzige Getränfe, die bald die Verdauung bes 
‚sang erunter gehende weite Kleider bedeckten ihren Korper, der Ermel ſchloß 
fh bie an die Hand an, und man Eonte bey Mannsperfonen mehrere Bloͤſſe, als am 
Feauenzimmer entdecken. . Wollene Zeuge und Pelzwerk beſchuͤtzten fie eben fo gut vor 
einer brennenden Kälte, als vor heiffen Sonnenſtralen. Sie hatten zwar wenige Kent 
niß von Wiſſenſchaften, aber defto beffere natürliche Fähigkeiten. Procopius fpricht 
k ihnen ein boshaftes und betrügerifches Herz ab. _ Sie waren hißig, aber ohne faljch, 
und ohne meuchelmörbertfche Nachftellung. Ihr Zorn war würend, aber nieht anhal⸗ 
tend. ie fuhren leicht auf, Tieffen fich aber wieder befänftigen, und vergaſſen das 
‚einmal vergebene Unrecht, ohne einen Groll im Herzen zu behalten, Sie behielten 
nicht nur alle Befchäftigungen derer Sueven bey, denen- fie fich durch Erbauung ber 
Käufer ähnlich machten, fordern da fie fehon, ehe fie über die MWeichfel gefommen, in 
Preuffen den Bernfteinhandelgetrieben, fo feßten fie die Handlung dieſſeits der Weich⸗ 
ſel fort. Es ſcheint, daß ſolcher nicht ſowol mit gemuͤnztem als ungemuͤnztem Metall 
betrieben worden, obgleich Gundling bereits eine Münze von ihnen zur Zeit des groffen 
P. allg. preuß. Befch. ı Th. g Carls 
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Carls gefehen haben will. Sie verſtunden bereits den Schifebau. Sie legten in ihrem 
tande Garts, Grots, Schloͤſſer an, deren Voigte uͤber einen darum Tiegenden Strich 
tandes die Aufſicht hatten. Un dergleichen Schlöffer baueten fie Flecken an, woraus 
Städte entftunden. Nicht nur Stetfin und Sulin ; fondern auch Dragowit und 
Rhetre, davon die zwey erften denen orientalifchen Slaven, und die beiden letz 
gern denen Wilzen zugehörten, beweifen zur Genuͤge, daß fie wirflich Städte gehabt, 
ob gleich Die Bauart derfelben nicht nach fonderlichen Regeln der Baukunſt eingerich⸗ 
tet waren. Ihre Häufer waren von Holz oder Leim, bey welchen weder Zierlich 
keit noch Beftigfeit ftart fand. Das Volk war in Edle und Unedle abgerheiler ; ein 
der Adelicher hieß Pan, Herr, und aus diefen Herren wurden die Befehlshaber, 
die Voigte ihrer Garts oder. Grots genommen. Die allervornehinften waren die 






Supans, Dberherren, die aus koͤniglichem Gebluͤt gewefen zu ſeyn ſcheinen. 


Staatöverfaf 


bei $. 66; — 
Die Wihzen machten nach dem Eginhard den obrnehmſten ſlaviſchen Staat 


fung des wib aus, Man befchreibt ſolchen als fehr Friegerifch umd mächtig. _ Nicht nur die Gräfe 


jenfihen reis 
ches. 


ESammtafel ſo auf einande. Ai ee 


feiner Heere, fondern auch feine Urt zu Friegen, gab ihm vor andern. Slaven ‚einen 
DBorzug. Seine Kriegespölfer beftanden nicht nur in Neuterey, fondern auch in vor⸗ 
treflichem Zußvolf. Sie wuſten nicht nur toͤdtende Streiche auszuführen, ſondern da 
ſie den Gebrauch der Schilde unter ſich eingefuͤhret, ſo konten ſie ſich gegen einen An⸗ 
grif vortreflich beſchuͤten. Darin, ſagt Tacitus, haͤtten die Wenden vor andern 
Sarmaten einen Vorzug gehabt. Ihr Staat war monarchiſch. Alle Wilzen ev 
kannten ein allgemelnes Oberhaupt uͤber ſich, welches zu Carls des groſſen Zeiten ‚zu 
Dragowit feinen Wohnfis hatte. Brandenburg ift alſo zu der Zeit nicht die Haupt 
ſtadt ihres Staats gewefen; wenn man gleich annehmen will, daß diefer Ort von des 
nen Wilzen erbauer, und von ihnen Brannibor, welches fo vief als BR 
heiffen foll, „genennet worden, Mir fiheinen Stargard im Mecklenburgiſchen 
Wilsnoack, Wulckow, Pritzwalk, Paſewalk, wo nicht ältere, doc) eben ſo alte 
wilzenfche Städte zu feyn, als Brandenburg. Ihr höchftes Oberhaupt hieß der 
groſſe Wilzan. Da unter denen Obotriten ein Sultwyſan vorfomme, fo feheint 
es mir, daß der groffe wilzenſche Wilzan ber den Sultwyſan fich wenigftens ober, 
herrfiche Nechte angemaffet, und daß die Abhängigkeit der Obotriten und Sorben 
zu den ewigen Kriegen Gelegenheit gegeben, Die von dieſen Staaten gegen den wilzen⸗ 
ſchen Staat gefuͤhret worden. Wilzan hieß bey ihnen eben das, was Brennus 
bey denen Sueven, und ein jeder Wilzan hatte feinen befondern eigenen Namen. 
Nur ein Prinz vom wilzanfchen Haufe konte nach dem Nechte der Erſtgeburt Wilzan 
werden. Diejenigen, welche uns namentlich befandt worben, folgen nach dieſer 
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— und Celeadragus 


Die nachgebohrnen Prinzen wurden mit Herrſchaften und laͤndereien abgefunben; 
die aber insgeſamt des Exftgebornen, als ihres Wilzans, Oberherrſchaft erfennen mus 
ſten. Die Nachfonmmen derer nachgebohenen wilzanſchen Prinzen waren eben die 

oder Magnaten des Reichs; und werden von auswaͤrtigen Schriftſtellern 
auch wol. Unterfönige genennet. Die Abfindung mit fand und keute, die aber in den 
älteften Zeiten überall üblich war, wo das Recht der Erſtgeburt galt, gereichte dem 
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- wilzenfchen Staat zuifeinem Vortheil. Die Mißvergnuͤgten im Staat konten leicht 


einen abgefundenen Prinzen finden, den fie ben einem gegen den Wilzan vorgenommes 
nen Aufſtande zu ihrem Haupte aufwerfen konten. So gieng es dem Meligafto, 
dem die Wilzen ven Celeadragum entgegen ſetzten, weil jener gegen ihre Landesge⸗ 
wohnheiten vegierte; wofern nicht die ganze Urſache dieſer Staatsveränderung blos die 


geweſen, weil Celeadrag mit dem, was zu feiner Abfindung von feinem Bruder: aus⸗ 


geſetzt war, unzufrieden geweſen. Dies ſcheint der Zuſammenhang in denen Worten 
Eginhmrds: anzuzeigen... - Denn wenn ex gemeldet, daß Liubi, feiner wilzenſchen 
Oberherrſchaft ohnbeſchadet, des Staats Länder mic feinen Brüdern getheilet, fo füge 
er unmittelbar darauf: Nach Liubi Tode fey zwar deflen erfigebohrner, Prinz Meliga⸗ 
ſtus Wilzan. geworden, ſey aber abgeſetzt, weil er. dem eingeführten Staatsrechte 

regieret. Eben ſo gieng es bey den Obotriten, wo dem Thrafico- fein 
älterer Sohn Slaomir folgte, der aber dns Neich verlor, wogegen fein abgefunde, 
ner Bruder Ceadrag folgte. Die Theilungen derer Staatslaͤnder unter die wilzan⸗ 
ſchen Prinzen zogen aber dem wilzenſchen Staat nachmals mehr Unheil zu. Eben 


bas, was dem fraͤnkiſchen Reich durch die Theilung der, Söhne Ludwigs des from 


men, von denen der aͤlteſte ebenfals der hoͤchſte Oberherr bleiben ſolte, twiederfuhr, 
muſte dem’ wilzenſchen Staat wiederfahren. . So wie jener durch die Theilung 
au Verdun endlich zerfpfietert wurde 5 fd wurde auch der wilzenſche Staat durch der⸗ 
gleichen Theilung in verſchiedene Reiche zerriſſen, davon wir in folgendem mehrere 
Nachticht ertheilen wollen: ‚+ Dielleicht muſte auf Ludwigs des frommen Vermittelung, 
ber nene Wilzan Celeadrag⸗ feinem: Bruder, Meligaft ‚einige Staatsländer mit aller 
Unabhängigfeit: einraͤumen. DBielleicht kaun er das fand zwiſchen der Elbe und Havel, 
und vielleicht noch weiter: bis an die Dder erhalten haben; vielleicht wurde er der a 
König derer Heveller, Stoderaner, Lebuſier, Wiliner und Brizaner; vielleicht 
verlegte er zuerſt feinen Wohnfis nach der Stadt Brandenburg. Doch vielleicht bin 
ich in dieſen Muthmaſſungen zu Fühn, ‚und vielleicht ziehe, ich mir dadurch eine. Strafe 
des Kunfteichter in Ich will daher auf gewiſſere Sachen forteilen. 
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Fortſetzung. 


gene Voͤlker ſchluͤſſen koͤnte. Alein wir werden kuͤnftig ſehen, daß ſolches entweder 
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Der Wilzan ** zwar ununtfehränkter —* als der Brehnus derer Sueven. 
Doch mufte er auf die mächtigen Supans und Magnaten, auf die Unterkoͤnige und 
abgefundene Prinzen von Gebluͤt/ ein wachſames Auge haften." Er muſte feine Ne 
gierung nach den einmal eingeführten Gewohnheiten und Herfommen, die das Staats 





recht ausmachten, einrichten, fonft lief er wirklich Gefahr, wie Meligaftus, vom 


Thron geſtuͤtzet zu werden. " Wuſte er aber die Magnaten fich zu verbinden, * war 
fein Thron imbeweglich/ fein Anſehen groß, und feine Macht hielt ſogar der Macht 
Carls des groffen und des weitläufigen Fränfifchen Staats, auch aller Anderer Nach⸗ 


barın, die Stange. An den Garts oder Grots wurden von ihnen die treueſten Edſen 


zu Voigten ernannt. . Unter deren Befehl ftunden zu Krieges⸗ und Friedenszeiren die 
da herum Tiegende Gegenden. Dieſe Caftelläne verwalteten in ihren’ Bezirken Recht 
und Gerechtigfeit, und ver Wilzan war ihr Nichte... Wir finden Feine! Spur von 
gefchriebenen Geſetzen. Einige Gewohnheiten, das Maturrecht und der Wille der 


Obern, waren die Quellen: alles Nechts und aller Billigfeie unter ihnen, Zu Krieges 


zeiten führten die Caftelläne als Capitains die Völker ihres Bezirfs ins Feld, ober ber 
ſchuͤtzten mit ſelbigen die Burg, deren Befehlshaber fie waren.‘ Die: von: Wilfau 
und von Wilknitz feheinen wegen ihres Namens), und die don Minterfeld wegen des 
im Wappen fuͤhrenden Wolfe, Abkoͤmmlinge von wilzenſchen Supang zu fen € 
giebt noch eine groffe Anzahl adelicher Gefchlechter, zu denen vor andern 

derer von Quitzow gehoͤret, welche ihren Urſprung aus wilziſchem und wendiſchem 
Gebluͤt herleiten, und fie brauchen ſich deſſen nicht zu ſchaͤmen· In dieſem gan⸗ 
zen Zeitraum war das wilziſche Reich ein voͤllig unabhängiger Staat. 
ſelbſt geſtehet/ daß gleich nach Ludwigs des deutſchen Tode die. wendiſchen Wölter 
ſich von aller Verbindlichkeit gegen Deutfchland losgemacht; und’ feit der Zeit iſt der 
von uns bemerfte Sat ohne alle Widerrede wahr. Mor dem groffen Carl waren bie 
Wilzen durch die Sachfen von aller Gemeinſchaft mic den Franken abgeſchuitten 
Folglich kommt es darauf an, ob’ das Reich der Wilzen von Carl ven groffen bis 
Ludwig dem deutfchen zum fraͤnkiſchen und deutſchen Reich gehoͤret / oder) wenig, 






ſtens von demſelben abhaͤngig geweſen. Beides iſt nicht erweislich Carl machte 


Frieden mit dem wilziſchen Staat) ließ ihm ſeinen oberſten Wilzan, nahm Geiſſel, 
und ließ ſich —————— daß man ſeine Bundesgenoſſen unberuͤret laſſen und Tribut 
entrichten wolle. ' Alles diefes beiveifet keine Unterwuͤrfigkeit. Selbſt der Tribut 
ſchwachte die Majeſtaͤtsrechte nicht, wie ich bald mir mehrerem zeigen uf. Ludwig 

der fromme befam und gab Gefchenfe, "Unter ihm wird des Tributs nicht "weiter. ge⸗ 
dacht. In der wilziſchen Erbfolgsſache war er Schiedsmann, nicht Richter. Sie 
ſchickten als ein freies, nicht aber als ein unterwuͤrfiges Volk, ‚zuweilen Geſandte auf 


die Neichstage. Lotharius'der iſte foll zwar Rügen bald an Dännemarf) bald an 


Corvey verſchenkt haben; woraus man auf eine Obetherrſchaft über die naͤher bele⸗ 
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eine Erdichtung „ ober eine ganz widerrechtliche Handlung geweſen, Die weder Grund 
noch Folgen gehabt, Die bertinianifchen Jahrbuͤcher erzehlen über, Dies alles, daß 
Ludwig, der erfte König der deutſchen, nichts gegen bie wendifihen Voͤlker ausger 
zichtet , fondern vielmehr von ihnen vielen Schaden erlitten. Wie reimt fich. folches 
mic einer Oberherrſchaft. Ich Fann daher meine Berwunderung über ſolche Schrift: 
ſteller nicht bergen, die das Neich Carls des groffen wol gar bis in Preuffen ausdeh⸗ 


nen. Am meiſten befremdet es mic) von dem feligen Heren Gundling, welcher fich 


nicht begmüget , dem geoffen Carl, fondern allen. earolingifchen Königen Deutſch⸗ 
landes, gegen die klaren Buchftaben des Helmolds, eine Regierung über das wil- 
ziſche Reich beizulegen. Ich hoffe, daß meine Lefer überzeugt ſeyn werden, daß nicht 
einmal Earl der groffe, geſchweige feine Nachfolger, Rechte über die Wilzen gehabt, 
sup daß fie von ihnen eine kurze Zeit Tribus eingehoben. 
‚nt 68: 
= Die aͤlteſten Geſchicheſchtelber ; bis zum Abgang der carolingiſchen Könige im Gottesdienft 


Deutfihland, haben uns von der Neligionsbefchaffenheic der alten Wenden. faft gar der Wilzen. 


feine Nachricht binterlaffen. Man hat von dem goftespienftlichen Lehrbegrif dieſer 
Voͤlker verſchiedene Meinungen. Die aͤltern Schriftſteller mahlen ſie als die abſcheu⸗ 
lichſten Gbtzendiener ab; wogegen Gundling in der Geſchichte ver Churmark Bran⸗ 


denburg, die in ihrem Tempel gefundene Bilder nicht vor Goͤtzenbilder, ſondern nur 


vor Denkmaͤler ihrer alten Helden ausgegeben, denen hoͤchſtens der gemeine dumme 
Pbel unter ihnen, nicht aber Vernuͤnftige, goͤttliche Ehre erwieſen. Ich will gerne 


iugeben, daß die in wendiſchen Sachen unerfahrne erſten Bekehrer vieles vor Gotzen⸗ 


bilder und gottesdienſtliche Gebräuche gehalten, die es nicht geweſen. Ich will einge⸗ 


ſtehen, daß ſie die Nachrichten: von der Abſcheulichkeit der wendiſchen Begriffe von 


der Gottheit, bald aus Irthum, bald gewiſſer Abſichten wegen uͤbertrieben. Wer 
nicht die Catechismuslehre einer Kirche inne hat, kann durch den aͤuſſeren Schein leicht 
geblendet werden. Muß der, welchem das Papſtthum unbekandt iſt, bey Erblickung 

der vielen Bilder der Heiligen, und bey Deobachtung der, demüthigen Stellung und 
ehrfunrchesvollen Geberven werer, die die Heiligen um die, Fuͤrbitte anſprechen, nicht 
glauben, daß alle dieſe Bilder Gottheiten vorſtellen? da doch vernünftige Paͤpſtler 
nicht eingeftehen: werden, daß fie mehr. als einen GOtt anbeten. Es iſt auch wohl 


begreiflich, daß die chriftlichen Geiftlichen, um ſich ide Derdienit bey dem Bekehrungs⸗ 


gefchäfte defto Höher anrechnen zu Fonnen, die Nachrichten von der Wenden Goͤtzen⸗ 
dienft uͤbertrieben. Da fie aber alle mit einem Munde uns Nachricht ‚gegeben haben, 
daß die wendifchen Voͤlker viele Götter unter mancherfey Bildern verehret, fo wäre 
es zu Fühn, ſie insgeſammt eines Srehums, oder gar einer falfchen Ervichtung zu bes 
ſchuldigen, und allen insgeſamt nicht nur gehoͤrige Einſichten abzuſprechen, ſondern 
uͤberdies mit Fleiß ausgeſonnene Erdichtungen zuzufchreiben ; ‚da. unter. ihnen, gewiß 
auch Seute geweſen ſeyn muůſſen/ welche der Wenden Neligionsmeinung genugfam ger 


ve und genung Ehrlichfeit beſeſſen, als er man an ber Nichtigkeit ihrer Nachrich⸗ 
ten 
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ten zweifeln wolte. Die älteften Gefehlechter der Menden mögen war ebenfals, theils 
aus denen Erzählungen ihrer Dorfahren, theils an dem Wahrnehmen der Werke des 
einzigen GOttes unfichtbares Weſen erfehen haben. „Aber dieweil fie wuften, daß ein 
Gott iſt, und haben ihn nicht gepreiſet als einen GOtt, noch) gedanfet, fondern find in 
„ihrem Tichten eitel worden, und ihr unverftändiges Herz ift verfinftert. Da fie fi ſich für 
„weiſe hielten, find fie zu Narren worden, und haben verwandelt Die Herrlichfeit des 
„unvergänglichen GOttes in einem Bilde, gleich dem vergängfichen Menfehen, und der 
„Voͤgel, und der vierfüßigen und der Friechenden Thiere. Darum hat fie auch Gott = 
„dahin gegeben in ihrer Herzengefüfte, in Unreinigkeit zu ſchaͤnden ihre eigene feiber am 
„ihnen ſelbſt. Die GOttes Wahrheit haben verwandelt in die Kigen, und haben geeh⸗ 
„ret und gedienet dem Gefchöpf mehr denn dem Schöpfer, der da gelober ift in Ewig⸗ 
„feit, Amen.,, Unfere Erkaͤntniß iſt beftändig entweder im Wachsthum oder im Abe 
nehmen, Hier ift an Feinen Stillftand zu gedenfen. Da nun bey denen Menden, 
ben ihrer umtuhigen Lebensart und Mangel der Wiſſenſchaften, ihre Erfäntmig von 
GHOre nicht zunahm; fo verfielen fie freilich in ſpaͤtern Zeiten immer auf unvichtigeve A 
wege. Hierzu trug auch der Umſtand das feinige bey, daß Die Menden Feine 
patriarchafifehe Einrichtung mehr hatten, als die Sueven. Die Geſchlechter A 
nicht beiſammen, genoffen Feines gemeinfchaftlichen Unterrichts, und Hatten Feine gemein⸗ 
ſchaftliche Obliegenheit und Triebfedern, bey einem gemeinſchaftlichen lehrgebaͤnde zu 
verbleiben. Die Menge verſchiedener Staaten, in welche ſich die Wenden abtheil⸗ 
ten; die verſchiedenen Staatsabſichten und blutigen Kriege unter einander ſelbſt, ver⸗ 
hinderten die allgemeinen gottesdienftfichen Zufammenfünfte, und waren daher ſchuld, 
daß ein jeder Staat eigene Tempel, gottesdienftliche Gebräuche, ja ſelbſt eigene Gott⸗ 
heiten annahm; fo wie ſolches unter denen Iſraeliten geſchehen "So bald von der 
nen letzteren zehen Stämme vom Rhehabeam abgefallen, forderte ſelbige Serobeam 
ans Staatsabfichten von dem falomonifchen Tempel und Gottesdienft ab, Selbſt der 
Verfechter der Wenden, Herr Gundling, gefteht jedoch, daß die Wenden zwey vers 
ſchiedene Weſen göttlich verehret Hätten. Den Bialibog, oder weiffen Gott, hätten 
fie vor den Schöpfer und den Geber alles Guten und aller Gluͤcksfaͤlle gehalten; dem 
aber Czarnibog oder der ſchwarze GOtt, oft Hinderniffe in Weg gelegt, welcher das Böfe 
geftiftet, Wiverwärtigfeiten und Ungluͤcksfaͤlle verurſachet, und, kurz zufagen, ein wah⸗ 
ver Teufel geweſen. Auch diejenigen, welche aufs höchfte nur zwey allerhöchfte Weſen 
annehmen, find Abgötter. Zu diefer Gattung Abgdtteren find die Menfehen Teicht zu bez 
fvegen, und ich befürchte vielleicht mit gar zu vielem Grunde, "daß auch zu unfern aufs 
geffärten Zeiten ein geoffer Haufen das Gute thut, und die Ausbrüche des Böfen mei⸗ 
det, aber nicht aus Liebe zu dem GOtt, der wohl werth tft, daß man ihm diene, ſon⸗ 
dern aus Furcht vor der Gewalt des Satans. Wie viel werden Die Prediger zu verant⸗ 
worfen bekommen, welche in ihrem Vortrage öfter von ven Plagen der Höllen, als von 
den AnnehmlichFeiten des Himmels reden, und ihren Zuhörern öfter eine Furcht vor dem 
Teufel, als Liebe zu GOtt einprägen! Was die Wenden auffer dem Bialibog und 
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Garnibog vor Gottheiten ſowol, als vor abgöttifche Bilder und Kirchengebraͤuche ges 


habt, ſoll im folgenden erzaͤhlt werden, wenn dieſes alles aus Nachrichten der Zeitge⸗ 


rar in ein mehreres und helleres Sicht gefeget werden kan. 


ja ER 09 


— In dem Zeitraum, welchen wir abgehandelt, befamten vie wendifchen Voͤlker, 
und unter denenſelben die Wilzen, mancherley Gelegenheit, die Lehren des Chriſten⸗ 
cthums zu erfahren, aber auch zugleich ſchlechte Bewegurſachen, ſolche anzunehmen. Sch 


men, ſchon Apoftel gehabt? Denn an einer allgemeinen Nachricht vom Chriſtenthum 
kann es ihnen bey deffen fehleunigem Auffommen und Ausbreitung in fehrgroffe und ent 
Tegene Gegenden, wol nicht gemangelt haben. Sch will meinen Vortrag blos auf dasjenige 
einfchränfen, was in diefer Abfiche zu der Zeit vorgefallen, da die Wilzen fehon in ver 
Mark Brandenburg gewohnet. Es Täffet ſich eben nicht beſtimmen, daß die um 
‚das Jahr 680 aus dem Orient abgeſchickte chriftliche Priefter, von welchen fich viele, 


laut dem Schluß der fechften conftantinopohtanifchen Kirchenverſammlung, unter 


den Slaven aufgehalten, bis zu unfern Wilzen gekommen. Aber feit Carls des groß 
fen Zeiten, der Sachfen unter dem Vorwande, folches.chriftlich zu machen, eroberte, 
muſten unſere Wilzen nothwendig nähere Nachrichten. vom Chriftenthum. erhalten, 


Konte aber die Art, bey denen Sachfen folches einzuführen, daſſelbe wol annehmlich 
. machen? Muſten fie nicht eine Lehre verabſcheuen, die man mit Feuer und Schwerdt 


ihnen zubrachte, und mit Raub und Mord, ja mit gänzlicher Unterdrückung ihrer 
Sreiheit und Staatsverfaflung, einzuführen und zu beveftigen ſuchte? Waren die Krie 
ge Carls des gröffen wol geſchickt, ihnen eine Begierde zu erregen, fich um die $ehre naͤ⸗ 
her zur befümmern, von welcher. ver Kaifer vorgab, daß fie ihn zu denen gewaltfamften 
Eroberungen berechtigte? Dies war Schuld, daß Carls Abficht, alle flavifche kaͤn⸗ 
der der Geelenforge der. hamburgiſchen Kirche zu überlaffen, und welcher Helmold 
gedenfet, fehl fehlug.: Nach des groffen Carld Tode, wurde zwar wegen der fried⸗ 
fertigen Gefinnung des frommen Ludwigs, und der Ohnmacht feiner Nachfolger, nicht 
viel mehr an Eroberungen gedacht. Es war ‚aber denen Wenden die Furcht gar zu 
tief eingeprägt, daß ben wiederhergeftellter Macht die Ausbreitung des Chriftenthums, 
fie mie Krieg anzufallen und fie zu unterdrücken, Urfache genug ſeyn möchte. Die Be 
muͤhungen ber von Hamburg fowol als Corvey ausgefehickten Geiftlichen, unter Lud⸗ 
wig dem ıften, deren Helmold erwehnet, waren meiſtens fruchtlos, und. diefer 
Geiſtliche ſchreibt ſolches den innerlichen Unruhen des fränfifchen Staats zu. Die 
aus der neuerrichteten Abtey Corvey abgefchickten Moͤnche, fuchten zwar dem Chriſten⸗ 
tum noch unter denen Wilzen feit 878 eine Thuͤre zu. öfnen. Aber ihr Bortrag und 
Aufführung war wirklich dem Chriſtenthum mehr hinderlich als beförderlich. Wenn diefe 
Apoſtel auch die noͤthigen Heiligungsgaben gehabts fo waren fie doc) aus Mangel der 
- nörhigen Amtsgaben blinde feiter. Bey dem damaligen Berfall aller Wiffenfchaften fehlte 


ihnen überdies die noͤthige er Sprachkunde. Wie wolten alſo Sr beute mie Mu⸗ 
tzen 


Bemuͤhun⸗ 


gen vor das 
chriſtenthum 
unter denen 


will nicht weitlaͤufig unterſuchen, ob die Wenden, ehe fie über die Weichſel gefom- Wilzen. 
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Genpredigen? Und worin beftund ver Vortrag auch derer, welche die wendiſche Sprache 
inne hatten? Sie erzählten denen beuten noch mehrere Maͤhrgen vom Teufel, als Wir 
kungen und Önadenmirtel GOttes zu unferer ewigen Wohlfarth. Ich weiß nicht, ob ich 
ihnen unrecht thue, wenn ich ihrem Vortrage die Begriffe zufchreibe, die fich die Menden 
vom Bialibog und Ezarnibog machten; befonders da nad) Helmold der Czarnibog 
auch von ihnen Diabol, oder Teufel, genannt wurde. Denn ich glaube, es feyunmöglich, 
einen Beweiß zu führen, daß die Wenden vor den Zeiten der corveyſchen Mönche einen 
Bialibog und Ezarnibog angenommen hätten. Dasiftaber wol ausgemacht, daß dieſe 
Mönche die Lehre von Chriſto und deſſen Genugthuung lange nicht ſo eifrig, als die behre 
von denen Heiligen betrieben. Sie verwieſen die Menſchen in ihrem Gebete weniger an 
Gott, als an die Heiligen, die fie als kraͤftige Fuͤrbitter, aber zugleich als mächtige Helfer 
vorftellten. Sie erzählten von felbigen fo viele, fo unbegreifliche und wider die Natur lau⸗ 
fende Wunder, daß ihr Vortrag nur bey denen Eingang fand, die erzdumm, und aus diefem 
Grunde erzabergläubifih waren. Sie erhoben die Eigenfchaften und Kräfte der Heiligen 
ſo ſehr, daß die Wenden, welche ihrem Vortrage Glauben beimaffen, die Heiligen insges 
ſammt vor Gottheiten hielten. Sie bildeten fid) ein, es wären folches entweder die Götter, 
die fie bereitsvorhin, aber unter einem andern Namen, verehret hatten, oder ihren alten 
Göttern ähnlich geweſen, von denen fie nur bisher nichts vernommen. Vor andern prahl⸗ 
ten die corveyſchen Mönche, oder fogenannten nordifchen Apoftel, fo unendlich viel von 
ihrem Heiligen Vito, oder nach ihrer wendiſchen Sprache, Suantevit, daß die Aber 
gläubifchen des wendiſchen Volks fich nicht enthalten Fonten, dieſen Suantevit unter 
ihre vorzüglichften Gogen aufzunehmen. Wie denn die nachmaligen Schriftfteller ſelb⸗ 
ften Flagen, va Suantevit wirklich einer der erheblichften Goͤtzen dieſes Volks gewefen. 
Der Erfolg des Vortrags ver corveyfchen Mönche war alfo Hauptfächlich, daß die Wen⸗ 
den ſtatt weniger mehrere Goͤtzen bekamen. Die Aufführung diefer Apoftel war nicht nach 
Pauli Beifpiel eingerichtet, der, um feinen Zuhörern nicht beſchwerlich zu fallen, von ſeiner 
eigenen Hände Arbeit lebte. Es war ihnen noch nicht genug, daß ſie vom Altar, dem fie zu 
dienen vorgaben, lebten, ſondern da der Bauch) ihr GOtt war, fo zeigte ſich ihre Unerſaͤttlich⸗ 
keit auf eine weit augenſcheinlichere Weife, Sie lieſſen ſich ganze Koͤnigreiche ſchenken, 
ober gaben wenigſtens vor, daß ſolches geſchehen. "Sie dachten wenigſtens, das im ruͤgi⸗ 
fehen Reich zu werden, was die Syefuiten in Paraguay wirklich geworden find. Das 
Kloſter Corvey beruft fich nemlich auf einen Schenfungsbriefdes Kaifers Lotharit 1, der 
ihnen darin das Neich der Ruͤgen, wegen der Bemühungen der corveyſchen Mönche; die 
Wenden zum Chriſtenthum zu bekehren, und beſonders dem damaligen Abt von Corvey, 
Marino, geſchenkt habe. Wir werden kuͤnftig Gelegenheit Haben, die Unrichtigkeit dieſer 
Schenkung darzuthun. Und was konte eine ſolche vorgegebene Schenkung denen Slaven 
und Menden vor Begriffe von der Reinigkeit ver Abſichten ihrer Apoſtel wol beibringen? 
Riß ein folches Betragen nicht alles nieder, was durch den beften Vortrag etwan gebauet _ 
ſeyn mochte? Kurz, die Ehriften waren ſelbſt Schuld, daß die Wilzen und andere wen⸗ 
difche VBölfer das Chriſtenthum nicht erfannt und angenommen haben. 
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richten von den Begebenheiten, welche die wendifchen Voͤlker 
angehen. Es liefert uns diefer Zeitraum bereits Urkunden, wel 
4 che wendifche Orte und Gegenden zum Vorwurf haben, und die 
J mancherfey Erleuterungen in wendiſchen Sachen darbieten; ob 

IR wol diefelben theils noch fparfam vorkommen, theils von Orten 
und Sachen handeln, welche durch die unaufhörlichen Kriege zwifchen den Deutfchen 
and Menden vieler Deranderung unterworfen waren. Diele Urfunden hat uns 
der Herr von Meftphal ans Licht geſtellet. Auſſer denen urfundlichen Nachrichten 
gedenken bie Zeitgenoffen derer wendiſchen Begebenheiten weit häufiger, als vorhin. 
Die Schriftſteller dieſer Zeit find von doppelter Befchaffenheit. Einige haben die ſla⸗ 
yifchen und wendifchen Sander und Begebenheiten zum Hauptvorwurf. Der bremiz 
P.sllg. preuß. Geſch. ı Th, mM che 
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Seit dern nach Abgang der Carolinger die Krone der Deutſchen Mehrere aber 
an die Sachſen gekommen, finden wir fihon reichlichere Nach- einfettige nach: 


















fehe Canonieus Adam, der im uıten Jahrhundert, Helmold, welcher i 
geſchrieben und Arnold von Luͤbeck nebſt andern, welche vorzüglich 2 
Sammlung nordifcher Schriftfteller herausgegeben, find, w 
diſcher Völker zum Hauptvorwurf ihrer Arbeit gemacht, Die vorgüglichften 
Zeitraum, welchen wir abzuhandeln uns vorgeſetzt. Da aber dieſelben 
der Zeit lebten, da die wendifchen Sachen zu verfallen anfiengen ; da fie 
chriſtliche Geiftliche gewefen, aus deren Schriften ſelbſt fich leichtlich ein ga 
Haß gegen Alles, was wendiſch und unchriſtlich war, wahrnehmen laͤſſet; 
endlich nur aus deutſchen, folglich einſeitigen Quellen geſchoͤpft; fo hat moan diefe 
Nachrichten mit einer hiftorifchen Beurtheilung und flarfer Bergleichung anderer Um⸗ 
+ fände zu leſen. Man findet endlich in allen damaligen Schriften, fonderfich den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Geſchichtſchreibern, in ihren allgemeinen Geſchichten auch Häufige Nachrichten 
von demjenigen, was mic denen Wenden vorgefallen, da unter allen Koͤnigen Deutſch⸗ 
lands, welche in diefem Zeitraum regieret haben, Kriege‘ mir wendifehen DBöttern 
vorgefallen. So haben der Biſchof Ditmar von Merfeburg, Wittichind von Cor 
vey, und alle andere Schriftjteller diefes Zeitraums, welche ein Eccard, ein Mei⸗ 
bom, ein Leibnitz und andere mehr-gefammlet, auch nothwendig von denen wendi⸗ 
ſchen Sachen handeln müffen. Auch die Dänen, Schweden und Polacken haben 
mit denen Wenden zu thun gehabt, und daher ſind ihre Schriftſteller nicht ganz auf, 
fer Acht zu laffen: Ben diefer Menge von Nachrichten fehlen uns jedennoch, weil wie 
feine wendiſche Gefchichtfchreiber haben, unparteiiſche Schrifcfteller ; daher alle Nach 
sichten derer Deutſchen, als einfeitig, mit Behurfamfeit zu gebrauchen find. - - 
Ä — — 
Unaufhoͤll· ¶ Don Henrich dem Vogelſteller an, bis zur Regierung des deutſchen Koͤniges 
— —9 Conrads 3 aus ſchwaͤbiſchem Stamm, haben die Wenden unaufhoͤrliche Kriege mit 
ihren nach: Ihren Nachbarn zu führen gehabt. Bald haben die Dänen, bald die Polacken, ihre 
barn in diefem Ruhe geſtoͤret. Gegen Die Deutfchen muften die Wenden faft beftändigin den Waf⸗ 
zeitraum. fen ſeyn; und es iſt Fein Wunder, daß, weil die Deutfchen Erbfeinde der Menden 
waren, auch die Menden ſich als Exbfeinde vet Deutſchen, fonderlich derer zunächft 
fiegenden Sachfen, aufgeführet haben. Sie werden daher von denen. Zeitgenoffen 
ſelbſt die. gewöhnlichen Feinde der Deutfchen, fonderlich der Sachen, genennet. 
Die Kriege der Tuͤrken mit denen Ehriften, der Spanier mit denen Franzofen, 
der Dänen mit denen Schweden, find: weder blutiger, noch dauerhafter gewefen, 
als das unauförliche ‚gegenfeitige Blutvergieffen der Wenden und der Deutfchen. 
Da nun aus Mangel der Nachrichten in diefem Zeitraum nur fehr wenige, bie innerli- 
che Regierung betreffende Begebenheiten angemerket werden fonnen, und wir daher faſt 
von nichts, als von dieſen Kriegen handeln müflen; fo ift e8 der Mühe wohl merth, 
über die Urfachen und den endlichen Erfolg dieſer blutigen Auftritte, eine allgemeine 
Betrachtung anzuftellen. | : Ba. 
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Deer erbliche Haß und die unaufhörlichen Kriege der Wenden mit ihren Nach⸗ Allgemeine 
boarn, waren Feine Wirfungen einer Antipathie. Triftige Urfachen, die einem nachfor- Be der⸗ 
ſchenden keſer nicht entgehen koͤnnen, verurſachten dieſe Todtfeindſchaft. Sie find von * 

zweifacher Beſchaffenheit, theils allgemeine, theils beſondere. Da die erſtern die Ge 

muͤther einmal aufgebracht, und die Hitze unter ihnen erhielte; fo gaben die letztern 
nur die Bewegungsgründe ab, warum der Krieg zu Diefer, und nicht vielmehr zu einer 
andern Zeit aufs neue ausbrach. Da wir von denen befondern Urfachen ben dem jedes: 
maligen neuen Ausbruch Diefes Krieges reden muͤſſen; ſo wollen wir bier. die 
allgemeinen Urfachen einer fo eingewurzelten Feindfchaft vortragen. Solche Tiegen 
fowol in denen Menden felbft, als ihren Feinden. Slaven und Deutfche waren, 
wie meine fefer fehon wiſſen, Bölfer von verfchiedener Abftammung. Die Alten hat 
ten den obgleich irrigen Grundſatz: Wer nicht aus meinem Volk ift, den ſehe ich als 
meinen Seind au. Ein Gas, den noch heutiges Tages einige wilde Voͤlker zur Aus— 
übung bringen; der in alten Zeiten eben fo viel Unheil, als der vom europaͤiſchen 

Gleichgewicht in neuern Zeiten, verurſacht. Ein Satz, der Die gegenfeitigen Raͤube— 

reien der Völker und derſelben Wanderung jederzeit zu berechtigen fchien, wie dieſes 

Jacob Thomaſius gelehrt erläutert Hat. Aus diefem Grundfag fahen die Völfer alle 

Verträge mit andern als unverbindlich an, fo bald ſie fich erholt, und zu frifchen Kraͤf⸗ 

ten gekommen waren. Ihre Sriedensfchlüffe waren insgefammt, in Abſicht der Beob- 

achtung derfelben, nur als ein Waffenſtilleſtand anzufehen, und wurden bey der gering- 
ften ſich darbietenden Gelegenheit ohne Gewiſſensbiſſe gebrochen. Ihre Friedensſchluͤſſe 
waren, wenn man fie gleich ewig nannte, doch eben fo kurz, als die ewigen Frieden 
der heutigen Mächte. Es giebt zu allen Zeiten einerlen Tugenden und Fehler. Die - 
alten Bölfer harten eben ſowol ungewiffenhafte Staatsbediente und Tandbegierige Ne 

‚genten, als die neuern Staaten. Die Alten Fonten ihre Blöffe doch wenigftens mit 

dem Feigenblat decken: daß durch einen Friedensſchluß andere Voͤlker nicht aufbörten, 
| Fremde, oder welches bey ihnen gleich viel war, Feinde zu fern. Obgleich diefer 
u Grundfag bey denen Deutfchen nicht mehr fo ftarf wirfte, ob ich gleich nicht behaupten 
A Fanır, daß er ben ihnen alle Kräfte verloren; fo war er doch hinveichend, die Hand- 

fungen der Wenden zu beftimmen. Sie fielen bey aller fich darbietenden Gelegenheit 

in die deutfchen laͤnder, fie verbanden Tapferfeit mit Wurh, Heldenverrichtungen mic 
Schandthaten; und die fachfifchen Geſchichtſchreiber Fönnen kaum Worte genung fin 

den, um das durch ihre Einfälle, durch Raub, Brand, Mord und Nothzucht ver: 
urfachte Elend genugfam auszudrücken. ‘Dies mufte ihren Nachbarn gegen fie noch 
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wendig einen Abſcheu erwecken. 
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Die Nachbarn der Wenden hatten auffer dem, was’ die Gewohnheit von dem 
Grundſatz der Menden bey sten zurück gelaffen, einen andern, der eben fo irrig, 
eben fo gefährlich war... Sie glaubten fehuldig zu feyn, Menfchen auch wider ihren 
Rt M 2 Willen 


Fortſetzung. 
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Willen zu befehren. Es war nicht genung, Daß fie zu dieſem Behuf im die Länder des 
Menden Apoftel ſchickten, fondern fie unterſtuͤtzten derfelben Bernühungen mit dem 
Schwerdt in der einen, und der Fadel in der andern Hand. Die Geiftlichen, welche 


man in ihrer Berufsarbeit behinderte, und dahin wieß, wo fie hergefommen, lieſſen 


es dabey nicht bewenden, daß fie den Staub von ihren Füflen geſchuͤttelt, fondern fie 
gingen ab, um mit gewafnetem Arm zurück zu Fommen, und mit Gewalt alle Hinder⸗ 


niſſe zu befiegen, "die man dem Bekehrungswerk in den Weg gelegt. Sie wünfchten 


fo, wie ihre Oberhirten die Bifchöffe, ihre Heerden zu vergroͤſſern, weil deren Wolle 
ihr Eigenthum war: Bey dem immer mehr überhand nehmenden Verfall der Wiſſen⸗ 
fihaften gewann ver Aberglaube männliche Kräfte. Man that häufige Geluͤbde, die 
Heiden mit Gewalt zu Ehrifto zu führen, um durch. diefes Mittel Ablaß zu erhalten. 


Diefer Grundfaß, Daß die Ausbreitung der Religion fie zu Kriegen gegen die Feinde 


des Chriſtenthums berechtige, war fo lange anhaltend, als Heiden in der Nachbarfchaft 
waren. Aus diefem Grunde wurden die Menden bald von denen Dänen, bald Po⸗ 


lacken, bald Deutſchen, bald zu verſchiedenen, bald zu einer Zeit angegriffen. Da 


die Kriege, in Betrachtung der wendifchen Feinde, lauter Neligionsfriege waren; fo 
wurden fie mit einer Wuth geführer, und verurfachten seinen Sammer, der nur Reli 
gionsfriegen eigen ift. Wenn in folchen der gemeine Soldat, der ven meiften Haufen 
des Heeres ausmachet, die Sache des HErrn zu verfechten, : und fich dadurch die Se 
ligfeit felbft zu erwerben meiner; fo glaubt er zugleich, durch alle Gattungen ver Marter 
und der Gewaltthätigfeit GOtt einen Dienft zu thun. Er ift der Meinung, die tech 
ten, welche er von Jugend auf, und zwar. fie allein gehöret, wären fo einleuchtend, 
daß nur ein eingefleifchter Teufel diefelben nicht annehmen wolle. : Dergleichen Ber 
lialskinder, mit welcher Benennung die Zeitgenoffen alle Heiden häufig beehren, wurden 
Feiner Erbarmung, und Feiner Art einer menfchlichen Begegnung würdig gehalten. Ben 
allem dem glaubten die Wenden, daß ihr ererbter Gottesdienſt richtiger, als derjenis 
ge fen, zu welchem man fie mit allen möglichen Zwangsmitteln nöthigte. Sie waren 
belle genung, einzufehen, daß der Verluſt ihrer väterlichen Religion, den Verluſt ih 
rer Freiheit, ihrer inneren Verfaſſung, ihrer Vorzüge, Nechte, Gewohnheiten und 


Haabe nach fic) zoͤge. Sie erfannten, daß die Oberherren und die Geiftlichen, die An⸗ 


“führer und Anftifter aller Unruhen, die. Neligion im Munde führten, in der That aber 
unter dem Borwande, das Chriſtenthum auszubreiten, ihre geift + und weltliche Ober 
herrſchaft auszudehnen, Groberungen zu machen, und neue Kirchenfprengel zu errichten 
füchten. Die füchfifchen Könige Deutfchlandes hatten gegen die Wenden die nems 
fiche Abficht, als vie Carolinger gegen die Sachſen; und beiden war die Religion 
ein bloffer Borwand, ihren wahren Endzwec auszuführen, und fich alles zu erlauben, 
was zu dieſem ihrem Vorhaben dienlich ſchien. Mufte folches denen Menden nicht 
einen unwiderſtehlichen Haß gegen die Deutſchen einfloffen? Hatten fie nicht in dies 
fen Kriegen alles, was ihnen heilig und werth war, zu vertheidigen? Konten fie wol 
ein einziges Mittel unverfücht laſſen, welches ihnen dienlich vorfam, ihren unabhaͤngi⸗ 
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gen Staat und ihre altväterliche gottesdienftliche Meinungen zu behaupten? Muſten bey 
dieſer Befchaffenheit ver Umftände, ihre Kriege gegen die Deutfchen wicht blutig, lang⸗ 
wierig und von dem wichtigſten Erfolg ſeyn? 


ei E05 


x Diefe Unruhen, diefe blutigen Auftritte, endigten fich, tie wir fehen werden, Erfolg dieſet 
mit dem gaͤnzlichen Umfturz der wendiſchen Staatsverfaffung, ihrer Neligion, Rechte, kriege. 
Gewohnheiten und Sprache; ja faſt mit ganzlichem Untergang und Ausrottung ihres 
ganzen Volks. Der Erfolg war denen Kriegen, und die Kriege dem Erfolg verhälts 
nißmaͤßig. Deutfchland erwarb fich dadurch eine Menge neuer Provinzen, und be 
* fonders entftund die heutige Marggraffchaft Brandenburg. Aber fowol in Abſicht 
‚der eigentlichen Entſtehungsart, als auch im Abficht der Zeit, wenn folches gefchehen, 
find auch die neuern Schriftfteller unter einander fehr uneins. Dieſe ſtrittige Sache 
war würdig, durch eine Preißſchrift der Föniglich berlinifchen Geſellſchaft entſchieden 
zu werden, und nur der Herr geheime fegationsrath von Herzberg gefchicft genung; 
fich diefen Preiß zu verdienen. Enzelt ift billig zum Gelächter geworden, da er bes 
bauptet, daß fehon Drufus den Clodius zum erften Marggrafen von Brandenburg 
beftellet Habe. Was ver fächfifche Gefchichrfehreiber, ven Reimann ans Licht gebracht, 
fagt, verdienet eben die Begegnung, weil er eine ordentliche Gefehlechtsfolge von brandenz 
burgifchen Marggrafen, die fehon im sten Jahrhundert regieret haben follen, erdich⸗ 
tet (*). Seine Marggrafen find eben fo falfch, als des Sprenici Henrich, und des 
Brotuffs Johannes. “Diejenigen, welche ven Urfprung der Marsgraffchaft Bran⸗ 
denburg in die Zeit ver Regierung Henrichs des Bogelftellers, und Otto des groffen 
fesen, fihienen vieles vor fich zu haben, und waren würdig, daß Herr Prof. Ditmar und 
Herr Gundling ihre Meinungen in eigenen Abhandlungen unterfuchten. Endlich 
halten einige davor, daß vor den Zeiten Conrads 3 Königes von Deutfchland, Bran⸗ 
denburg Feine wahre deutfche Marggrafen gehabt, und daß Albrecht der Bär der 
erfte deutſche Oberherr der Marggrafſchaft Brandenburg gewefen. Die Schrift: 
feller find alfo noch nicht eins, ob fie in dem Zeitraum, den wir jetzt abhandeln wollen, 
den zwifchen der Elbe und Oder belegenen Strich fandes, denn über dieſen ftreitet 
man fich eben, als eine deutſche oder wendiſche Provinz anzufehen haben. Hier if 
alfo nicht Die Rede, ob in der heufigen alten Mark bereics deutſche Neichsbeanten 
und Marggrafen in dieſem Zeitraum regieret, denn diefes wird nicht beſtritten; ſon⸗ 
dern ob jenſeits der Elbe in denen jetzigen übrigen Marken, ſchon deutſche Marggrafen 
beſtellet worden, und ob ſolche ſchon deutſche Provinzen oder noch unabhaͤngige wendi⸗ 
ſche Staaten geweſen? Iſt das erſte richtig, fo waren alle Kriege ver Deutſche 
ver MM; im 
(*) Nach ihm foll ein Marggraf von Oftwend: Kennt er, zwey Soͤhne verlafeen. Der ältefte, 
land, Wichbaldus; welcher 438 verftorben, den Brandanus, fol Marggraf von Oftwendland 
Marggrafen Ekbold oder Ekenboldus verlaffen oder Brandenburg, der jüngere, Annano, Kerr 


haben, welcher 490 Todes verfahren, nachdem von Anhalt geworden ſeyn. Dieſe Erdichtung 
ſolcher mit feiner Gemalin Juſtina, denn auch die iſt mehr als poetiſch 
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in diefem Sande, Kriege mit Rebellen, Aufrüreen und Empdrern. Iſt das letzte ge; 
gründet, fo wurden diefe Kriege gegen Bertheidiger ihres Vaterlandes, ihrer Religion 
und ganzen bürgerlichen Einrichtung geführe.. Da alſo dieſe Streitigkeit ven Ur: 
ſprung der Marggrafſchaft Brandenburg betrift, und eine der wichtigſten in unſerer 
ganzen Geſchichte iſt: fo hoffe ich von meinen Leſern Vergebung, fie mit einigen Be— 
trachtungen zu unterhalten, welche zue Entfeheidung der ftrittigen Frage — 
zu ſeyn en na 
75. 

Allgemeine © . So * im — eigene wendiſche — befindlich s 
bene fange kann ich nicht behaupten, daß diefes fand zu Deutfchland gehöret habe. Den 
noch nicht zu es waren in deutfchen Provinzen ganz andere Statthalter und Staatsbedienten üblich. 
Deutſchland 2. So lange die Einwohner des fandes zwifchen ver Elbe und der Dder noch Erbfein⸗ 
gehoͤret habe · da nes deutſchen Reichs genennet wurden; ſo lange noch mit denenſelben blutige faſt 

unaufhoͤrliche Kriege gefuͤret wurden; fo lange kann man ſelbige nicht vor deutſche Um 
terthanen halten. 3. Man mus nicht darauf ſehen, was zur Zeit eines glücklichen Feldzu⸗ 
ges, in Hofnung, daß man das kand behalten werde, gefchehen; fondern feine Beurs 
theilung von Befchaffenheit ver Sachen, nach) den von Zeitgenoffen angefüreten Fries 
densbedingungen einrichten. Zur Zeit eines glücklichen Krieges macht fich der Sieger 
öfters die angeneme Borftellung, das von ihm befegte fand zu behaupten. Er mache 
allerhand neue Einrichtungen, er ernennet Staats und Kriegesbeamte, die vor feine 
Vortheile forgen, und über feine Einrichtungen halten follen. Jedoch nöthiget eine 
einzige verlohrene Schlacht, ein neuer dazu Fommender Feind, eine in feinen alten 
Staaten entftandene Unruhe, den Frieden unter ganz anderen Bedingungen zu fehläffen, 
als der anfängliche Sieger zu erſt vermeinet. Die vorigen Einrichtungen werden nun 
“aufgehoben ;. die vorhin ausgeftelleten Beftallungsbriefe werden unfräftig, und man kann 
dem allen unerachtet, was in dem bofnungsvollen Zeitpuncte gefchehen und verordnet, 
richt gleich behaupten, daß wirflich eine neue Eroberung gemacht ſey. Der Friede iſt 
unter Bölfern das Ende alles Haders. Die Friedensbedingungen müffen entfcheiden, 
was jeder Friegender Theil vor Nußen oder Bortheil gehabt, 4. Wenn alſo gleich zue 
Zeit eines deutfchen Krieges gegen die Wenden in einer den fegtern abgenommenen 
Provinz ein: deutfcher Neichsbeamter, ein deutfcher Marggraf ernans worden; fo 
folgt doch) noch nicht, daß die Eroberung Diefer Provinz zu Stande gebracht fen, fonz 
dern man mus erft unterfuchen, ob eine folche Provinz im Friedensſchluſſe dem. deut⸗ 
ſchen Reiche uͤberlaſſen worden. 5. So lange Deutfchland noch nöthig Hatte, gegen 
die brandenburgifchen Wenden Marggrafen zu beftellen; fo lange waren dieſe Wen⸗ 
den noch Feine Neichsglieder. in flavifcher Marggraf ift aber ein folcher, der gegen 
die Slaven gefeget worden. 6. Da die Marggrafen die Benennungen von ihren 
WBohnfigen und von ihren Marggraffchaften führen; fo kann ich durchaus nicht anne⸗ 
men, daß es brandenburgifche Marggrafen gegeben,’ fo kınge die Zeitgenoffen nicht 
diefen oder jenen Herrn einen Marggrafen von — — — benennen. 
| $. 76. 
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07 Daraus, daß die Menden eine und die andere von den Deutſchen vordem Fortſetzung. 


Frieden gemachte Einrichtung beim Friedenfchluß beizubehalten verfprechen, Täffet fich 


auch Feine Unterwerfung unter die Oberherrfchaft der Deutfchen fehlüffen. 8. Wenn 
alfo die Wenden die errichteten Stifter, Kirchen und Klöfter in ihrem Weſen zu Taf 


fen, und das Chriftenthum anzunehmen angeloben; fd folge daraus noch nicht, daß fie 
dem deutfchen Reiche einverleiber find. 9. Wenn die deutfchen Monarchen denen 


. Reichsbeamten an der Grenze auftragen, die Erfüllung der Friedensbedingungen zu ber 


forgen, und dahin zu fehen, daß felbige beftändig beobachtet werden ; jo laͤſſet ſich dar 


aus fein Schluß auf die Oberherrfchaft Deutfchlandes auf die Wenden ziehen. 10. 


Wenn alfo die Menden angelober haben, ein im Kriege errichtetes Stift beizubehal- 
ten und der deutfche Monarch ernennete aus Mißtrauen, daß die Wenden diefen 
Punft halten würden, den nächften deutfchen Marggrafen zum Beſchuͤtzer diefes Stif- 
tes, welches mitten unter den Wenden belegen; fo ift diefer auf der Grenze befindli- 
che Reichsbeamte noch Fein Faiferlicher Beamte über die Wenden. ur. Tribut ift ein 
beftimmtes jährliches Gefchenf, welches mein Volk, mein Staat einem andern abzulies 
fern verfpricht, um folchen dadurch noch zu vermögen, daß er Feine Feindfeligfeiten und 
Feine Gewalt gegen einen Staat ausüben fol.  Unterthanen geben niemals ihrem Ober 


herrn Tribut, fondern dies ift nur eine Abgabe eines fremden Bolfs, welches fich vor 


der Macht und denen gewönlichen*Einbrüchen eines anderen Volks dadurch zu fichern 


vermeinet. Durch diefen Tribut verlieret der Staat, welcher folchen entrichtet, Fein eins 


ziges feiner Regierungsrechte. Denn daraus, daß er fich anheifchig macht, ein beftunmtes 
Gefchenf zu Verhütung ver Feindſeligkeiten jährlich abzuliefern, laͤſt es fich gar nicht bes 


‚geeiffen, daß ein folcher Staat feine unumſchraͤnkte Rechte, Krieg zu füren, Frieden 


zu machen, Bündniffe zu fchlüffen, Gefege zu geben, und alle andere Negierungsrechte 
auszuüben, hätte fahren laffen, oder auch-nur im mindeften fich anheifchig gemacht har 
ben folte, in Ausübung diefer Majeftärsrechte fich dem Willen des zu unterwerfen, wel— 
chem er Tribut bezalet. Niemand behauptet, daß Deutfchland zu der Zeit, da es 
denen Hunnen Tribut bezalet, zu dem Reich der Dunnen gehöret, oder: deffen 


Oberherrſchaft anerfannt habe. Es fteher dahero deutfchen Schriftftellern um fo we⸗ 


niger an, wenn fie aus dein Tribut, den andere Voͤlker Deutſchland entrichtet, auf 
eine Oberherrſchaft Deutfchlandes über diefe Völker einen Schlus machen, den fie 
doch, wenn er gegen fie gelten fol, vor unrichtig erflären. Es wäre im der That eine 
Frechheit, denen heutigen europäifchen Mächten die Unabhängigkeit abzufprechen, 
welche diefem oder jenem africanifchen Staat einbeftimintes jäprliches Geſchenck entrich- 
ten, um dadurch ihren Schiffen und Unterthanen eine Sicherheit vorderen Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten zu derfchaffen. Der Tribut ift fo wenig ein Merkmal der Unterwürfigfeit, daß 
er nicht einmal als ein Zeichen einer geringeren Macht, eines fehwächern Staats anzu 
feben, tie man folches Teicht an denen europaͤiſchen Staaten bemerket, welche denen 
Algierern u. f w. wirklich Tribut entrichten, wenn man ihr jährliches Geſchenk gleich 
nicht 


96 2 Buch. Geſchichte der Mark Brandenburg 


nicht mit dem Namen des Tributs befeget. Ich fehe den Tribut als ein Anzeichen eines ger 


‚genfeitigen Mißtrauens an. Der, welcher ihn giebt, iſt des Krieges fatt, und hat feine 
weiſen Urfachen, ſich Ruhe zu verfchaffen: der welcher ihn annimt, getrauet fich eben⸗ 
fals nicht zu, mehrere Vortheile zu erlangen, und glaubet doch, daß man den abzu⸗ 
fehfüffenden Frieden von jener Seite nur gar zu bald, und ohne Krieges Ankündigung, 


brechen wiirde. Er laͤſt fich daher deu Tribut bezalen, um aus ver richtigen oder un⸗ 


Beſchluß. 


richtigen Ablieferung deſſelben abnemen zu können, wie fange er ſich auf die Veſthal⸗ 
tung dieſes Friedenſchluſſes Rechnung machen koͤnte. Grotius und alle andere groſſe 
schver des Voͤlkerrechts beweiſen das mit mehrerem, was ich hier kuͤrzlich meinen beſern 
vorgeleget. Wenn alfo die brandenburgifchen Menden bey einem Friedensſchluß 
Tribut an Deutfchland zu geben fich anheifchig gemacht; fo laͤſt fich daraus fo wenig 
folgern, daß felbige unter. eine gewiſſe Arc deutfcher Oberherrfchaft gefommen, daß 

man vielmehr daraus auf.ihren noch aufrecht ftehenden unabhängigen Staat, der noch 
in allen Majeftätsrechten unumſchraͤnkt geblieben, einen richtigen Schluß machen Fann. 


- b: 7% 


ze. Es ift bereits bemerfet worden, daß aus bloffer Beſchickung deutſcher Reichs⸗ 
tage der Wenden, noch Fein Siß und Stimmrecht in denen deutfchen Neichsangeles 
genheiten folge, und daß noch heufiges Tages fremde unabhängige Mächte, fowol an 
den Faiferlichen Hof alsauf deutſche Neichstage Geſandten zu fehiefen pflegen. 13. Selbft 
die Lehnsverbindung ift von dem Bande der zwifchen Negent und Unterthan ftatt findet, 
Him nel weit unterſchieden. Erſtere kann zwar zwiſchen Regent und Unterthanen ſtat 
finden; allein auch eine unabhängige Macht kann der anderen Lehnstraͤger ſeyn, ohne 
daß der Lehnsherr einiger Negierungsrechte über den tehnsträger fich anzumaffen befugt 
ift. Neapel ift ein ohnftreitiges sehn des päbftlichen Stuhls, kann fich aber wol der 
Pabſt im mindeften einer Oberherrfchaft Über das Königreich Meapel anmaſſen? Hat 
nicht dem ohnerachtet der ficilianifche Monarch alle Regierungsrechte mit aller Unab⸗ 
hängigfeit? Die tehnsverbindung begreift eigentlich nur den Vertrag in fich, daß zwo 
Partheien ein ewiges Schutzbindniß unter fich errichten, in welchem der Lehnsmann dem 
tehnsheren allemal Huͤlfe verſpricht, diefer aber jenen gegen jedweben, ver die Sache, 
woruͤber Diefe Verbindung getroffen, in Anſpruch nimt, zu vertreten, und das lehns⸗ 
gut als fein Miteigenthum gegen jedermänniglich zu vertheidigen über fich genommen. 
Dadurch aber werden dem Lehnsmann gar Feine Schranken in der Einrichtung, Benu⸗ 
Kung, vielweniger in der Regierung des lehnguts geſetzet? befonders wenn der kehnsträs 
ger das Lehngut nicht erſt von feinem Lehnheren empfangen, fondern ſchon vorheralsfein 
alleiniges Eigenthum befeffen, benußet, gebrauchet und regieret hat, In diefem letztern 
Sail ift allemal die Bermuthung, daß der kehnsträger fich zu nichts als zur neuen ges 
genfeitigen Beſchuͤtzung anheifchig gemacht hat, wofern nicht mehrere Berbindlichfeiten 
mit ſehr Flaren Worten ausgedruckt worden. Aus dem Umſtand, daß das kand zwi⸗ 


fehen ver Elbe und Dder zuweilen ein sehn Deutſchlands und deren Negenten Lehus⸗ 
« fräger 
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träger der deutſchen Monarchen gewefen, iſt nicht zu fehlieffen, Daß die deutſchen Re org, 
genten deswegen Oberherren, Oberregenten diefer wendiſchen Provinzen geworden, oder 

die wendiſchen Monarchen in Abficht ihrer Regierung Deutfchland unterworfen geweſen. 
Diesehnsverbindung der Alten war mehrentheils nichts anders als ein ewiges Schuß- und 
Vertheidigungsbuͤndniß; und Fonte mit denen Berbindungen eines Oberherren mit feinen 
Unterthanen zwar: beftehen,. feßte aber diefelben nicht eben zum Grunde und Fonte alſo 
von denfelben auch abgeſondert ſeyn. 14. Das Glück macht uns oft in unferen Ber 
muthungen zu Führe, und in unferen Erwartungen zu zuverſichtlich. Bey der Hofnung 

die man zu Diefen Zeiten hatte, Daß das fand erobert werben: wuͤrde, reden Urkunden 

und Schriftfteller in Ausdruͤcken, als wenn folches wirklich gefchehen. Doch gieng es gewiß 

nicht einmal fo weit, als zu unferen Tagen, woman ſchon Länder vertheilet, die noch 

erſt erobert werden follen. Wer kann aber hierauf auf die geſchehene Eroberung ſchluͤſſen? 

Wer bey den Ausdruͤcken die Sache ſelbſt und deren jedesmalige Beſchaffenheit aus den 
Augen ſetzet, kann unmöglich zur Gewißheit derer Begebenheiten kommen, ſonderlich da 

alle Nachrichten dieſer Zeit einſeitig find, | 

u äh —— EM, N Me | 
0 Wir wiffen aus dem vorigen,: daß bald verfchiedene Theilungen, bald innere Un⸗ Zuſtand 
ruhen das deutſche Neich unter feinen carolingifchen Königen ſehr ohnmaͤchtig gemacht. DEN, 
Im Jahr 919 Fam der fächftfche Herzog Henrich der Vogelſteller, den ſowol feine Ver⸗ * ———— 
theidigung der deutſchen Grenzen, bey denen Einfaͤllen der Wenden, als auch ‚der Exın. 

zur Behauptung aller Länder und Rechte, die fein Bater gehabt, gegen den vorigen König 979. 
Conrad geführere Krieg, beruͤhmt gemacht. Er ſtand dem deutfchen Staatsförper 

in denen eJendeften Umſtaͤnden vor. Die innern Unruhen waren noch nicht geftiller, und 

die Nachbahrn Deutſchlands die Hunnen, die Normannen und die Wenden nah 

men die Reichsprovinzen durch die häufigen, Einfalle aufs graufamfte mit. Henrich beruhig⸗ 

te Deutſchland durch feine Klugheit, und dutch den mit dem Arnulph von Bayern ger 

fhlofienen Bertrag. Ex. gedachte hierauf aus der Berwirrung die damals in Frankreich 
herrſchte, Vortheile zu ziehen, und Lothringen am fich zu bringen; aber die benach- 

bahrten Bölfer glaubten, daß ihre Vortheil erfordere, Deutfchland in Ohnmacht zu 

erhalten. Die Menden fielen g2ı aufs neue in Deutfchland ein; konten aber we⸗ 9ar. 
gen der Wachfamkeit Henrichs:nicht gar zu viel ausrichten. Als aber die Hunnen 

924 wegen bes von Deutfchland nicht abgetragenen Tributs erſtaunende Einbrüchein 924. 
diefes Reich vornahmen, erlaubten die Wenden folchen nicht nur uͤberal einen freien 

Ducchzug, fordern unterſtuͤtzten diefelben ſowol daß fie theils Bis an ven Rhein, theils 

Bis an die Weſer vordringen Fonten. König Henrich wuſte fich nicht beffer als durch 

einen neunjaͤhrigen Waffenftilfeftand zu retten, den er zu allerhand Vertheidigungsan— 

falten ſehr weislich anwandte. Ob er gleich nicht dev, Erfinder der Turniere war, von 

welchen Schubart die befte Abhandlung geſchrieben, fo machte er doch folche in Deutſch⸗ 

land üblicher. Sie waren ſeit feiner Zeit das, was wir heutiges Tages die Mufter 

P. allg. preuß. Geſch.1 Th. — rung 
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zung der Kriegespolfer nennen. Was Waffen zu führen berechtiget, was zum Krie⸗ 
gesftand gebohren war, bewieß auf diefen Turnieren erſt ſeine Befugniß, und zeigte für 
denn öffentlich und auf mancherley Art, wie weit man in den Waffenübungen gekom⸗ 
men fey. So wierbey heutigen Mufterungen Onadengehalte, Ritterorden und Eihir 
hungen denenjenigen zu Theil werden, welche fich fonderlich herdorgerhan; fo wurden 

bey Turnieren denen, welche die gröfte Fertigkeit bezeiget, Däncke ausgetheilet. So 
wie heutiges Tages bey feierlichen Begebenheiten, Mufterungen der Kriegsvölfer ans 
genehme Schaufpiele find; fo waren es die Turniere bey denen Feierlichfeiten der alten 
Fürften gleichfals. Gleich wie bey Waffenübungen und Mufterungen manches Unglück 
vorzufallen pflegt, ohne daß deswegen diefe nöthigen Befchäftigungen abgefchaffet. wer⸗ 
den koͤnnen und muͤſſen; eben ſo blieben die Turniere uͤblich, obgleich die Paͤpſte mit 


Unverſtand dagegen eiferten, weil ſie ſelbige blos aus dem Geſichtspunkte eines Schau⸗ 


ſpiels betrachteten, wobey öfters teute: das Leben einbuͤßten. Der Wettſtreit in denen 


Turnieren zog geibte Heer. Henrich forgte auch vor die Beveftigung vieler Orte. 


Schon vor Henrichs Zeiten hatte Deutfchland Städte; denn es hatte Bifchofe, die 
nach vem Schluß der nicanifchen Kirchenverſammlung nur allein in Städten wohnen 
folten. Aber Henrich gab denen bereits vorhandenen Städten eine weit beffere Ge 


ſtalt, und die völlige Einrichtung einer Veſtung nach damaliger Art; indem er diefel- 


Ob Henrich 
urheber der 
marggraf⸗ 
ſchaften gewe⸗ 
ſen. 


ben durch Mauren, Thuͤrme und Graben zu Burgs machte, und die Beſchuͤtzung einer 
ſolchen Burg denen Einwohnern, die deswegen Buͤrger zu heiſſen, und deswegen auch an 
denen Kriegesverrichtungen Theil zu nehmen anfiengen, auftrug. Viele Staͤdte Sach⸗ 
ſenlandes, beſonders an der Elbe und Saale, preiſen daher ihn als ihren Erbauer 
oder Wiederherſteller, als woſelbſt freilich dergleichen Staͤdte oder Veſtungen, zur Be⸗ 
deckung der Reichslande gegen die Einfaͤlle der Wenden, nothwendig waren. 
t — de. 79. — $ | 

Zu denen 'Neichsverthetvigungsanftaften, welche König Henrich zum Beſten 
des deutfchen Reichs vorgekehret, pflegen viele die Errichtung der Marggraffchaften zu 
rechnen. ' Er ift weder der erſte Urheber der Marggrafen, noch Fonnen alle und jede 
‚Marggraffchaften auf feine Stiftung Anfpruch machen. Ich weiß) wohl, daß das 
Wort: Marggraf, in denen Schriftftelleen, wie vor Henrichs Zeiten gefchrieben, 
nicht vorfomme, ° Die Sache felbft aber war laͤngſt vor König Henrichs Zeiten ein: 
gefuͤhrt. Deutfchland war von jeher in Gawen abgetheilet, in deren jedem ein 
Graf die Kriegess und Friedensfachen beforgee. Wenn eine folche Sraffchaft an denen 
Reichsgrenzen lag, hieß fie eine Marggraffchaft, wei Mark, von Merken, Ber 
merfen ; fo viel als eine Grenze bedeutete. Wir-brauchen das Wort noch in dieſem 
Berftande, wenn wir von der Feldmark und von Markſteinen zu reden pflegen. ‘Da 
aber vor König Henrichs Zeiten die Schriftfteller, welche ihre Schriften insgeſammt 
in Iateinifeher Sprache abgefaßt haben, ſich noch einiger Neinigfeit befleißigten; fo 
muften fie ſtatt des Deutfchen Amtsnamens fich folder Ausdruͤcke bedienen, die em 
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wirffich Tateinifch) waren, aber jedoch die Sache ſelbſt deutlich erklaͤreten. Siereden 924 
bald von einem Comes limitum ‚bald von einem "T’utor partium, ‘und wer kann 
diefe Worte anders alsı durch; Marggrafen überfegen? Hieraus erhellet, daß Tange 
vor Henrichs Zeiten an denen deutfihen Grenzen Marggrafen, die das tand vor den 
Einfällen ver Benachbarten fichern folten, beftelle gewefen. : Ob ich alfo gleich nicht in 
Abrede bin, daß Henrich dev Vogelſteller, Stifter einiger, als der ſchleswigiſchen 
und meißnifchen Marggrafſchaften gewefen, ſo ift er doch nicht Der erjte Erfinder bie: | 
fer Einrichtung, und nicht der Stifter aller heutigen Marggraffchaften, wie ſolches ei: 
nige irrig geglaubt haben. Dieſer Irthum gab wol die erfte Beranlaffung, es als aus 
gemacht anzunehuren, daß auch der Urfprung der Marggraffchaft Brandenburg ihm 
nothwendig zugefehrieben werden müfte 5 dahero man aus bloffen Wahrſcheinlichkeiten bald 
diefen, bald jenen unter Henrichs Negierung vorfommenben Herrn, als den erſten 
brandenburgifchen Marggrafen angefehen wiſſen wollen. | iso 


$. 80. 


Die Befchaffenheit ver wendifchen Völker diefer Zeit, iſt unendlichen Schwie/ Zuſtand ver 
rigkeiten unterworfen, welche ihren Grund in verfchiedenen Umſtaͤnden haben. Da re um 
die Prodinzen bey denen Schriftftellern noch felten mit einem eigenem Namen bezeichnee "" 
werden; fondern die Begebenheiten bios unter dem Nahmen des Volks erzähle werden, 
das Volk aber bald allein, bald mit mehrern zuſammen einen Staat ausmachte, und 
während den blutigen Kriegen mit denen Deutfchen, bald engere, bald weitere Gren⸗ 
zen hatte, fo fiehet man wohl, wie ſchwer es hält, fo wol Völker, als Länder und Ges 
genden, von einander gehörig zu unterfcheiden. Eine andere Urfache der Schwierig. 
feiten biefes Zeitraums, in Erkaͤntniß der wendifchen Sachen, find die in den wen⸗ 
difchen Staaten uͤblich gewefenen Erblandestheilungen, welche ihre Staaten zerglieder⸗ 
ten, und Gelegenheiten gaben, daß die Schriftfteller bald mehrerer bald wenigerer 
Laͤnder und Provinzen erwähnen. Es iſt bey fogeftalten Sachen fein Wunder, daß die 
neuern Schriftfteller, in Befehreibung der wendifchen Völker und ihrer Grenzen, alle 
von einander abweichen ; alleihre Meinungen auf Muthmaſſungen bauen, und feiner von 
ihnen uns eine durchgängige Gewisheit gewähren kann. Faſt alle vermiſchen verfchiedene 
Zeiten durcheinander, und drücken die Grenzen eines Bolfs nach Gegenden aus, die fie doch 
vielleiche nur kurze Zeit befeflen haben. : So wenig als man in Fünftigen Jahrhunderten 
richtig urtheilen würde, wenn man,gas dem Umftande, daß die Franzoſen diefen oder jenen 
Drt verlaffen, aus dieſem oder jenem Ort vertrieben worden, welchen fie in einem ihrer Kriege 
in Befiß genommen, behaupten wolte, daß fie bis an die Elbe, oder Wefer, oder 
Fulda u. f w. gewohnet; fo wenig faffen fich die Grenzen der alten wendifchen Voͤl⸗ 
fer allemal nad denen Orten richtig beftimmen, die fie zur Zeit des Krieges, und nur 
eine Weile im Befis gehabt, und doch haben die beften Kenner des alten Norder⸗ 
deutſchlandes dieſen Fehler nicht vermieden. Gundling, Abel, und ſelbſt Schwars, 
find davon nicht freizuſprechen. Da ich befürchten muß, einen Fehler nicht vermeiden 
2 zu 
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zu koͤnnen, deffen ich andere anffage, und eine genaue Unterfuchung derGrenzen der Vol⸗ 
Fer eine fehr weitläufige Bemuͤhung erfordert, welche mehr zur Erdbeſchreibung als Ge⸗ 
fihichte gehöret, auch folche derten meiften meiner tefer trocken und ecfelhaft vorfommen 
würde; fo will ich die Wohnfige der alten wendiſchen Völfer und die Grenzen ihrer Staa- 
fen, fo kurz als möglich, und nur fo viel, als zur Erfäntniß der alten Geſchichte noch⸗ 
wendig, alhier beibringen, Moch gehen mic) die jenfeie der Oder liegenden Pom⸗ 
mern und Rügen, die in Rügen, Pommern und ver heutigen Neumark bis in Po 
len hinein wohneten, fo wenig, als die in der Lauſitz wohnende Luſitzer, die in Ober⸗ 
fachfen wohnende Sorben, und die in Meiffen wohnende Daleminzer an. Wie 
wiffen, daß die Obotriten ven gröften Theil vom heutigem Mecklenburgifchen weſt⸗ 
wärts bewohnet. Wir bekuͤmmern uns hier nur um die zwiſchen Diefen Voͤlkern woh⸗ 
nende Wenden. Bisher hatten ſelbige unter dem Namen der Wilzen einen einzi⸗ 
gen Staat ausgemacht. Da die Schriftſteller des vorigen Zeitraums, der Theilungs- 
ftreitigfett unter des Liubi Söhne fo forgfältig erwehnen, da fie doch von andern Thei⸗ 
lungen wenig oder gar nicht& beigebracht; da fie erzählen, der Vermittler Ludwig der 
feomme, habe zwar dem jüngften diefee Prinzen, Celeadrag, die Regierung über die 
Wilzen:beftätiger, doc) fo, daß auch ver ältere, Meligaſt, nicht unzufrieden, und 
in Geſellſchaft feines verfognten Bruders vom Kaifer abgereifet; und da die Schrift: 
fteiler des Zeitraums, den wir jeßt befchreiben wollen, nicht der Wihen und Liuti⸗ 
ger allein, fondern noch des groſſen Heveller⸗ oder brandenburgiſchen Reichs Er 
wehnung thun 5. fo iſt es ſehr glaubfich, daß feit diefent Theilungsvertrag des Meligaſt 
und Celeadrags, dieſe beide Hauptſtaaten entflanden find, at af an 
Be i tus, SUR, 


Beſchreiduugg Von der Oſtſee herauf bis an den Uefprung der Havel, von Lenzen an der 
ee Elbe Bis Uckermuͤnde, Hieffen die daſelbſt wohnende Wenden, auch nach diefer 
önvgifchen  brüderfichen Thetlung, die Wilzen. Die Geſchichtſchreiber unfers Zeitraums nennen 
ſtaats. ſie aber nunmehro meiſtens Liutizer. Vielleicht war der Name der Wilzen deswe⸗ 
gen meiſtens in Abgang gekommen, weil zu dem Staat des Celeadrag nunmehr nicht 
alle wilziſche Provinzen weiter gehoͤrten. Vielleicht iſt Liutizer aus Liubizer entſtan⸗ 
den, Dies Volk bewohnte das heutige Vorpommern, ein Stuͤck von Mecklen- 
burg, etwas weniges von der Priegnitz und dev, Uckermark. Die Nachkommen 
Celeadrags muͤſſen durch weitere Theilungen zu den vier Voͤlkerſchaften Gelegenheit ges 
geben haben, in welche fich die Liutizer theilten. Noch im heutigen Mecklenburgiz . 
ſchen zwiſchen der. Recknitz und Warnow, in dem Stande Roſtock, Guͤſtrow, 
Teßin und Gnoyen, wohnten die Kißiner. Neben ihnen zwiſchen der Oder und 
Peene die Circipaner. Dieſſeits der. Peene von dem Kloſter Stolpe bis zum lie 
forung der Tollenſee, und bis an die Muͤritz⸗ und Calpinerſeen, wohnten die Tol⸗ 
lenzer. Endlich hatten die Rheterer das übrige, was zwiſchen der Dder, der Peene, 


der Tollenfee, und alles, was zwiſchen Lenzen und Uckermunde nordwaͤrts belegen 
wat, 
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war, zu ihren Wohnfigen. Denen letztern räume Here Schwartz ohne Beweiß zu 
viel ein, wenn er ihnen mehr von der Prignig, Mittelmark und Llefermarf ein 
raͤumet. Die Hauptftadt der Rheterer, und vielleicht aller liutigifcher Völker, war 
Rhetre, welches befonders wegen des dafelbft verrichteren Hauprgottespienftes des Volks 
ſehr beruͤhmt war. Wo dieſes Rhetre zu ſuchen, laͤſſet ſich ſchwerlich ausmachen. Eini⸗ 
ge halten das Dorf thom Rieth beim friſchen Haff in Pommern, andere Olden 
Reſe unweit der Tollenſee auf einer Inſul gelegen, noch andere Roͤbel, und noch eini⸗ 


ge Stargard in Mecklenburg vor dieſen Ort, welches ich nur beilaͤufig bemerken 


will, Dieſe vier Volkerſchaften, die Kißiner, Circipaner, Tollenzer und Rhe⸗ 


terer, hielten durch dieſen ganzen Zeitraum als Provinzen eines Staats, unter dem. 


Nameir der Liutizer, ſehr genau zufanmen, J 
Das zweite Reich, welches durch die Theilung des wilziſchen Staats erwachſen, 
war das Havellaͤndiſche oder Brandenburgiſche. Den erſten Namen bekam es von 
ſeinem Hauptfluſſe, den andern von dem Wohnſitz ſeiner Regenten. Meligaſt ſchei⸗ 
net der erſte geweſen zu ſeyn, der in dieſem durch Die Theilung neu entſtandenen Net 
che der Negierung vorgeftanden. Zu diefem Neiche gehöreten ebenfals verfchiedene 
Bölkerfchaften, deren Grenzen wir nach denen Merfinaken, die uns Adam von 
Bremen und Helmold Hinterfaffen, beſtimmen wollen. Die äufferften Bewoh⸗ 
ner waren die Lebufer, welche ohne Streit bey Lebus herum ihre Wohnſitze 
gehabt. Liubi mag diefen Ort erbauet Haben.” Wenigſtens war es zur Zeit 

to des groffen, nach des Ditmar von Merfeburg Zeugniß, ſchon von groſſer 
Wichtigkeit geweſen. Die Lebufer müffen zwiſchen der Dder, der Laufts und 
der Spree gewohnet Haben. Unter ihnen waren die Stoderaner, die ebenfals von 
der Oder bis Berlin an die Spree, denn an der Havel bis an die Fuhne gewoh⸗ 
net haben mögen. "Da Ditmar von Merfeburg in feiner Gefchichte fie in das Ha⸗ 
velland feger, fo zeige folches nicht fowol, “wie Hert Schwartz meinet, «eine Verruͤ⸗ 
Kung ihver erften Wohnſitze, als vielmehr theils den Hauptfluß, an welchen fie gewoh⸗ 


net, theils ven Staat an, . zu welchem fie gehoͤret. Mordwärts ver Stoderaner zwi 


fehen ver Liefer und Dder wohneten die Lichter oder Uckarer. Was zwifchen der 
Havel belegen, hieß daß Havelland und die Einwohner Heveller, weil die Havel 
und die Doffe ihre Hauptfläffe gervefen, neben welchen um den Rheinfluß die Wili⸗ 
ner wohneten, wo Linum und Fehrbellin ihre Wohnſitze zu bezeichnen feheinen, 
welches mie Helmolds Nachrichten übereinfommt, ver diefe Provinz zwo Tage 
veifen weit von Havelberg angieber. Die Brizaner zeigen ihre alte Wohnfige durch 
das heutige Brizen oder Treuenbrizen an, und wohneten unter der Havel diffeics 
der Spree bis in den fächfifchen heutigen Churereiß. Alle diefe Völker gehöreten zum 
havel- oder brandenburgifchen Staat, fo daß die Lebufer, Stoderaner und 
Heveller vie Mittelmarck, ‚die Uchrer den gebften Theil der Uckermarck, die Wilis 
ner die Grafſchaft Ruppin, die Heveller den gröften Theil der Priegnis und die 
Brizaner den Teltauer und Zauchifchen Creiß bewohnet Haben. Man Fann alfo die⸗ 
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fes Havelreich hauptfächlich unter den dreien Hauptprovinzen der Priegnitz, der Ucker⸗ 
und Mittelmarck verſtehen. | Ä J 
| 6 — 
Die von mir oben bemeldete Anſtalten König Henrichs, waren zu ſehr wichtis 
gen Zwecken beftimmer. Seine Hauptabficht war, den deutſchen Staat bey ſeinen 
Nachbahrn Ehrfurcht zu erwecken und daſſelbe von dem Tribut ver Hunnen zu befreien. 
Da er ſich durch den neunjaͤhrigen Waffenſtilleſtand der Ruhe auf Seiten ver Hunnen 
9 Jahre hindurch: verfichere hatte, befchloß er gegen den brandenburg, wendiſchen 
Staat den Krieg. Die öftern Einfälle diefer Wenden in Sachſen, und ihre Abnei⸗ 
gung gegen das Chriſtenthum; der ehemals bezahlete Tribut und ihr gutes Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit denen Hunnen fihienen ihn zu dieſem Kriege zu berechtigen. Er wolte die 
Wenden fehwächen, damit folche Fünftig die Hunnen nicht weiter unterſtuͤtzen Fonz 
ten. ‚Er wolte feine nunmehro in Waffen: geuͤbten Kriegsleute erſt gegen ſchwaͤchere 
Staaten zu fiegen angewohnen, damit er Fünftig des Sieges gegen die Hunnen defto 
gewiſſer wäre. Im Jahr 926 fiel ver König Henrich in den Staat der Heveller. CH 
Tugumir, der vermuthlich Meligafts Enfel gewefen, beherrſchete denſelben. Die 
fer Prinz ſtellete zwar denen Deutfchen verſchiedene Haufen entgegen, es: wurden aber 
die Menden überal zurück getrieben. Henrich drang immer weiter vor, und fegte 
das Gfück feiner Waffen ven Winter durch, fort. Seine Schaaren famen vor Brans 
denburg, die Hauptſtadt diefes ganzen Neichs. Der Platz wurde belagert, und der ein⸗ 
gefallene ſtrenge Froſt, welcher dem Tugumir Hofnung zum Abzuge der Teutſchen 
machte, gerieth zu feinem gröften Schaden. : Da dem Pag wegen feiner vor. fich has 
benden Suͤmpfe und Gewäffer nicht wohl beizufommen war, fo befchloß Henrich, wie 
Earl Guſtav König in Schweden und der Churfürft von Brandenburg Friedrich 
Wilhelm ver groffe in denen neueren Zeiten auch gethan, fich des Eifes ſtatt der Drür 
cken zu bedienen. Alle Schwierigkeiten find einem Helden zu uͤberſteigen möglich, der 
Muth, Klugheit und Standhaftigfeit verbindet, zugleich aber von Glück unterſtuͤtet 
wird. Da Tugumit zu Befihisung feiner Hauptſtadt den Kern feiner Völker in groß 
fer Anzahl hereingegogen, Henrich aber dem Ort alle Zufuhre abgefehnitten; fo war die 
Hungersnoth in Brandenburg unvermeidlich. Weil folches im deutfchen tager bekandt, 
fo hatte man mit Fleiß die Belagerung bis im die fpätefte Jahreszeit fortgeſetzet. Da nun 
der ſtrenge Forſt nicht vem Heere langer im Felde zu bleiben erlaubte, fo muſte entwe⸗ 
der das Aufferfte verſuchet oder die Belagerung aufgehoben werden. Henrich befchloß 
alfo ven legten Verſuch zu wagen. Er ließ den Ort beftürmen, und erftieg ſolchen, wobey 
ihm der harte Froſt fehr zu flatten Fam. Aller Gegenwehr der Befasung unerachtet, die 
durch Ausfälle und Hunger fehon viel gelitten, wurde der Ort mit dem Degen in der 
Fauft erftiegen, worauf die deutfchen Voͤlker ihre Winterläger ohne Wirerftand im 
alten Gegenden des brandenburgifchen Staats nahmen, Die Nachbarn deflelben,. 
die Dbotriten und Liutizer, befuͤrchteten im künftigen Feldzuge einen gleichen Befuch der‘ 


CH) Sc erzähle diefen und die folgenden Kriege hauntfächlich nach des Wittichinds Nachrichten. 
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deutfchen. Um folchen abzulehnen erboten fie fich zu Abtragung eines jährlichen Tri⸗ 
buts, und Annehmung desChriftenthums. Henrich nahm diefe Vorſchlaͤge um fo wil⸗ 
figer an, da er gegen die Daleminsger und Böhmen ins Feld zu rücken befihloffen hat- 
te. Er ſchloß fogar mit Tugumir dem Negenten in Brandenburg einen: Frieden, 
räumete demſelben alle eroberte Pläge twieder ein, wogegen ihn diefer Prinz einen jahr, 
lichen Tribut zu ‚bezahlen verfprach. Bey Erdfnung des Feldzuges in Meiſſen wur 
den die Brandenburger ihrer ungebetenen Gäfte losß. Die Daleminger und die 
Sorben wurden zum Reich gebracht, und die Stadt Lebus 928, welche denen bes 
— — anſehnliche Huͤlfe geleiſtet, zerſtoͤhret. 
* 8. 
- Da die Befehrung der Liutitzer blos das Werk ver Furcht vor denen fiegreichen Eben deffen 
* Henrichs geweſen; ſo konte ſolches keine veſte Wurtzeln faſſen. Die Rheterer, —* ge * 
in deren Hauptftadt die übrigen Liutitzer Voͤlckerſchaften ihren heidniſchen Goͤtzendienſt N 
abgewartet , faften dahero den Entſchlus fich des Tributs zu entladen, und das Heiden 
thum wieder anzunehmen. Die Dänen, mie welchen König Henrich im Kriege begrif- 
fen war, füchten dieſem Prinzen anderwärts zu thun zu geben, und ſeine Macht zu thei⸗ 
fen. Die Liutiter deren ande fich bis an die Dftfee erjtrecften, und die mit Däns 
nemarck einen bortheilhaften Handel füreten, Fonten derer Dänen Abfichten am bes 
ſten unterſtuͤtzen. Die Rheterer machten wirklich 930 (*) den Anfang, fielen Wal⸗ 
lersleben (**) im luͤneburgiſchen belegen mit einem ftarfen Heere an, eroberten fol 
ches, und fieffen alle Einwohner insgeſamt über die Klinge fpringen. Das Unglück 
dieſes volckreichen Orts rührere den König Henrich. Er befürchtete noch weit mehr, 
da die Zeitung einlief, daß jetzt auch die übrigen liutitziſchen Völker fich öffentlich denen 
Rheterern zugeſellet. Seine perſoͤnliche Gegenwart blieb gegen die Dänen unentbehr—⸗ 
lich. Cr ernante alfo den Bernhard zum Befehlshaber derer Völfer, weldje gegen 
Die Rheterer zu Felde ziehen folten. Die Verhaltungsbefele vor den General Bern⸗ 

rd enthielten: daß er in das Land der Rheterer einbrechen, bey allen Vorfallenhei⸗ 

n den General Ditmar zu Rathe ziehen, und den Feldzug mit Belagerung der Stadt 
She an der Elbe eröfnen folle. Der Feldherr Bernhard befolgte folches genau. 
Lentzen wurde belagert. : Der Ort war vor die Bundesgenoffen zu wichtig; daher fie 
in aller Eil gun Entſatz herbey ruckten. Um sten Tage der Belagerung, wurde von 

den 


926, 


927. 


930. 


— 


ſetzt dieſen Krieg ins Jahr gar. 
Da aber Wirtichindus anfuͤhret, daß derſelbe vor 
der Hochzeit Ottonis des groffen geführet fey, das 
Deilager nad) dem Regino aber 930 gehalten ift, 
in diefes Jahr auch der Dänifche Krieg einfiel, 
der den König behinderte, das Heer gegen die 
Wenden in Perjon anzuführen, fo halte ich das 
Jahr 930 vor das richtigfte. 

(I) MWirichind ſagt Weallislevi. 
Gundling will zwar ein Dorf diefes Namens in 
der Srafihaft Ruppin finden, allein dies kann 


Herr 


es aus allen Umſtaͤnden nicht ſeyn, ſondern das 
vom Meibom, in denen Anmerkungen uͤber Wit⸗ 
tichind, bemerkte Wallersleben im Luͤnebur⸗ 
giſchen. 


(***) Wittichind nennet den Ort Lunkini; 
Ditmar aber Lunzin. Da nun die alte qued; 
linburger Ehronif diefen Ort an die Elbe ſetzt, ſo 
kann es weder Lychen noch Lödenig, wie Hahn 
Hlaubt, feyn, fondern es muß Lenzen ander Elbe 
bedeuten? _ 


930. 


Monangen und alle bewegliche Sachen der Stadt, wurden den Deutfchen zur Beute, 
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den äufferften Poften ver Anzug der Wenden einberichter. Alle eingezogene Nachriche 
ten ftimmeten überein, daßfichder Entfag in ver Nähe aufbielte, und die folgende Nacht 
das Sager der Deutjchen angefallen werden folte. Der Feldherr ließ feine Völker vor 
das kager ausruͤcken, und gab Befel, daß die Mannfchaft Die Nacht hindurch das Ger 
wehr in Arm behalten ſolte. Obgleich viele mit guten Much den Feind zu erwarfen 
fehienen, fo waren doch andere von der Aufferften Furcht eingenommen. Die fol 

Nacht war ausnehmend finfter, und zum groffen Gluͤck der Deutſchen fiel ein ſo ſtar⸗ 
Fer Regen ein, daß dadurch der Anzug der Bundesgenoffen verhindert wurde. Gleich 
bey Tages Anbruch wurde das Zeichen zum Ausrucken gegeben. . Das Heer genoß das 
Nachtmal, und ſchwor fo wol feinen Anführern als auch fich unter einander zu, in bevor 
ftehender Schlacht den letzten Blutstropfen vor einander aufzuopfern. Nach aufgegan- 
gener Sonne (*) und völlig aufgeklägrtem Himmel gieng der Zug mit fliegender Sahne 
vor fich. Der Feldherr befehligte den Vorderzug felbft, und that mit felbigem einen 
heftigen Anfal auf bie Feinde, fand fich aber zu ſchwach, und mufte fich alfo zur Haupt⸗ 
mache zurück ziehen. _ Der Nußen feines Angrifs beftand doch in der Wahrnehmmng 
des feindlichen Heeres. Er hatte angemerket, daß ſolches Feine verhaͤltnißmaͤßige Reu⸗ 
terey bey ſich habe, und daß das Fußvolk wegen des naͤchtlichen Weges durchaus naß 


geworden, und auf dem kothigten Zuge fo abgemattet ſey, daß es der Neufereygar nicht 


folgen Fonte. Er bedienete fich diefer Beobachtung, PR teute zur Tapferfeit zu ew 
mahnen, und das Zeichen zur Hauptſchlacht zu geben. Man that mit groſſem Feldge⸗ 
ſchrey den Angrif. Der Feind konte wegen der hohlen Wege ſich nicht ausbreiten, wi % 
was von ihm auf dem vechten oder linken Flügel von der Hauptmacht fich abfon 

wurde fogleich über den Haufen geworfen und niedergehauen. Endlich wurde das Tre 
fen allgemein, und von beiden Seiten ein groffes Blutbad angerichtet. Der Feldherr 
Bernhard befehligte alſo den General Ditmar, der das Hintertreffen anführte, ſol⸗ 
ches näher heranzufuͤhren, und in das Vordertreffen herein zu ruͤcken. Ein anderer 
Dfficier aber mufte mit soo Mann zur Seite in den Feind einbauen, Dieſe Anftals 
fen wurden nach Wunfch ausgeführet, der "Feind in Unordnung gebracht, der Sieg. 
auf die Geite der Deutſchen gelenkt, und die Wenden zur allgemeinen Flucht ges 
bracht. Sie wolten fich nad) der Stadt vetten, aber der General Ditmar hatte die 
Zugänge zwifchen denen Moräften fo wohl befeget, daß, wer dem ——— entgieng, 
erfaufen mufte. Nur wenige Neuter retteten fich mit der Flucht. Das Fußvolf 
wurde fat gänzlich niedergeſaͤbelt. Den folgenden Tag wurde die Belagerung von 
Lenzen wieder zur Hand genommen. Die Befasung, die an Feine Hülfe weiter den⸗ 
fen Fonte, ergab fich auf Bedingungen. . Sie zog ohne Gewehr aus. Die Weiber, 
Kinder und Knechte fo wol, als auch die Kriegescaffe und das Geräthe des feindlichen 


Am 


6) Sin Drucfehler bey Wittichind wo zu glauben, daß der konigliche Prinz Otto mit 
Orto anſtatt Orto autem fole (nam poft plus’ bey diefer Schlacht gemwefen, da er doch den Feh⸗ 
viam clara rediüt ferenitas) ere&is fignis 'pro-. ler aus dem —— — * 9* — 


er, hat den Herrn Gundling verführt, koͤnnen. 


J 
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Anm grauſamſten gieng man mit denen Kriegesgefangenen um, die in der Deutſchen 930. 


Hände gerathen. Sie wurden insgefammt, wie man es ihnen vorhergefagt, nieder; 

gehauen. Man kann ſich leicht einbilden, was die Schlacht denen Liutizern vor 

Menfchen gekoſtet; doch feheinee Wittichind der Gvoßfprecheren nicht zu glauben, daß 

200000 auf dem Pag geblieben. Auch 120000,' die ein ungenannter fächfifcher 

Geſchichtſchreiber angiebt, verrathen eine gar zu veichliche Rechnung. Da anfänglich 

der Sieg zweifelhaft gewefen, "und vor der Schlacht der Vorderzug der Deutfchen 

ſich zuruͤck zu ziehen bemüßiget worden; da der Sieg Feine weitere Folgen, als die Ein, 

nahme ver Stadt Lenzen gehabt; fo kann man fich ſelbſt vorftellen, was derſelbe auch 

denen Deutfehen vor teure gefoftet. Die Gefchichtfehreiber haben mic Fleis vergeſſen, 

folchen anzugeben, fie erzählen nur, daß Graf Lotharius von Walbfe,; und Lothar 

rius Graf von Stade, die beiden Aelterväter des Ditmars von Merfeburg, nebft 

einigen andern vom hohen Adel, auf dem Platze geblieben. Diefer Niederlage derer 

Menden ohnerachtet, weigerten fich doch die Ukrer, Tribut zu erlegen, und bemuͤſ 

figten ven König Henrich, gegen fie 935 (*) einen Zug in hoher Perfon vorzunehmen, 935. 
und die Bezahlung deffelben mit Gewalt durchzutreiben. 

en u | 

Es iſt ein faft allgemein angenommener Satz, daß König Henrich der erſte Ur⸗ O6 Siegfried 

heber der marggräflichen Würde von Brandenburg gewefen, nur kann man fich nicht N 
—— — ſter 

vergleichen, wer der erſte deutſche Marggraf in dieſem Lande, der vom Koͤnig Hen⸗ Maragrafven- 

rich dazu ernannt worden, geweſen fe. Die meiften halten den Siegfried von Brandenburg 

Ringelheim, andere ven König Tugumir, noch andere den Faiferfichen Feldherrn Selen ? 

Bernhard vor den erften Deutfchen Negenten diefes fandes. Die Verfechter ver er- 

fien Meinung gründen fi) darauf: 1) Weil‘ die Zeirgenoffen eines Siegfrieds, als 

eines zu Henrichs Zeiten fehr angefehenen Herens Erwehnung thun; 2) Henrich der 

Urheber derer heutigen Marggraffchaften fey; 3) Brandenburg unter diefem Könige 


wirklich von denen Deutfchen erobert worden; 4) 


Poppenrod in denen gernrodis 


——— den Siegfried von Ringelheim als den erſten Marggrafen von 


ran 


denburg anführe, und 5) Gero ein ohnfkreitiger Marggraf von Branden; 


burg, als ver Nachfolger des Siegfrieds von Ningelheim, von denen Zeitgenoffen 
mit klaren Worten angefuͤhret werde (**). _ Allein Feiner diefer Gruͤnde ift zum Beweife 


(*) Der Fortfeger des Regino ſetzet zwar die: 
fen Zun ins Jahr 934; da aber damals Henrich 
den groflen Krieg mit denen Hunnen hatte; fo 
glaube den bildesheimifchen Jahrbuͤchern, bie 
das Jahr 935 Beftimmen. 


*) Diemari Worte find: Legatio Sig fridi 
comitis Merfepurgenfis Geroni tradita merchio- 
ni, Wittichind fagt von ihm: Sifridus Saxo- 
„um optimus et a Rege fecundus, gener quon- 


Ds ollg. preuß. Gefch. ı Th. 


diefer 
dam Regis tunc vero affinitate coniundtus, eo 
tempore procurabat Saxoniam ne qua hoftium 
interim irruptio accidiffet, Daß diefe Worte 
eine marggeäfliche Würde von Brandenburg ber 
deuten, ſehe ich nicht ein. Hoͤchſtens fcheinet er 
die Aufficht der Grenzen gegen Böhmen gehabt 
zu haben, weil Wittichind damit die boͤhmi— 
ſchen Sachen verbindet, und er alſo Marggraf 
von der Aaufiz gewefen zu jeyn, welche Marg: 
graffchaft Bero von ihm nachher geerbet. 
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935. dieſer fehr wichtigen Sache, weder einzeln, noch mit den uͤbrigen zuſammengenommen, 
hinlaͤnglich. Denn es iſt 1) gewiß und aus dem Wittichind klar zu erfehen, daß König 
Henrich dem brandenburgiſchen Tugumir, der, Kraft der Grundgeſetze des bran⸗ 

denburgiſchen Staats, nach dem Recht der Erſtgeburt der Wenden Oberherr ſeyn 
muſte, die Regierung feines altvaͤterlichen Staats gelaſſen; 2) dieſer Regent Tugu⸗ 
mir zu des Kaiſers Otto des groſſen Zeiten noch am Leben geweſen; 3) Branden⸗ 

burg zug Zeit Otto des groſſen wirklich ſich in denen Händen ver Wenden befunden, 
ohne daß die Zeitgenoſſen angemerket, wenn ſie dieſen Ort denen Deutſch en wieder 
abgenommen hätten. Alles dieſes laͤſſet fich mit Feiner Oberherrſchaft der Deutſchen 
in der Stadt Brandenburg und dem Havelveiche vergleichen. 4) Nenner Witti⸗ 
chind unter denen Voͤlkern, die Henrich der Vogelſteller ſich tributbar gemacht, aus⸗ 
druͤcklich die Heveller, zu deren Sande ohnſtreitig die Stadt Brandenburg gehbret, 
welches, wie wir oben benerfet, ſo wenig als ein Zeichen der deutſchen Oberherr⸗ 
ſchaft anzuſehen ift, daß folches vielmehr als ein Merkmal eines von denen Deutſchen 
abgefonderten Volks zu nennen 5) Folgt daraus, weil zu Henriche des Vogelſtel⸗ 
lers Zeit Siegfried ein angefehener Herr gewefen, nicht, daß er zum Marggrafen 
von Brandenburg ernannt worden, da er befonders 6) von Feinem Zeitgenoflen als 
Marggraf von Brandenburg angeführet worden, vielmehr ihn 7) Viſchof Di itmar 

von Merfeburg einen Grafen von Merſeburg benennet. Es iſt 8), wie bereits 
gezeiget, falſch, daß König Henrich Urheber der Marggraffchaften überhaupt, ’ und 

unerweißlich, daß ‚er ber Urheber der heutigen Marggraffchaften geweſen, obwol ſol⸗ 
ches 9) den Poppenrod bewogen haben mag, die Stiftung der Marggraffehaft Bram 
denburg indie Zeiten König Henrichs zu ſetzen; der aber 10) ein viel zu neuer 

Schriftſteller ift, als daß man die von ihm angeführte Stiftung auf fein ort an 

nehmen fonne, da er Feinen ältern Schriftfteller, _aus welchem er diefe Mae richt ge⸗ 
ſchoͤpft, angefuͤhret hat; ob wir gleich hier nicht weitlaͤufig unterſuchen moͤgen, „ob die 
fer Siegfried wirklich ein Graf von Ringelheim gewefen, da noch) einige neuere 
Schriftfteller zweifeln, ob jemals Grafen von Ringelheim in der Welt geweſen/ auch 
der merſeburgiſche Biſchof Ditmar ihn nicht Siegfried von Ringelheim, A 
Siegfried von Mierfeburg benennet. Wenn auch) alfo ı1) erweißlich wäre, 
Gero als ungezweifelter Marggraf von Brandenburg anzunehmen fen, welches er 
ung im folgenden unterfüchet werden foll; fo ift folcher doch) nicht der Nachfolger Sieg: 
frieds in der Marggrafſchaft Brandenburg ſondern in der Marsgraffehaft Lauſitz 
‚geworben. Zu allen dieſen Gründen laͤſſet ſich noch 12) hinzufügen, daß. in, denen 
Kriegen mit denen wwendifchen Völkern in der Mark niemals des Siegfrieds gedacht 
wird, dem diefe Kriege, wenn er wirklich Marggraf von Brandenburg. geroefen, auf 
eine nähere Weiſe angehen muften. 








| $. 
Ob felhes Det felige Ser Profeſſor ——— zu Frankfurt bat — die — von 


a dem S Siegfried von Ringelbeim verlaffen, und Dagegen angenommen, daß he 
weſen. 2.2. Difehe 


RE 
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ur Tugumir, als deutfcher Statthalter, folglich als Fönigfich. deutfeher 935. 





rograf das. fand der Heveller zu regieren überfommen habe. Daaber Wittichind 
ausdrücklich jagt, daß König Henrich diefen Tugumir im ande gefaffen, um über 
die Heveller nach. denen Grundgeſetzen ihres Volks, und nach) dem Erbfolgsreche als 


Herr zu regieren (*); fo zeigen alle diefe Beſtimmungen, daß Tugumir nicht als deut⸗ 
ſcher Statthalter und Marggraf, ſondern auf die nemliche Weiſe und in eben der 


Verfaſſung, wie ſeine Vorfaren, die unabhaͤngige Koͤnige geweſen, die Regierung uͤber 
die Heveller behauptet habe. Eben fo findet auch die Meinung derer nicht ſtatt, wel 
che den föniglichen Feloheren gegen die Rheterer, Bernhard, als einen Marggrafen 
ven Brandenburg anfehen, und fich deshalb auf die Worte des Wittichinds beru- 
fen: daß folchem das kand der Rheterer überlaffen worden (**). Ohne aber zu geden- 
fen, daß ) das fand derer Mheterer von dem Sande der Heveller, zu welchem letz—⸗ 
tern Brandenburg gehöret, völlig adgefondert gewefen, und alfo bey diefer Auslegung _ 
der Worte Wittic)inds, Fein Marggraf von Brandenburg, fondern ein Marggraf 
von Borpommern, worauf doc) niemand gefallen, herauszubringen wäre; fo zeigen 
doch. 2). die Flaven Worte Wittichinds, daß, als König Henrich dem Bernhard 
ein Heer gegen verfihiedene verbundene wendifche Voͤlker anvertrauet, er ſolchem Ver⸗ 
halcungsbefehle ertheilet, daß er feinen Kriegeszug vorzüglich nach dem ande der Rhe⸗ 
terer einrichten folle. 3) Hat der Zei niemals ein Marggraf bey feinem geben einen 
Antsgehülfen gehabt, welches doch Hier gefchehen ſeyn müfte, da der König den Bern⸗ 
hard in der ihm anvertraueten Stelle, den Ditmar zum Amtsgenoſſen verordnete, 


Endlich ſtreitet die brandenburgiſche Marggrafſchaft diefes Bernhards mit der 


ausdrücklich. beftunmten Regierung des ſlaviſchen Königs Tugumirs, ſo wie. 5) def 
fen rheteriſche Marggrafſchaft mit dem Tribut, welchen nach Helmold und Wittir 
chind die Rheterer geliefert, fich nicht veimen läffer. Meine Leſer werden nach abs 
gewogenen Gründen alfo nicht zweifeln koͤnnen, daß der havelländifche oder branden⸗ 
burgifche Staat unter der ganzen Regierung Henrichs des Bogelftellers aufrecht ger 
blieben, und daß deffen entrichteter Tribut nicht einmal. der. Unabhängigkeit Diefes 
Reichs, wie wir oben gezeiget, nachtheilig ſeyn kͤnne. Aber die Daleminzers Sor⸗ 


benz und Lufigerlande find unter Henrich zum Neich gebracht, und die meißnifche 


Marggraffchaft gegen Böhmen geftifter, welches ich nur gelegentlich anfuͤhre. 
ea A | $. 86. F 


ee, f | 

u Mach König Henrichs 936 erfolgten Tode, folgte ihm in der Regierung des 036. 

‚Deutichen Reichs fein Sogn Otto der groffe. Da unter diefes Prinzen Negierung _ Schilderung 
das meifte gegen die wendifchen Staaten geſchehen, und Otto als der Eroberer der geh ar 
J O 2. | wen⸗ und veräleis 

CH) Wirtichindse Worte finds Fuit quidam ) Wittichinds Worte find: Ad quorum Hung mit fi: 

autem Sclauus a ıcge Henrico relictus, qui (gentium Sclauorum; ferocitatem reprimendam MEN vater Ed, 
iare gentis parerna fucceffione dominus eſſet eo-  traditur exercitus cum praefidiomiliterißernbar- nig Henrich 1. 
rum, qui dicuntur Heueldi, dictus Tugu- do, cui ipfa Redariorum prouincia erat ſublegata, 

mir, additurque legato collega Thiatmarus. 


936. 


108 2 Buch. Gefehichte der Mark Brandenburg 


wendifchen Voͤlker in der Geſchichte bekandt iſt; ſo ift es Billig, daß ich meine leſer 
mit diefem Heren näher befandt mache. Seine geoffe Siege, feine weitläufige Er 
öberungen, feine erworbene Kaiferwürde, und fonderfic) feine in die Augen fallende 
Thaten gegen die wendifchen Völker, haben ihm ven Beinamen des groffen ver; 
ſchafft. Er wuͤrde fich diefen Titul niemals verdient haben, wenn nicht Heurich der - 
Bogelfteller, fein Vater, den Hauptgrund dazu gelegt hätte. Mich deucht, die Welt _ 
iſt unbillig, daß fie einen Alexander, einen Auguſt, einen Carl, einen Otto, ho⸗ 
her als einen Philipp, Caͤſar, Pipin uns Henrich ſchaͤtzet. Philipps Weisheit 
und Tapferkeit unterwarf Griechenland ſeiner Anfuͤhrung, er entwarf den aſiatiſchen 
Krieg, den fein Sohn Alexander mit vielem Gluͤck zu Ende brachte. Philipp Hat 
Griechen, Aerander aber nur Perſer bezwungen. Caͤſar fochte mic freiheitslie⸗ 
benden Republicanern, feine Weisheit und perfönliche Tapferfeie machten iin aus einem 
Mitbuͤrger zu einem regierenden Herrn. Aber Auguſtus wuͤrde fich mie aller feir 
Klugheit bey der Negierung nicht erhalten, "und feine Siege nicht -erfochten hab 
wenn feine Feldherren nicht das befte gethan. Pipin der Fleine ſchwung ſich auf ven 
Thron der Merovinger, beruhigte den Staat der Franken, feste folchen gegen die 
Nachbarn in Ehrfurcht, und fehwächte die Longobarden. Hätte er nicht vorgearbei⸗ 
tet; fo würde Carl nimmermehr der Groſſe geworden feyn. Henrich der Vogeffteller 
hat mehr gethan, als fein Sohn Otto. Er erhiele ſich durch Tapferkeit bey allem 
Anfehen, was fein Vater gehabt, welches ihm der König Conrad ı zum Theil entzie⸗ 
ben wollen. Seine Klugheit verfchaffte ihm nach Conrads Tode die Regierung über 
die Deutfchen, obgleich noch Garolinger vorhanden waren. Seine Tapferkeit er 
hielt ihr auf dem Thron. Er brachte Lothringen. und Schleswig, fo wie die tür 
dereien ver Daleminzer, Sorben und Lufiger unter feine Botmaͤßigkeit. Er ber 






freiete Deutfehland von dem Tribut, den folches bisher denen Hunnen entrichter. 
Ohne ihn, ohne feine Anftalten würde Deutfchland feine Kräfte nicht gefannt, ne . 


wickelt, und mit fo herrlichem Erfolg gebraucht haben. Er fand feinen Staat in be 
jammernswuͤrdigen Umſtaͤnden, und verließ ihn bluͤhend. Er fand ihn ohmmächtig, 
und verließ ihn-Fraftvoll. Beim Antritt feiner Regierung muſten die Deutfchen Tri- 
but bezahlen, den fie zur Zeit feines Todes von andern Voͤlkern erhielten. Wuͤrde 
wol fein Sohn Otto feine Gröffe erftiegen haben, wenn ihn nicht Henrich gehoben? 
Wenn ein Fleines Kind auf den Schultern eines Niefen fteher, fo fällt es folchem nicht 
ſchwer, weiter als der Niefe feJbft zu fehen. Gewiß! Henrichs Thaten find geöffer, 
als des Otto, und vielleicht würde es niemals diefer ohne jenen fo weit gebracht Haben. 
Selbſt in Abficht ver wendiſchen Voͤlker bauete Otto nur auf den von feinem Vater 
gelegten Grund. Die Daleminzer, Sorben und Lufiger, waren fehon zu Hen⸗ 
richs Zeiten unter deutfche Oberherrfihaft gebracht. Die Macht der Böhmen, der 
Dbotriten, der Liutizer und der Heveller war gebrochen, diefe Völker geſchwaͤcht, 
und Tribut zu begahfen gendthiger worden. War es wol Wunder, daß Otto mit eis 
nem Heer, welches bey denen Mufterungen bewundert, und in Schlachten und Bela 

gerungen 
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Bi. gen gefürchtet wurde, was groffes gegen gefehwächte Völfer ausrichten Fonte? 936. 
5 Min aber recht einzuſehen, worin die groffen Thaten des Otto beftanden, und tie weit 
bieſer Prinz gebracht, wollen wir alle Thaten gegen die Wenden, die unter feiner 

0 Megierung fich zugetragen, nach der Zeitordnung durchgehen. 


dei; BE , 


Siegfried Graf von Merfeburg, der vornehmfte fächfifche Fürft, der den Marggraf 
Rang ummictelbaw nach dem Könige in Sachfen Hatte, der mit dem Föniglichen Haufe a —* 
verſchwaͤgert war, ſicherte Sachſen gegen die Einfälle der Wenden. Er war alſo * ar 
wirklich Marggraf. Wo aber feine Marggraffchaft belegen, muß folgende Gefchichte ſche herren um. 
erläutern. Diefer angefehene Herr verftarb 938. König Otto, der bey Vergebung 

diefes erfedigten Amts mit vieler Behutſamkeit und Klugheit zu Werfe gehen mufte, 


ertheilete folches dem Gero, deffen Fluge Rathſchlaͤge und tapfere Fauft dem Könige 


En Se 
RENTEN 


befandt waren. Seit dieſer Zeit wird Gero von denen Schriftfteller entweder Marg- 

geaf Gero fhleche weg, oder der Öftliche Marggraf von Sachfen genannt. Nicht 
“ nur die von ihm handelnde Verſe (*), deren Meibom gevenft, fondern auch alle Um: 
u fände beweiſen zur Genuͤge, daß unter der oͤſtlichen Marggrafſchaft Sachfen Feine 
andere als die Marggraffchaft Lauſitz gemeinet fen. Vergeblich feste fi) Tancmar 
Y wider diefe Fonigliche Beftallung. Weder der Umftand, dag Tancmar des Königs 
4 natuͤrlicher Bruder war, noch daß feine Mutter Hateburg und der verſtorbene Sieg⸗ 


fried einen gemeinſchaftlichen Großvater gehabt, konte bey Vergebung eines Amtes 
den Otto zu feinem Vortheil bewegen, welches eine ausnehmende Geſchicklichkeit erfor⸗ 
9 dert. Tanemar machte zwar einen Aufſtand, kam aber in demſelben ben der mit 
» Sturm eroberten Ehresburg 939 ums teben. Ger. verdiente auch wirffich die Fir 939. 
nigliche Gnade mit Treue, Klugheit und Tapferkeit. As ein Schwarm Hunnen 
ſich nordwärts in Sachſen zog, wuſte er ihm einen Slaven zum Wegmeifer zuzufpie⸗ 
fen, durch den die Hunnen in die ſumpfigten Gegenden des Drümlings auf die 
Schlachtbank gefuͤhret wurden. Die laufisifchen Pans Eonten jedoch die deutfche 
Oberherrſchaft fich noch nicht angewöhnen. Zu der Zeit, da Otto wegen des Auf 
ſtands Henrichs, Ottonis Bruders und feiner Helfersheffer fowol, als wegen der 
Einfälle der Hunnen, wegen der Anfprüche Frankreichs an Lothringen, und Daͤn⸗ 
nemarfs an Schleswig, wegen der Fortfegung eines wider die Böhmen angefange: 
‚nen Krieges alle Hände voll zu thun Hatte; fo vegten fich auch die Wenden. Der 
aus ſlaviſchem Blut entfproffene lauſitziſche hohe Adel wolte fich diefes Zeitpunets ber 
Bienen, um feine vorige Freiheit wieder zu erlangen. Aber Gero und deſſen Wach— 
ſamkeit fehien diefen Herren dabey unüberwindliche Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Man befchuldigte fie wenigftens, daß fie, folche zu heben, den Vorſatz gefaßt, den 
Marggrafen Gero meuchelmörberifcher Weife aus dem Wege zu räumen. Wenig⸗ 
* Per | 23 ſtens 
6)Zu Laußnitʒ erſter Fuͤrſt was Ich, 
Dreißig wendiſch Herren toͤdtet Ich. 
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ſtens wolte Gero von been geheimen Abfichten des Iaufisifchen Adels vollfommen 
benachrichtiger ſeyn. Er entfchloß fich alfo, feinen Feinden zuvor zu kommen. Mit 
aͤuſſerſter Verſtellung verbarg er feinen Argwohn, und ließ feine Widerſacher zu einem 
der prächtigften Gaſtmahle einladen. Sie fanden fich ohne einiges Mißtrauen darauf 
ein, und lieſſen fich befonders das ftarfe Getränke bis in die foäte Nacht wohl fehmes 
cken. Allein fie trunken fich felbft ven Tod. Dreißig werdifche Herren verloren ihr 
geben, da der Trunf fie verhinderte, ihrer felbft wahrzunehmen (*). Es bleibe dieſe 
Handlung ein den Gero ewig befehimpfender Umftand, fo fehr auch die Zeitgenoffen 
die Mordthat zu befhönigen fuchen. Konte nicht Marggraf Gero die verdächtigen 
Herren auf diefem Gaſtgebot eben fo leicht gefangen nehmen, als ermorden? Konte 
er ihren Vorſatz nicht gerichtlich anflagen, erweifen, und vom Könige Urtheil und Recht 
erwarten? Mein, den Beweiß zu führen, muß ihm unmöglich gefallen feyn. Der 
begangene Meuchelmord ift die befte Bertheidigung vor den wendifchen Adel. Ein 
fo unregelmäßiges Verfahren muſte nothwendig alle Slaven gegen die Deutſchen eu 
bittern. Sie fahen ſich nicht nur von denen Deutfchen Aufferft verachter, da Wit—⸗ 
tichind ſelbſt geftehet, daß aus bloffer Verachtung auch diejenigen, welche die ſlavi⸗ 
fche Sprache in ihrer Gewalt hatten, fich doch derſelben ſehr felten bedieneten; ſondern 
jetzt waren wendiſche Herren vom erhabenften Stande, die die deutſche Oberherrſchaft 
anerfannten, nicht mehr ihres Lebens ficher. in Beamter des Königs, deffen Pflicht 
fie vielmehr ſchuͤtzen foll, Täffet, unterm Schein der genaueften Feundſchaft, dreißig 
Herren ums eben bringen, ohne was von ihren Bedienten auf dieſem Todesmahl um⸗ 
gefommen. König Otto halt den Gero vor einen unentbehrlichen Mann, unter 
drückt deswegen die Unſchuld, und denft nicht einmal daran, den Mörder zur Rechen⸗ 
ſchaft zu ziehen. Es iſt betrüßt, daß auch oft kafterhafte auf der andern Seite vor 
zügliche Eigenfchaften befigen, welche ihre Negenten bewegen, Durch die Finger zu fe 
ben, Deutfchland wurde durch das Berragen des Marggrafen Gero in neue Kriege 
eingeflochten. a ra 


939. 


‘ $. 88. ! | ’ 
Denn durch den Mord der dreißig Herren waren nicht alle Menden umgekom⸗ 
friege wid men. Dieſes ganze Volk vereinigte fich, den Tod ihrer Mitbruͤder zu rächen. Die 
sur verrät: Dbotriten brachen zuerft in Deutfchland ein. Haika führete zwar ein Heer ge 
— Ma gen fie ins Feld, ward aber gefchlagen, und bfied felbft auf dem Pas. Der Köntg 
itaat unter Jade ſich bemuͤßiget, gegen fie in eigener Perfon Bölfer anzufuͤhren; allein alle feine 
deutſche herr⸗ Siege, alle feine Verwäftungen waren von Feinem entfiheidenden Erfolg. Die Wen 
kchaft gebracht. den wolten Tieber mit den Waffen in der Hand ſterben, als mit einem Feinde Frieden 


ſchlieſſen, 


an dem dass 
aus folgenden 





— 2 

(*) Poppenrod verdrehet die Suche augen⸗ 
ſcheinlich zu des Gero Vortheil, wenn er ſagt: Un⸗ 
gern, Heveller, Obotriten, Uckrer und Au 
ſitzer, haͤtten einen Anſchlag geſchmiedet, den Ge⸗ 
ro zu ermorden. Dreißig Herren haͤtten alle 
ihre Voͤlker vereiniget, ihn zu überfallen. Ge 


vo habe folhes erfahren, fey ihnen des Nachts 
unvermurbet, über den. Hals gekommen, habe 
fie. gefhlagen, und ihre 30 Herren nebit ihren 
Leuten erfihlagen. Sch bin aber billig bey der 
Nachricht bes Zeitgenofien Wittichinds geblier 
ben. : 
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ſchlieſſen/ deſſen Beamter ſich fo treulos bewieſen. Sie wolten lieber alle Beſchwer— 
lichkeiten eines langwierigen Krieges ausſtehen, als mitten im Frieden vor der Furcht, 
umgerochen zu ſterben, beſtaͤndig erzittern. Ihr dauerhafter und durch die Arbeit ab⸗ 
ehaͤrteter Körper behalf ſich mie ſchlechter Koſt, und ihre Soldaten fanden bey den 
groͤſten Berwüftungen auch) in einem ausgegehrten Sande noch ihren nothwendigen Un: 
erhalt, wenn einem deutſchen Heer bereits alle Beduͤrfniſſe abgegangen waren. Dies 
- machte, daß der Krieg mit denen wendifchen Völkern fich zu verewigen fehlen, und 
viele Jahre lang fortgefegt werden muſte. 
Seiten der Deutfchen bie Triebfedern zu Fortſetzung der Feindfel igkeiten, und bey de⸗ 
nn enden war um fo weniger an einen Frieden zu denken, da Freiheit oder 
.  Seibeigenfehafe auf dem Spiel ftand. Endlich ließ die Vorficht die Wenden un 
| terliegen, und erſetzte ihren Verluſt durch naͤhere Mittel, ihnen das Chriſtenthum 
bekandter zu machen. Der brandenburgiſche Staat der Heveller war der erſte, 
welcher, wenigſtens auf eine Zeitlang, Deutſchland einverleibet wurde. Nicht Tapfer⸗ 
keit, nicht Gewalt, ſondern Betrug und Verraͤthetey, warfen die Staatsverfaſſun—⸗ 
‚gen der Heveller über den Haufen. Das Alter Hatte ihren König, Tugumir, 
furchtſam und geisig gemacht.  Marggraf Gero, der zu allem aufgeleget war, bedie⸗ 
nete fich der Schwachheit des Alten. Er überhäufte ihn mit Geſchenken, und gelobes 
te ihm goldene Derge, wenn er an feinem eigenen Staat zum Verräter werden wolte. 
Die Haabſucht ift die Duelle der geöften Miederträchtigkeiten. Tugumir hatte kei⸗ 
nen Thronerben. 
mol Befelshaber der Befagung von Brandenburg fid in diefem Orte aufhielte, 
und, ich weiß, nicht. wodurch, die Gnade feines Königs verfiherget hatte. Tugumir 

‘ feine Unabhängigfeit, feine Krone, fein Volk, in die-freigebigen Hände der 
Deutfehen zu fpielen. Ihm war aber die Abgeneigtheic feiner Landesleute und Unter 
thanen gegen deutfche Ober herren nicht unbefandt, Er machte die ſichere Rechnung, 
daß folche an feine Verträge mit denen Deutfchen fich nicht binden, fonbern ben ſoge⸗ 
| Sachen ihm den Öehorfam auffündigen, dem einzigen noch übrigen Zweig des 





alten wilzanſchen Geſchlechts die Regierung auftragen, und unter dieſem jungen Hel⸗ 


ke ie unabhängige ONE , — — ‚ Religion und — N 
gen 


Henfer an feinen eigenen Enfeln werden, als we: 
gen des eingewurzelten Abicheues der Wenden 
gegen die deutſche Oberherrſchaft zugeßen wollen, 
daß feine Enkel denen Deutſchen unterwürfig 


o Wirtichind nennet ihn Nepotem. Dies 
heift aber bey denen Sprachkundigen nicht nun eis 
nen Enkel, fondern auch einen Brudersfohn. 


Ehrbegierde und Länderfucht waren auf 


Sein vermuchlichet Nachfolger war ein einziger Vetter, (*) der da⸗ 





Ewndling hat meiner Meinung nach einen dop⸗ 
pelten Fehler begangen, da er theils mehrerer 
- Meinzen gedenft, die Tugumie umbringen laffen, 
da Wittichind doc) nur eines einzigen, der dev 
leßte vom Eöniglichen Stamm geweſen, gedenft; 
theils, daß er das Nepos durch Enfel überfegt. 
Auch der aͤrgſte Boͤſewicht ſchonet wenigſtens fein 
eigen Fleiſch und Blut. Gundling fiehet dieſe 
Schwierigkeit ein, ſucht ſie aber dadurch zu he⸗ 
ben, daß er vorgiebt: Tugumir habe lieber ein 


werden ſolten. Allein dies reimt ſich gar nicht 
zur Verraͤterey dieſes Prinzen; aus Geitz unter: 


warf er ja ſelbſt fid) und fein Land den Deuůtſchen, 


wie konte es ihm alſo wol als was entſetzliches 


vorkommen, daß feine Enkel in einem Zuſtande 


leben folten, den er ſich ſelbſt freiwillig erwaͤh⸗ 
let. Dieſe Schwierigkeit wird gehoben, wenn 
ich Nepos durch Vetter oder Bruders ſohn über: 


ſetze. 


939. 
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gen wiirden. Um alfs feinen Unterthanen ein Fünftiges Oberhaupt zu entziehen, auf 
welchen einzig und allein ihre Hofnung berubete, wurde dieſes unſchuldigen Prinzens 
945 Tod feſtgeſtellet. Tugumir erhob ſich 945 in Perfon nach ver Stave Brandenz 
burg, und gab vor, daß er fein Leben und Freiheit vor denen Deutfchen mit der 
Flucht in dieſe Veſtung vetten muͤſſen. Sein Better und die Beſatzung janchzeten vor 
denen Augen ihres Königs, alles zu feiner Befchigung daran zu wagen, und auf feine 
Befehle ſich willig gegen die Deutfchen aufzuopfer. Allein fie hatten bafd Urſache, 
ihre gute Geſinnung zu bereuen. Der Thronfolger, der dem Tugumir feine Auf 
wartung zu machen fich einfand, ward unter manchem Vorwand veft gemacht, und 
ums geben gebracht. laut der Verabredung mie denen Deutfchen y zeigte fich Gero 
mit einem Heer vor der Veſtung. Tugumir ergab fich an ihn, und überfieferte 
Stade und Reich der Willführ des Königs Otto. Nun muften fich alle Wenden, 
bis an die Oder, dem Könige Tribut zu entrichten verpflichten, und das Chriſtenthum 
anzunehmen verfprechen. Aus Wittichind wird wahrfcheinlich, daß Verraͤtherey ih⸗ 
ven eigenen Herrn gefehlagen, daß man dem Tugumir die angelobten Bedingungen 
nicht gehalten, und daß er feine feichtgläubigfeit zu bereuen Urfach gefunden. Die 
Zeitgenoffen haben uns nichts weiter von dem Schiekfale eines Prinzen Binterlaffen, der 
dermuthlich auch in ihren Augen verachtungswürdig gewefen. Mit ihm gieng wenig, 
ftens der meligaftifche Zweig des wilzanfchen Stammes aus (*). Mit ihm hatte 
aus eigener Schuld das brandenburgifche Neich der Heveller ein Ende, und feine 
Thathandfungen brachten, wenigftens auf eine Zeitlang, feine Unterthanen bis an die _ 
Oder, theils unter die Oberherrfchaft der Deutfchen, theils zur neueren Bezahlung 
eines Tributs. Denn von diefer Zeit an nennet Otto das fand der eigentlichen He⸗ 
veller fein Eigenthum, Er machte aus Brandenburg und Havelberg deutſche 
Grenzveftungen, und fchlug diefe Drte zur Marggraffchaft des. Gero, welcher dieſe 
Vermehrung feiner Statthalterhaft mie dem Verluſt der wahren Ehre und des guten 
Gewiffens, und alfo theuer genug, verdienet hatte. 7 © 


ge N 


— — König Otto fo wol als Marggraf Gero erkannten zur Genuͤge, daß weder bie 
biſchofthuͤmer 


Havelberg erhaltene Oberherrſchaft noch das eingefuͤhrte Chriſtenthum auf ſichern Stüßen — 
und Branden⸗ 


burg. RT ; 
- (X Der Stamm der Wilsans, fo viel wir davon Nachricht haben, beftand im brandenburgi- 
ſchen Reiche aus folgenden Perfonen : 
Draofeio. 
N 
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Liubi und mehrere Söhne, 
2% 





" Meligaftus, König der Heveller. Eelendragus, König der Lintigerr 
Sohn. 
0 5% 





c 7— > 
Tugumir. Sohn. 


Sohn, ermordet ohngefaͤhr 945. 


Fre 
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heten. Die Mittel, wodurch beides bewirfet worden, war Betrug und Gewalt ger 
wefen. Der Haß der Wenden gegen die Deutfchen war: durd) diefe angewandte 
Mittel eher vermehret als vermindert. worden. Man mufte auf Anfchläge finnen, fol 


che nach) und nad) zu heben, und die Neubefehrten an ihre deutſche Herrfchaft, und 


die Neueroberten an das Chriftenthum anzugewoͤhnen. So lange die Wenden das- 


Heidenthum nicht vergeffen hatten, war die Oberherrſchaft der Deutſchen niemals ges 
ſichert; und ſo bald die Unterwürfigfeit dieſes Volks aufgehoben wurde, legte auch daf 
felbe das Chriftenthum wieder ab, und verfiel auch im Abficht der Religion anf feine 
vorige Denfungsart.: Eins folte alfo das andere unterftügen. Die Anlegung eines 
oder mehreren: bifchöffichen Sitzes wurde als das nächfte und bequemſte Mittel angefes 





den Anfang. Er errichtete folches 946, und zog ben deffen erfteren Eins 


richtung den päpftfichen Borfihafter Marini, ven Erzbifhof von Maynz Friedrich; 


nebft andern Biſchoͤfen, feinen Bruder Bruno, und fonderlich feinen Statthalter 
Gero, zů deflen Marggrafſchaft das bisherige havelländifche Königreich Branden⸗ 
burg gefehlagen war, zu Rathe. Er führefe zwar feinen brennenden Eifer vor die 
Ausbreitung des Chriſtenthums als den einzigen Bewegungsgrund diefer Stiftung an. 
Allein man kann zu einer Handlung mehr .als eine Urſache haben. Der erfte neue 
Biſchof Udo und feine Nachfolger muften allen ihren Schuß von denen deutfchen 
Königen und ihren Beamten erwarten. Ihre eigene Vortheile beftimmeten fie folg: 
lich, „die Vortheile ver deutfchen Oberherren zugleich aufs forgfältigfte wahrzunehmen. 
Otto befchenfte das Stift Havelberg mit Einkünften aus feinen eigenthuͤmlichen 
Gütern, und ernannte fein Schloß zu Havelberg zum Sig der hohen Stiftskir⸗ 
che. Er widmete folche unferm Exföfer und der Jungfrau Maria, Er beftimmete 


diefem Biſchofthum folgende Grenzen: Gegen Morgen vom Urſprung der Peene bis 


zu ihrem Ausfluß in die Oſtſee; gegen Abend die Elde von ihrem Urfprung, bis fie 


im die Elbe fällt. Gegen Mitternacht die Oſtſee, oder wie der Theil der Oſtſee da 


mals hieß: die rügifche See. Endlich gegen Mittag folte der Fluß, die Strume 
genannt, Die Grenze diefes Stiftsfprengels machen. Man fiehet, daß die Befehrung 
eines Theils des Fiutizifchen Volks und eines Theils des hevellifchen Volks diefem 
Stift angewiefen ſey. Otto hatte bereits damals die Stiftung eines andern Bifchofs 
thums ſich vorgefeßer, welches feinen Kicchenfprengel über dem Strumefluß (*) be 
kommen flte. Ich weiß nicht, was deſſen Stiftung noch drey Jahre verhindert ho 
be; endlich aber kam es 949 ebenfals zu Stande. Diejenigen, welche bey der Stif- 
tung des Biſchofthums Havelberg zu Nache gezogen waren, wurden auch bey Ein- 
richtung des brandenburgifchen gebraucht, auffer daß die Stiftungsurfunde noch des 
Adaldags, hamburgifchen Erzbiſchofs, erwehnet, und noch anderer vornehmer Hof: 
Mr leute 
: Welches vielleicht ber Rhinfluß in der Grafſchaft Rupin geweſen. 
pP. sllg. preuß. Geſch. ı Th. P 


Endzweck zu erreichen. Otto machte mit der Stiftung des Biſchofthums 


945. 


946. 


949. 


949. 


Beide waren Da die in Deutfchland vorkommende Biſchofthuͤmer in unmittelbare. Nei 


von anfang 
landſtifter. 
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feute gedenket. Vorzuͤglich geſchiehet des Marggrafen Geroivaben Meldung, in deß 
fen Marggrafſchaft auch dieſes neue Biſchofthum feinen Stiftsſprengel bekommen ſolte. 
Die Stiftskirche wurde zur Ehre unſers Heilandes und des Apoſtels Petri in der Stadt 


Brandenburg errichtet, Ditmar zum erſten Biſchof beſtellt, feine Einfünfte aus des 


nen unbeweglichen Gütern Ottonis veſtgeſetzt, und feinem Stiftsſprengel folgende 
Grenzen beſtimmt. Gegen Morgen die Dder, gegen Mittag und Abendivie Elbe, 
gegen Mitternacht die Provinzen Uweri, Riaciani, Daßia (7). Man ſiehet, daß 


zu dieſem Stift, auſſer dem groͤſten Theil der zwiſchen der Elbe und Oder belegenen 





Marken, noch ein anſehnliches von dem heutigen Churſachſen und der Lauſitz geho⸗ 
ret habe. Die fo wol angegebene als verſchwiegene Bewegungsgruͤnde zur Errichtung 
diefes Stifts waren eben dieſelben, welche die Stiftung des Biſchofthums Havelberg 
veranlaffet hatten. Beide Stifter ſtunden im Geiſtlichen anfanglic) unter dem Erz 
bifchof zu Maynz, bis fie nachmals von ihrem Stifter, nach der Errichtung des Erye 
Bifchofthums Magdeburg, zu demfelden gefihlagen find. . — chen Aae 
$.. 90. 


n 4 
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und Landſtifter abgetheilet werden, ſo glaube ich meinen Leſern einen Gefallen zu thun, 
wenn ich eine Unterſuchung anſtelle, zu welcher Gattung Biſchofthuͤmer Branden⸗ 
burg und Havelberg gleich anfaͤnglich gehoͤret haben, ohnerachtet heutiges Tages die 
Sache völlig ausgemacht iſt. Es koͤnte zwar ſcheinen, als wenn dieſe Stifter, ‚we 
nigſtens zur Zeit ihrer erſten Errichtung, unmittelbaren Reichsſtiftern gleich geworden 
waͤren, weil 1) ihre Stiftung vom deutſchen Koͤnige herruͤhret, 2) Reichsfuͤrſten da⸗ 
bey zu Rathe gezogen worden, 3) ſelbige in geiſtlichen Sachen anfaͤnglich unter das 
Erzſtift Maynz, hernach Magdeburg gefihlagen, und 4) von aller andern Erg 
und bifchöflichen Gerichtbarfeit befreiet worden. Allein der Anfehein diefer Gruͤnde 
fälle bey näherer Unterfuchung der Stiftungsurfunden ſogleich über den Haufen, ) Der 
König von Deutfchland war zur Zeit der Stiftung exblicher Herzog in Sachſen, 
wofelöft er ein unbefchränftes Eigenthum an vielen tändereien hatte. Dahin vechneter 
ganz augenfcheinlich die denen enden entzogene Gegenden. Er fagt ſelbſt: Er ha 
be das Stift Havelberg aus feinem Eigenthum (**) errichtet, und das Biſchofthum 
Brandenburg in feinen liegenden Gründen (***) geftiftet; folglich albier nicht als 
allgemeiner König von Deutfchland, fondern als Eigenthumsherr verfahren, und er 
habe Havelberg und Brandenburg durchaus nicht als unmittelbare Reichs» fondern 
als feine tandesftifter anfehen wollen. 2) Die Beratung mit einigen Neichsftänden 
\ Fonte 
(*) Einige Zehnten diefer Gegend wurden dem fiae carhedrali - + medieratem caftri et ci- 
Klofter, das Otto in Magdeburg geitiftet, vor witatis Hanelberg u. ſ. w. | 
behalten; CH) Der Stiftungsbriefbefagt:in predio no- 
BER ſtro in marea Geronis fito in terra Selauorum in 
(*) Die Stiftungsurkunde fage! eonferen- pago Heneldunin ciuitate Brendanburg - = epi- 


tes et donantes de noſtra proprietate ei erocele- fcopalem conftituimus fedem u.ſ. w. 


— 
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konte gefchehen, ohne daß ihre Einwilligung eben nothwendig war, eben fo, wie der 94% 
päpftliche Bothſchafter, der ohne Streit Fein Reichsſtand war, zu Rathe gezogen wur: 
de. Die ganze Errichtung diefer Stifter iſt ohne dies nicht auf einem: foͤrmlichen 
Keichstage, fondern nur in Magdeburg, bey gelegentlicher Gegenwart einiger Reichs⸗ 
fände fo wol, als anderer dahin nicht gehörender Perfonen, behandelt worden. Der 
König überlegte nicht die Frage, ob Stifter angeleget werden folten, fondern two felbi- 
ge am geſchicklichſten anzubringen wären, und zog daher theils in ſolchen Angelegenhei⸗ 
ten, -theils in denen wendiſchen Gegenden kundige Leute, wohin auſſer dem päpftlis 
chen Botſchafter und einigen Erz⸗ und Biſchoͤfen vorzuͤglich Marggraf Gero gehoͤrete, 
ziu Rathe. 3) Da die Eintheilung in Kirchenſprengel ſich nicht allemal nach den Eins 

theilungen in Staaten und Provinzen richten kann, fo kann aus dem Umftande, daß 
in geiſtlichen Dingen diefe Stifter deutſchen Bifchöfen unterworfen worden, auch 
nicht einmal mit einigem Schein etwas gefolgert werden. 4) Da der Stifter Otto 
die errichteten havelbergiſchen und brandenburgifchen Kicchenfprengel ausdrücklich 
nur · von aller andern geiftlichen Gerichtbarfeit Tosfpricht,, fo fiehet man wohl, daß er 
zwar die Nusungen derer dem Stifte gefchenften tändereien an daffelbe abgefreten, fich 
aber ſelbſt alle weltliche Hoheit und Gerichtbarfeit, wegen Des ihm zuftehenden Eigen 
thumsrechtes, vorbehalten habe. * Ob num gleich noch andere unumftößliche Gründe 
vorhanden find, wodurch Die tandfäßigfeit diefer beiden Stifter Flärlich vargerhan wer⸗ 
den Fan, forhaben wir an viefem Orte uns nur auf die Beleuchtung derer Umſtaͤnde ein: 
fehrenfen muͤſſen, die bey Gelegenheit der Stiftung felbit, entweder vor die Unmittel⸗ 
I oder ———— dieſer beiden Stifter angefuͤhret zu werden pflegen, 

2 ; $ 91, 
Die enden ertrugen die Oberherrſchaft der Deutfehen nur mit dem äuffer: Neuer auf 

Pi Zwange. © Sie fehuten fich nach der erften beften Gelegenheit, die ihnen angeleg— er Bar 
ten Seffeln abzuſchuͤtteln. Ein Aufftand des Föniglichen Prinzen Ludolphs zeigte ih⸗ Oder wohnen: 
nen 954 eine Möglichfeit, bey denen damaligen vor Deutſchland bedenflichen Zeiten den Wenden, 
ſich wieder im die vorige Freiheit zu fegen. Alle Macht Deutfchlands war gegen ven - 954 
Prinzen aufgeboten. Gero felbft war mit denen unterhabenden Voͤlkern bey dem Für 
niglichen Heer in Schwaben. Deſſen Abwefenheit bedieneten fich alfobald die 
- Udrer, und griffen zu denen Waffen. Otto ſchickte aber auf die erfte Nachricht 

den bewährten Gero ihnen auf den Hals, Er ließ denfelben durch den Herzog Con⸗ 
rad von Franken mit denen Kriegesvölfermdiefer Provinz unterſtuͤtzen. Beide wars 
fen die Mißvergmügten im erften Treffen über den: Haufen, worauf das ganze fand 
der Uckrer ausgepluͤndert und beruhiget wurde. Jedoch war diefe Nuhe von Feiner 
Dauer. Ein erſchrecklicher Einfall der Hunnen undein Haupfaufftand derer Wenden 
fielen auf eine Zeit, welches zur Genuͤge die Derabredungen zu erfennen giebt, welche 
die wendiſchen Voͤlker mit denen Hunnen vorher genommen habenmüffen. 955 fie 98. 


gen die Obptriten und Wilzen, und unter denen Tegtern befonders die Circipaner 
P 2 und 
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und Tollenfer, die Feindfeligkeiten mit der äufferften Wurh an. Nacco und Stoi⸗ 

nef, zwey Bruͤder aus altem wendiſchen Foniglichem Gebfüte und vermuthliche Mach⸗ 
kommen des Celeadrags, ſtelleten ſich vor die Spitze ihrer Landesleute, um die alte Frei⸗ 

heit, die alte Religion, die alte wendiſche Oberherrſchaft wieder herzuſtellen, und ber 
ſonders ihren Anſpruch auf das entriſſene brandenburgiſche Koͤnigreich geltend zu ma⸗ 
chen. Prinzen, die ohnmoͤglich bey dem, was bisher vorgefallen, gegen die Deut⸗ 
ſchen gut geſinnet ſeyn konten. Otto ſahe ſich bey dieſem gedoppelten Kriege gendth 
get, Deutſchlands Voͤlker zu theilen. Er ſelbſt gieng mit der Hauptmacht gegen 
Hunnen ins Feld, und uͤberließ den Oberbefehl ver meiſten ſaͤchſiſchen Kriegesvolker 
dem neuen ſaͤchſiſchen Herzoge Hermann. Dieſer Teste ſchickte den General — 
gegen die Wenden ab, um eine ihrer Veſtungen zu erobern. Dietrich jagte wirk⸗ 






lich die, vor dieſem Ort haftende Haufen im den Dre zuruͤck, drang aber mit dem Degen 
in der Hand zugleich herein, Tieß alles, was ihm vorkam, nieverhauen, oder gefangen 


nehmen, und den Drt in Brand ſtecken. Aber fein Zurückzug warunglüclich. Denn 
als er feine Voͤlker durch enge zwifchen Moräften gelegene Wege zurück fuͤhrete, fiel 
ein feindficher Haufen feinen in den Engen ftehenden Nachzug an, wo ſich folchee 


weder ausdehnen noch zurück ziehen fonte, hieb soo Mann davon nieder, und zerſtreue⸗ 


te die übrigen. Man war wirklich in ganz Sachſen der Folgen wegen beforgt, im Fall 
auch die Hauptmacht der Hunnen nicht gefehlagen werden folte, beſonders da bes nenen 
Herzogs in Sachfen, Hermanns Brudersſohn Wichmann, der wegen feiner Un⸗ 
ruhen gefangen gewefert, jetzt entwichen, und fich zu denen wendiſchen Prinzen Nacco 
und S vinef gefehlagen, und fich zu ihrem Heere geflüchtet hatte. Herzog Hermann 
von Sachfen war mit dem Kern der. fächfifchen Hauptmacht zum Anfange der Fa 
ften gegen diefe Prinzen ins Feld gerückt. Unter ihm dieneten die braven Dfficiers Hen: 
rich und deſſen Bruber Siegfried. Er entwarf einen Anfehlag, felbige zu Schwedt 
und dem gleich dabey Tiegenden Kreen (*) zu uͤberrumpeln. Allein die wendiſche War 
che machte term, man geif fo fehleunig zu denen Waffen, daß Herzog Hermann, der 
unterdeffen die Aufferpoften von 400 Mann niedergehauen und gepfündert hatte, ohn⸗ 
verrichteter Sachen wieder zurück eifen mufte. Die Wenden blieben ihm nichs ſchul⸗ 
dig; fie brachen um Pfingften, auf Anrathen Wichmanns, in die naͤher gegen die 
Elbe liegenden Gegenden. Herzog Hermann flog zwar herbey, fand aber feine 
Kräfte zu ſchwach, im diefen mißlichen Zeiten alles auf ein Treffen ankommen zu laſſen. 
Er mufte feine meifte Mannfchaft in einen beveftigten Ort werfen, den ich Granſee (**) | 
zu ſeyn vermeine. In einem gehaltenen Kriegesrach war der Herzog zwar der Mei 
nung / daß der Der, welchen zu entfegen ihm nicht möglich fiel, bey bevorftehenver 
Belagerung fich auf Bedingungen ergeben ſolte. Allein die übrigen, und befonders 
Siegfried, ein An von unerbebter — — daß fi — der Ort bis 
| a 
(*) Wittichind nennet den Ort Svithleis aber von rs einibus u 
tranne. Der felige Kerr Sahn zeigt, daß fe: nitz hält den. Ort vor Kochersheim, Hahn. vor- 


Biger nothwendig Schwedt feyn muͤſſe. Gareft. Allein Lage ſowol als Namen hat mich 
9) Wittichind nennet den Dre nicht, redet auf Granſee geführet. 
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auf den letzten Mann wehren ſolte. Als die feindliche Macht wirklich vorräckte, und 955. 
Der Veftung feharf zufeste, fehritt diefelbe jedennoch, nach dem Rath des Herzogs, zur 
äi Uebergabe. Freigebohrne, Männer, Weiber und Kinder folten das Gewehr ſtrecken, 
wa und auf eine nur feibeigenen anftändige Art uͤber die Mauren fteigen, alle Haabfelig- 
—J keiten aber auf dem Markte zuſammen bringen, und dem Sieger uͤberlaſſen. Als die 
Wenden den Ort wirklich befegten, gab ein beſonderer Zufall Gelegenheit, daß diefe 
Bedingungen nicht gehalten wurden. Ein ende fand eine feiner teibeigenen in dem 
Page, die ein fächfifcher. Frei gelaffener geheiratet hatte, Laut den Uebergabspuneten, 
die nur den Freigebohrnen einen: Abzug verftatteten, - forderte der Herr feine Magd zw 
ruͤck. Ihr Matın wolte fie nicht fortlaffen, der Leibherr will Gewalt brauchen, doch) 
ſetzet fich dee Ehemann zur Gegenwehr, und fehfägt ihn, um feine Schöne zu reften, 
mit der Fauſt ins Geſicht. Dies fahen die Wenden als einen Bruch der Uebergabs- 
bedingungen auf fächfifcher Seite an, griffen zum Gewehr, hieben alle wehrhafte 
nieder, und nahmen alle Weibsbilder und die Kinder gefangen. Unab⸗ 
—3 hangige Maͤchte koͤnnen ſich allein durch das Wiedervergeltungsrecht gegen einander in 
Schranken erhalten. Nur muß ein Staat dabey allerdings die aͤuſſerſte Klugheit zu 
Rathe ziehen. Da die Wenden bereits Herren des Orts waren, fo hätte der gar 
zu zärtliche Ehemann zur Nechenfehaft gezogen werben Fonnen, ohne daß die übrigen 
unſchuldigen Einwohner die Ausfhweifung büffen follen, wozu die liebe einen einzigen 
| pon ihnen verleitet. Es war in der That nicht Zeit, den ohnebies erhißten Otto zu * 
einer gar zu eifrigen Rache noch mehr aufzubringen. Die Wenden erfuhren es zu 
ei —— — | | | 
{6} $ 92% 
' Denn der Menden einveuffandene, die Hinten, waren indeffen von denen Ihre nieder⸗ 
| een aufs Haupt gefehlagen. Dieſer enefcheidende Sieg brachte denen Wen, lage. 
den die vereinigte Macht Deutſchlands auf den Hals. Wichmann und Ekbert, 
die ſich zu denen Reichsfeinden geſchlagen, wurden in die Reichsacht erklaͤret, und an 
alle übrige bey denen Wenden ſich befindende Deutſche ergiengen Abrufungsſchreiben. 
Nacco und Stoinef ſahen ein Wetter ſich aufthuͤrmen, welches über fie zuſammen⸗ 
ſchlagen, und fie verderben ſolte. Sie ſuchten es durch eine Geſandſchaft an den Koͤ⸗ 
nig zu zertheilen, welche Bedingungen zum Frieden vorſchlagen ſolte. Die Prinzen 
ſchlugen vor, daß die zum ehemaligen hevelliſchen Reich gehoͤrige Voͤlker ſich zum Tri⸗ 
but anheiſchig machen ſolten. Nur vor ſich verlangten ſie, daß ihre Unabhaͤngigkeit 
durch nichts gekraͤnket, ſie in ihrer Oberherrſchaft nicht beirret, und ihr Staat mit kei⸗ 
nen Abgaben beſchweret werden möchte, weil fie ſich font gezwungen ſaͤhen, lieber wie 
vegierende Herren zu ſterben, als unter der Dberherrfchaft einer fremden Macht zu Te 
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Genugthuung erfordere, ſo waͤre unter den vorgeſchlagenen Bedingungen an keinen 
P 3 Freie 


* ben. Die Antwort des Otto fiel nicht nach Wunſch aus. Er fen, erklaͤrte er ſich, 
. denn welcher Negent führt wol eine andere Sprache? zum Frieden nicht abgeneigt, da 
a | aber feine Ehre, wegen des borgefallenen Aufftandes und verübter Feindfeligfeiten eine 
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Frieden zu denken. Nach dieſer ertheilten Antwort ruͤckte Otto in Perfon zur Herbſt⸗ 
zeit mit der ganzen Macht Deutſchlands ins Feld. 
den ein, in welchen er die groͤſten Verwuͤſtungen anrichtete, und alles mit Feuer ver⸗ 
heerete. So kam er bis an den Fluß Mara (*), über welchen, wegen der vielen da 
bey befindlichen Moräfte, zu fegen ſehr ſchwer war. An diefem Fluß wurde er einge: 
ſchloſſen. 
gefaͤllete ungeheure Bäume verhieben, und den Verhack mit vieler Mannfchaft befegten, 


Bor fich war der Flus mic denen daben Tiegenden Moräften, hinter welchen Stoinef 
mit einem groſſen Heer ſich gelagert hatte,’ welches durch beſtaͤndiges Anprellen das 
Mac) et⸗ 
fichen Tagen riffen bey fo fpäter Jahreszeit in einer gaͤnzlich verwuͤſteten Gegend Hun⸗ 


Bruͤckenſchlagen verhinderte, fo daß Otto weder vor noch rückwärts konte. 


ger und Kranfheiten unter die Deutfchen ein. Nun Fam die Neihe an König Otto, 
Friedensvorſchlaͤge zu thun. Er ſchickte den Marggraf Gero, in welchem fich Krie 
geserfahrung, Staatsklugheit, Beredſamkeit, Wiffenfehaften, Tapferfeit, Stand 
haftigfeit, Freigebigfeit, mit einem ganz ausnehmenden Eifer vor das Chriftenthum 


vereiniget hatten, an den Prinzen Stoinef ‚ um diefem letztern die Freumdfchaft des 


Otto anzufragen, wenn er ſich freiwillig demfelben unterwerfen wolte. Gero glaub- 
te vielleicht ven Stoinef eben fo leicht als den Tugumir zu gewinnen. Aber er fand 
an dieſem jungen Herrn zwar eine unerwartete Hoflichfeit, aber auch eine nicht gemei⸗ 
ne Hoheit der Seele, unerbebte Tapferfeit, und Abfchen vor Geis und Verraͤtherey 
Gero ſuchte ihn furchtfam zu machen. Er. frellete ihm vor, daß er jegt nicht mehr 
* einen koͤniglichen Feldherrn, ſondern gegen dieſen ſo beruͤhmten Koͤnig ſelbſt im 

Felde ſtehe, daß er es gegen denſelben weder mit Kriegesvoͤlkern noch mit andern Krie⸗ 
SR enge in die tänge aushalten würde. Es fey Feine Kunſt, denen Deutfihen 
an einem Orte die Spige zu bieten, wo fie fich in Feine Schlachtordnung ftellen fonten, 
Wofern Stoinef Ehrbegierde, Kriegeserfahrung und Tapferkeit befäffe, fo folte er 
entweder die Deutfchen ohnbehindert über Fluß und Suͤmpfe ziehen faffen, und ihren 


Angrif erwarten, oder man wolte ihm und feinem Heere nichts inden Weglegen, den Otto 


da, wo er ſtuͤnde, anzugreifen, damit eine öffeneliche Schlacht, auf beiden Theifen 
gleich vortheilhaftem Boden, einen Beweiß abgeben Fonte, welches Heer den meiften 
Muth berviefen. Hier Fam Stoinef in Hige. Er fonte nicht unterlaffen, in denen 
härteften Ausdrücken fein Mißvergmügen darüber an den Tag zu legen, daß ihn Gero 
vor nieberträchtig genug hielt, ohne das äufferfte zu wagen, feine Unabhängigfeit zu 
verfaufen, oder dafs ihn der Fönigliche General vor einfältig genug anfahe, den Otto 


aus einer Falle zu laffen, in welche er durch des Stoinefs Klugheit und eigene Uns 
vor⸗ 





Er brach) in die aͤnder de Wen⸗ 


Hinter fic) hatte er dicke Waldungen, deren Durchgänge die Feinde durch 


*) Biele kleine Fläffe und Gewaͤſſer hieſſen 
font Ride. Ob nun unter dem Raxa des Wir 
tichinds die Reknitz bey Dargun im Mircjen: 
burgifchen oder der Red, welcher. Reins— 
berg vorbeyflieſſet, geweſen, laſſe ich unentſchie⸗ 


den. Das letzte ſcheint das wahrſcheinlichſte. 


Otto mag aus Havelberg ausgezogen ſeyn. In 
der Gegend ward, wie wir geſehen, der Krieg ges 
führet. Die Simpfe fallen da jedem in die Au. 
gen. Otto wolte fich wegen Granſee rächen. Aus 
Bed laͤſſet fich leichter Rax als aus Redinig mm 
chen. Alles ift vor meine Meinung. 
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vorſichtigkeit gerathen. Ein bitteres Sachen verrieth wie wenig er den Otto, den 
Gero, und das ganze deutſche Heer achtete, und wie gut er von der mißlichen Stel—⸗ 
lung der Deutſchen unterrichtet ſey. Gero ward über den ſchlechten Ausgang feiner 
Unterhandlungen mißvergnuͤgt. Wir wollen, ſagte er, morgen ſehen, ob der hohe 
Son, mit welchem ich heute meine Abfertigung bekomme, auf wahre Tapferkeit ger 
‚gründet fen, denn morgen. wollen swir ohne Zweifel den Angrif tun. Der deutfche 
Feldherr glaubte ohne Streit, daß fein letzterer gegen bie Uckrer befochtener Steg ihm 
nothwendig ein geneigteres Gehoͤr verſchaffen muͤſte. Er. brach die Unterhandlungen 
ab, von denen er nach feiner Zurückfunft dem Könige genauen Bericht abftattete. 
Otto befand ſich in der That in fo mißlicher Stellung, daß feine Voͤlker entweder vor 
Hunger umfommen, oder dutch den verzweifelften Angrif fich den. Weg zum Brodte 
bahnen muften. Er verabrevete mit dem Gero die zu nehmenden Maasregeln, und 
man erfand ein Mittel, mic sift zu bewerfftelligen, was man mit Macht allein aus 
zurichten ſich nicht getrauete. Otto ließ noch in eben derſelben Nacht alle Bewegun⸗ 


gen machen, als wenn er mit dem Heer gerade vor ſich Hin über den Fluß und die Mo⸗ 


räfte gehen, und den Feind angreifen wolte, Stoinef ließ feine Voͤlker ausrücen, 
um ſolches zu verwehren. Indeſſen hatte Otto einen ftarfen Haufen unter Anfuͤh⸗ 
zung des Marggrafen Gero abgeſchickt, welcher, eine Meile vom deutfchen Lager ent- 


‚ferne, an dem Fluß anlangete, fich mit den Ruͤgen derer deutſchen Bundesgenoſ⸗ | 


fen vereinigte, und drey Brücken über denfelben fehlagen ließ. Sogleich zog fich das 
Deutfche Heer nach diefer Gegend, und gieng über die Brüden. Stoinef Hatte fol 
ches Faum erfahren, als er mit dem gröften Theil des Fußvolfs denen Deutſchen un 
erfehrocken entgegen eilete, welches jedoch wegen einer Beugung des Fluffes nur durch 
Umwege gefcheben Fonte. Da aber feine. feute von der bisherigen feit der Macht ges 
Dauerten Gegenwehr, und dem übertriebenen Zuge fich fehr abgemattet Hatten, wurden fie 
endlich in die Flucht gefehlagen: - Stoinef, der mit seiner Bedeckung von Neuteri, 


von einem hinter feinem linfen Flügel liegenden Hügel, die einreiffende Unordnung ge 


wahr wurde, that zwar, um die Sache berzuftellen, alles mögliche, weil aber alles 
vergebens war, mufte er. auf feine eigene Rettung bedacht ſeyn. Er flohe mit zwey 


Staatsbedienten, da feine übrige Mannfchaft theils umgefommen, theils fich zerftreuet 


hatte, in einen Wald. Vor Müdigkeit und Verdruß hatten diefe Herren fich auf die 
Erde geftrecfet, und ihre Waffen aus den Händen gelegt. In biefem Augenblick aber 
überfiel fie ein deutfcher Edelmann, Hoſed, mit dem Degen in der Fauſt. Der 
eine von denen Nächen nahm fehandlich.die Flucht, der andere mufte fich zum Gefan 
genen machen laffen, der unglückliche Stoinef aber ward nievergehauen, ihm der 
Kopf vom Leibe getrennet, und folcher dem Könige Otto nebft dem Gefangenen vom 
Hoſed dargebracht. Der König beſchenkte dieſen Edelmann unter: andern mit denen 
Einkünften von 20 Hufen tandes, und diefer Mann Fam feit der Zeit zu groffem Ans 
feben; eben als wenn es mas groffes geweſen wäre, einen wehrlofen Prinzen zu über: 
fallen, und einen unabhängigen Herrn von vortreflichen Eigenfchaften unter folchen 
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Umftänden zu ermorden. Die Deutfchen ruͤckten hieran gegen das noch mit einigem 


Voͤlkern beſetzt gebliebene feindliche Lager, ſchlugen die Wenden, und verfolgten die⸗ 
ſelben bis in die ſpaͤte Nacht, wodurch alſo die Niederlage der Wenden vollkommen 
wurde. Des folgenden Tages ließ der Sieger auf dem Schlachtfelde Stoinefs Haupt 
oͤffentlich auf eine Stange ſtecken, gegen ſiebenzig Gefangene von ſeinen Soldaten nie⸗ 
derhauen, und dem gefangenen Staatsrath des Stoinefs die Augen —— und di 






Zunge ausſchneiden, in welchem Fläglichen Zuftande diefer unglückliche Mann mitte 1 J. 


ter denen $eichen feiner tandsleute liegen blieb. Verdienet dieſe Grauſamkeit — da 
die Nachkommenſchaft einem Prinzen, der ſolcher faͤhig geweſen, den Namen eine 
Groſſen beilegt? Aber durch dieſen Sieg war der Krieg noch nicht geendiget. Es 
wurde felbiger noch viele Jahre fortgefegt. Da des Königs Otto Ältefter Sohn, 
Ludolph, im Jahr 957 in Welfchland umkam, erhielt ver Vater IR ——— 
richt, als er eben I in einem Feldzuge gegen die Rheterer begriffen war, u. m 
de... SR * 

Nacco lebte noch; und raͤchete den Tod feines Bruders si unzäßfiche Einfälle 

in die denen Deutfchen zuftehende Länder. Otto Fonte ihm um ſo weniger mit genug: 
ſamen Nachdruck widerſtehen, da er nebſt denen italiänifchen Unruben, in denen er 
962 Kaifer wurde, noch verſchiedene andere Kriege zu führen hatte, Sonderlich ſuch⸗ 
te der aus der Schlacht bey dem Fluß Raxa entkommene Wichmann denen Deut⸗ 
ſchen mancherley Feinde auf den Hals zu hetzen. Bald ſuchte er in Sranfreich, ‚bald 


bey wendifchen Voͤlkern, fonderfich denen Polacken, Huͤlfe. Meierislausı, der 


Polacken Regent, deſſen Neich damals fich bis an die Oder erſtreckte, that 963 auf 
feinen Betrieb wirfliche Einfälle in die Marggrafichaft des Gero, Nachdem aber jener 
zwey Schlachten und feinen Bruder verloren, machte er Frieden, und überließ die 
Lauſitzer, die in diefen Unruhen ihre Freiheit wieder zu’erlangen glaubten, der Wuth 
des Marggrafen Gero. Die Luſitzer Wenden thaten zwar 964 nach alles moͤgli⸗ 
che, verwundeten den Gero ſelbſt, erſchlugen einen von ſeinen naͤchſten Verwandten, 


und viele vom deutfchen hohen Adel. Endlich waren fie aber ohne alle Huͤlfe verlo⸗ 


von. Mit denen Nheterern aber wurde der Krieg noch immer mit zweifelhaftem 
Gluͤck fortgeſetzt. Wichmann fand auch Mittel, zwey unter kaiſerlichem Schuß 
ſtehende wendifche Prinzen, den Selibur der die Waaren, und den Miſtevoy 
der die Obotriten beherrfehte, gegen einander in die Waffen zu bringen, durch welche 
Unruhen Herzog Hermann von Sachfen abgehalten wurde, etwas beträchtliches: ges 
gen den Liutitzer Staat zu unternehmen. Dieſes Volk glaubte viel gewonnen zu har 


ben, als Marggraf Gero in Rom vor dem St. Petersaltar die Waffen nieberfegte, 


welche er ſo herzhaft gegen alle wendifche Voͤlker geführet, und bald darauf 965 in 
dem von ihm erbaueten Kloſter Gernrode mit Tode: abgieng. Die Liutizer, unter 
welchen die Mheterer die vornehmften waren, fürchten fich alfo an dem polnifchenRe 
genten, wegen des mit dem Kaifer gefehloffenen einfeitigen Friedens, zu rächen. Sie 

— fielen 
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fielen 966 Miecislao ı ins fand, welcher es aber vorher gefehen, und bereits von feis 
nem Schwiegervater Boleslao von Böhmen, 2 Regimenter Reuter als Hülfsvölfer 
an fich gezogen hatte. Wichmann führete das Heer der Liutizer gegen die Polacken 
an. Mieeislaus lies gegen folche fein Fußvolk anruͤcken, Hatte aber bereits befohlen, 
daß folches, um die unter Wichmann fechtende Liutizer aus ihrer vortheilhaften 
Stellung zu locken, bald anfanglich in guter Ordnung fich zurück ziehen folte. Da 
diefer Befehl vollzogen wurde, glaubte wirklich Wichmann, die Polacken in ver 
Flucht zu Haben, und verfolgte folche mit mehrerer Hige als Vorſicht. Indeſſen fiel 
die böhmifche Neuterey in Wichmanns Nachzug, und brachte folchen in Unordnung. 
Das zum Schein fliehende Fußvolf fegte fi), und die Liutizer wurden alſo von allen 
Seiten eingefehloffen. Nun wolte fih Wichmann, der ein flüchtiges Pferd unter 
dem Seibe hatte, milder Flucht retten, als die Wenden ; die von ihm verraten 
zu ſeyn fich einbildeten, ihn daran verhinderten. Er mufte abfißen, und vor der Spi⸗ 
Ge der Liutizer da fechten, wo die Gefahr am geöften war. - Er wurde vom Feinde 
umtinget, und weil er fich Feinem als dem Miecislao ſelbſt gefangen geben wolte, fo 
fehwer verwundet, daß er auf dem Bette ver Ehren ftarb. Die Rheterer erlitten 
wirklich eine Niederlage, die ihnen Friedensgedanfen einflöfte, obgleich ihr Verluſt 
in dieſem Treffen ſo groß nicht gewefen feyn mag, als Miecislaus folchen an den Kai⸗ 
fer berichtete. Der Kaätfer fehrieb alſo unterm rzten Senner 967 (*) an den Herzog 
Hermann, Marsgraf Dietrich und übrige füchfifche Generals: daß, wenn die Rhe⸗ 


terer, denen empfangenen Berichten nach, wirklich eine fo ftarfe Niederlage erlitten, 


mit denenfelben Fein Sriedensfchluß gemacht werden folte; weil jedermann befand, wie 
oft fie ihr gegeben Wort gebrochen, und was die Kriege mie ihnen in Deutfchland 
vor betrübte Folgen gehabt. Man folte alfa die Waffen nicht eher nieverlegen, bis 
das Sand dieſes fürchterlichen Feindes völlig erobert, und feine Kräfte gänzlich erſchoͤpft 
wären. Er bevollmaͤchtigte daher den Herzog Hermann, mit denen übrigen Feld⸗ 
herren alle Diesfals dienfiche Maasregeln zu überlegen: Cr ſelbſt wolte bey Heifchender 


Nothwendigkeit fich fo gar perfönlich gegen dieſen Feind vor die Spitze des Heeres ſtel⸗ 


fen. Allein das Faiferfiche Schreiben Fam zu fpät an, der Friede mit denen Liutizer 
Wenden war bereits unter denen Bedingungen berichtiget, daß fie Tribut bezahlen, 
und das Chriſtenthum annehmen folten. Auf einem fächftfchen Landtage zu Werle 
509 man zwar das Faiferliche Schreiben in Ueberlegung; weil fich aber folches auf den 
gar zu milden Bericht Miecislai gründete, und ein neuer Krieg mic denen Dänen zu 
beforgen war, auch man die Kräfte des Neichs gegen zwey fo mächtige Feinde vor un: 
zulänglich hielte: ſchritte man zur wirklichen Genemigung der abgeredeten Friedensbe⸗ 


dim 


(X) Ohnerachtet der Kaifer fehon die roͤmiſche gefertiget worden fen: fo wiffen duch die Geſchicht⸗ 
Krönung feines Sohnes Ottonis 2, als wirklich fundige, daß man damals das Jahr von Weih: 
an Weihnachten geichehen, im diejem Schreiben nachten ‚zu rechnen angefangen, und folglich 
berichtete, und ſolche 967 vorgefallen, folglich diefes Schreiben wirklich zum Jahr 967 9% 
fiheinen möchte, als wenn tiefer Brief 968 aus höre, BE“. 
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967. dingungen. Nun fand das. Chriftenthum ein weites Feld, fich auszubreiten, zu deffen 
Beſorgung der Kaiſer noch in diefem Jahr zu Magdeburg ein Erzbiſchofthum flifcere, 
und felbigem die zum Behuf der enden diefleits ver Peene errichteten Biſchofthuͤ⸗ 
mer Havelberg, Brandenburg, Merfeburg und Zeiß, in geiftlichen Sachen un 

terwarf. Die Liutizer und: andere wendifche Voͤlker blieben feit diefem Friedens⸗ 

933 fhluffe bis zu dem 973 erfolgten Tode des Kaifers Otto des groffen, wenigſtens in Ab⸗ 

' ficht der, Deutſchen, ganz ruhig O. =. | ir 


_ die wen⸗ Der gemeine Haufe neuer Schrifefteller giebt ven Kaiſer Otto den groffen nicht 
n länder i 
zwichen der nur als Den Eroberer aller zwifchen der Elbe und Oder belegenen Wenden an ; fon 
Eibe und Oder dern einige.geben feine Eroberungen bis tief in Polen aus. Hier gehet ung nur dass 
un ODE jenige an, was, mit denen Wenden zwifchen der Elbe und Oder vorgegangen. Da 
in regie⸗ | } —— 
rung an Die Daleminzer und Sorben ſchon zu Henrichs des Vogelſtellers Zeiten von denen 
Deutſchland Deutſchen unterdrückt find; uͤberdies ihre Geſchichte zu unferm Vorwurf nicht gehoͤ⸗ 
gekommen. ret: ſo beſchaͤftigen wir uns nur mic denen übrigen zwiſchen ‚beiden benannten Fluͤſſen 
wohnenden Wenden, Helmold trägt alle Thaten Otto des groſſen, und allen Erz 
folg ſeiner Siege in dem einzigen Satze vor: Otto habe die Slaven dahin gebracht, 
daß fie, um ihr Leben und Vaterland zu retten, Tribut bezahlen und das Chriftenthum 
annehmen muͤſſen. Sechzehen wendifche Völker wären unter feiner Negierung ge 
tauft worden, und nur noch drey hätten ihren alten Goͤtzendienſt behalten. Da num 
weder, die Bezahlung des Tributs, noch die Annehmung des Chriſtenthums, die vor 
malige Staatsverfaffung ver Wenden: aufheben koͤnuen, Otto der groſſe es auch nicht 
weiter, ‚als bis auf diefe Friedensbedingungen, wenige Pläge ausgenommen, gebracht: 
fo fiehet man wohl ein, wie fehlecht diejenigen unterrichtet find, welche von denen Er⸗ 
oberungen des Otto ein fo geofles Aufheben machen... Man muß von; der, Abficht des 
Otto nicht auf den Erfolg fehlüffen.. Was machen Sterbliche fich nicht. oft vor ver⸗ 
gebliche Anfchläge? aber der im Himmel wohner, lachet ihrer. - Wir wollen nad) der 
nen aus Wittichind angeführten Nachrichten ung nochmals ins Gedaͤchtniß bringen, 
wie zur Zeit des groffen Otto der Zuftand der Obotriten, Liutizer und Heveller 
befchaffen gewefen. Die Obotriten hatten Furz vor dem Hauptfrieden, deſſen Bes 
dingungen wir. aus dem Helmold angefuͤhret, zwar zinsbare chriftliche Könige, aber 
fie waren doch eigenthuͤmliche tandesfürften und Regenten, von denen uns WBittichind 
den Selibur und Miſtevoy als Könige namhaft machet. Unter ihnen flanden auch 
die Kißiner, und die Fonigliche Hauptftadt war nach dem Helmuld, Stargard oder 
Altenburg. Die Rheterer, Tollenfer und Eireipaner, oder zufammengenommen 
Cr) Sch Habe mich durch die ganze Reglerung Sie von mir beobachtete Zeitrechnung rechtfertigen. 
Heinrichs des Vogelſtellers und Otto des groffen Nichts Fan wol verwirrter als Bundlings Bortrag 
an die Erzählung des Wirtichinds gehalten. Die von demjenigen feyn, was unter dieſer Negierung 
eigene Naͤchleſe diefes Gefchichtfchreibers muß'die vordefallen, den man in feiner Geſchichte der Mark 
von mir beobachtete Uinparteilichkeit, aber zugleich Brandenburg felhft nachlefen mag.! | 


> 
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die Lutizer, machten zu diefen Zeiten einen fo beträchtlichen und mächtigen eigenen 
Staat aus, daß Deutfche, Polen und Ruͤger ihre Kräfte vergebens verſchwende⸗ 
ten), dieſen Staat zu unterdrücken. Nacco und. Stoinef verfochten ihre Freiheit, 
und obgleich Stoinef, derjüngfte diefer Prinzen, "darüber fein Blut verfprigte, fo 
fügete doch Nacco ven Krieg fo ſtandhaft fort, daß die Deutfchen froh waren, als 
er Tribut und Chriſtenthum verfprach, unter welchen Bedingungen fie ihm den 
Frieden ſehr gerne eingeftunden. Es bfieb alfo im diefer ganzen Negierung der 
liutiziſche Staat nicht nur in feiner völligen Unabhängigfeit, fondern deffen Negenten 

ſachten nach Abgang derer wilziſch⸗ hevellifchen Prinzen fo gar auf deren ande, wegen 
der gemeinfhaftlichen Abftammung, Anfprüche. Mit dieſem wilzifchhevellifchen 
Staat ift aber eine wichtige Veränderung vorgefallen, woran Tugumird Treulofig- 
keit hauptſaͤchlich Schuld war.  Diefer Prinz brachte feinen Better, ven einzigen 
Zweig des Föniglich hevellifchen Afts, ums eben, und fpielte nicht nur die Grenzveſtung 
Brandenburg, ſondern auch fein ganzes bis an die Oder reichendes fand in die Haͤn⸗ 
de der Deutfchen. Auf diefe Weife erweiterte Otto zwar feine Staaten, aber nicht 
ſowol durch Eroberungen, als Verrätherey. Allein da Nacco und Stoinef, ver 
muthlich nach Tugumirs Tode, diefen Staat in Anſpruch genommen, fo frage es fich 
. Hauptfächlich, was beim Ausgang des Krieges von diefem Neiche dem Otto verblieben ? 
Der Krieg mit dem Nacco und Stoinef wurde hauptfächlich in denen Gegenden von 
Schwedt, Granfee und Rheinsberg geführer. Wenn Wittichind und andere 
deutfche Schriftfteller“der Uckrer erwehnen, fo nennen fie folche nur ein tributbares 
Bolf. Man fichet hieraus zur Genuͤge, daß fich die Deutfchen nicht bey allen Pros 
vinzen des hevellifch -brandenburgifchen Staats haben behaupten Fonnen. Die heit 
tige Uckermark und Graffehafe Ruppin find gewiß von denen liutiziſchen Prinzen 
als Erben ver hevellifchen Könige, erobert und behauptet worden. Wenn ich alfo viel 
einräume, fo haben die Deutfchen von diefem hevellifchen Reich die Laͤndereien des 
Havellands, der Studeraner, der Brizaner und der Leubuſer befeffen, da hinge 
gen die fändereren der Uckrer und Wiliner nicht zu Deutſchland, fondern zum liu⸗ 
tiziſchen Neich gehöret Haben. O6 fich nun gleich Deutfchland bey einem Stück des 
hevellifchen Staats behauptete, fo haben doch nachmals, wie wir unten fehen werden, 
die Wenden denen Deutfchen auch) diefes Stück entriffen. Die Lauſitz aber ift 
wirklich ein deutſch fand und eine deutſche Marggraffehaft vor den Gero geworden, 
deren Begebenheiten uns aber hier nichts weiter angehen, 
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Diele und fehr geſchickte Männer haben überzeugt zu feyn geglaubt, daß ver Kai⸗ Ob Otto die 
r eu: are re Marggraffchaft Brandenburg, Gero aber ver erfte marggrafı 
ungezweifelte Marggraf geweſen. Sie führen zu dem Behuf Gründe an, welche durch Du dran, 
ihren aͤuſſeren Schein fie feichtlich zu Annehmung diefer Meinung veranfaffen koͤnnen. den Ser r J 
Sie ſagen 1), es ſey ohuſtreitig, daß die Stadt Brandenburg zu des Otto Zel— ſtiſtet. 
Br; N 2 


ven 
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fen denen Deutſchen in die Hände gefallen, und durch die übrige Regierung des Otth 
von demſelben befeffen worden. 2) Habe Otto nicht nur ducch die Stiftung des 
Stifes Brandenburg feine Oberherrſchaft der brandenburgifchen: kande genugfam 
erwieſen; ſondern es heiffe 3) in dem: Stiftungsbriefe ausdrücklich, daß ſolches in des 
nen ihm zugehörigen liegenden Gründen errichtet worden. - Endlich müften 4) die Wor⸗ 
te des Stiftungsbriefes, nach welchen das Bifchofthum Brandenburg in! der Marg⸗ 


graffehaft Geronis errichter ſey, nicht nur Flärlich darthun, daß Brandenburg eine 


Marggrafſchaft, fondern daß auch Gero wirklicher Marggraf von Brandenburg ge 
wegen, Allein dieſes alles hat mich: noch nicht überzeugen Fonnen, daß der Kaiſer 
Otto Urheber der Marggrafſchaft Brandenburg geweſen, und Gero der erſte Marg 
graf von Brandenburg zu nennen. Denn ob ich gleich an dem Beſitz und des Otto 
Oberherrſchaft der Stadt und Land Brandenburg fo wenig zweifele, daß ich vielmehr 


folches feloft oben erwieſen Habe; for wird daraus noch nicht begreiflich,. warum Dtty , 


in Brandenburg eine Marggraffchaft ftiften muͤſſen. Bon ver Moͤglichkeit verbietes 
die Bernunftlehre auf die Wirflichfeie einer Sache zu ſchluͤſſen. Kaifer Otto hatte 
mehrere Städte diefer Gegend in feiner Gewalt und unter feiner Oberregierung, als die 
Stadt Brandenburg allein.  Konte er alfo nicht. eben fo wol eine Marggrafichaft 


Havelberg als Brandenburg fiiften?: da er in Havelberg ebem fo wol, und noch 


eher, ein Bifchofthum geftiftee, als in Brandenburg. Es kommt alſo alles auf den 


Etiftungsbriefian, der aber nichts weniger beweifer, als daß Brandenburg vor fich 


eine eigene Marggraffchaft gewefen. Es wird darin. Gero nicht Marggraf von 
Brandenburg genennet, fondern es heiſſet: Brandenburg fen in Geronis Marge 


grafſchaft gelegen. Eben diefe Worte ftehen in dem Stiftungsbriefe des Biſchofthums 


Havelberg, welches auch zur Marggrafſchaft Geronis gehbrete; ohne daß es jeman⸗ 
den einfällt, zu behaupten, Katfer Otto have eine eigene Marggraffchaft Havelberg 
errichtet. Es Fommt alfo hier auf die Frage an: Was hatte Gero vor eine Marg- 
graffchaft, zu welcher Brandenburg und Havelberg gehöreten? Die Sache iſt 


feicht zu entfheiden.  Wittichind und Ditmar geben den Schluͤſſel. Der Kaifer 


Otto gab ihm nach Marggraf Siegfrieds von Mierfeburg Tode deſſen Amt, deſſen 
Marggraffchaft. Dies konte nicht die Marggrafſchaft Brandenburg feyn, weil zu Sieg⸗ 
En Lebzeiten diefer Ort noch in den Händen wendifcher Negenten war. Sieg⸗ 


ried wird der Öftliche Marggraf in Sachfen genenner. Das heiſt: er war ein 


Marggraf in Sachfen, deſſen Vorforge die oͤſtlichen fächfifchen Grenzen und deren 
Eicherheit empfohlen gewefen. In diefem Amte folgte ihm Gero; welcher alfo bes 
reits Öftlicher Marggraf Sachfens geheiffen, ehe noch Brandenburg und Havel 
berg dazu gefchlagen waren. Ich glaube alfo, daß man nach denen, obgleich zu neuern 
Zeiten gemachten Derfen, ihn eher ‘einen Marggrafen von der Lauſitz nennen koͤnte. 
Er hat nach dieſen Verſen dreißig wendiſche Herren getoͤdtet, deren Reichsſtatthalter 
er nach Wittichindi Worten geweſen, und welche ihre Laͤndereien in der Lauſitz ges 





"habt, weil diefer Mord vor ver: Hebergabe der Stadt Brandenburg vor fichgegangen- 
Man 
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Man wird vergebens eine Marggraffchafe Brandenburg fuchen, fo lange unerfind⸗ 973. 
lich, daß ein deutfcher Marggraf in der Stadt Brandenburg feinen Wohnfis auf 
Hefchlagen. Denn von der Zeit an nennen fich erfilich folche Herren Marggrafen von 
Brandenburg. Solches ift aber vom Gero nicht zu erweifen. Ob aber alfo gleich 
Brandenburg und Davelberg zu feiner Marggraffchaft gefehlagen ; fo kann er doch 
weder Marggraf von Brandenburg noch Havelberg, noch auch eigentlich von der 
Lauſitz heiſſen, welches insgefamt nur Stücke von denen fanden gewefen, auf deren 


Erhaltung und Ruhe fein Amt gieng; fondern er fo wol, als fein Borfahr Siegfried, 


und fein Nachfolger Dietrich, waren überhaupt Marggrafen des Oſtſachſens; ob 
gleich die Borforge vor Brandenburg und Havelberg fihon zu den Zeiten des 
Gero von diefer oftlichen Marggrafſchaft Sachſens Tosgeriffen, und nachher mit 
der nördlichen fächfifchen Marggrafſchaft verknuͤpft worden, Doc) davon werden 
wir weiter hin fprechen. | 


| $. 96. | 
Weil die meiften brandenburgifchen Gefehichtfehreiber dieſen Gero vor einen Von deren 
ungezweifelten Marggrafen von Brandenburg halten; fo wollen fie von deffen Rech— u} ne 
> ; : ö } Sero ift auf 
ten auf die Nechte der heutigen Marggrafen fchlieffen. Er wird nicht nur Graf, die rechte der 


Mar , Brafes und Praͤfectus genennet, fondern es iſt alles Wiverfpruchs heutigen 
2 oßmerachtet erweißlich, Daß er auf feiner Grabfchrift, von MssaEn 
Schriftſtellern und im unverfälfchten Urkunden auch Dux genennet werde. Es wäre fen, 

zu weitlaufig und völlig unnoͤthig, bier zu erörtern, ob das Wort Dux, wenn es von 

Gero gebraucht wird, fo viel als Herzog, oder nur fo viel als Feldherr, Präfectus, 

bedeute. Denn wenn auch die denen Wenden entriffene Länder von Sachfen ge 

frennet, und zu einem, von denen fächfifchen Herzogthuͤmern völlig unterfchiedenen, 

eigenen überelbifchen wendifchen Herzogthum erhoben worden wäre: fo kann doch 

folches insbefondere Brandenburg nicht zu gute Fommen, weil zu des Gero. Zeiten 


Brandenburg noch Feine eigene Marggraffchaft gewefen, fondern nebft Havelberg 


und verfchiedenen andern Stücken zufammen, die ftliche fächfifche Marggraffchaft 
ausgemacht. Gefegt aber auch, daß man wirklich erweifen Fonte: Brandenburg 
fen wenigftens, nachdem es die Deutfchen in Befig genommen, der Wohnfig Gero; 
nis und die Hauptſtadt feines uͤberelbiſchen Herzogthums geworden: fo würde auch) 
diefes wenig helfen, Vorzüge und Nechte darans vor die heutigen Marggrafen zu 


"Brandenburg zu folgern. Denn die ganze Eineichtung, die zu des groffen Dtto 


Zeiten gemacht worden, und in der Hofnung zu Stande fam, daß die eroberten wen⸗ 
difchen Voͤlker Fünftig beftändig unter Deutfchland fehen würden, Titte in denen 
folgenden Zeiten eine Hauptveranderung. Die Vorzüge und hohen Nechte des 
jesigen Churhaufes Brandenburg beruhen ohnedies auf viel veftern Grundfäulen, als 
daß man folche mit veralteten, unfichern und unbrauchbaren Stügen zu fichern be 
müßiget wäre (*). | | 


| D 3 $. 97. 
.(*) Die Vorzüge des überelbifchen wendifchen vder beandenburgifchen Herzogthums hir 
ben 
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el nach: Da fic einige Schriftfteller einmal die brandenburgifche Marggtafſchaft Ge⸗ 
ichten von an 


dern marggras ronis als unumſtoͤßlich gewiß vorgeftellet ; fo find fie wegen ſeiner Nachfolger auf ver⸗ 
fen von Bran; ſchiedene Meinungen verfallen, ob fie gleich auch in dieſem Stück nicht mit einander 
denburg. übereinſtimmen. Kein Zeitgenoffe giebt den Brunico oder Brumito (*) als Marggra⸗ 

fen von Brandenburg an, und der felige frankfurtifche Profeffor, Here Ditmar, 

hat fehon zur Genuͤge gezeiget, daß felbiger in die Neihe der Marggrafen von Brans 

denburg nicht gehöre. Mach ihm fest Enzelt feine Söhne, Manfried, Sieghard 

und Heermann als brandenburgifche Marggrafen an. Aber was war Enzelt zu 
behaupten nicht im Stande? Denen, oder nad) andern dem Brunico, ſoll Hugo 
gefolgt feyn, den der Mönch von Viterbo, ein unter denen Gelehrten befandter Be 
truͤger neuerer Zeiten, zwar einen brandenburgifchen Kriegesmann, aber doch nicht 
einen brandenburgifchen Marggrafen nennet, und der durch eine falfche Grabfehrift, 
die Mabillon anführer, worauf er Marggraf von Brandenburg genennet wird, fich 
in diefen Irthum verleiten laſſen. Der Carvinal Baronius hat auf der Grabſchrift 
ſtatt Brandenburg, Magdeburg gelefen, ift aber mir Mabillon eins, daß dieſer 
Hugo ein itafiänifcher Marggraf von Anteburg zu nennen. Herr Ditmar, Herr 
Fontanini und Herr von Gundling haben den Ungrund der brandenburgifchen 

Marggrafſchaft Hugonis ſtatt meiner erwiefen, und der erftere feine thufcifche Ab⸗ 
kunft aus dem Pagi zur Genüge dargethan (**). Vor meine tefer ift es hinlänglich, 
— 







ben Herr von Cocceji, Herr von Ludewig und 
Herr Prof. Jonchim auch aus dem Grunde be; 
haupten wollen : weil diefer Bero den Ehrennamen 
Dux gehabt. Diefen Grund aber haben die Herren 
Horn, Hecht, Berger und Langgut auf vers 
ſchiedene Art beftritten, So heftig auch diefer 
gelehrte Streit geführet werden, fo ſehe ich ihn 
doc) als wirklich unnüßlich an. 


(9) Herr Abel glaubt zwar, daß diefer Bru⸗ 
mito eben der Bruningo gewefen jey, von wel 
ehem Wittich ind fügt: Saxones imperio Regis 
(Orzonis) facti gloriofi, dedignabantur aliis fer- 
nire nationibus - - vnde iratus Euerhardus 
contra Bruningum colle&ta manu ſuecendio tra- 
Adit eiutatem illius Elneri. Aber diefer Bru⸗ 


N) Nach Pagi waren folgende Perfonen feine Verwandten. 


Hugo, König von Italien. 
c 


ein Wende gewefen. 


ningus lebte noch zu Zeiten des Margarafen Sieg: 
frieds, und Brunico foll erft nad) dem Gero 
Marggraf geworden feyn. Ob aber-gleichunfuns 
bige neuere Schriftfteller die Zeiten mögen vers 
werhfelt haben, fo kan ich doch jeßt, wie ich esin 
meiner Cinleitung in die brandenburgifche 
Staatsgefihichte gethan, darin dem Herrn Abel 
nicht weiter beipflichten, daß diefer Bruningus 
Wittichind will nur fo 
viel fagen: der Bruningus fey fein Sachfe ge 
weſen. Die Sachfen waren aufgeblafen, weil 
der Otto ihr Landsmann ſey. Sie verachteten 
daher die Vorgeſetzten, welche aus andern deut⸗ 
ſchen Provinzen, aus Sranken, Schwaben u. 
fo. gewefen. Damals wurden die Sachen 
nur andern Deutſchen entgegen geftellee. 


Wadelmoda, Kebsweibdes Hugo. Ri 





— 
Hubertus oder Obertus, Marggraf von Tuſcien. 
„N, 





Dugo „Marggraf von Tuſcien, 
ſtarb ohne Kinder. 


Thebaldus, 


Villa. 
des Hugo Nachfolger. ' 
2 


c 


MW 4 7 ⸗ 4 
Bonifacius, Marggeaf von Tufcien, 
Mathildis. 





Eat. 7; 
e-7 


los machten. Die unter ihnen lebende Ehriften fehienen ihnen eben fo viel Werkzeuge 


3 
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daß ich ihnen die bloffen Namen derer anführe, die man ohne allen Grund vor bran⸗ 
denburgiſche Marggrafen gehalten. Um nicht aus einer Geſchichte eine Streitſchrift 


zu machen, die meinen keſern eckelhaft und verdrießlich fallen muß, will ich von Diefer 
Ausſchweifung zurück Fehren, und die Begebenheiten derer brandenburgifchen Sande 
‚weiter fortfegen. Ä 


$. 98. 


Als Kaifer Otto 2 feinem Vater in der Negierung folgte, war die Sicherheit Unter Otto: 


der füchfifchen öftlichen Grenzen, gegen die uͤberelbiſchen Wenden, dem Marg— 


geht Marg- 
graf Dietrich 


grafen Dietrich auf eben dem Fuß, wie dem verftorbenen Gero, anvertrauet. Ob mit denen 
dieſer Dietrich mie vem billungifchen Haufe, oder, nach des Herrn von Öundlings u 


Meinung, mit dem heutigen fürftlich anhaltfchen Haufe einerfey Urfprung gehabt, 
müffen wir denen anhaltjchen Gefehichtfchreibern zu unterfüchen überlaffen. Er wird 


von denen Zeitgenoffen ein Marggraf genennet. Es Heift bey dem fächfifchen Ge, 


fhichtfehreiber, den uns Herr Eccard befande gemacht: Er wäre Beſchuͤtzer derer 


brandenburgiſchen und havelbergifchen Gegenden gewefen. Auch ihm legen die 


Zeitgenoffen den Ehrennamen Dux bey. Es iſt alfo alles das von feinem Amt, tan 
den und Verrichtungen zu merfen, was wir bereits von allen diefen Stücken beim 


Marggrafen Gero angeführet haben. Allein zwifchen denen Gefinnungen des Gero 


und Dietrichs fiel ein groffer Unterfchied, nach dem Urtheil der Zeitgenoffen, in die 
Augen. Beide waren zwar tapfer; beide gegen ihre Feinde hart: aber Gern freige 
big, Dietrich Hingegen ausnehmend geißig; jener fand mehr Ehre, als er füchte. 
Dietrich war in ver Ehrbegierde unerfättlich. - Seine ruhmvollen Thaten hatten ihm 
feine Wuͤrde verfchafft, aber feine Safter brachten ihn um Anfehen und Würde. Otto 


der groſſe hatte ihn erhoben, Otto 2 ftürzte ihn nach Verdienſt. Seinen Untergebes 


nen war er ein Blutigel, und gegen die benachbarten wendiſchen Negenten bezeigte er 
fich als ein Mann von unausftehlichem Stolze. Er war Statthalter, diefe aber wir 
lich regierende Herren, mit denen er fich nicht allein vergleichen-wolte, fondern fich 
über diefelbigen unendlich erhoben zu ſeyn glaubte, wodurch er fich feinen Fall ſelbſt zus 
309. Er glich in allem dem Froſch in der befandten Fabel, der fich ſo lange aufbließ, 
bis er plagte. Wir wollen unten fehen, ob folches alles auffer Zweifel. Schon 976 


fiel feine Auffüheung denen benachbarten Lintizern unerträglich. Der Kaifer mufte 
entgelten, was fein Beamter verbrochen. Man verweigerte den bisher bezahlten Tris 


but, und um feinen Abſcheu über alle Uebereinſtimmung mit denen Deutfchen zu ber 
zeugen, verließ das ganze Volk das bereits angenommene Chriſtenthum, ftellte ven 


Goͤtzendienſt wieder her, und verfolgte die Chriften auf die erfchreeklichfte Art. She 


Blut ward wie Wafler vergoffen, und wer nicht entfliehen Fonte, war ein Kind des 
Todes. Die Liutizer fahen ohne Streit das Chriſtenthum aus eben dem Gefichts 
punft, wie die deutſchen Regenten an. Sie wolten das Mittel, wodurch die Deut⸗ 
ſchen ſie beim Tribut zu erhalten ſuchten, aus dem Wege raͤumen, da ſie ſich davon 


der 


enden uͤbel 
. 


976. 
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976, der Deutfchen, deren fich diefe bedieneten, um die Freiheit der Wenden zu unter⸗ 
druͤcken. Der Unterſchied, den man unter alten Chriſten und Neubekehrten machte, 
und die Verachtung, die man gegen die letztern blicken Tieß, konte fich mit venen lehr⸗ 
fagen nicht veimen. Es wird Freude feyn im Himmel über einen Sünder der Buſſe 
thut, mehr denn neun und neunzig Gerechte, Die der Buſſe nicht bedürfen; und ein 
jeder, der recht hut, iſt GOtt angenehm. Otto 2 rückte zwar in Peſon gegen fie 
ins Feld, fand aber fo guten Widerſtand, daß er GOtt zu unendlichen Dank ſich ver⸗ 
pflichtet hielte, weil er denen Wenden nicht in die Hände gerarhen. Doch Diefes 
war nur ein Vorſpiel eines weit erheblichen Trauerfpiels, wozu Dietrichs Aufführung 
979. . Gelegenheit gab. Er hatte feine Gemuͤthsart 979 genugfam zu erfennen gegeben, da 
er an dem Zweikampf des Waldo mic dem Grafen Gero von Alsleben, der auf 
Faiferlichen Befehl auf einer Iuſel bey Magdeburg gehalten wurde, und an des letz— 
ern Hinrichtung nebſt dem Albrecht, Erzbifchof von Magdeburg, faft einzig und 
allein ein Wohlgefallen bezeugte. In der That ſolten Fuͤrſten niemals , als mir Mis⸗ 
fallen, auch in den gerechteften Fällen Blut vergieffen fehen. Konte Dietrich an 
dem Untergange eines feiner vornemften Landesleute einen Gefallen haben, wie theuer 
muß er alfo wohl das Blue der enden geachtet haben? Bar 
$. 99. — ig wer 
Gelegenheit ¶Alle Zeitgenoſſen find darin Übereinftimmend, daß hierauf in denen uͤberelbiſchen 
fanden eine Haupfveränderung vorgefallen. Aber von der Gelegenheit derfelben haben 
in denen über: fie entweder gar nicht, oder doch wenig und übel zufammenhängend gefchrieben. Der 
ze lan⸗ merſeburgiſche Biſchof Ditmar, und Helmold, geben dem Marggrafen Dietrich alle 
i Schule. Der erfte druckt fich aber fehrfurg aus. Er ſagt: Dietrich habe zwar von des 
nen wendifchen Völfern den zu bezafenden Tribut mit einem folchen unerträglichen. 
Hochmuth angenommen; daß folche insgefame die Waffen ergriffen. Helmold bringe 
eine Probe von der wenigen Achtung bey, Die er gegen wendifche Regenten bejeiget 
kabe. Der Obotriten Regent, Billug, heirathete des Bifchofs von Altenburg 
Wago Schwefter, und ſteckte feine Prinzeßin Hodicam, aus erfter Ehe, in ein 
Ktofter in Mecklenburg. Beides misfiel feinem Prinzen Miftevoy, der die eigen 
nuͤtzigen Abfichten des Bifchofs feinem Vater lebhaft vorzuftellen wufte, fo, daß Bil⸗ 
lug auf die Ehefcheidung wieder bedacht war, Der Negent winde auch dutch die Kla⸗ 
gen gerührer, welche feine Unterthanen über die vielen Abgaben an den bifchöflichen 
Stuhl und die Geiftfichfeit zu entrichten hatten. Um alſo feine Unterchanen davon zu 
befreien, trat Billug einige feiner vortreflichſten Güter noch über diejenigen, welche 
dem Difchof bereits’zuftunden, an denfelben ab, Der geigige Wago glaubte ſeinen 
Schwager noch mehr zu rupfen, und verlangte von ihm die Erſetzung verſchiedener auf 
denen biſchoͤflichen Guͤtern geſtohlener Sachen, welche Billig durch feine teute haͤtte 
- entwenden laſſen. Der Prinz, der Nachricht haben wolte, daß nicht feine feute, fon? 
dern rugiſche und wilgifche ftreiffende Völfer an denen Pluͤnderungen ſchuld gewefen, 
| fieng 


— 
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nun wirklich an, die biſchoͤflichen Guͤter mit Raub und Brand heimzuſuchen, und 979. 
eſtieß die Schwefter des Biſchofs aus feinem Ehebette. Als bald darauf Miftevoy 
einem Bater in der Regierung gefolget, hob folcher das Nonnenkloſter in Mecklen⸗ 
hurg auf, vermäpfte feine Schwefter Hodicam an einen wendifchen Herrn, Boles⸗ 
laum; die übrigen Nonnen befamen entweder obotritifche Männer, oder wurden 


fü Y 
— 










- zur Berheirathung nad) dem Sande der Wilzen und Ruͤgen abgeſchickt. Miſtevoy 
- hatte hierauf um des Herzogs von Sachfen Bernhards Muhme angehalten, die ihm 


auch verfpzochen worden. Die Freunpfchaft beider Höfe ift fo groß gewefen, daß 
Miſtevoy dem Herzoge mit 1000 Mann nach Sstalien zu Huͤlfe gezogen. Aber nach 
feiner Zurückfunft verweigerte man ihm den Vorwurf feiner Wünfche. Der Herzog 
hatte vom Marggrafen Dietrich ſich einreden laffen: er würde ja feine Muhme kei⸗ 


nem wendiſchen Hunde zur Che geben. Miiftevon erfuhr folches, und es gieng ihn 
- fehr nahe, daß das wendifche Volk von denen Deutfchen wie Hunde gehalten würde. 


Er glaubte daher, nun ſey es auch billig, wie Hunde um fich zu beiſſen. Er hat alfo 
mit denen Liutizern, welche damals bereits in denen Waffen gewefen, zu Rhetre ein 
Bundniß gegen die Deutfchen geſchloſſen und beſchworen, und hat feit der Zeit denen 
Deutfchen groffen Abbruch gethan. Diefes alles aber ift in den letzten kebenstagen des 
hamburgiſchen Erzbiſchofs Libentii geſchehen. Helmoldus berufe fich dieſerhalb ſelbſt 
auf Hoͤrenſagen und auf das allgemeine Geruͤcht. Ob alſo gleich in dieſer Erzaͤhlung, die 


ich ſo kurz als möglich gefaßt, ohnſtreitige Fehler gegen die Zeitrechnung vorkommen, fo 


Fann es doch feinen Grund haben, daß Marggraf Dietrich durch den ungeziemenden 
Ausdruck eines Hundes, den er fich von denen Wenden überhaupt zu bedienen pflegte, 
nicht nur zu denen erjten Unruhen, fondern auch zu denen nachmaligen Bünpniffen der 
Dbotriten mit denen übrigen mißvergnuͤgten Wenden Gelegenheit gegeben habe. 
Wir wollen die Sache fo vortragen, wie ſich folche anı beften mit der von denen uͤbri⸗ 
gen Gefehichtfchreibern angegebenen Zeitrechnung veimen laͤſſet. | 
| 100, 

> Der Kaifer Otto 2 war 980, um feine Rechte auf Italien und auf die Ka 980. 
ferwürde geltend zu machen, nach Welſchland abgereiſet. Er Hatte dafeloft mit Ber Die Wenden 
weiſung vieler Blutduͤrſtigkeit feine Oberherrfchaft beveftiget, und fieng einen Krieg ren —* 
mit denen Griechen und Saracenen 981 an, um Apulien und Calabrien, wor nehmen denen 
auf er wegen feiner griechifchen Gemalin einen Anfpruch machte, zu erobern. Als Deutſchen at 
WIRLIEN Tr, x , a } les jenfeit der. 
es mit diefen Feinden 982 zur Schlacht kam, verlor er diefelbe, und Fonte fein Leben gu5. — 
mit genauer Noth durch das Schwimmen davon bringen. Dieſer Zeitpunkt ſchien de⸗ ber Dietrich 
nen wendiſchen tributbaren Voͤlkern der allerbequemſte zu ſeyn, ſich von dieſer nach, werke ver; 
theiligen Abgabe zu befreien. Alles ihr bisheriges Unglück rührte blos daher, weil fie 
ſich in verfchiedene Staaten getheilet, und ihre Bortheile gegen die Deutfchen niemals 
mit einander vereiniget hatten. Jetzt verbefferten fie diefen Fehler. Die Liutizer, 
Dbotriten, Pommern, Polacken uno Böhmen ſchloſſen und beſchworen zu Mer 
thre ein Schutz und Trutzbuͤndniß, um gemeinſchaftlich gegen diejenigen zuſammen 

P. allg. preuß. Geſch. ı Th. R au 


981. 
0982. 


983: 
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zu haften, von denen fie ohnedies vor Hunde angefehen, und wie Hunde gehalten wur⸗ 
den. Mezadrag, König der Lintizer, der noch) feit dem vorigen Ausbruch des Krier 


ges in denen Waffen war, that unter denen Bundesgenoffen 983 den erften Anfall. 


Er hatte in aller Stille die Kriegesvölfer zuſammen gezogen, und uͤberrumpelte mit 
ſelbigen ven agften Jun. (*) die Beſatzung in Havelberg. Er ließ ſelbige über = 
Klinge fpringen, und die bifchofliche Kirche einäfchern. Drey Tage darauf, um 
ı Upr Nachmittags, Famen die Wenden fehon vor Brandenburg an. SE \ Do 
Biſchof Bolfmar, als der Marggraf Dietrich, Hatten fich diefes geſchwinden Ueber⸗ 
falls nicht verfehen. Es war in Brandenburg an Feine Gegenanftalt gedacht. Ber 
de hatten alfo kaum Zeit, einige Stunden vorher mit der Beſatzung fich heraus zu * 
hen. Der wehrlofe Ort gieng alſo den iſten ul. an die Wenden über. Man 
nahın die Geiftlichfeit gefangen, riß den vor drey Jahren von feinen eigenen keuten ers 
droffelten Biſchof Dedilo aus feiner Gruft, pfünderte deſſen Körper, raubte das Kir 
chengeräthe, und ſtieß alles, was fich widerfeßte, nieder. In der bifchoflichen Kirche 
ward nunmehr der alte heidniſche Goͤtzendienſt wieder hergeftellet, und auf diefer Seite 
alles bis an die Elbe denen Deutfchen wieder entriffen. Dieſes Glück derer Liuti⸗ 
zer ermunterte auch andere wendiſche Staaten. Ein boͤhmiſches Heer brach unter 
Anfuͤhrung des Dedi in Sachſen ein, eroberte Zeig, und verfolgte die uͤberall flier 
henden Deutfchen bis Calbe (**). Miftevoy eroberte mit feinen Obotriten Ham⸗ 
burg, wo er alles mit Naub und Brand verwüftere. Sch mag das Maͤhrgen nicht 
erzaͤhlen, was der merſeburgiſche Biſchof Ditmar von dem damaligen Capellan des 
Miſtevoy, Avico, gehoͤret. Ich will den Umſtand nur dazu brauchen, um daraus 
zu beweifen, daß der Miſtevoy wirklich zu der Zeit chriftfich gewefen. Nicht ſowol 





„wegen eines Wunders, als vielmehr ihre eigene Staaten zu decken, zogen die Obotri⸗ 


ten in ihr fand zuruͤck. Indeſſen waren die Liutizer fo gar über die Elbe bis an den 
Fluß Tanger gefommen. Ahre Macht war fowol an Neutern als Fußvolf dreißig 
Negimenter ftarf. Bis dahin haften fie ohne den mindeften Widerſtand Städte und 
Dörfer ausgepländert und eingeäfchert. Sie hatten überall Trompeter voranzgefchickt, 


die die Orte auffordern muften: weil ihnen ihre Goͤtter alles in die Hände gegeben. 


Endlich rückte die zufammen gezogene Macht ihnen entgegen. Die Biſchofe Giſile⸗ 
rus und Hillibardus, der Marggraf Dietrich, die Grafen Redago, Hudo 
nizo, Friedrich, Dudo und Siegfried, Vater des. Ditmars von Mie 





und andere, waren die Anführer des deutfihen Heeres. Man beſchloß den Feind 


anzugreifen. Den erſten Sonntag vor der Schlacht wohnte ſelbiges dem Gottesdienſt 
bey, und genoß mit vieler Andacht das Nachtmahl. Hierauf grif es unvermuthet 
den Feind zu Belxern an, und brachte denſelben zum weichen; doch ſetzte er ſich nicht 
weit vom Schlachtfelde auf einer Anhöhe, und zog fi ji die Macht darauf, ohne von 
denen 

(*) Andere fagen den aoften Fun. am St. Pererstag. Ditmar aber fagt IIT. Kal. Iul, 


N) Das ift wahrfcheinlicher, als daß die fächfifchen Sahrbücher den wendifchen Einfall in 
Calbe denen Obotriten zufchreiben. 
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denen Deutſchen bemerkt zu werden, über die Elbe zuruͤck. Weiter konte Dietrich 983. 
aber nichts fonderliches ausrichten, weil die Hauptmacht tamals in Italien fich ber 
fand, er auch vom Kaifer abgefegt ward, der deſſen Stelle dem Lothario von Walb⸗ 

fe auftrug. Otto 2 befochte zwar in diefem Jahr fiber die Saracenen einen der _ 
herrlichften Siege, der ihm auch den Beinamen des blaffen Todes derfelben zuwege 
brachte. Allein fein bald darauf erfolgter Tod unterbrach nicht nur die Folgen dieſes 
Sieges, fondern gab auch) zu inneren Zwiftigfeiten in Deutfchland Gelegenheit. 


$. on 


Die meiften deutfchen Stände unterwarfen ſich zwar fogleich dem dreijährigen Die Liuttzer 
Prinzen Otto 3, und überlieffen feiner Mutter Theophania die vormundfchaftliche Men den Fricg 
Regierung. Diele Stände aber trugen folche Ottonis ı Brudersfohn, dem Herzog Bag ren 
Henrich von Bayern, auf. Da der Marggraf Dietrich, der an dem ganzen Un noſſen fort. 
wefen mit denen Wenden ſchuld war,. von Seiten des Faiferlichen Hofes eine ftrenge 
Ahudung befuͤrchtete, trat er zwar 984 zu Corvey auf Henrichs Seite, und bat di» 984 
fen Prinzen, nebft feinem Bruder Eſico, nach damaliger Art mit bloffen Füffen um 
Dergebung alles deſſen, was ihnen zu Schulden gelegt werden Fonte. Weil aber Hen—⸗ 
rich) ſich ſelbſt die Krone aufzufegen, und durch eine Genugthuung die Wenden wie 

der zu beruhigen fich vorgefeßet, war an Feine Begnadigung zu denken. Mun erhielt 
zwar der Herzog wirflich feinen Endzweck. Miecislaus von Polen, Boleslaus von 
Böhmen und Miftevoy der Dbotriten Regent, fanden fich nebft andern wendis 
fihen Fürften wirklich auf dem von ihm ausgefehriebenen Neichstage zu Quedlinburg 
ein. Sie verfprachen nicht nur, die Waffen niederzulegen, fondern auch gegen die 
ottoniſche Partey alle Hilfe zu feiften. Allein Marggraf Dietrich und fein Bruder 
‚zogen die meijten Sachfen auf Ottonis Seite. Aller wendifcher Huͤlfe ohnerach— 
‚tet mufte fich Herzog Henrich bequemen, feinen jungen Vetter Otto 3, den er in 
‚Händen hatte, wieder heraus zu geben, um Gnade zu bitten, und auf die Negterung 
Berzicht zu hun. Dies gab zur Trennung des wendifchen Bundes Gelegenheit. 
Boleslaus von Böhmen und Miecislaus von Polen verglichen fich auf dem Neiche- 
tage zu Quedlinburg mit dem Kaifer, und verfprachen gegen ihre bisherige Bundes 
ala Huͤlfe · Es feheinen auch die Obotriten diefen Frieden angenommen zu ha 
‚ben. Mizadrag aber hatte noch nicht einmal daran gedacht, ſich mit denen Deut- 
ſchen zu vergleichen. Der Krieg ward aljd gegen bie Liutizer fortzufegen befchloffen. 

Im Jahr 985 brachen die Sachfen auf einer und die Polacken unter Miecislao auf 985. 
‚der andern Seite indte Uberelbifchen fande. Das platte fand wurde hieben fehr mit, 

‚genommen. Im folgenden Jahr 986 thaten die Wenden, weil fie die Päfle auf 986. 
beiden Seiten der Elbe und alle Fahrzeuge in ihrer Gewalt hatten, wie im vorigen, 
ftarfe Einfälle in Sachfen. "Um folche zu rächen, verabredete der Faiferliche Hof mit 
denen Polacken einen gemeinfchaftlichen Einfall in das feindliche fand. Diefe Bun 
deögenoffen vereinigten wirklich ihre Völker, Fonten aber nichts weiter, als ziemliche 
N 2 Ber 










987. 


999. 
Neuer krieg fehiedene wendifche Völker gegen die Deutfchen. Die fächfifchen Schriftftelle 


zwilchen denen 
Wenden und 
Deutfchen. 


891. 


ee daran fterben mufte. 
geher am EN euitfehen. 


Deutfihen 
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Verwuͤſtungen anrichten. Im folgenden Feldzuge gieng es vor die Deutſchen etwas 
gluͤcklicher. Die Wenden muſten alle dieſſeits ver Elbe belegene Orte räumen, und 


gefchehen laſſen, daß Die Deutfchen die daran liegenden gerftörten Beh wieder 
herſtellten. 
102. 


Dieſe Ruhe bauen⸗ kaum drey ah. Denn 990 bereinigten fi i 5 Gier 





ben uns die Urfachen diefes neuen Krieges verſchwiegen. Genung, Dbotriten, ii 
tizer und Böhmen Hatten ein genaues Bündniß mit einander gefthloffen, da hingegen 
die Poladen fih mit dem deutfchen Reich verbanden. Die Deutfchen brachen 
zweimal in das fand ver Obotriten ein. Zum Gluͤck war Boleslaus von Böhmen 
in Schlefien eingefallen, dem die Liutizer einen anfehnlichen Haufen zu Huͤlfe ger 
ſchickt. Miecislaus fürchte am Faiferlichen Hofe Hülfe. Die meiften fachft ſchen 
Feldherren zogen alſo wirklich zur Unterſtuͤtzung der Polacken ins Feld. Dieſe ſuchte 
aber Boleslaus unter dem Schein, daß er Friede machen wolte, meiſtens zum 
Ruͤckzug zu bewegen. Weil jedoch Miecislaus denen vorgeſchlagenen Bedingungen 
fein Gehör geben wolte; ſo ward von denen Böhmen die Gegend an ver Oder ver 
wuͤſtet, und eine Veſtung erobert, deren Befehlshaber die liutiziſchen Huͤffsvolker 
vor denen Mauern niederhieben. Beinahe waͤre es dem Erzbiſchof von Magdeburg 
und andern deutſchen Herren eben ſo ergangen, welche auf Boleslai gegebenes Wort, 
um den Frieden mit Polen zu behandeln, ſich in deſſen Lager aufhielten, weil die Liu⸗ 
tizer als eine eigene Friegführende Macht, an dasjenige nicht gehalten zu ſeyn glaubten, 
was Boleslaus verfprochen ; doc) forgte diefer vor ihre Sicherheit. Er ließ die Liutizer 
nicht eher aus feinem tager, bis die deutfchen Herren weit genung von dieſen entfernt waren. 
Und auf diefe Weife entfamen die Deutfchen denen ihnen wirflich nachfegenden Liutizern 
glücklich nac) Maadeburg. Im Jahr 9g1 waren die Liutizer fo unglücklich, Branden⸗ 
burg zu verlieren. Ein ſehr zahlreiches deutſches Heer hatte ſich mit einer polniſche 
Macht, die Miecislaus ſelbſt anfuͤhrte, vereiniget. Dieſe Bundesgenoſſen beiager⸗ 
ten die Stadt Brandenburg. Die Beſatzung wehrte ſich zwar tapfer genung. ‘Des 
Bifchofs von Merfeburg Ditmars Vater, Siegfried, Graf von Walbke, ſtuͤrzte 
vor dieſem Orte mit dem Pferde, und that dabey einen ungluͤcklichen Fall, daß er 
Weil aber der Entſatz ausblieb, ergab fich die Stadt an die 
Aber noch in diefem Jahr wurde Brandenbirg denen Deutfchen wie 
der enttiffen ; und auch hieran war Marggraf Dietrich Schuld. Ein benachbarter 
Herr aus dem Gefchlecht derer von Quitzow 2 war von dem Marggrafen ſchnoͤde ge; 
halten 


—9— Ditmar nennet ihn Kiza, die hildeshei⸗ ‚ne. 5 baß es wirklich ein Quitzow ge⸗ 
miſchen Jahrbuͤcher aber Kizo. Letztere ſagen wegen, der es anfänglich mit den Sachfen gegen ſei⸗ 





zwar, er fey ein Sachſe geweſen; Ditmar aber 
nennet ihn nur einen Braven Soldaten, der in der 
Nachbarfihaft der Sachen Güter gehabt: Inno- 
ftra vicinitate quidaın milesinelytus Kyza nomi- 


ne Landsleute gehalten, und ausdiefem Grunde für 


einen Sachfen gehalten wurde. Die walbedifche 


Chronif, die Hr. Abel beforgt, hält ihn für einen Be⸗ 
figer des Schloffes Kisleben, obgleich ohne Erweiß. 
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1 worden. Da dem Quitzow nun das gegen ihn bezeigte Beträgen hicht weiter 
d, gieng er zum Feinde über. Die Liutizer Famen nach Abzug der Deutfchen 
vor Brandenburg an, fegten dem Ort aufs ſchaͤrfſte zu, wobey ihnen Qui⸗ 






vieder 


| Bow, der ihren Zuftand vollfommen wufte, die zuträglichften Dienfte leiſtete. End - 


Tich gieng der Plag über, und die Piutizer ernannten den Quitzow zum Befehlshaber 
des Orts. Don da aus fichte diefer Befehlshaber auf der Elbfeite öfters in Deutfch- 
land einzubringen; Eonte aber wegen guter Gegenanſtalt nicht viel ausrichten. Im Jahr 
992 ſuchte zwar der Kaifer Brandenburg wieder zu erobern. Henrich Herzog zu Baiern, 
und Boleslaus von Böhmen flieffen mit ihren DBölfern zum Faiferlichen Heer. 
Miecislaus von Polen, der durch einen rußifchen Krieg abgehalten wurde, feine 
‚ganze Macht in Perfon anzuführen, fehickte wenigftens unter dem Oberbefehl feines 
‚Sohnes Boleslai einige Hülfsvölfer. Bey alle dem aber Fonten dieſe Bundesgenof 


991 
Wird von dw 
nen Wenden 
wieder befeßt. 


992. 


‚fen mit aller ihrer Macht nichts ausrichten. Als daher die Befagung aus. diefer Ve⸗ 


ftung die deutſchen Staaten nicht weiter zu beunruhigen verfprach, und die Feldherren 
der Verbundenen dieſe Berficherung anzunehmen beiräthig waren, wurde die Belage⸗ 
rung wieder aufgehoben, und das Heer der Verbundenen gieng auseinander. Jedoch 
ſo bald die Befasung fich wieder befreiet fahe, feßte fie ihre Einfälle und Streifereien 
mic fo vielem Muth und Glück fort, daß man auf alle Mittel denken mufte, fich eines 
Orts zu bemächtigen, deffen Sage von denen Feinden fo vortheilhaft gebraucht wurde. 
‚Alle Hofnung, Brandenburg mit Gewalt zu bezwingen, war verſchwunden; man 
hatte aber Hofnung behalten, ‚ven Statthalter Quitzow wieder zu gewinnen, , Der 
Biſchof Ditmar berichtet, daß man diefem Herrn auf alle mögliche Weiſe gefehmei- 
chelt. Quitzow ließ fich 993 geivinnen, und übergab die Stadt, die feiner Beſchuͤ⸗ 
‚Kung anvertrauet war, dem Kaifer ohne Schwerdtſchlag. Die Liutizer flogen zwar 
auf die erhaltene erfte Nachricht zur Wiedereroberung diefes Drts herbey. Aber der 
Kalſer fehickte von Magdeburg aus feine beften Feldherren ab, die Befagung zu ver: 
ſtaͤrken. Ob nun gleich die Wenden mit venenfelben alsbald handgemein wurden, 
‚Fonten fie doch nicht verhindern, daß eine gute Anzahl frifcher Voͤlker ſich in die 
Stadt geworfen, der übrige Theil aber fich zurückgezogen haͤtte. Indeſſen hatte fich 

ein deutſches Heer zuſammen gezogen, mit welchem der Kaifer dem in den Tegten Zuͤ⸗ 

‚gen liegenden Orte zu Hülfeseifete, und dadurch den Feind wirklich nöthigte, die Be 
Tagerung aufzuheben; worauf das Faiferliche Heer ebenfals, nach Ausbefferung des 

Schadens an den Veftungswerfen, wieder zurück zog. Der von Quitzow aber ber 

hielt die Befehlshaberftelle des Orts. Die Liutizer nahmen hierauf eine fo vorz 

“theilhafte Stellung, daß ein dreimaliger Verſuch der Deutfchen, in ihre Staaten 
einzubrechen, fehl ſchlug. Hingegen richteten die ausgefchickten Haufen ver Wenden 
durch ihre Streifereien vielen’ Schaden atı. Auch zue See unternahmen die. wendi⸗ 

ſchen Kaper, ſonderlich 994, manche Landungen, und ſiegten in einem den z2ften. 

Sun. vorgefallenen Seetreffen. Dieſes bewog die Deutfchen, 995 einen Hauptzug 

gegen die Dbotriten und das ganze wilziſche Volk zu unternehmen. Es ward mit 

Rz Boleslao, 


993. 
und wird aber: 
mals denem 
Deutfchen 
übergeben. 


994. 
995. 
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Boleslao, dem erften polnifchen Könige, verabredet, daß felbiger zu eben der 
Zeit von der Dderfeite auf die Wilzen losgehen folte, da auf der Elbfeite das deut 
* ſche Heer die Obotriten heimſuchen wuͤrde. Das Sand wurde wirkuch anf ‚beibeh 
Seiten auf die erbärmlichfte Art durch Raub und Brand mitgenommen; allein es war 
nicht möglich, daß man fich darin veſtſetzen Fonte. Weil nun Otto 3 feinen Nömer- 
zug vorzunehmen im Begrif war, fand er vor nöthig, die fächftfchen Grenzen | E 
Staats durch einen mic denen Wenden gefchloffenen Frieden zu fichern, wele er 996 
zu Stande gekommen. - | ee J 
| En 1 a 
Neuer krieg Jedoch auch diefer Hatte Feinen Beftand. So lange die Deutſchen noch jenſeit 
en 2% der Elbe Veſtungen befaffen, ‚und. befonders im Beſitz der Stadt Brandenburg war 
"rei, hielten ſich die Wilzen niemals vor einer gänzlichen Unterdruͤckung ſicher. Die 
zum hevellifchen Neich gehörigen Stoderaner hatten fic) der Abweſenheit des Kaiſers 
bedienet, Streifereien gegen die Deutfchen zu unternehmen. So bald alfo der Kat 
fer 997 zuruͤck gefommen,  gieng ev mit Heereskraft ins Havelland, wo er den äuffer> 
ſten Greuel der Verwuͤſtung anrichtete, die Beftungswerfe der Stadt Brandenburg 
roieder heritellen fieß, und fich alsdenn nach Magdeburg wieder zurück 309. Die 
Heveller rächeten ſich durch gegenfeitige Einfälle. Ste nahmen Haufenweife Strei⸗ 
fereien in von Bardengau, oder diejenige Gegend, wo ehemals Bardenwick geftan- 
den, vor, erlitten aber eine wichtige Schlappe. Demi ohnerachtee machten fie 998 
fehr wichtige Kriegesanſtalten. Quitzow, der. auf alle ihre Handlungen wachſam 
war, gab der Negierung fügleich davon Nachricht, Er eroͤfnete feine Vermuthung, 
daß der Heveller Abſicht gegen die Veſtung Brandenburg (*) gerichtet waͤre, und 
erſuchte um ſchleunigen Beiſtand. Damit. nun der Statthalter dieſer Gegenden, 
Marggraf Lotharius, die Kriegesvoͤlker feiner Provinz zuſammen zu ziehen Zeit bes 
hielte, ward indeffen dem Exzbifchof Gifilero anbefoßfen, ſich mit einer Verftävfung 
in Brandenburg zu werfen. Im vier, Wochen folte er mit. feiner, Befasung vom 
Marggrafen Lothario abgelöfet werden. Diefer vornehme-Geifklicher übernahm eine 
Sache, welcher ev nicht gewwachfen war. Er warf ſich in den Platz, ward aber von 
denen Menden mit kit. ins Meg gelodet. Der oberfte Feldherr derſelben, der mit 
feinem Heer bis an die Thore des Platzes gefommen war, Tieß den Erzbifchof zu einer 
Unterredung einladen Anfänglich fehickte er andere unter einer Bedeckung ab, ent 
ſchloß ſich aber nachher, mit einer ziemlich ſchwachen Bedeckung in Perfon der: Unter 
redung beizumwohnen. Durch diefe beide aus der Stadt gezogene Haufen wurde die Be- 
ſatzung ungemein geſchwaͤchet. Als der Erzbiſchof mit ſeinen Leuten bey einem Walde 
vorbey 


Aber aus Ditmaro 8.361 iſt es auſſer allem- 





995. 





996. 


997. 


998. 


H Dirmar hat Bernaburg, und der füch: 


ſiſche Geſchichtſchreiber des Herrn Ercard Harn⸗ 
burg. Daraus hat Here Meibom in ſeiner 
walbeckſchen Chronik Bernburg, Kerr Hof 
rat) Lenz aber im Orafenfaal und der mingde 


vburgiſchen Stiftshiſtorie Arneburg gemacht, . 


‚Zweifel, daß fein anderer Ort, als Branden⸗ 


burg, darunter zu verſtehen, welches dadurch 
deutlich wird, daß die Deutſchen Brandenburg 
zu Marggraf Udo Zeiten haben wieder erobern 

muͤſſen. Ba. \ 
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‚örben zog, wurde man einen Haufen feindlicher Kriegesvoͤlker gewwahr. Es Fam fo 
ich zum Angeif. Giſilerus, der weder Herz noch Kriegeserfahrung hatte, fprang 






"fogfeich aus feinem Wagen, Geftieg ein flüchliges Pferd, und jagte nach der Stadt 
wleder zurück. Seine braven beute bedecken zwar feine Flucht, wurden aber faft 
insgeſammt im Zulio nievergehauen. Go groß auch die Beute feyn mochte, die 


in dem Geräche des Biſchofs und feines Gefolges beftand, fo bedauerten fie doch, 


daß ihmen der fettefte Biffen, Gifilerus, entkommen war. Diefer Praͤlat fehnete' 


fich nach dem Tage feiner Ablofung. Kaum war felbiger erfehienen, fo zog er fich mit 
feinen $euten aus der Stadt heraus. Unterwegens traf er zwar den Marggrafen Lo⸗ 
u mie denen frifchen VBölfern an, im deffen Hände er auch das bisher geführte 
Amt übergab. Diefer war aber Faum im Geficht der Stadt Brandenburg (*) ange 
fanget, als er folche in völligem Brande ftehen fahe. Denn während dem Abzuge des 
Erzbifchofs war aus Unvorfichtigfeit in Diefer Verwirrung Feuer ausgefommen. Der 
Marggraf wufte nicht, wozu er greifen folte. Seine feute muften, die an zwey Or⸗ 


+. ten auffteigende Flammen zu loͤſchen, zugleich aber auch den vor den Thoren befindfis 


chen Feind zu beobachten, fich theifen. Lotharius fehickte zwar ſogleich einen veiten- 
den Boten an Giſilerum, um fölchen zu erfüchen, daß er mit feinen teuten wieder zus 
ruͤck Fehren, und die Beſatzung unterſtuͤtzen möchte. Aber der Erzbifchof war froh, 
daß er den Ort Hinter fich wufte. Der Marggraf hielt fich zu ſchwach, bey überhand 
nehmendem Feuer den Ort zu erhalten, zog daher die vor denen Thoren haftende Pos 
ſten an fich, welche in ver Verwirrung das Thor hinter fich zu verfchlieffen vergaffen, 


Der Marggraf zog fich Hierauf wirflich zur Stadt heraus, und flüchtete mit feinen 
 feuten über die Elbe. Diefen entfcheidenden Augenblick nahmen die Feinde in Acht, 


und bemächtigten fich eines Orts, der vor fie von Aufferfter Wichtigfeit war. Qui⸗ 
tzow hatte fich ebenfals mic der Flucht gereftet, deffen Gemalin und übrige beute denen 
Wenden in die Hände gefallen waren. Es wurden zwar felbige nachher wieder auf 
freien Fuß geftellet, allein Brandenburg ſelbſt blieb in feindlichen Händen. * Die 
Wenden beftelleten ven Bolitiut **) zum Befehlshaber diefer Veftung, einen Mann, 
der fonft unter dem Quitzow Kriegesvienfte gethan, und deffen vertrantefter Freund 
gewefen war. Quitzow, der Anfangs nach Quedlinburg geflüchtet, wolte fich 
zwar nachher durch) Streifereien in das brandenburgifche Gebiet an feinem falfchen 
Freunde rächen , " ward aber in viefen Bemuͤhungen erfehlagen. Bolitiut gieng 
befonders mit des vorigen Marggrafen Dietrichs Tochter, Mathild, ziemlich ftrenge 
um. Diefes Frauenzimmer hatte fich zwar anfänglich dem Kloſterleben gewidmet, 
nachher aber einen flavifchen Heren, Przibezlav, geheiratet. Dieſer Gemal war 
kurz vor der brandenburgifchen Eroberung den 27ften December des verwichenen 

| Jahres 


Ich waͤre begierig zu ſehen, wie der Ort in (**) Bolitiut, Boliut, Bolitvit, Bolivir. 
ber neuen Ausgabe des Annal. Sax, in des ehrwuͤr⸗ So verſchieden kommt der Name vor. Wäre ich 


digen Baters Hrn. Pougers Script, rerum Galli- dreuſte genung, fo würde ich einen Below oder 
ear. et Francicar. die ich noch nicht zu fehen ber Buͤlow aus ihm machen, Vielleicht foll es Bes 


fommen, genennet ift. leslaus heiſſen. 


998: 
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Jahres vom Ugione und Uffico erſchlagen worden; deffen Tod fein Hinterlaffener Bru⸗ 
der Ludolph zurächen, das geiftliche Kleid, das er bereits angezogen; fahren ließ, und 
in der That denen Deutſchen vielen Schaden zufuͤgte. Doch fohnte fich folcher nach 
her mic denen Deutfchen wieder aus, und befam feine geiftliche Stelle wieder. Przʒi⸗ 
bezlav Witwe war ſchwanger hinterlaſſen, und hielt ſich zur Zeit der letzten Einnahme: 
der Stadt Brandenburg in diefem Orte auf, wofelbft fie-auch einen Sohn zur. e 
brachte. Bolitiut hielt dieſes Frauenzimmer anfaͤnglich in fo. genauer Verwahrun 
daß ſie nicht einmal den Gottesdienſt abwarten durfte. Endlich aber iſt ſie doch wieder 
auf freien Fuß gefommen, und.in einem Klofter zu Magdeburg Aebtißin geworden. 
Alles dieſes gab num zu fehweren Befchuldigungen gegen den Marggrafen Lothari 
Gelegenheit, weil man ihm die Berlaffung der Stadt Brandenburg allein zu Schul 
ven legte. Er wurde deshalb nachmals vom Faiferlichen Hofe zur DBerantwortung ger 
zoaen, und fahe fich bemüßiget, feine Vertheidigung durch Ablegung eines Reinigungs 
eides zu beftärfen, den Gifilerum hingegen ſchuͤtzte fein geiftlicher Stand, als wenn 
die Wuͤrde eines Geiftlichen einen Schußbrief wider alle Verbrechen ertheile. Deutſch⸗ 
land fonte an die Wiedereroberung der Stadt Brandenburg um fo weniger gedens 
999.  Fen, da Otto 3 in dieſem und dem folgenden gggften Jahre ſich rider die widerſpen⸗ 
fligen Römer in Italien aufzuhalten gezwungen ſahe. Es fiheinet, daß der Kaifer, nach, 
feiner Wiederkunft in Deutfchland mir denen Wenden, die auch das Kloſter Hidesle⸗ 
000. ven zerſtoret, seinen Frieden getroffen, weil er im Jahr 1000 eine Reife nach Polen un⸗ 
10o1. ternemen Fonte, Mach feiner Wiederfunft riefen. ihn friſche Unruhen 1001 nach Sta 
1002. lien, woſelbſt er zu Anfang des folgenden Jahres 1002 mit Tode abgegangen if. 


8. 104. 


Nachrichten In Abficht der Perfon, des Amts und denen Schickfalen des im. vorigen fo ofe 
— gedachten Marggrafen Dietrichs herrſchet eine noch nicht. zu. zertheilende Dunkelheit 
RO Ich habe bereits oben bemerket, daß fein Geſchlecht von neuern Schriftftelleen verſchie⸗ 
den angegeben wird. Doch diefe Unterfuchung gehöret nicht vor uns, wir wollen viel 
mehr um fein Amt ung bekuͤmmern. Er war ald Nachfolger des Gero Herzog und 
Marggraf (). Ob unter der erften Benennung ein bloffer Feldherr, oder ein ober⸗ 
ſter Statthalter aller uberelbifcher, Deutſchland zuftehender Staaten zu verftehen 
fen, darüber ift, wie wir bereits oben angeführee, ein. geoffer Streit, Mir iſt das 
fegte ſehr wahrfeheinlich, ‚weil Helmold ausdruͤcklich erzählet, Daß feine Marggraf— 
ſchaft von dem Herzogthum Sachfen völlig verfihieden gewefen (**). Geſetzt aber, 
daß auch folches auffer allem Streit wäre, fo halte ich doc) nicht davor, daß feine 
Vorige der Marggraffchaft Brandenburg anflebend geweſen; denn das iftein Satz, 
der erft ermwiefen werden muß. Es fragt ſich noch, ob zu feiner Zeit eine eigene 
Margs 
(*) Anmalifta ‚Sax. Eccard, ad 983 und 998 dominio potiti ſunt Theodoricus Marchio et 
nennet ihn ausdrücklich Decem et Marchionem, Dux Bernhardus, illo quidem orientalem, ifto oc- 
auch Dirmar ©. 345. eidentalem poflidenre prouinciam, quorum igna- 
) Aelmoldus fagt: Eotempore Slauorum uia Slauos coegit fieri delertores. 


998. 






— 
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Marggraffchaft Brandenburg gewefen. Eben dieſes führe mich auf die Unterſu⸗ 


- chung feiner zweiten Ehrenbenennung. Cr war Marggraf, das iſt nicht zu Teugnen. 


Aber was befaß er vor eine Marggraffchaft? Cr wird fo wol von dem merfeburgi- 
ſchen Bifhof Ditmar, als auch von dem fächfifchen Gefihichtfehreiber, den uns 
Eecard geliefert, ausdrücklich Befihiger der Stade Brandenburg genenner (*). 


- 1002. 


Folgt aber wol hieraus vor ihn eine Marggrafſchaft Brandenburg? War er niche 


von andern Veſtungen und Schlöffern eben fo wol Beſchuͤtzer, als von der Stadt 
Brandenburg? Es ift wahr, er hielt fich in diefer Stadt eben auf, als die Wil: 
zen fich dieſes Orts bemächtigeen. Seine Tochter Mathild war nach ihres Gemahfs 
Tode bey der im Jahr 998 erfolgten Eroberung ebenfals in dieſem Orte befindlich. 
Doch daraus folge noch nicht, daß Dietrich in Brandenburg gewohner. Nach der 
Gewohnheit der vamaligen Zeiten hatten groffe Herren an verfchiedenen Orten eigene 
Haͤuſer und Palläfte, davon aber Fein einziger auf das Vorrecht des eigentlichen Wohn: 
figes Anfpruch machen Fonte. Der Kaifer fo wol als feine tandesbeamten hielten fich 
der Zeit niemals beftändig an einem Orte auf. Geſetzt aber auch, dag Branden; 
burg der Hauptwohnfig Dietrichs geweſen: haftete venn der Vorzug feines Amts 
eben auf feiner Wohnftade? Sch glaube Nein, fondern vielmehr auf aller denen Or- 


ten zufammen genommen, die zu feiner Marggraffchaft gehöre haben. Aus diefem 


Grunde nannte er fich auch nicht einen Marggrafen von Brandenburg. Kein einzi- 
ger Schriftfteller, Feine einzige Urfunde, legt ihm diefe Benennung bey, und es war 
der Zeit wol üblich, daß Herren Titul von tändern, noch nicht aber eben von einer Stadt 
in ihrem Amtsgebiete führten. Aber wo war das Amfsgebiet des Marggrafen 
Dietrichs? Die meiften heutigen Schriftfteller geben ihn vor einen Marggrafen der 
nördlichen fächfifchen Marggraffchaft an. Ich bin auch ſelbſt der Meinung gewefen, 
amd will nicht leugnen, daß auch die heutige alte Mark, welche nachmals die noͤrd⸗ 


Tiche Marggraffchaft genennet worden, unter ihn geftanden habe. Aber fein Gebiete 


erſtreckte fich weiter öftlich. So lange Schleswig zum Neiche gehörete, fo war diefes 


aber nicht die heutige alte Mark, die nördliche Marggrafſchaft Sachfens? Dietrich | 


‚war ja des Gero Nachfolger, und diefer ausdruͤcklich Marggraf von Dftfachfen. 


Ueber diefes alles nennet ihn Helmold einen öftlichen Marggrafen mit duͤrren Wor—⸗ 
ten (**). Doch mag ich nicht leugnen, daß nach Geronis Tode die Lauſitz von die 
fer öftlichen Marggraffchafe Dietrich® bereits getvenner, und feine eigene Marggrafen 
befommen habe. Nachdem er die jenfeit der Elbe befegene Pläge verloren, mag er 
wol freilich nicht viel mehr als die alte Mark übrig behalten haben. Jedoch auch die 
hieß zu der Zeit noch nicht die nördliche Marggraffchaft. Eben im einer folhen Dun 
Felheit befinden fich die Schickfale deſſelben. ‚ 


G. 105, 


(9) Ober noch beffer, tie Diemar fagt, Defenfor Epifcopi Brandenburgenfis. Der Annal, Sax. 
„des Herrn Eccard, nennet ihn Defenforem partium illarum, 
(**) Wir haben furz vorher fchon die Stelle bemerfet. 


pP. sllg. preuß. Gefch. 1 Th. S 
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1002, $. 208, ve | 

Defien che , Die Tapferfeit diefes Heren hatte ihn noch mehr, als feine &eburt, erhoben. Es. 

—— iſt aber auch gewiß, daß Geis und Hochmuth ihn geſtuͤrzt haben; wenigſtens geben bie 

damaligen Zeitgenoffen diefe Urfachen feines Unglücds an. Mir feheint es, dag Dit- 

mar und die fächfifchen Jahrbücher die Quellen gewefen, woraus die übrigen geſchoͤ⸗ 

pfet haben. Ich will eben den Ditmar Feiner Parteilichfeie befchufdigen, da deſſen 

Vaters Bruder Dietrichs Stelle befommen. Allein die Befchuldigungen, die er ges 

gen diefen Marggrafen beigebracht, find fehr allgemein gerathen. Ex bringt derſelben 
zwey an. Einmal, daß er durch feinen Hochmuth die teiburbaren wendifchen Native 
nen, und zweitens insbefondere durch fein Betragen den Quitzow mißvergnügt ger 
macht. Die füchfifchen Jahrbuͤcher haben eben diefes angeführer. Helmold hinge 
gen hat noch den befondern Fall beigebracht, Daß er einen Fürften derer Dbotriten, 
Miftevoy , einen wendiſchen Hund geſchimpfet. Zum Gluͤck gefteht er ſelbſt, daß 
er diefen Umftand aus feinem ältern Schrifefteller entlehnet, fondern vom Hörenfagen 

ber habe. Daß er aber zu milde berichtet worden, und wenn ja an der ganzen Sache 
etwas daran ift, Doch Perfonen und Zeiten mit-einander verwechfelt worden, kann man 
fhon daraus abnehmen, da Helmold gegen die Zeugniffe der Zeitgenoffen vorgiebt: 
auch noch zu Kaifers Otto 3 Zeiten wären die Wenden ganz ruhig gewefen. Da: 
alfo Helmoldi Erzaͤhlung nicht zufammen hängt, gegen die Berichte derer Zeitgenoffen 
fveitet, und auf Hörenfagen beruhet; fo ift fie allerdings noch zweifelhaft. Wie konte 
Dietrich die Heirat eines fächfifchen Frauenzimmers mit einem wendifchen Herrn 
misrathen, da er feine eigene Töchter an wendiſche Prinzen oder deren Freunde und 
Bundesgenoffen vermäßft hat. Mach dem Bericht des Ditmard und der fächfifchen. 
Jahrbuͤcher, war die eine Tochter, Dda, eine Gemahlin des Mliecislaiı —— 
und Stiefmutter Boleslai ı geworden. Ich ſchreibe es dieſer Vermaͤhlung zu, daß 
Miecislaus denen Deutſchen fo oft gegen die Liutizer beigeſtanden. Eine andere: 

. Tochter, Mathild, wurde mie einem wendifchen Herrn, Przibislaw, vermaͤhlet. 
Seine dritte Tochter, Thietburg, wurde an Dedo oder Dedi verheirater, der im 
dem geoffen Aufftande ver Wenden im Jahr 983 die böhmifchen Voͤlker anfuͤhrte. 
Auch die Befchuldigungen des Quitzow, deren die fachfifchen Jahrbücher als unge⸗ 
gruͤndet nicht gedenken, werden felbft vom Ditmar fo angeführet, daß er unentfehies ; 
den gelaffen, ob Dietrich oder Quitzow Unrecht gehabt. Er ſagt (): Dietrich 3 
habe vem Quitzow anders begegnet, als daß diefer damit zufrieden ſeyn koͤnnen. Dies 4 
ferwegen, und weil Quitzow von dem Marägrafen bey feinen LUngerechtigfeiten nicht | 
gefehüßt fey, habe Quitzow die Waffen ergriffen. Dies ift in der That eine groffe 
tobeserhebung vor ven Marggrafen. Vielleicht war an dem traurigen Schickſal dieſes 
Herrn mehr der Verluſt ver uͤberelbiſchen tänder, mehr fein Unfall: mehr feine Um 
achtfamfeit bey Befihügung der Stadt Brandenburg; mehr Verlaͤumdungen feiner 

| Feinde, 
(*) Kiza a Marchione Tbiedrico aliter quam fibi placeret habitus eſt. Ob hoc et quia facal- | 
tas ſuae nequaquam impietati fuppeteret, % 
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Feinde, und vielleicht-feines Nachfolgers felhft: als die angeführten after Schuld. 1002. 
Es ſey aber mic der Urfach befchaffen wie es wolle, fo ift es aus den füchfifchen Jahr⸗ 
buchern und Helmold gewiß, daß er abgeſetzet worden (*). - Werm aber folches ges 
ſchehen, iſt eine neue Frage. Die erwehnten Jahrbücher Haben es bey dem Jahr 983 
"angebracht. Sie fügen, er ſey 985 mit Tode abgegangen; und Helmold berichtet: 
ver ſey in ſehr kuͤmmerlichen Umftänden zu Magdeburg verftorben (**). Auch 
feine Kinder waren ungluͤcklich. Was feiner Tochter Mathild begegnet, ift oben 
i angeführet,. Oda ward nebft ihren Kindern von ihrem Stiefſohn Boleslao vertrie⸗ 

ben, und fein Sohn Bernhard bekam erft nach etlichen Jahren die alte Mark wie 

der zurüc. Sein Nachfolger Lotharius hat zwar Völfer angeführer, wird aber, 

‚weil er nur die alte Marf, nicht aber das überelbifche tand befeffen, von Feinem 
ESchriftſteller Herzog — wie es doch beim Dietrich und Gero geſchehen. 
‚Dies kommt allerdings, in der Streitigkeit der Gelehrten über das uͤberelbiſche Her 
| zogthum denen brandenburgifchen Scheifefteller ſehr zu ſtatten. ¶Jedoch ich Gabe 
‚mie einmal vorgenommen, mich in diefen Streit über das uͤberelbiſche Herzogthum 
Geronis und Dietrichs nicht einzulaſſen; ſondern ich will vielmehr meine — mit 
— ————— derer — unſers landes ARE 


EN N — ——— 


— 3, 1002 —— Tode machten verſchiedene Herren aufdas deut⸗ Die Liuti⸗ 

Rech Anfpruch. Vorzüglich fuchte Eccard Marggraf von Meiſſen, die füch- ad x 

en Magnaten an ſich zu ziehen. Uber ver Marggraf in der alten Mark, Lo— Be eiligen 

; der dem Eccard unter die. Augen fügte, daß ihm ein gegründetes Hecht zur gegen die Por 

—— oder wie feine Worte lauten, das vierte Rad am Wagen fehle, war ip zu, lacken bey. 

wider. Er zog vielmehr auf denen Zufammenfünften zu Frofa und Merle glücklich 
die fächfifchen Stände auf Henrichs des heiligen Seite. Seine Bemühungen halfen 
wirklich) diefem Prinzen auf den Thron, und wurden auch an feinem Sohn belohnet. 

Denn als der Marggraf Lotharius den zsften San. 1003 an einem übermäßigen 1003. 
Trunk mit Tode abgegangen, wurden zwar zum Vortheil Bernhards, des Sohnes 
Marggraf Dietrichs, dem Katfer Borftellungen gethan; weil aber Lotharii Wirwe - 

Geodila, vor ihren Sohn Werner fich das väterfiche Amt ausbat, und 200 Talente 
oder Marf davor zu bezahlen ſich anheifchig machte, fand ihre Bitte ftatt. Um Oftern 

aus fanden fich liutiziſche Geſandten beim Kaifer in Quedlinburg ein, um ſolchem 
wegen angetretener Regierung im Namen ihres Staats Gluͤck zu wuͤnſchen, und ihn der 
Veſthaltung nachbarlicher Freundſchaft zu verſichern. Der Kaiſer erkannte vollkom⸗ 

men, wie noͤthig ihm die Ruhe gegen die uͤberelbiſchen Voͤlker ſey, da die Polacken 
S2 in 


ee Die mar erwehnet der Abſetzung nicht Commemorato eadem Akt auaritia, fimilis 

n klar, vielleicht um nicht parteiifch zu Kheinen, da Crudelitas, depulfus ab honore, et omni 

fein Batersbruder des Marggraf Dietrichs Stelle hereditate, praebendarius opud Magdeburg * 

bekommen. mala fen vt ae — vitam find- 
öeodoricus Marchio Slauorum eni cum uit. N Re 





ee 


ad 


1003. 


2004, 


1005, 
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in der Laufis, in Böhmen, ja feloft in Meiſſen, einen fehweren Krieg erregten. 


Henrich beſchenkte nicht nur die wendiſchen Gefandten reichlich, ſondern ſchloß auch 
durch fie mit denen uͤberelbiſchen Wenden einen Angreifungs⸗ und Vertheidigungs⸗ 


bund gegen die Polacken. Diefe Nachbarn waren ihnen zu mächtig geworden. ie _ 


hatten in denen vorigen Kriegen mit denen Deutfchen gemeinfchaftliche Sache, und 
wie Helmold berichtet, alles bis an die Dder fich tributbar gemacht. Um ſich alfo 
diefer gefährlichen Nachbarn zu entledigen, Tieffen fic) die Kiutizer willig mic dem Kat- 
fer, der ihnen allerhand Vortheile einräumte, manche Bortheile verfprach, in ein 
Buͤndniß ein. Im Jahr 1004 kam Boleslaus von Polen fehon in Meiſſen, Boͤh⸗ 


men und in der Laufitz ziemlich ins Gedränge. Die Liutizer festen, weil der Krieg 


auch in Polen felbft gefpielet werben folke, ſich in die befte Kriegesverfaffung. Das 


Heer ver Deutfchen z0g ſich soos im Auguſt zufanmen, und trat feinen Zug an.- 


Zu Dobrilug ftieffen die Bölfer Herzog Henrich von Bayern und Jaromiri von Bohr 
men dazu. Indeſſen hatte fich das Heer der wendifchen Bundesgenoffen ebenfals zuſam⸗ 
men gezogen. Die Liutizer nahmen laͤngſt dem dieffeitigen Ufer der Dder ihren Weg, 
und vereinigten fich im Eroffenfihen mit dem Heer des Kaifers. Die verbundene 
Mache fehlug an der Bober ihr tager. auf.  Boleslaus ftund mit der Hauptmacht 
zu Croſſen, und verhinderte fieben Tage lang den Uebergang über die Oder. Ends 
fich ward feine Wachſamkeit hintergangen. Sechs Regimenter Deutfche giengen zur 


Nachtzeit glücklich Durc) einen gefundenen Furth. Dieſer DBortrab häfte wirklich die E 


ſichern Polacken in ihrem Lager überfallen fonnen, wenn die Liutizer fchleunig genug 
dazu geftoffen wären. In der Zeit aber, da man ſie erwartete, erfuhr Boleslaus 
ihren Uebergang. Er hob daher in Öefchrwindigfeit fein Lager auf; die Bundesgenoffen 
folgten ihm auf dem Fuſſe nach, und Famen über Mieferis bis zwey Meilen von Po⸗ 
fen an. Weil aber, theils wegen fehlecht beobachterer Mannszucht, theils wegen des 


Ffüchtens des tandvolfs in die dickften Wälder, die Lebensmittel zu fehlen anfiengen; er 


und die zu deren Herbeyfchaffung abgefihickten Haufen meiftens mit bfurigen Köpfen 


zurück Famen; die übele Witterung fich einftellte ; die deutfchen Feldherren den ferne _ 
ven Fortzug misriethen, und König Boleslaus Vorfchläge zum Vergleich that: fo 


ließ fich folchen Kaifer Henrich gern gefallen. Die Unterhandfungen kamen zu Pos 
fen durch) den Erzbifchof Tagmo von Magdeburg und andere Staatsbedienten glück 
lich zum Stande, und das Heer der Berbundenen gieng nunmehr nach Haufe. Auch Die 
wendifchen Herren (*), welche die Liutizer in diefem Feldzuge perfönlich angeführer 
hatten, langten nunmehro wieder auf ihren Gütern an. Ein Deutfcher, Bruno, 
and zwey wendifche von Adel, Borife und Nefemufchle (**), wurden. hierauf, 
“> | weil 
(H Gundling fcht zwar hiedurch zu bewei⸗ führet zu werden pflegt. Vielleicht fand der 
fen, daß damals die überelbifchen Wenden feir Regent des Volks mit einem andern Heer bef 
nen allgemeinen Oberheren mehr gehabt. Allein fer nordwärts gegen die Polen im Felde. 
ic) glaube, daß diefer Grund nicht hinlanglich fey, N 
da das Heer der Liutizer nur eine Huͤlfsmacht (**) Soften folche Namen wol Borwoiz oder 
war, die gewoͤhnlich nur von Feldherren anger Borſitzky und Nieſemeuſchel ausdruden? 


2 
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weil fie es unter der Hand mit Boleslao gehalten, auf kaiſerlichen Befehl aufgeknuͤpft. 
Henrich 2 ex5o6 fich fo denn nach Werben an die Elbe, um daſelbſt mit denen übers 
elbifchen Wenden alles dasjenige abzuthun, was zu neuen Mishelligfeiten unter beis 
derſeitigen Unterthanen Gelegenheit geben Fonte. Hieſelbſt wurden weitläufige Unter 
handlungen gepflogen, in welchen die Wenden, als der ſchwaͤchſte Theil, nur gar zu 
viel eingeräumt zu haben glaubten. Sie muften es ſich gefallen laffen, daß ver Kat 
‚fer die gefprengten Beftungswerfe von Arneburg wieder Herftellen, und diefe Grenz 
veftung wieder aufbauen ließ. Alles was dazu gehöret hatte, muſten die Menden 
wieder herausgeben. Auf Antrieb der Geiftlichfeit folten alle zwifchen Heiden und 
Chriften gefehloffene Ehen als ungültig angefehen werden. Bey Strafe des Kirchen 
bannes ſolte Fünftighin Fein chriftlicher Gefangener an einen heidnifchen Herrn verfauft 
. werben. Sit alle diefe Dinge, die insgefammt zum Vortheil ver Deutfchen gereich- 
ten, gaben jedoch die wendifchen Abgefandten ihre Einwilligung, ob fie fich es gleich 
deutlich gemung merfen lieflen, wie wenig ihnen ſolche anftünden. Als 1006 die im 
Balfamerlande gelegene und daher zu Marggraf Werners Gebiet gehörige Stadt 
und Pflege von Arneburg, vom Kaifer dem Erzbiſchof von Magdeburg gefchenft 
wurde, mufte folches auch nothwendig zum Mißvergnügen Marggraf Wernerd aus 
fihlagen (*). | 


107. 


1005. 


1006, 


Die Wenden hielten nicht vor gut, ihren Unwillen merfen zulaffen. Sie kanten Sie bewegen 
den König von Polen mehr alszu genau. Henrich 2 fehien ihrer Freiheit lange nicht fo ve 
nashtheilig zu feyn, als Boleslaus 1. Diefer fehlaue Prinz war im Begrif, den Po⸗ eriege mir Po: 
ſener Frieden zu brechen. Damit er aber die ganze Macht des Kaifers nicht allein auf fen. 
dem Halfe hatte, chat er alles mögliche, die Liutizer, die Einwohner von Lebus (**) 
und die Böhmen zu gleichem Betragen zu bewegen. Er fparete weder Vorftellungen 
noch Summen, er verhieß, er drohete. Er machte durch allerhand Zubereitungen 
zum Kriege mancherley Vorfpiegelungen. Aber weder. die Staatsfunft, noch die zu 
erben getroffene Berichtigung mic Deutfchland erlaubte ein Bündnis mit einem 
Prinzen, bey deffen Freundfchaft man allemalungfäcklichwar. Wäre der Krieg ſchlecht 
abgelaufen, fo würde Boleslaus feinen Kopf aus der Schlinge gezogen, und die weit naͤ⸗ 
her an Deutfchland angrenzende Böhmen, Liutiger und Lebufer allen Beſchwerlich⸗ 
feiten eines blutigen und langwierigen Krieges ausgefegt haben, Geſetzt aber auch, 

| ©3 | 307 


(9) Bon allen übrigen Begebenheiten der 
Margzrafen in der alten Mark werden wir ge 
legentlich Fünftig fprechen. 

Ditmar befchreibt den Ort fehr groß. 
Henrich der Vogelſteller hatte ihn ſchon ausge: 
brannt, aber er muß fich erhofet haben. Dir: 
mar fagt aber ohne Erweiß, Julius Cäfär habe 
den Ort erbauet, und will es aus denen nach roͤ⸗ 
mifcher Art erbaueten Gebäuden fchläffen. Wo 
wäre denn Caͤſar dahin gefommen? Nein, die 


Wenden haften noch mehr groffe und ſchoͤne 
Städte, als Vinera, Rethre u.fw. Ditmar 
nennet den Ort Liubni und Luibuſua, der An- 
nalifta Saxo aber an einem andern Orte Luvirm. 
Er fann weder Leubus in Schlefien, noch Lub⸗ 


lin in Polen, noch Kebbin am frifchen Haf in 


Pommern, nod Rebe in Hinterpommern, 
noch Luͤbbezin an der Oder ſeyn. Ks bleibt kei⸗ 
ne andere Wahrſcheinlichkeit übrig, als vor das 
heutige Lebus an der Öder, 


‚1006. 


- er 
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‚Boleslaus wäre noch fo glücklich in dieſem Kriege gewefen, fo Fonten ſich die näher 
an Deutfchland Tiegende wendifche Staaten die fichere Rechnung machen, daß fie ein 
ohnſtreitiges Opfer der Herfchfucht Boleslai werden müften. Und ihr einziger Vor 
theil hätte darin beftanden, daß fie ihre vorige Bundesgenoffen verlohren, und nur et- 
‚was fpäter überwunden worden wären. Von denen Deutfchen hatten fie wenigftens 
während der fehläfrigen und Fränflichen Regierung Henrich des heiligen vielweniger 
zu befürchten, Es war noch allemal Zeit genug, der Polacken Freundſchaft zu fir 


hen, wenn Deutfchland an ihre Unterdrückung etwa denken ſolte. Boleslaus konte 


fie zue Sicherheit-feines eigenen Staats niemals verlaffen. Ob num gleich einige her 


vellifche Magnaten mit denen letzthin zu Werben gefchloffenen Punkten nicht zufries 


den waren, und bieferhalb Boleslao Gehör zu geben, fich geneigt finden lieſſen, fo 
wurden doch folche uͤberſtimmt. Mor das algemeine Befte derer überelbifchen Wen⸗ 


den war es jeße ſehr zuträglich, daß nur wenige durch ihre befondere Vortheile ange 


teißer wurden, dem allgemeinen Vortheil zu widerfprechen. Die Fälle find felten, wo 
Die Nathgeber eines Volks ihren befondern Mugen dem Nutzen des Staats aufopfern. 
So anſehnlich auch Boleslai Gefchenfe geweſen feyn mögen, fo langten fie doch nicht 
zu, alle Magnaten zu beftechen. Man beſchloß, dem Kaifer Henrich von allen Bor 
ſchlaͤgen Boleslai Nachricht zu geben. Es gefihahe folches wirklich durch Gefandten, 
welche zu ihm um Oſtern aus nach Regenſpurg abgefehieft wurden. Die wendifchen 
Staatsbedienten ftelleren hier dem Katfer vor, daß, weil Boleslaus in völliger Bes 
reitſchaft fände, ein Krieg mit felbigem unvermeidlich fen, wofern fie folchen nicht da 
durch abwendeten, daß fie mit denen Polacken ein Buͤndniß fehlöffen, und mit felbiz 


gen gegen die Deutfchen gemeinfchaftliche Sache machten. Der Kaifer muſte alſo 


durch einen Tebhaften Krieg gegen Boleslaum entweder feine Bundesgenoffen fichern, 
oder folchen nicht verdenfen, wenn fie ſich bemuͤßiget ſaͤhen, auch wider ihren Willen, 
die Borfehläge des polnifchen Negenten anzunehmen. Henrich 2 hielt über diefes 
Anfuchen geheimden Nath. Die meiften deutfchen Fürften waren der Meinung, daß 
man zuvor die erſten ThärlichFeiten der Polacfen abwarten, und blos denen Wenden 
zu Gefallen das Neich in Feinen neuen Krieg verwickeln müfte, befonders da Deutſch⸗ 
land vor jego in Feiner fonderlichen Kriegsverfaffung fhinde. Jedoch der Kaifer pflich- 
£ete denenjenigen bey, welche den Bruch des pofenfchen Sriedens anriethen, weilman 
weder die Bundesgenoſſen unferdrücen, nech ihnen einen Borwand laſſen müfte, fich 


zu dem mächtigen Boleslao zu fehlagen. Es wurde wirffih Marggraf Hermann - 


von Meiffen mic der Kriegserflärung an Boleslaum abgeſchickt. Der polnifihe 
Hof wolte die ihm aufgebürdete Befchuldigungen nicht auf fich kommen laflen, und er 
Flärete, daß nicht er, fondern der Kaifer, an allen Drangſalen des Fünftigen Krieges 
ſchuld wäre. Boleslaus brach alfo durch die Laufis in Sachſen. Seine Haufen 
flreiften bis Zerbſt, und die deutfihen wenigen Truppen, die in der Gefchwindigfeit 


zuſammengezogen waren, am denen Polacken ihre Beute abzujagen, unterftunden ſich 


nicht weiter, als Syüterbug, vorzurücken, von da fie fich wieder zurüchjogen. Bo⸗ 
N | Re leslao 
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leslao ſtund alſo die Lauſitz und Meiffen jenfeit ver Elbe offen. Bautzen ergab ſich 1006. 
auf Bedingungen, weil Fein Entfaß zu hoffen war. Die meiften fächfifchen Magna 
“ ten hatten Feine luſt, ihre Kräfte in einem Kriege daran zu ſtrecken, dev blos denen 
enden zu gut angefangen war. Einige hielten es unter der Hand mit denen Po⸗ 
fen. Der Kaifer ſelbſt fies anfänglich wenig Eifer blicken. Er verſchwendete 
ſowol die Reichs⸗ als auch feine eigene Güter durch übermäßige milde Stiftungen. Cr 
verabfäumte die Negierung, da er feine Zeit mit Andachtsübungen zubrachte, da doch 
die groͤſte Frömmigfeit darin befteher, daß ich die Pflichten desjenigen Amtes auf 
das forgfältigfte erfülle, welches mir die Vorficht übertragen. Obgleich die Zeitgenofs 
fen nicht deutlich erzälen, was Boleslaus-in denen nächften Jahren unternommen ; 

fo ergiebt es fich doch aus allen Umſtaͤnden, daß zwifchen 1007 und 1010 der Krieg zwi» 1010. 
fihen denen Polacken einer Seits, und denen überelbifchen Wenden anderer Seits 
muß beigeleget worden ſeyn, weil diefe im folgenden Kriege nicht dem Kaifer Huͤlfsvoͤl⸗ 
ker geſchickt, ſondern vielmehr Geſandte an die Polacken abgehen lieffen. Der Marggraf 

- Werner lag mie Pohlen heimlich unter der Decke, und war fihon dieferhalb ſeit ets - 

lichen Zahren in Verdacht. Da er num überdies zu mancherley innerlichen Unruhen 
Gelegenheit gegeben, fo ward er darüber abgefeßt, und fein Amt dem Sohn des vor 
maligen Marggraf Dietrichs, dem Marggraf Bernhard anvertrauer. Weil jedoch die 
Marggrafen jenfeie der Elbe nichts zu befehlen hatten, der Bifchof von. Branden: 
burg aber angewiefen war, von dort feinen Unterhalt zu ziehen, fo erhielt diefer vom Kai⸗ 
fer das Recht, fich und feinem Stift einen eigenen Schirmvogt wählen zu dürfen. Es 
jeiget Diefes fo wenig von einer Unmirtelbarfeit, daß man vielmehr daraus die fehlechten 
Stiftsumftände abnehmen kann. Die Marggrafen waren nicht im Stande, zu helfen, 
und. der Bifchof mufte fich den Schuß wendifcher Herren erbetteln, um nur einige 
Einnahme zu befommen. | 


RT, $. 208. | | | 

Endlich ermunterte fich der Kaifer Henrich, und gab allen feinen Fefoherren Ber orr. 
fehl, um Oſtern rorı bey Belgern zufammenzuftoffen. Die Macht ver Deutfchen Fortſetzuns 
ruͤckte big gegen Sauer vor. Daſelbſt ſtieß Jaromar, Herzog von Böhmen, zum * — ** 
ege ges gegen 

Kaiſer. Hier wurden zwey hevelliſche Brüder, welche aus ver Stadt Branden⸗ Boten. 

burg gebürtig waren, aufgefangen. Man gab ihnen ſchuld, daß fie Boleslaum 
zu dieſem Kriege verheget. est waren fie im Begrif, vom Könige weg und nach 
- Haufe zu reifen. Der Kaifer glaubte zwar, durch fie des Feindes Stand, Macht, 
Borhaben und Anfchläge zu erfahren. Uber fo fehr man auch deswegen in fie drang, 
war doch nichts herauszubringen. Henrich wurde darüber fo dufgebrächt, daß er diefe 
beiden Brüder mit dem Strange beftrafte. Die Gefchichtfchreiber find in ihren Nach 
richten zu unvollftandig, als daß wir beurtheilen Fonten, ob diefe ſchmaͤhliche Todes 
firafe auch wirklich von ihnen verdienet worden. Der. Kaifer, der in diefem Felozuge 
franf geworden, gieng mit den übrigen Kzanfen zuruͤck, und das ganze Heer mufte 
auch bald darauf ven Rückzug antreten, weil Boleslaus, der ſich in die Stadt Glo⸗ 
| gau 


1012, 


1013. 


1014. 


Die Wenden 
ſtehen dem fais © ; 
fer Henrich in bringen. Bey dem erftern entfchuldigte er fich 1014, daß er den Zins, den fich der 


einem neuen 


friege bey. 
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gau geworfen, zu Feiner Schlacht zu bewegen war, Jedoch es war Feinem Theile am 
Fortfegung dieſes Krieges gelegen, daher 1012 nichts fonderliches im Felde vorgenom⸗ 
men wurde, als daß auf des Kaiſers Befehl zu Ende des Januarii die Beveſtigungs⸗ 
werfe her Stadt Lebus in 14 Tagen wiederhergeftellet, und diefer Ort mit einer Beſa⸗ 
gung verfehen wurde. Er war der Zeit in die geoffe und Fleine Stadt abgetheilet. Die 
fegtere allein war zu Henrich des Bogelftellers Zeiten eingeäfchert worden, und hatte 
bis jetzo wuͤſte gelegen, wie folches aus den fächfifchen Jahrbuͤchern, deren Ausgabe 
Here Eccard beforger hat, erhellet. Zu Zeig wurdem vergebliche Friedensunterhand⸗ 
fungen angeftellet, und anftatt eines Feldzugs gegen die Polen, befchloß man, blos 
die Neichsgrenzen zu fichern, und vertheidigungsweife zugehen. Boleslaus befagerte 
alfo Lebus, in welcher nur 1000 Mann zur Befasung lagen. Ein Thor wurde bes 
ſtuͤrmet, und mit Berluft von soo Mann aufgefprenget, was vor die Fauft Fam, nie 
dergemacht, der verwundete Befehlshaber des Orts, Eſich, nebft einigen ans 
dern gefangen genommen, und die Fleine Stadt den ıgten Auguſt geplündert und 
angeſteckt. Die Deutfchen hatten diefem Orte wegen ausgerretener Elbe nicht zu 
Hülfe Fommen Fonnen. Der Kaifer fahe volfommen ein, wie unentbehrlich ihn der 
Beiftand der Liutizer in denen polnifchen Kriegen fey. Er Fam alfo in Perſon nach 
Arneburg, und fehloß mit denen Gefandten ver üiberelbifchen Wenden, die mic ver 
Einäfcherung der Stade Lebus ohnmoͤglich zufrieden feyn Fonten, nach unterſchiede⸗ 
nen Unterhandlungen, gegen die Polacken ein Buͤndniß. Boleslaus ließ fich hierbey 
nichts gutes träumen. Er fehickte daher nicht nur im Jahr 1013 Gefandte zum Kaifernach 
Altftädt, welche Sriedensvorfchläge thaten: fondern als Magdeburg zum rievensvers 
ſamlungsort beſtimmet worden, Fam der pohlnifche Erbprinz Miecislaus in Volk 
macht feines Heren Vaters auch dafelbft an. Der Friede Fam glücklich zu Stande, 
ven Boleslaus welcher in Perfon dem Kaifer zu Merfeburg zufprach, genem hielt, 
und mit denen von ihm eroberten Pläsen vom Katfer belehnet wurde. Er mufte fich 
um fo mehr, diefen Schritt zu thun, entſchlieſſen, weil er einen ſchweren Krieg mit 
denen Ruffen auf ven Hals befommen, zu welchemer einige Hülfsvolfer von Deutfi 

land erhielt, wogegen er fich anheifchig gemacht hatte, einige Kriegsvölfer nach Deutſch⸗ 
land abzufhiefen, die den Kaifer nach Italien begleiten folten, woſelbſt Ardoinus, 
den einige Italiaͤner zum Könige erwälet hatten, noch immer die Oberhand hatte. 
Ob aber gleich die pohlnifchen Voͤlker ausblieben, gieng der Italiaͤner Zug doc) vor 
ſch A | 


| er. | 
Diefes war nicht der einzige Punkt, worüber fich die Deutſchen zu beſchweren 
hatten. Boleslaus fuchte auch. ven Pabft und Böhmen gegen den Kaifer aufzus 


Pabft ausgemacht, nicht bezalet, weil er fehwere Gelder dem Kaifer Tiefern müffe. Er 
füchte bey dem Pabft die Beftätigung der Foniglichen Würde. Er ſchickte feinen Prin⸗ 
zen, Miecislaum, an ven damaligen Herzog von Böhmen, Ulrich, ſolchen gegen 

re den 
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den Kaiſer auf feine Seite zu ziehen. Ulrich aber machte ven polnifchen Prinzen 
veft, und lieferte ijn dem Kaifer aus. Boleslaus fparete Feine Summen, Die Fats 
ferlichen Räthe auf feine Seite zu ziehen, und erhielt dadurch wirklich fo viel, daß ber 
Prinz 1ors auf freien Fuß geftellee wurde. Da nun Boleslaus weder dem Kaiſer zu 
Merfeburg zuſprechen, und daſelbſt feine mit Böhmen habende Streitigkeiten erdrs 
tern laſſen, noch auch die Ländereien zurückgeben wolce, deren er fich angemaſſet, be 
fehloß Henrich gegen ihn den Krieg, nachdem er mit denen tiberelbifchen Wenden 
gehörige Abrede genommen. Es rückten zwey Heere gegen Polen ins Feld. Der 
Herzog Bernhard von Sachfen ftieß nemlich mit einigen Völfern zu dem Heere derer 
noch heidniſchen Liutizer Wenden, und gieng mitten durch die heutige Mark Bran⸗ 
denburg nad) der Oder, da hingegen der Kaifer mit der deutſchen Hauptmacht durch 
das heutig- Dberfachfen und die Laufit in die Gegend von Croſſen eifte. Herzog Ulrich 
von Böhmen belagerte und eroberte zu eben der Zeit die Stadt Bufine, oder wiefie ein 
anderer nennet, Buſinec, und Marggraf Henrich von Defterreich ficherte mit denen 
bayrifchen Truppen die Grenzen diefer Provinz gegen die Streifereien der Polacken, 
mic vielem Gluͤck. Boleslaus Hatte feine Macht ebenfals theilen müffen. Sein 
Erbprinz Miecislaus führte ein Heer gegen den Kaifer bey Eroffen an, um demſel—⸗ 


ben den Uebergang über die Dder zu verwehren. Vergebens fichte der Kaifer dieſen 


Prinzen von dem feinem Heren Vater fehuldigen Gehorfam abwendig zu machen. Er 
antworfetedem Kaifer: Er fey ein Unterthan feines Herru Vaters, bis zudeflen Anfunfe 
er fein Vaterland vertheidigen wolle. Der Antrag Henrichs des heiligen, ven Sohn 
gegen den Vater, den erften Unterthan des Reichs gegen feinen König zu verführen, 
bleibt ein unausföfchlicher Flecken in der Heiligkeit diefes Prinzen. Nichts defto weni⸗ 
ger füchte Henrich ven Uebergang über die Oder mit Gewalt zu unternehmen. Es 
gelung ihn, ohne daf der Gegentheil fonderlichen Schaden davon gehabt. Miecislaus 
hatte eine fo vortheilhafte Stellung genommen, daß er, fo ſchwach auch fein Heer 
war, das fernere Eindringen der Deutfchen verhinderte, ohnerachtet fein Vater ihn 
eine Zeitlang nicht unferftügen Fonte. Denn Boleslaus ı beobachtete mit einem 
andern Heer die Deutfchen und ihre Bundesgenoffen vie Liutizer, welche beffer uns 
terhalb der Oder über diefen Fluß zu fegen bemüher waren. Der polnifche wachfas 
me König vereitelte lange Zeit diefe Bemühungen. Ueberall, wo die Berbundenen zu 
landen fuchten, : fanden fie Boleslaum mir einem vortreflichen Haufen Reuter Halten. 
Zuletzt fuhr ein Theil der Bundesgenoffen ven ganzen Tag die Dder herunter, und da 
Boleslaus mit der Neuteren geſchwind gemung anzulangen verhindert wurde, nahm 
man endlich) eine Landung vor. Boleslaus zog fich zwar zuruͤck, feste fich aber fo 


gut, daß er allezeit feinen Prinzen unterftügen, das weitere Eindringen der Bundes 


genoffen vermehren, und die Bereinigung derfelben mit der Faiferlichen Hauptmacht behins 
dern konte. Herzog Bernhard von Sachfen, der Feine Moͤglichkeit durchzudringen vor 
fich ſahe, und wegen Mangel der Lebensmittel und der Fürterung nicht länger ftehen 
bleiben konte, fand ſich alfo bemäßiget, feinen Rückzug über die Oder anzutreten. 

P. allg. preuß. Befch, Th. T Er 
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1015. 
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Er benachrichtigte hiervon den Kaiſer durch Kundſchafter. Damit nun ſolcher nicht 
die vereinigte ganze feindliche Macht allein auf den Hals bekaͤme, fieng er ebenfals an, 

zurück zu gehen. Boleslaus folgte ihm auf dem Fuſſe nach, fiel in den Nachzug der 
Faiferlichen Völfer, und that ſolchem ſtarken Abbruch.» Er rücktefo gar vor Meiffen, 

welchen Ort jedoch die Reichsmacht entſetzte. Henrich bot zwar denen. Polacken 

1016 Frieden an, den aber Boleslaus nicht nur ausfchlug, ſondern überdies 
ıor7 mit vieler $ebhaftigfeit fortſetzte. Er brach mit mährifchen Völkern in die baie⸗ 
rifche Provinz, und Miecislaus richtete mit zo Negimentern in Böhmen: ge 
Berwüftungen an. Der Kaifer brach) alfo alle Unterhandfungen mit Böhmen ab, 
und beſchloß, mit feiner ganzen Macht, zu welcher böhmifche und liutiziſche Huͤlfs⸗ 





voͤlker ftieffen, denen Polacken entgegen zu gehen. Er drung bis Glogau vor, wo 


Boleslaus fich gefeßet hatte. » Er Fannte diefen Prinzen, und verbot „daher feinen 
Dölfern, um nicht in einen Hinterhalt zu gerathen, ſich mit dem Gegentheil in ein 
Gefecht einzulaffen. Zwölf Regimenter fehickte er vor die Stadt Nimtfch, weil er 
vernommen, daß fich friſche Völker in diefen Ort werfen folten. Die Polacken nahe 
men aber die Gelegenheit, welche ihnen eine finftere Macht und ein heftiger Negendars 
bot, fo wohl in Acht, daß die Verftärfung ohne fonderliche Hinderniß fich wirklich im 
den Ort hineinwarf, Mach dreien Tagen rückte das ganze Heer der Bundesgenoffen vor 


dieſen Platz. Henrich ließ alle Zugänge der Stadt mit Völkern beſetzen. Weil aber 


feine Befehle nicht genau vollftrecfet wurden, fehlichen fich noch beftändig einige feind⸗ 
liche Völker in die Stadt hinein, Endlich wurde die Belagerung felbft vorgenommen, 
wegen herzhafter Gegenwehr aber war nicht fonderlich viel auszurichten. Waͤhrend die⸗ 
fer Belagerung thaten die Mähren einen Einfall in Böhmen wurden aber mit blu⸗ 
tigen Koͤpfen wieder herausgejagt. Ein von Boleslao abgeſchickter Haufen konte 
auch den aten Auguſt vor Belgern nichts ausrichten. Hingegen ſuchten die in der 

Mark zurück gebliebenen Liutizer eine mit polniſcher Beſatzung verſehene Stadt ver 
gebens zu überrumpeln, und muften ſich mit Verluſt von 100 Mann zurück ziehen. 

Doch rächeten fie fich durch Streifereien, Die in das jenfeit ver Oder liegende polni⸗ 
ſche Gebiet unternommen wurden. Mit der Belagerung von Nimtſch wolte es auch 
nicht recht fort. Alles was die Belagerer innerhalb 3 Wochen gegen die Stadt aufge: 
bauet, ward durch das Feuer der Belagerten eingeäfchert. Bald ſtuͤrmte Herzog Ul⸗ 


rich von Böhmen , bald die Liutizer, wurden aber jederzeit mit blutigen Köpfen zus 


rück gewiefen. Der Kaifer fahe fich daher bemuͤßiget, die‘ Belagerung aufzuheben, 
und durch Boͤhmen feinen Rückzug anzutreten.  Boleslaus, der indeffen zu Bres⸗ 
lau den Ausgang der Belagerung abwartete, fehickte zwar 600 Mann in Böhmen 
nach „ı wöelche aber meiftentheils ums teben Famen. Auf diefem Zuruͤckzug des Kaiſers 
hatte ein meißnifcher Soldat nacı einer Fahne der Liutizer mit einem Stein gewor⸗ 
fen, und das darin befindliche Bild ihrer Goͤtter getroffen. Dies brachte die Liutizer 
aufs aufferfte. Sie ernannten fofort Abgeordnete, die dem Kaifer vorftellen folten, 
daß man ihre Neligton und durch die Fahne ihren erworbenen Kriegesruhm aufs ſchnoͤ⸗ 

deſte 





— 
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deſte entheiliget habe. Henrich, der den Nutzen des Buͤndniſſes mie dieſem Volk 
“gar zu lebhaft erfannte, bot ihnen, um fie nicht mißvergnuͤgt zu machen, alle Genug⸗ 
Ahnung an, und ließ ihnen, um eine neue Fahne fich machen zu laſſen, zwölf Mark (*) 
auszahlen.» Die liutizifchen Hülfsvölfer rückten von Meiffen nach Wurzen, hatten 
aber daſelbſt das Unglück, daß beim hohen Waſſer der Mulda dieſe neue Fahne ſammt 
so Mann erfoffen. Bey ihrer Zuruͤckkunft in ihr Vaterland befchwerten fie ſich unge 
mein über die mancherlen Ungluͤcksfaͤlle und übele Begegnung, die fie in dieſem Feldzu⸗ 
ge erfahren müffen. Einige Uebelgefinnete nahmen zwar daher Gelegenheit, die Tren⸗ 
nung des Buͤndniſſes mie denen Deutfchen im Vorfchlag zu bringen. Jedoch auf eir 
nem gehaltenen Reichstage wurde durch die meiften Stimmen befchloffen, das gute 
' - Bernehmen mit Deutfchland forgfältig beizubehalten, und das Buͤndniß mit dem 
 Raifer Henrich fortzufegen. Die Polacken Hatten indeffen zwiſchen der Elbe und 
Mulda eine Streiferey vorgenommen, und auf 1000 Mann gefänglich weggeſchleppt. 
| Weil aber die Ruſſen, dem Kaiſer zu gut, Polen angegriffen hatten, ließ Boleslaus 
den ıften Detober zu Merfeburg dem Kaifer nicht nur die Auswechfelung der gegen 
feitigen Kriegesgefangenen, fondern auch Friedensvorfehläge anbieten, wozu Henrich 
bey dem fehlechten Glück, welches feine Waffen begleitere, nicht abgeneige war. Es 
wurden alfo 1018 die Friedensunterhandlungen zu Bautzen vor die Hand genommen, 1018. 
und zum Schluß gebracht. Es fiheint, daß Boleslaus alle feine Forderungen erhal 
. ten habe, weil die Zeitgenoffen ausprückfich bemerfen, daß diefer Bautzner Frieden 
zur Schande der Deutfihen ausgefallen fen. | 


we 


1017: 








* 2, ut — * 


$. .uo, 


Die deutfchen Schrifefteller Haben ſeit diefer Zeit derer Liutizer, fo Tange Hen⸗ Ruhe der Liu: 
rich 2 lebte, nicht weiter erwehnet. Sie waren ohne Zweifel in den Bautzner Frie⸗ Feige ” 
den mit eingefehloffen. Bon denen Deutfchen Hatten fie als getreue Bundesgenoffen rung Ken: 

nichts zu befürchten. Sie machten auch an diefelben, fo fange man die Elbe ihnen kichs. 
zur natürlichen Grenze ließ, Feine Anfprüche. Auch von Boleslan von Polen har 
tem fie nichts zu befürchten, da diefer Prinz im einen fehweren Krieg mit Rusland 
verwickelt war, im welchem ihn fo gar Deutfchland Hilfe leiſtete. Ob und wie 
ai weit die Liutizer Wenden aber mie denen Dbotriten und denen Ruͤgen in Ruhe 
M gelebt, läßt fich aus denen Zeitgenoffen bey ihrem gänzlichen Stillſchweigen nicht bes 
ER ftimmen. Doch feheinet eg, daß 1010 in diefen Gegenden ein Krieg geführet fey, in 
den auch Canut der groffe, König von England, Dännemarf und Norwegen, 
verwickelt geweſen. Dieſer Herr war in diefem Jahr durch die tapfere Fauft des Gras 


fon Goodwin von. Kent gegen die Vandalen glücklich, Doch mag der Krieg eher 
Y Schweden, wenigftens eher Hinterpommern, als unfere Gegenden, betroffen has 
en ben: Vielweniger koͤnnen wir dem feligen Gundling beipflichten, daß die Liutizer 
unter der Oberherrſchaft derer obotritiſchen Fuͤrſten geſtanden, oder gar ohne ein ge 
a | meins 


(*) Ditmar fagt Talente, 
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1018, meinſe haftliches Oberhaupt gelebt haͤtten. Unter den Kaiſern Otto) 2 und 3 war 
Mizʒadrag ohnſtreitiger Koͤnig der Liutizer. Gegen das Ende der Regierung Hen⸗ 
richs 2 wurden die uͤberelbiſchen Wenden durch den Anadrag , Gneus und = 
regieret, welcher letztere der dritte Sohn des obotritifchen Könige Miftevoy, und 
ein Chriſt gewefen, "der Feine chriftliche Tugenden beſeſſfen. Da nun weder Adam 
von Bremen noch Helmold erwehnen, daß diefe Prinzen Bruͤder geweſen, ſo ſchei⸗ 
net Anadrag entweder allein, oder mit dem Gneus zuſammen, die Liutizer be eherr⸗ 
ſchet zu haben: Eben fo wenig laͤſſet es ſich aus denen Zeugniſſen der Alten darthun, 
daß in diefen Zeiten die ruͤgenſchen Herren eine Oberherrſchaft ver liutiziſchen Völker 
jenfeit der Peene ausgeuͤbt hätten, wie Herr von Schwarz vorgegeben, und bie 
Muthmaffung, daß die Rügen nach Stonefs Niederlage und Ermordung, da fob * 
che mit denen Deutfihen im Buͤndniß ftunden, ſich einiger liutiziſcher Sande bemaͤch⸗ 
tiget, iſt zu fehwach gegründet, als daß wir: uns hierben aufhalten, und unſere Leſer 
mit bloſſen Wahrſcheinlichkeiten unterhalten koͤnten. Das gaͤnzliche Stillſchweigen dee 
1024. Zeitgenoſſen von denen Begebenheitett des liutiziſchen Volks bis auf ven im Jahr io24 
erfolgten Tod Kaifer Henrichs des heiligen, ſcheinet vielmehr eine unftreitige Ruhe 
und Wohlſtand diefes Volks zum Grunde zu haben ‚ befonders da erſt unter der Ne 
gierung Conrads 2 bürgerliche fo wol als — Kriege —9— werden, ae 







von dieſem Volk Efahret worden. 
$. mm. BR » 
1025. MNach des Wippo Erzaͤhlung beſchickten auch ſlaviſche Voͤlker den Matte undes 


. Kriege der Hatte Faum Conrad 2 die Negierung des Deutfchen Neichs angetreten, als auch diejenigen 
a Wenden (*), welche Tribut damals zu bezahlen fehufig twaren, folchen 1025 zu Magde⸗ 
een und Deut; burg dem Kaifer darbrachten. Boleslaus wurde mit dem Kaifer bald anfänglich in 
ones Streitigfeiten verwickelt. Der erfolgte Tod des polnifchen Monarchen — 
*dieſe Zwiſtigkeiten dadurch, weil der Neichenachfolger Miecislaus feinem Bruder Otto 
keinen Antheil an der Regierung laſſen wolte. Da nun Otto beim Kaiſer Huͤlfe ſuch⸗ 
te, ward er nicht nur verjagt, ſondern Miecislaus ſahe den Umſtand, daß Conrad 
mit ſeinem Bruder ſich in Unterhandlungen eingelaſſen, als einen Bruch des Bautzner 
Friedens an. Er ließ daher nicht nur Einfaͤlle von der Lauſitz her in Sachſen vor⸗ 
nehmen, ſondern ſuchte auch die Liutizer durch viele Streifereien vom deutſchen 
Buͤndniß loszuziehen. Der wilziſche Staat ſchickte daher nach Palithi eine Geſandt⸗ 
ſchaft ab, die theils dem Kaiſer zu feinem Regierungsantritt Gluͤck wuͤnſchen, theils 
Deutſchland um Huͤlfe gegen die Polen anſprechen ſolten. Sie vor ihr Theil mach⸗ 
ten fich hinwiederum zu aller bundesmäßigen Hülfe anheiſchig. Weil aber der Kalfer 
1027. zu ihrer Errettung Feine Anftalten vorfehrete, und diefes Volk durch das ganze 1027 ſte 
1028. Jahr denen Streifereien der Polacken ohne Hülfe ausgeſetzt blieb, auch 1028 Diefe 
1029. Moth fortdauerte, endlich aber ver Katfer Conrad 2 auf einem 1029 vorgenommenem 
Zuge, 
/ *) Wippo weiß nichts davon, daß auch, mie doch Herr fe behauptet, — und 
Liutizer damals Tribut entrichtet. 


a a 
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ieder aufgehöbener Belagerung der Stadt Bautzen, mit dem deutſchen 1029, 
Serohne was weiter zu verrichten, zuruͤck giengs ſo glaubten die Liutizer ürſach 
zu haben, das Buͤndniß mir Deutſchland zu brechen, und ſich mie Polen ſo gut zu 
 feßen, als möglich. ı Hierdurch befam Miecislaus 2 Zeit, im Jahr 1030 im Jan. 1030. 
einen Zug bis gegen die Saale zu unternehmen, und nebft gooo Ehriften den Bi 

ſchof Luſſo von Brandenburg aufzufaperı und gefangen wegzuführen, wobey er 
uͤberall Merfmale der greulichften Verwuͤſtung mach fich ließ. Aber rozı ward. er nicht 1031. 
nur von Conrad die Laufitz wieder heraus zu geben gezwungen, fondern auch von 
feinem Bruder nach Böhmen verjagt. Endlich aber 1032 nach deffen Ermordung wies 1032. 
der eingefegt. Die Liutizer Hatten indeflen, denen Polacken zu gut, ebenfals Ein⸗ 
fälle in Sachfen vorgenommen. Nun trat zwar: der Kaifer mic ihnen zu Werben 
in Unterhandlungen , ſolche Famen aber nicht zum Schluß, woran die damaligen Un—⸗ 
zuhen unter denen Dbotriten wol hauptſaͤchlich ſchuld gewefen find. AN EIERN 


Mine: 

PRIOR WRITER — | 

Weber die Obotriten hatte nach des Miftevoy Tode, wie wir oben. gefehen, Urſachen des 
deſſen Sohn Udo regieret. Diefer Prinz mar aber von einem Sachſen meuchelmoͤr⸗ Et" * 
deriſcher Weiſe ermordet worden. Der Erbprinz Gottſchalk lag damals im Kloſter oi 

zu Luͤneburg denen Wiſſenſchaften ob, und ſchien, den geiſtlichen Stand anzunehmen, 

nicht abgeneigt zu ſeyn. Jedoch ver Tod feines Herrn Vaters ſetzte ihn in ſolche Wuth, 

daß er ſich heimlich aus dem Staube machte, und die Liutizer um Huͤlfe anſprach, um 

den vaͤterlichen Thron beſteigen zu koͤnnen. Weil nun Gottſchalk wuſte, was die 
Uebereinſtimmung der Religionsmeinungen vor ein genaues Band knuͤpfe, ſo ließ er ſich, 

das Chriſtenthum zu verleugnen, und das Heidenthum anzunehmen, dadurch bewegen. 

Er erhielt von denen Liutizern, was er verlangte. Sie ſetzten ihn nicht nur auf den 

Thron feines Baters, fondermbrachen auch, ihm zu Gefallen, alle Unterhandlungen 

mit denen Deutfchen, die ſie im vorigen Kriege fo ſchaͤndlich im Stiche gelaflen, ab. 


BERRTR 





$. 13. 


Anfänglich halfen die liutizifchen Rriegesvölfer dem Gottſchalf an der Nie⸗ Beſchreibung 
derelbe, durch Ermordung unzaͤhlicher Sachſen, ſchwere Rache wegen des Todes ſei⸗ dieſes krieges. 
nes Vaters nehmen. Im Jahr 1033 muſten auch die in der alten Mark wohnenden 1033. 
Sachſen die Haͤrte des Krieges fuͤhlen. Die Liutizer erſchlugen bey der Stadt Wer⸗ 
ben den Grafen Lotharium und 42 Mann von der Beſatzung, nahmen die uͤbrigen 
leute gefangen, und verwuͤſteten das ganze kand mit Feuer und Schwerdt. Sie feß 

ten 1034 dieſe Einfälle ohne fonderlichen Wiverftand fort, weil Kaifer Conrad 2, we 1034. 
gen des burgumdifchen Reichs, nach dem Tode des arelatifchen Königs Nudulphszg, 
mit dem Grafen Otto von Champagne in einem fehweren Kriege befangen war, 

Aber nach defien Endigung entfchloß fich der Kaifer, die Ruhe wieder herzuftellen. 
Er erhob fich daher in Perfon nach Werben, wohin die Liutizer eine Geſandtſchaft 
| 3 ab: 


1034. 


1035. 


1036. 
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abgeſchicket Hatten. Sie felleten Durch ſolche dem Kaiſer vor ¶ daß bie, Sachfert an 
allen dieſen Unruhen ſchuld waͤren und da dieſe ſolches nicht Wort haben. wolten, 


machte ſich die liutiziſche Geſaudtſchaft anheiſchig, ſolches durch einen Zweikampf zu. 


erweiſen. Deutſche und Wenden glaubten noch zu der Zeit, GOtt, der ver Uns 
ſchuld beiſtehe, muͤſſe in zweifelhaften Faͤllen, um ſolche nicht unterdruͤcken zu laſſen, 
Wunder thun. Eben als wenn die Vorſicht aus weiſen Abfichten nicht jezuweilen die 
Tugend in diefer Welt unterliegen lieſſe Der Vortrag der-Gefandten wurde im ger 
heimen Rath in Ueberlegung gezogen, und darin der angebotene Zweifampfangenommen, 
Ein jeder Theil wählte fich aljo aus deneny die fich zu Diefer Ehre drengten denjeni⸗ 


gen, zu welchem ſie das groͤſte Zutrauen hatten. So wie zu den Zeiten der Römer, 


die Horatier und Euviatier die Ehre ihrer Voͤlkerſchaft verfochten, ſo trat hier ein 
Sachfe und ein Wende auf den Kampfplag: · ¶ Wippo erzählt: daß beide Streiter 
mit einer gleichen Zuverficht eines: ungezweifelten Sieges fich einander unter die Augen 
getreten. Der Sachfe bauete alle feine Hofnung auf den Umſtand, daß er ein Ehrift 


fen, den GOtt niemals einem Heiden in die‘ Hände liefern werde. Der Wende 


ſtuͤtzte ſich auf die Wahrheit desjenigen Satzes, welcher. jeßt durch Jeinen Zweikampf 
eroͤrtet werden folte, und trauete der Vorſicht zu, daß folche ihn nicht verlaffen werde 


Mit gleicher Zuverficht, Waffen und Mannheit giengen die Verfechter zweier Bölfer 


auf einander loß - Sie bebieneten ſich aller ihrer Stärfe und Geſchichlichkeit . Das 
Gluͤck trat endlich auf die Seite des Wenden, der Chrift fhärzte ſchwer verwundet 
zur Erden. Diefer Zufall hätte beinahe ein groffes Blutbad verurfachen köͤnnen. Die 
wendiſchen Gefandten und ige Gefolge zeigten genugſam durch Stellungund Geberden, 
daß fie nicht uͤble Luft Hatten, an der Ehre ihres Mitbruders Theil zu nehmen, und die 
Sachſen anzufallen. Doch die Ehrfurcht vor dem gegenwärtigen Kaiſer hielt igre 
Saͤbel in den Scheiven. Sie drungen, wie leicht zu erachten, auf eine Genugthuung, 
und da man ihnen folche verweigerte, brachen fie alle Unterhandlungen ab. : "Der Rab 
fer kehrte daher alle Anftalten zum Kriege vor. Er ließ die: Beftungswerfe von Wer; 


ben herftellen, und Tegte.eine zahlreiche Befasung von des Marggrafen Dedo teuten _ 


in ven Ort. Er ftellete die nöthigen Befehle aus, daß die gefammte deutfche Mache 
gegen die Wenden ins Feld rücken folte. Doch Die letztern erofneten den Feldzug zw 
erft. Sie überrumpelten 1035 um Faſtnacht Werben, und lieſſen den gröften Theil 
der Beſatzung über die Klinge fpringen. Conrad 2 wiederholte auf dem in Pfingften 
1035 zu Bamberg gehaltenen Reichstage feine Befehle, denen Liutizern mic aller Macht 
zu Seibe zu gehen. Die Deutfchen brachen an mehr als einem Orte in die gegenſeiti⸗ 
gen Staaten. Der Kaifer felbft brach auf der Seite der alten Mark ein, fo wieauf 
der Seite der Niederelbe Herzog Bernhard von Sachfen ven Gottſchalk zu teibe 
gieng. Der leßtere gerieth in feines Gegners Gefangenfchaft. Der Kaiſer fiel 1036 
abermals in die liutiziſchen Länder. Die Wenden verwehrten zwar anfänglich den 
Uebergang tiber die Elbe, aber «vie Deutfchen giengen unvermuthet an einem abgele 


genen feichten Orte über den Fluß, und zwangen den Feind, der ſich Schrirt vor Schritt 
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wehrete, in einer ſo moraſtigen Gegend ſich zu ſeten, oo. ihm gar⸗ nicht beizukommen 
war, Wippo erzähle aus einer auf dem Kaiſer gemachten Lobſchrift: daß Conrad 2 






ſich zwar fehr tapfer, aber auch ſehr grauſam betragen. ' ‚Er habe im Perſon ſeine Leute 


‚oft bis an die Hüfte in die Suͤmpfe gefuͤhret, und Dienfte eines gemeinen’ Sofvaten 
fo wol als eines Feldheren verrichtet. Er ließ aber dem gröften Theil ver Gefangenen 
vor einem aufgeftellten Crucifix Haͤnde und Fuͤſſe abhacken, die Augen ausftechen, und 
Auf alle erſinnliche Art zu Tode martern⸗ Ein Betragen, das auch durch: die ange 
fuͤhrte Urfach unmoͤglich entfehufdiget werben Fan. ¶ Man hatte dem Kaiſer die vielleicht 


ungegründete Nachricht gegeben, daß einige Wenden ein Höfzernes Crucifix ger 


mishandelt/ angeſpien / gefehlagen und verftümmelt hätten. Es ift zwar wahr, daß 


man auch gegen eine andere Religion, aus Achtung gegen ein ganzes Volk, daß folche 
annimmt, ehrerbietig feyn muß. Es erfordert Die Klugheit, den Feind durch Ent 
veihung alles deſſen, wasihm am heiligſten ift, nicht zur aͤuſſerſten Rache anzutrei- 
ben. Rechtfertiget aber ein entgegenftehendes Betragen einen folchen blinden Eifer? 
Befonders laͤſſet fich im Testen Fall die Grauſamkeit des Kaifers mit nichts entſchuldi— 
gen Wippofpriche: Man fagte, daß einige Wenden ein hoͤlzernes Bild des 
gekreuzigten Chriſti gemißhandelt. Was ſagt aber nicht ein Feind vom andern? 
Wie, wenn diefe Beſchuldigung Feinen Grund gehabt?‘ ‚Gefegt aber, daß fie wahr ger 
wefen ; fo war. doc) mehr Unfinn als Bosheit in diefer ganzen Handlung. Kann denn 
der Wahnwitzige als Verbrecher geftraft werden?‘ Nas berechtigte die Chriften, Heiz 


K den ‚als Gottesläfterer -anzufehen, und fie nad) ihren eigenen Gefegen zu ftrafen? 
Warum muften die Gefangenen dasjenige büffen, was andere verbrochen hatten. Das 


einzige, wodurch das Andenken des Kaifers gerettet werden Fan, if das unter denen 
Voͤlkern norhivendige Wiedervergeltungsrecht. : Wenn die Kriegesvölfer des einen gegen 
Unbewehrte wider alle Kriegesgefegollnmenfchlichfeiten begehen, gegen jedermann, ohne 
Unterfehte des Gefchlechts, des Alters, ı des Standes, Grauſamkeiten verhängen, 
wenn der Feind ohne Noch dem unbewehrten Bürger und Landmann mit: tödtlichem Ger 
wehr in der eitten, und der Brandfackel in der andern Hand begegnet ; berechtiget dieſes 
allesden andern Friegenden Theil nicht, durch Repreſſalien feinem Feinde eine gefitterere 


Aufführung beizubringen? Sie bleiben gerecht, wenn gleich diejenigen Unſchuldigen 


zu beflagen find, an welchen fie ausgeübet werden. Doch Conrad 2 'gieng wirklich 
zu weit: Er hatte bereits alles, wo er hin fan, mit Feuer und Schwerdt verwuͤſtet. 
Weder das misgehandelte hölzerne Erucifir, und: noch weniger der fanftmüthige Chris 
ſtus, der über feine Feinde Fein Feuer vegnen laffen wolte, verlangte dergleichen ab- 
feheufiche Opfer." Ady GOtt! wenn doch folche barbarifche Kriege nicht Tange anhiel⸗ 
ten! Der, von welchem wir reden, ward wirflich beigelegt, Glaber Rodulphus 
bezeugt, daß die Deutfihen Hierin Feine Seide geſponnen. Denen Wenden war 
nicht weiter beizukommen. Conrad bot ihnen alſo Frieden an. Sie fahen fich ber 
müßiget, denfelben anzunehmen, ohnerachtet fie nicht Herren von denen Bedingungen 
waren. Die Obotriten waren geſchwaͤcht, denen Ruͤgen nicht zu trauen, die Hand 

des 


1036. 


1036. 


1039. 


Buͤrgerlicher 


krieg des liuti⸗ 
ziſchen volks. 
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des Kaiſers zu ſchwer/ und weder von Polen noch Daͤnnemark aus Huͤlfe zu gewaͤrtigen. 
Jenes war nach der Flucht und dem Tode Miecislai 2in bejammernswuͤrdigen Um⸗ 
Händen; und Canut von Daͤnnemark und England ließ ſich durch ie) Abtretung 
von Schleßwig leichtlich zur Freundſchaft mit Conrad 2 bewegen. Bey ſo geſtalten 
Sachen blieb denen Liutizern nichts uͤbrig, als zur wirklichen Abſchlieſſung des Frie⸗ 
dens zu ſchrelten. Sie muſten die Kriegeskoſten bezahlen, einen noch hoͤhern Tribut, 
als in denen alten Zeiten entrichtet worden, verſprechen, und zur Sicherheit Geiſſel 
ausliefern. So hart auch dieſe Bedingungen waren, fo blieben doch die Liutizer, da 
fie nur Tribut bezahlten, ein voͤlliges unabhaͤngiges Volk. Kurz vor dem Tode Con⸗ 
rads 2 lieffen die Liutizer 1039 zu Goslar durch eine Geſandſchaft wirklich den Tri⸗ 
but dem Kaifer einhaͤndigen. 77 REN He 


| j gs age.t = re 
\ Seit dem Regierungsantritt Kaiſer Henrichs 3, genoffen die Liutizer eine Zeit, 
fang der wiederhergeſtellten Ruhe. So lange. alle ihre Voͤlkerſchaften zufammen hiel⸗ 
ten, war ihe Staat unuͤberwindlich geweſen. Endlich aber verfiel derſelbe in buͤrger⸗ 
fiche Kriege, die ihnen: mehr als alle bisherige Zufälle von auffen ſchadeten. Gott⸗ 
fchalf, ein obotritifcher Prinz, war, wie wir oben erzaͤhlet, im vorigen Kriege vom 
Herzog Bernhard von Sachfen gefangen. Nachdem ihn folcher auf freien Fuß ge⸗ 
fest, trat er in die Kriegesdienfte des Königs Canut 3 von Dannemarf, Norwegen, 
und nachher auch von England, dem er in feinen norwegifchen und. engländiz 


ſchen Kriegen fo wichtige Dienfte leiftete, daß er auch deſſen Schwiegerfohn geworden. 


1042. 


0 


1044. 


Schlachten anfommen. Beide fochten vor, Gottesdienst und Oberherrſchaft wie boͤwen, 


Als aber folcher aogı verftorben war/ fehnete er fich nach, feinem altwäterlichen Reich“ 
Ein gewiffer Ratibor beherrfchte ſolches. So bald ſich aber der Erblandsfürft Gott⸗ 
ſchalk, der unterdeffen wieder chriftlich geworden war, nur 1042 zeigte, fielen ihn die 
Untertbanen haufig zu, und er bemächkigte fich im Furzen feines ganzen Reichs. Defr 
fen vornehmſte Sorgfalt gieng anfänglic) dahin, das verfallene Chriftenthum in feinem 
Staaten wieder herzuftellen. Seine Bemühungen waren ſo gefegnet, daß auch. Die, 
Kißiner und Cireipaner ſich das Chriſtenthum gefallen lieſſen. Dies zog aber einen, 
bürgerlichen Krieg nach fich. Die dieffeits ver Peene wohnende Rheterer und Tol⸗ 
lenzer vermißten ungern die jenfeit der Elbe wohnenden Kißiner und Eireipaner im 
ihren zu Rhetre gehaltenen allgemeinen Verſammlungen. Die Kißiner und Eirciz 
paner ſuchten fich unter dem Deckmantel des Chriftenthums der Oberherrſchaft des all⸗ 
gemeinen Oberhaupts zu entziehen, gleich als ob das Cheiftenthum nicht auch den Lehr⸗ 
faß enthielte: Jedermann fen unterthan der Obrigfeit, die Gewalt über ihn hat. Die. 
Religion mufte alfo abermals ein Deckmantel eines Krieges werden, der doch wirklich. 
1043 aus weltlichen Abfichten angieng.  Dergleichen Kriege find. die allerblutigften,, 
weil der Eifer gegen diejenigen, ‚welche im Gottesdienſt verfchieden find, alle Menſch⸗ 
lichkeit unterdrückt. Beide Parfeien verwüfteten nicht ur ihre Ländereien, ſondern ſie 
liefen es auch ſowol in diefem als folgendem Feldzuge auf verfchiedene entſcheidende 
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iden Theilen wurde Blut wie Waſſer vergoſſen. Jedoch erklaͤrte ſich das Gluͤck 
len Hauptkriegesbegebenheiten vor die Kißiner und Circipaner. Auch noch 







1644 waren die Rheterer und Tollenzer unglüdlich, und als 06 eim Unglück nicht 
ſchon genung wäre, wurden fie, nad) ber Erzählung Hermanni Contracti, mit dem 


Kaifer in einen Krieg verwickelt. Denn weil während der inneren Unruhen der ges 
wöhnfiche Tribut unmöglich bezahlet werden Fonte, gieng der Katfer 1045 mit Krieges 
vblkern in ihr fand, verwuͤſtete es, und noͤthigte Dadurch die Liutizer, den bisherk 
gen Tribut zu berichtigen. Die eigenen Kräfte beider liutiziſchen Staats» und Re 
figionsparteien waren gefehwächet, die jenfeit der Peene wohnende hieng fich am die 
Rügen, dagegen die Rheterer und Tollenzer ebenfals fremde Hülfe fuchen muſten. 
Sie ſchloſſen mic Herzog Bernhard von Sachfen, mit dem Fürften der Obotriten 
Gottſchalk, und mit. denen Dänen, gegen ihre Feinde ein gewaltiges Buͤndniß 
Sie verſprachen, aller diefer Herren Kriegesvölfer fechs Wochen anf ihre eigene Kos 
fen zu unterhalten/ und dem Gottfchalf traten fie noch überdies die Veſtung Lentzen 
an der Elbe ab. Die verbundene Macht ruͤckte 1046 ins Feld, umzingelte das Heer 
der Kißiner und Eireipaner, Tieferte folchem ein Treffen, ſchlug es aufs Haupt, 
und Anderte dadurch die ganze Geftalt des Krieges. Der Feind mufte zum Frieden 
ſchreiten, und vor die aufgewandten Kriegesfoften 15000 Marf bezahlen, welche Sum⸗ 


me die Beiftände ver Mheterer unter fich theilten, und die jenfeit ver Peene wohnen? 


den Liutizer muften fich anheifthig machen, in der uralten Verbindung mit denen dief 


fich fehr, daß man bey diefer ‚Gelegenheit ſehr fhlecht vor das Chriſtenthum geforgt, 
und daher wird es fehr wahrfheinlich, daß fich die Kißiner und Circipaner auch wie 
der zur vorigen Religion haben wenden müffen. —— 


ER a * 


"Der landverderbliche Krieg, von welchem wir geredet haben, hatte zu Erholung 
der tandesfräfte eine Ruhe von verfchiedenen Jahren nothwendig gemacht. Die Zeit: 

offen haben nicht angeführet, was zu dem nächftfolgenden Kriege mit denen Deut; 
ſchen Gelegenheit gegeben. Der Neligionsunterfchied ift ſchon allein Hinreichend, eine 
beftändige Garung der Gemuͤther unter denen Nachbarn zu unterhalten. Die Erb⸗ 
feindfehaft der Deutfchen und Wenden war noch nicht gehoben, und bey diefer Ger 


1044 


1045. 


1046, 


ſeits der Peene wohnenden Landsleuten unverrücke zu verbleiben. Helmold beſchwert 


Die Liutizer 
erschlagen den 


Marggrafen 
Wilhelm. 


ſinnung konte es wol ohnmoͤglich an nachbarlichen Irrungen fehlen. Die Haͤupter 


beider Theile glaubten nach denen ihnen abgeſtatteten Berichten, daß ihren Rechten 
und fanden zu nahe getreten worden. Kaiſer Henrich 3 ertheilte ſchon 1o55 dem das 
maligen Marggrafen Wilhelm in der alten Mark Befehl, mir einem in Sachſen 
zuſammen gezogenen Heere denen Liutizer Menden die Spitze zu bieten. Schon um 
dieſe Zeiten war Deutſchland ein ziemlich unbeweglicher Körper. Ehe alſo die Zuruͤ⸗ 
flungen der Sachfen völlig zu Stande gefommen, Hatten ſchon die Liutizer alles in 
Bereitfchaft, und rückten mit ihrem zufammen gezogerfen Heer 1056 gegen das damalige 

P. allg. preuß. Geſch. ı Ch. u Schloß 


1055, 


1056, 
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1056. Schloß Pritzlav nahe bey Werben, an dem Zuſammenfluß ver Havel und der Elbe, 
wo heutiges Tages noch eine der Stadt Werben zugehörige Wiefe diefes Namens bes 

legen. Der damalige Marggraf Wilhelm hatte indeffen eine ſtarke Anzahl ſaͤchſi⸗ - 
ſcher Voͤlker zuſammen gezogen. Er gieng mit folchen dem Reichsfeinde entgegen, 
und lieferte demſelben bey Pritzlav ein Treffen. Der Marggraf und oberfte Feldhert 
fo wol, als auch der unter ihm befehlende Marggraf Dietrich, bewieſen alle perfünt 
che Tapferkeit. Die Liutizer aber fochten nicht weniger beherzt, und befolgten die 
Befehle ihrer Feldherren mit folcher Genauigfeit, daß fie die Deutfihen in Unoronung 
brachten. Der Marggraf Wilhelm, der an ver Spige feiner Voͤlker fochte, und 
überall gegenwärtig war, wo es am hißigften hergieng, ward. endlich mit unzähligen 
Wunden todt zur Erde geftürzt, und fo übel zugerichtet, daß man hernach feinen ent 
feelten Körper auf dem Schlachtfelde nicht weiter erkennen konte. Sein Tod verurz 
fachte eine allgemeine Flucht, aber auch zugleich eine allgemeine Niederlage, Mas 
dem Schwerdt des vorftehenden Feindes entrann, wurde ins Waffer gejagt, und darin 
erfäuft. Der Kaifer hielt fich eben zu Bothfeld im Harzwald auf, wo er bey dar 
maliger Herbftzeit fich mit der Jagd beluftigte. Allein auffer andern verdrießlichen 
Machrichten, die er dafelbft empfieng, war die Miederlage und der Tod Marggraf 
Wilhelms die erfehrecflichfte. So groß diefer Prinz bisher, fo lange ihm alles glück 
lich gegangen, gedacht, fo niedergefchlagen war erim Ungluͤck. Ein innerer Gram bes 
mächtigte fich feiner Bruft, daran er erfranfte. Gegen die Urfach feiner Unpäßlichfeie 
hatten auch die gefehickteften Aerzte weder Kraut noch Pflafter. Er ftarb fieben Tage 
darauf, nachdem er bettlägerig geworden, und hinterließ das Neich unter der vor 
mundfehaftfichen Regierung feiner Witwe Agnes, in den Händen Henrichs ¶ 


A ie 
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1057. Nach Wilhelms Tode ward die Marggraffehaft ver alten Marf dem Udo, einem 
Die Wenden gebohenen Grafen von Stade, gegeben. Unter demſelben rückten 1os7 die füchfifchen 
—— Kriegesvoͤlker in die aͤnder der Liutizer, wo fie fo übel haushielten, daß ſelbige einen 
che Nieligion, Frieden eingehen muften, in welchem fie fich dem römifchen Stuhl zu unterwerfen, . 
Tribut zu bezahlen, und zur Sicherheit diefer Friedensbedingungen Geiffeln zu ftellen, 
anheifchig machten. Der obotritifche Regent, Gottfchalf, erfannte aber weit 
beffer, wie das Chriftenthum unter feinen tandsleuten zu begründen wäre. Feuer und 
Schwerdt, Mord und Raub, Fonnen uns Feine Handlungen annehmlich machen, de 
ten Grund in der Erfäntniß und im Verſtande zu füchen. Die Waffen ver Religion 
find geiftfich; wie folten die Wenden an den glauben, von dem fie nichts gründfe 
ches gehöre hatten? und wie Fonten fie was hören ohne Prediger? Gottſchalk ſchick⸗ 
te alfo fo viele Geiftliche, als er Friegen Fonte, als Befehrer unter die Wenden, um 
folchen die Grundfehren des chriftfichen Glaubens begreiflich zu machen. Die Erndte _ 
war groß, aber der gefehieften Arbeiter wenig. Meiftens mufte er fich folcher blinden 
Seiter bedienen, die alles unverſtaͤndlich, myſtiſch und unbegveiflich vortrugen, da doch 
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die gehre vom Chriſtenthum am und vor fich ſelbſt die faßlichfte und deutlichfte ift. Die 
Seiftlichen damaliger Zeit umwölften die Grundlehren mit einer Menge von Kunſt⸗ 
 wbrtern;, und verfteckten ſie in Bildern, die in der That das dunkler machten, was 
ſie in ein befferes ticht ſetzen ſolten. » Gottfihalf jammerte der Zuſtand eines Volks, 






das bey fo fehlechtem Unterricht die Gebräuche der Kirche mitmachen 'mufte: Sein 


Stand, fein Purpur hiele ihn nicht ab, den geiftlichen Rednerſtuhl zu befteigen, und 
denen Zuhörern dasjenige in ihrer Mutterſprache mit einfältigen und faßlichen Worten 
zu wiederholen, was die bejtellten Geiftlichen dunfel , verworren, “in unfchicklichen Bil 
dern und dunkeln Kunftwörter vorgetragen hatten. Wahrlich sein typifcher Catechis—⸗ 
mus enthält die abgefchmacktefte Art, Leute zu unterrichten. Doch ein gewaltfamer 
Tod war die Belohnung dieſes gefrönten Predigers. Er wurde auf Anftiften einiger 
Heiden zu Lentzen 1065 im Zunio ermorder, worauf eine faft allgemeine Verfolgung 
gegen die Chriſten in denen wendifchen Landen ergieng, mit welcher ein neuer. Krieg 
mit denen Deutfchen unvermeidlich verfnüpft war. Die deutfchen Zeitgenoffen ſe⸗ 
hen den Gottſchalk als einen Märtyrer an. Ob er ſolches wirklich geweſen, will ich 
nicht beſtimmen. Wollen meine Leſer ſolches ſelbſt unterſuchen, fo verweiſe ich fie auf 
eine academifche Streitfchrift des feligen Heren D. Baumgarten, worin dieſer hoch 
vürdige Derfafler die Kennzeichen eines wahren Märtyrers abgehandelt hat, 
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Die Ermordung Gottſchalks war gleichfam eine Glocke, die allen Wenden. Kriege der 
enden 96 
gen die Deutz 


jenfeie der Elbe wieder zu ihrer vorigen Kirche lautete, und zugleich eine Trompete, 


1057; 


welche alle wendiſche Völker gegen die Deutfchen zum Streit rief. Dem erfehlages fen, 


nen Prinzen hätte zwar fein ältefter Sohn, Buthue, nach) Erbgangsecche in der Ne 
gierung folgen füllen. Weil aber die Mißvergnuͤgten befürchteten, daß deffen Fleines 
ſter Finger dicker ſeyn würde, als feines Vaters lende, daß er wegen den Tod feines 
Baters fehtwere Nache nehinen, und mit Hülfe der Deutfihen die aftväterliche Reli⸗ 
gion gaͤnzlich unterdruͤcken werde; fo fuchten die Königsmörder, die zu diefer Schand⸗ 
that von dem rügenfchen Zürften Eruceo / einem Sohn des Erini n erfauft ſeyn 
mochten, dieſem Prinzen das Heft der Regierung in die Haͤnde zu ſpielen. Die 
Haͤupter der Mißvergnuͤgten riefen den Crucco wirklich zum Koͤnige aus. Der zweite 
Prinz Gottſchalks, Henrich, befand ſich damals in Daͤnnemark, wo feine Frau 
Mütter her war.) Der Exbprinz aber, Buthue, ſahe füh gezwungen, nach Barz 
derwick zu flüchten, und die Hülfe der Deutfchen anzufleben Der Herjg Or⸗ 
dulph von Sachfen fing zwar feinetwegen einen Krieg mit denen Wenden an, und 
eroberte wor ihn auch einige feiner Staaten. Aber des Buthue Thron war beftändig 
wankend, und Herzog Drdulph konte in feiner ganzen folgenden Negierung nichts er⸗ 
hebliches ausrichten.“ Helmold nennet felöft den Herzog Ordulph einen Rohrſtab, 
der dem Buthue mehr fehädfich als nuͤtzlich geweſen. Er hatte von denen Wenden 
fo ſchwere Abgaben erpreffet, daß Buthue feldft dem Herzog von Sachſen Magno, 
| . U 2 der 
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Wie fie fich 
in dem friege 
des faifers ge: 
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der feinem Vater Ordulph folgte, ins Geficht ſagte: Seinem Vater und ihm habe 
man faft nichts als den Schatten der Regierung gelaffen, da hingegen die Sachſen 
faſt alle Landeseinkuͤnfte gezogen haͤtten; die Habſucht der Deutſchen habe ſeinem Va⸗ 
ter das Leben, ihm aber den vaͤterlichen Thron geraubet. Helmold geſteht, daß die 
unerſchwinglichen Plackereien der Deutſchen an dieſem algemeinen wendiſchen Kriege 
einzig und allein ſchuld geweſen, der um ſo viel betruͤbter vor die Deutſchen 

da alles zum Ausbruch eines bürgerlichen Krieges in Bereitſchaft fund. Beſonders 
fielen die Liutizer die es mit des Buthue Feinde hielten, bfters aus ihrem fande i 
Sachfen ein. Dieſes Volk fonte, nach denen Worten Lambertivon Aſchaffenburg 
nicht Worte genung finden, das Elend zu beſchreiben, das die Liutizer in ihren dam 
den anvichteten. . Es hatte folches gegen den Kaifer Henrich 4 mancherley Beſchwer⸗ 
den, welche endlich zu einein öffentlichen Aufſtand ausfchlugen. Der Kaifer hatte eir 
nen allgemeinen Heereszug gegen die Polacken verordnet. Die unter dieſem Vorwan⸗ 
de zuſammen gezogene ſaͤchſiſchen Kriegesvoͤlker wurden aber von ihren Feldherren zu eis 
nem ganz andern Gebrauch angewendet. Sie boten 1073 ihrem Herrn damit Troß, 
und übergaben dem Katfer zu Goslar allerhand Befchwerden, deren Abfchaffung fie 
durchaus verlangten. | Unter andern begehrten fie, „daß der Heereszug gegen Die Po⸗ 
„laden in ein allgemeines Aufgebot gegen die Liutizer verwandelt werden folte. Dies 
„wären ihre ftärfeften Exbfeinde. - Sie brauchten ihre Kriegesvölfer zu Haufe unum⸗ 
„ganglich nothwendig, um Tag und Nächt auf ihrer Hut und in Bereitſchaft zu ſeyn, 
„weil ihr Feind fich aller: Gelegenheit: bediene, in ihr Land zu fallen; und darin uns 
„inenfehliche Verwuͤſtungen anzurichten. Alle zufammen geſetzte Reichsmacht würde 


„faum Hinfängfich feyn, die erftaunende Macht des liutiziſchen Volks’ zu brechen: zy 


Henrich 4 wolte fo wenig ſich entfehlieffen , andern Beſchwerden abzuhelfen, als insbes 
fondere diefe Forderung der Sachfen einzugehen. Da er während der ganzen Zeit fer 
ner bisherigen Regierung die Abneigung der Sachſen gegen ſich und fein Haus zur 
Genuͤge erfahren; fo war. es ihm aus Staatsabfichten nicht entgegen, daß Die 

fen an denen Liutizern eine beftändige Geiffel hatten. Hingegen fanden die Sachen 
ihre Befchwerden fo gegründet, und fo wichtig, daß fie * darauf mit Bu ie; 
feligfeicen gegen Henrich 4 den — machten. 


—— — Kr 


—— Erzaͤhlung des deutſchen baͤrgerlichen ‚Krieges unter‘ Henrich: 4 —— 
nicht vor mich. Ich muß nur das Verhalten der Wenden während dieſein Krieg mei⸗ 


gen die Sach nen Leſern bekandt machen. Der neue Herzog von Sachſen, Magnus, ſuchte zwar 
ſen verhalten. den Buthue noch immer gegen deſſen Feinde zu unterſtuͤtzen, aber Crucco verjagte 


ihn, und nahm ihm alle haltbare Plaͤtze weg. Buthue zog zwar mir ſaͤchſiſcher Huͤlfe 
wieder uͤber die Elbe, ward aber in Ploͤn gefangen und umgebracht. Die Liutizer 
Wenden moͤgen wol dem Crucco Beiſtand geleiſtet haben. Es iſt aber aus keinem 
Zeitgenoſſen erweislich, daß ſolche deſſen Oberherrſchaft erkannt. Man ſiehet vielmehr 
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aus dem Lamberto von Aſchaffenburg, daß das Volk noch vor ſich einen unabhaͤn⸗ 
gigen Staat ausgemachet, an den fich fo wol der Kaiſer Henrich 4 als auch deſſen 


 mißvergmügte Stände in ihren bürgerlichen Kriegen gewandt haben. Die Faiferfichen 


Gefandten fuchten mit vielem Gelde das liutiziſche Volk zum Kriege gegen ihres Herrn 
Feinde, die Sachfen, zu bewegen. Man wolte Sachfen von zwey Orten angreifen, 
und auf folche Art bald mic ihnen fertig werden. Wehe dem tande, deflen Oberherr 
fremde Bölfer und Neichsfeinde zu Unterftügung feiner Abfichten herbeirufet. Die 
Sachſen befamen von dem Borhaben des Königes fichere Nachricht. Sie fertigten 


ebenfals Gefandten an die Liutizer ab, um diefes Volk durch Anbietung noch gröfferer 


Summen bey damaligen höchft verroorrenen Zeiten zur Hülfe oder wenigftens Partei: 
fofigfeie zu bewegen. Sie lieſſen vorftellen: daß man auf die Borfpiegelungen des 


Kaiſers nicht fehen möchte, weil die Kräfte der Sachfen im Nothfall gewiß hinrei- 


chend wären, fo wol dem Kaifer, als auch andern ihren Feinden, zu gleicher Zeit mann 


lichen Widerftand zu thun. Die hiutizifchen Magnaten nahmen auf einem Neichstas 
ge das Anfuchen beider Parteien in veife Ueberlegung. Es kam unter ihnen zum hef— 
tigen Wortwechfel, in dem einige die Hülfsgelver des Kaifers, und ein Angrifs > und 
Vertheidigungsbuͤndniß mit diefem Prinzen anriethen, andere hingegen der Meinung 
waren, von denen Sachſen Geld zu nehmen, und mit felbigen ein Schuß und Trug 


bündniß zu treffen. Es war in der That ſchwer auszumachen, was dem Staat am 


zuträglichften ſey. Der Kaifer hatte es mit Mißvergnügeen zu thun, und es fihien 
eine Sache der Völker zu feyn, einen Negenten bey feiner Krone zu fihügen. Die 
Sachfen waren wegen der ewigen Kriege mit denen Wenden deren unverföhnichfte 
Feinde, und jetzt zeigte ſich eine Gelegenheit, folche mit Hülfe des Kaifers zu unter 
drücken, und hierdurch wegen aller alten Feindſeligkeiten ſchwere Nache zu nehmen, 
Da der Kaifer fich auch mit Dännemarf verbunden, fo war zu befürchten, daß dies 
fes Reich fie zur See anfallen werde, fo bald fie ihre Volker gegen den Kaifer ins Feld 
rücken fieffen. Uber auf der andern Seite waren ebenfals trifiige Gründe. Die 


| Sachſen Hatten aus nicht übel gegründeter Furcht, vom Kaifer um Freiheit und Rech, 
te gebracht zu werden, und alfo aus Nothwehr die Waffen zur Hand genommen. Sie 


hatten freilich mit denen Feindfeligfeiten den Anfang gemacht; e8 war ihnen aber fo 


nahe geleget worden, daß ihnen Fein gelinderer Weg zur Gelbfterhaltung übrig blieb, 


Den Kaifer bey ihm felöft zuverflagen, ſchien ihnen lächerlich und unnuͤtze. Bey einem 


Buͤndniß mit denen Sachſen hatten die Liutizer alfo noch mehreren Schein einer ge 
rechten Sache, als wenn fie die Partey des Kaifers ergriffen. Es war gar nicht gross - 


muͤthig, die Sachfen zu einer Zeit anzufallen, da fie ihren: Oberheren und fat das 


ganze Reich zu Wiverfachern hatten. Die Unterdrückung der Sachfen war fehr zweis 


felhaft, weil ein zur Verzweiflung gebrachter Feind allemal furchtbar bleibe. Daͤn— 
nemarf würde eher von der Nord⸗ als Dftfeite, die Feinde des Kaifers anfal⸗ 
len. Und gefest, daß die Sachſen unterdrückt würden, fo fände dem liutizi⸗ 
fihen Staat bey dem daraus nothwendig entftehenden Defpotifino des Kaiſers fein Uns 

U 3 | fer; 
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tergang weit ſchleuniger bevor. Cs ſey alſo weit rathſamer, dem ſchwaͤchern Theil 
beizuſtehen, und beide kriegende Partheien dadurch in einem Gleichgewicht zu erhalten. 
Ein jeder Theil der liutizifchen Magnaten unterftügte die einmal angenommene Met 
nung mit der gröften Hitze. Sie machten ſich einander Vorwürfe, griffen zu denen 


Säbeln, da denn von beiden Theilen es verfchiedene Derwundere und Todte gab. 


1075. 
Fortſetzung. 


1076. 
1077. 


1081. 


1086. 


Hieraus eutſtunden unter ihnen innerliche Unruhen, und ein buͤrgerlicher Krieg, in 


welchen von beiden Theilen viele das Schwerdt gefreſſen, und wodurch beide Parteien 


anfänglich an denen deutſchen Sachen Theil zu nehmen verhindert wurden. .. 
—— 
9. 19. | m 


Endlich Tieß die erfte Hiße nach. . Aus denen Anftalten, vie der Kaifer Koyg & 


vorkehrete, war nichts weiter als der unvermeidliche Untergang der Sachfen zu beforz 
gen. Die Partey Henrichs 4 unter den Liutizern verlor ihren Eifer," weil’diefel- 
be nun wohl erkannte, wie gefährlich es vor ihren Staat fey, dieſen mächtigen Deren 


durch ihre Hilfe noch mächtiger zu eigenem Fünftigen Schaden zumachen. ' Dasganze 


Volk entſchloß fich alfo zu einem Buͤndniß mit denen Sachfen. Zu deſſen Berichtis 
gung wurden Gefandten an die fächfifchen Fürften abgeſchicket, welche die Hülfe und 


den Beiftand der Liutizer anbieten folten.  Diefe abgeſchickten Staatsbedienten boten _ 


denen Sachſen wirklich ein gemeinfchaftliches Schuß und Trutzbuͤndniß an, und 
machten fi im Namen ihres Volks anheifchig, auf die erftere Exrforderung entweder 


zu verlangter Zeit und Ort mit einem furchtbaren Heere in Sachfen zu erſcheinen, 
oder die Beſchuͤtzung derer Pläge und Bewahrung derer Orte über fich zu nehmen, wer . 


che Dännemarf oder eine andere auswärtige Macht dem Kaifer zu gut anfallen möch? 
te. In diefem letztern Falle würden die Sachſen alle abgeſchickte Haufen und Beſa⸗ 
Kungen an fich ziehen, und dem gemeinfchaftlichen Feinde deſto gröffern Wiverftand 
thum Fonnen. Jedoch fo groffes Vergnügen diefe gethane Erflärung bey denen Sach⸗ 
fen auch machte, fo Fam doch diefes Anerbieten zu ſpaͤt. Der Kaifer erfochte bald 
darauf einen vollfommenen Sieg an der Unſtrut gegen die Sachfen , und würde in 


der That diefes Volk gänzlich unterdrückt haben, wenn er durch die dazwifchen gefom- 


menen Streitigfeiten mit dem Papft Gregorio 7 und durch deffen 1076 erfolgte Bann⸗ 


- flüche daran nicht gehindert worden wäre. Denn diefe zogen 1077 die Gegenwart Ru⸗ 


dolphs von Rheinfelden Herzogs von Schwaben nad) fi. Ob nun wol dieſer er⸗ 
ſte Gegenfönig 1081 in der Schlacht bey Mierfeburg die Hand und bald darauf fein 
teben einbüßte, Fam der Kater dadurch Doch noch nicht zur Nuhe, weil die Mißver⸗ 
gnuͤgten den Hermann von Ligelburg, oder den Knoblauchsfünig, in einer zu 
Eisleben vorgenommenen Wahl auf den Thron erhoben. Ben allen diefen Unruhen 
feheinen die Wenden ftille gefeffen zu haben, bis der Kaifer in Deutfchland ziem⸗ 
lich, die Oberhand befam, da fie endlich fich 1086 vor die Mißvergnuͤgten erfläreten, 
amd unter der Negierung Henrichs des langen, Marggrafen der alten Mark, ver 
des Kaiſers Partey ergriffen, Einfälle in deflen Sande vornadmen. Uber der Tod 
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ichs des Knoblauchsfünigs verfehafte 1088 dem Kaifer ziemliche Hofnung, 


noch endlich alle feine Widerwärtigen zu befiegen. Nur die Empoͤrung des Faiferlichen 
Drinzen Conrads fehlug folche 1093 wieder nieder, der bis an feinen zıor erfolgten 


Tod fich zum Werkzeuge der Feinde gegen feinen Vater brauchen ließ. 


& $. - 120. 


1088. 


1093, 
1I0I, 


Gleich mit dem Eintrit des ı2ten Jahrhunderts gewonnen die Sachen des wiche Marggraf 


tigen liutiziſchen Staats ein ſehr fehlechtes Anſehen. Und eben dieſes Jahrhundert 


Udo 2 in der 
alten Mark er: 


ward vor denfelben fo unglücklich, daß folcher gänzlich zu Boden fiel. Schon or hert Branz 


halten, auf die Liutizer IBenden loß. Nachdem er ihre Heere aus dem Felde ges 


gieng der Marggraf in der alten Mark ‚ Udo 2, der es damals mit dem Kaifer ger Poren: ift 
ader Tem 


marggraf vom 


fehlagen, belagerte er die Stade Brandenburg, und fegte folcher innerhalb vier Wo Brandenburg. 


chen dergeftalt zu, daß Diefer Ort fich endlich ergeben mufte.. Nach Ausfage aller Zeit, 


genoſſen iſt alfo die Stadt Brandenburg bis auf diefen Zeitpunft ohnftreitig in denen 


Händen der Liutizer gewefen. Meine efer werden hieraus erfennen, daß ich feit 
Marggraf Lotharii Zeiten das vormalige hevellifche Neich als ein Stück des liutizi⸗ 
fihen Staats angefehen, und Feine Marggrafen von Brandenburg angenommen habe. 
Hier fragt es fich aber, ob nach diefer Eroberung der Stade Brandenburg eine deut; 
ſche Marggrafſchaft darin entftanden ? Es ſcheinet folches wahrfcheinfich, weil Udo 2, 
nach den füchfifchen Jahrbuͤchern, die uns Herr von Leibnig und Herr Eccard gelie 


-fert, die Stadt Brandenburg wirflich erobert hat.  Diefe Meinung Fann auch da 


durch unterfhüger werden, daß die hildesheimifchen Sahrbücher fehon 1089 eines 
Marggrafen von Brandenburg erwehnen, welcher Hildesheim. belagert, und den 
Biſchof Udo darin gefangen genommen. Allein auch noch ift an feine Marggraffchaft 


Brandenburg zu denfen. Die hildesheimifchen Jahrbücher widerſprechen fich ſelbſt, 


da fie bereits im Jahr 1089 eines Marggrafen von Brandenburg erwehnen, und 
doch nachhero erzählen, daß der Krieg des Marggrafen Udonis 2 gegen die Liutizer 


erft im Jahr 1000 angegangen, in welchen, nach denen angeführten fächfifchen Ger 


ſchichtſchreibern, ‚die Stadt Brandenburg im Jahr roor erobert worden. Aus. der 
hildesheimifchen Chronik ift überdies erweißlich, daß die 1089 gefchehene Einnahme 
der Stadt Hildesheim und die Gefangennehmung des Udo von feinem Marggrafen 
von Brandenburg fondern vom Marggrafen Egbert von Thüringen geſchehen. Es 
haben daher die braunfchweigifchen wöchentlichen Nachrichten vom Jahr 1745 im zteu 
Stück ganz richtig angezeiget, wie die hildesheimifchen Sahrbricher auszubeflern find. 
Es bleibt alfo nur noch der einzige Grund übrig, daß doc) der Marggraf Udo 2 aus 
der alten Mark wirklich die Stadt Brandenburg erobert habe. Jedoch auch diefer 
fallt weg, wenn aus der Folge der Gefchichte, wie folches weiter hin gefehehen wird, 
Flärlich dargethan werden Fann, daß Marggraf Udo entweder Brandenburg gar. 
nicht behauptet, oder doch bald nachher dem Könige der Obotriten, Henrich, abge⸗ 


treten habe. Ueber dieſes laͤſſet ſich bey allen Geſchichtſchreibern, auſſer in der von uns, 


er⸗ 


- 
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or. erwieſenen falſchen Stelle ver hildesheimifchen Jahrbücher, kein einziger Ort auffüts 
den, in welchem diefer Udo 2 oder feine nächften Nachfolger, Marggrafen von Bran⸗ 
denburg genennet feyn folten. - Eben diefe falſche Stelle der hildesheimifchen Jahr⸗ 
bücher feheinet den Heren Gundling in feiner brandenburgifchen Gefehichte verlei⸗ 
tet zu haben, von groffen Eroberungen zu veden, die diefer Marggraf Udo im Jahr 
1093 gemacht haben fol. Eben dieſes Mannes Saͤtze, daß Marggraf Udo 2 in 
Brandenbürg das Chriftenthum wieder hergeftellee, den Ort beveftiget, und feinen 
Lehnleuten anbefohlen, auch den Krieg 1102 fortgefeget habe, find nichts als Muthmaſ⸗ 
ſungen, die ſich weder aus den angeführten ſaͤchſiſchen noch hildesheimiſchen Jahr⸗ 
Büchern erweifen laffen. So viel mufte ich nothwendig meinen tefern von dieſer ſtritti⸗ 
gen Sache vorlegen. Aber die Achtung, ihre Gedult nicht zu mißbrauchen, hält 
mich ab, mich weitläufig in diefe Streitfache einzulaffen. Ich wende mich vielmehr 
auf andere Begebenheiten des liutiziſchen Volks. | ; 


$. 121. 


103, Won dem Kaifer felbft hatten nun zwar die Liutizer nichts zu befürchten, beſon⸗ 
Die Liutizer pers da auch deſſen jüngfter Sohn, Henrich, im Jahr 1103 fich feinem Vater zu wi⸗ 
er Bir derfegen anfieng. Uber auf der andern Seite entftunden groffe Bewegungen. Die 
e oberherr: i ; : x 
ſchaft des ko Obotriten waren des Crucco Oberherrſchaft unterworfen, obgleich von ihrem vorma⸗ 
nigs der Obo⸗ ligen Könige Gottſchalk Nachfommen genung vorhanden waren. Deſſen aͤlteſter 


triten Ken: 


viche, Sohn; Buthue, war zwar, doch aber nicht unvererbt, verftorben. Gottſchalks 





juͤngſter Prinz, Henrich, hielt ſich in Daͤnnemark auf, und von da aus bemuͤhete 


er ſich aufs aͤuſſerſte, feine vaͤterlichen Staaten wieder zu erobern. Viele Slaven, 
die feine Rechte erkannten, oder ſonſt gegen Crucco mißvergnuͤgt waren, nahmen zu 
ihm ihre Zuflucht. Mit ihrer und der Daͤnen Huͤlfe that Henrich oͤftere Landungen 
in denen an der Oſtſee gelegenen Staaten des Crucco. Er zwang dadurch ſeinen 
Gegner, ihm einige Laͤndereien abzutreten. Aber weder der wirkliche Regent Crucco, 
noch Henrich, der dieſes Land in Anſpruch nahm, Hatten ein gegenſeitiges Zutrauen. 
Crucconis Gemahlin Slavina, fahe den geoffen Unterſchied zwiſchen vem Unvermoͤ⸗ 
gen ihres alten Eheherrns und der blühenden Jugend Henrichs. Ihre Schönheit 
machte wirklich in dem jungen Prinzen alle Eindrücke. Denn Erueco und Henrich 
hatten’fich öfters zu Gafte geladen. beidenſchaften, die durch Vernunft und Religion 
niche in Schranfen gehalten werden, Fonnen uns zu allem verleiten. Henrich gieng 
viel weiter ald Paris, denn ev entführte die Olavinam nicht wie jener die Helenam, 
fondern er nahm fo gar mit feiner Öeltebten Abrede, ſich des Crucco von beiden Theis 
1105. len zu entledigen. Der tiebhaber bat den Ehemann ıro5 zu Gafte, bewirthete ihn im 
einer Sommerlaube, und ließ es an nichts fehlen, was dem Crucco angenehm war. 
Diefer, der zuviel getrunfen, wolte aus der Laube gehen. Als er aber wegen des 
niedrigen Eingangs fich zu bücken bemüßiget war, bieb ihm ein dazu beftellter Daͤne 
fogfeich mit einem Beile ven Kopf ad. Slavina warf ſich fofort dem Henrich in 
— die 
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bie Arme, und diefer Prinz befam durch dieſen Meuchelmord die Regierung des gan⸗ 1105. 

id Er bemaͤchtigte ſich der veſten Plaͤtze, und ſchafte ſich diejenigen, welche 
er vor Feinde ſeines Hauſes erkannte, vom Halſe. Ob ſo eine ſchwarze That mit de⸗ 
non Vorſchriften des Chriftenthums, welches Henrich doc) öffentlich bekannte, uͤber⸗ 
einftimme, überlaffe ich vem Ermeffen meiner tefer. Der neue Fürft ſahe wohl ein, 
daß viele taufend Hände bereit feyn würden, den Tod des Crucco zu rächen. Um 
nun den Schuß und Beiftand der Deutfchen zu genieſſen, ſchwor er in die Hände 
Herzogs Magni von Sachfen einen sehnseid, und nahm mic ſelbigem Abrede, alle 
übrige gegen Morgen und Mittag liegende wendifche Völker, unter dem Vorwand, 
fie zu bekehren, fich triburbar zu machen. Der Anfchlag blieb nicht verſchwiegen. 
Alle noch übrige heidniſche wendiſche Voͤlker fehloffen dahero ein gemeinfchaftliches 
Buͤndniß gegen den Henrich, An dem im Verträge beftimmten Tage und Orte zo⸗ 
gen ſich ihre Völker wirklich in der Gegend von’ Ratzeburg zufammen. Henrich Hat 
te alle mögliche Gegenanftalten vorgefehret.‘ Auf fein Erfüchen kam Herzog Magnus 
mie den luneburgiſchen, holfteinifchen, ſtormariſchen und ditmarſiſchen Voͤlkern 
ihm zu Hülfe. Beine gegenfeitige Heere erhielten fich einander in Ehrfurcht. Herzog 
een wufte einen ganzen Tag den Feind mit allerhand Unterhandlungen aufzuhal: 

Als er aber gegen Abend durch) frifche Haufen verftärft wurde, grif er das ge 
—J— verbundene Heer an. Es hatte die eben untergehende Sonne im Geſicht, wel⸗ 
che folches bfendete, und dieſem Umſtande allein ſchreibt ſelbſt Helmold den Sieg der 
nen Chriften zu. Diefe groffe Niederlage flößte denen Wenden Friedensgedanfen 
ein. Bis an die Oder muften alle ſlaviſche Völfer, dem Henrich Tribut zu ent 
richten, fich Fünftig ruhig zu verhalten, "und feine Streifereien vorzunehmen, verfpres 
chen. Kaiſer Henrich 4 konte ſich in dieſe Händel um fo weniger miſchen, da er der 
Zeit im denen Händen feines Sohnes Henrichs 5 gefangen gehalten wurde: Er ent 
fioe er aus Ba: Haft, gieng aber bald darauf 1106 mif Tode ab. 10b6. 

122. 

"Der neue Kaiſer Henrich 5 hatte das durch den Tob Magni erledigte Ki Henrich erhält 
thum Sachſen, mit Uebergehung derer Schwiegerföhne deffelben, Lothario von Ele vo 
Suplinburg ercheifer. Deffen Lehnsmann, der obotritifche Henrich, wurde an feinen tod. 
von dem ihn begleitende Glück beftändig unterfküger. Die Ruͤgen wagten zwar bey 
Luͤbeck eine tandung, wurden aber dergeftalt übel empfangen, daß diefe Miederlage fie 
auffer Stand fegte, gegen ihn etwas weiter zu unternehmen. "Alles, bisan die Weich? 
fel Hinauf, und namentlich auch alle liutiziſche Völker, zu welchen der Zeit auch die 
Brizaner und Stoderaner, die das Havelbergifche und Brandenburgifche bes 
faffen, muſten vem Henrich Tribut entrichten. Sein Anfehen wuchs täglich, und 
feine Klugheit verſchafte ihm endlich eine Monarchie (*) über alle wendiſche Staaten 


von 
¶Dieſes ift das gewaltige Neich, aufwelches hen gab: Es fey denen Vortheilendes Haufes der 
in neuern Zeiten der Staatsbediente des Kaifers fterreich gänzlich zuwider, daß an der Oſtſee ein 
Leopoldi, Paul Hocher, fahe, als er zu — neuer Koͤnig der Wenden entſtuͤnde. 
X 
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von. der Elbe bis an die Weichfel. Die in ven heutigen Marken wohnende VBölfer, 
die Brizaner und Stoderaner, die Davelberg um Brandenburg (*) befaffen, 
hatten nur allein das Herz, ſich 1107 der Dberherrfchafe dieſes mächtigen Prinzen: zw 
entziehen. Der Monard) erfannte leichtlich, was diefes auch in Abfiche anderer wen⸗ 
diſchen Völker wor nachtheilige Folgen haben: koͤnte. Er. fuchte alſo felbigen: durch 
ſchleunige Unterdruͤckung der erſten Bewegungen vorzubeugen. Er rafte in aller Eil 
einige Voͤlker zuſammen, welche durch uͤbertriebene und hoͤchſt beſchwerliche Züge vor 
Havelberg ruͤckten, und die Zugänge «zu biefem Platze befegten.. Die Fönigliche 
Hauptmacht folgte dieſem Vortrab, worauf man die wirkliche Belagerung unternahm, 
und den Ort von Monat zu Monat, von Tag zu Tage immer heftiger zufeßte. Weil 
aber die tebensmittel bey denen Belagerern zu mangeln anfiengen, fiel der Fönigliche 
Prinz Miſtevoy auf ein uͤbertriebenes Mittel, ſolchem Mangel abzubelfen: Mit 
200 Sachſen und 300 Slaven, lauter Freiwilligen, ‚rückte ev in aller ‚Stille auf 


ganz unbekannten Legen zwifchen Moräften und Waldungen in das fand derer. Wili⸗ 


ner, welche im der heutigen Grafſchaft Ruppin wohnten. Dies Volt harte ſich, 
wie Helmold ſelbſt geſtehet, in den Aufſtand der Brizaner und Stoderaner gar 
nicht gemiſchet. Es kam dieſen guten feuten.alfo ſehr fremde vor, als Prinz. Miſte⸗ 
voy eine allgemeine Fouragirung, die ohne Ausſchweifungen nicht abgieng, unternahm. 
Wenn ſich aber dieſes Betragen auch mit denen Regeln der Selbſterhaltung, des Krie⸗ 


ges und der Nothwendigkeit entſchuldigen laͤſſet, ſo glengen doch noch ‚andere: Sachen 


vor, zu denen Miſtevoy durch nichts berechtiget worden. Er ſchleppte nemlich eine 
groſſe Menge von Menſchen ans dieſem ruhigen tande in die Gefangenſchaft. Dies 


brachte die Wiliner zur Verzweiflung. Sie griffen zu den Waffen, und beſetzten 


alle Wege, durch welche Miſtevoy gehen muſte. Vor den Prinzen blieb der einzige 
Rath uͤbrig, ſich durchzuſchlagen. Er that es mit vieler Tapferkeit, oͤfnete ſich einen 
Weg mit dem Degen in der Fauſt, und Fam mit dem Ueberreſt feiner Volker, und 
mie dem Fürften der Wiliner, den er im Gefechte gefangen befommen, ſammt fei- 
nem Naube glücklich) imtager, feines Herrn Vaters an., Henrich, der die Handlun 
gen feines Prinzen ohnmoͤglich billigen konte, entfehuldigte ſich damit, daß alles ohne, 
fein Dorwiffen gefehehen. Glauben denn regierende Herren, daß auch Die Nachweltdass 
jenige vor wahr halten müffe, was fie blos vorzugeben vor guthalten? Doch wolte dieſe 
Zufure nicht weit reichen. , Weil nun die Brizaner aufs; Fünftige mehreren Gehorſam 
angelobten, wenn man die Belagerung von Davelberg aufgeben wolle, ſo nahın Rd 
ig Henrich diefe Bedingung an, fuchte ſich Geiffehn aus, und gteng, ohne Havel⸗ 
berg erobert zu haben, wieder zuruͤck. Die Verſuche derer Ruͤgen ſich in Freiheit 
zu feßen, fielen gluͤcklicher aus. Sie erſchlugen 1109 den koͤniglichen Prinzen Bol 
demar, — die koͤniglichen Gefaͤlle Ana abgeſchickt war. Diefen Tod zu 

rächen, 


(*) Da Brandenburg alfo jest inden Händen: lig verlaflen, oder es if ihm folcher bald, nad). 
der Stodrraner war, fo hat alfo Marggraf Udo dem er ihn ııor erobert, wieder durch Gewalt 


in der alten Mark diefen Ort entweder freiwil: oder Verträge abgedrungen. 
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zu. Die Rügen boten vergebens 200 Marf Strafe an. 


f gen, theils gefangen zu nehmen. 
ſchaft in ihr fand, nahm neun beveftigte Städte ein, und wirrhfchaftete fo übel, daß 
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rächen, wurde die ganze Macht des henricianifchen Reichs und der Sachſen aufge 
boten. Dieſe gieng über die Peene, und rückte über Wolgaſt bis gegen die See 
Das verbundene Heer 
gieng bey ftrengem Winter über die offenbare See nach der Inſul Rügen: Che es 
aber zur Schlacht kam / verglich man fich über eine Summe Geldes, und bie Bun⸗ 


desgenoſſen giengen wieder zuruͤck. Weil aber die Ruͤger dieſes Geld nicht aufbringen 


konten, rückte zwar König Henrich i in Begleitung Herzogs Lotharii aufs neue rıro (*) 


uͤber das Eiß in die Infe Rügen, mufte aber nach dreien Nächten unverrichteter Gas 


che, wegen eingefallenen Thaumerters, fich ſchleunig zuruͤck ziehen, und konte gegen 
dieſes Eiland nichts weiter ausrichten. Es hatten in dieſem Jahre ſich auch andere 
Slaven ( geluͤſten laſſen, uͤber die Elbe zu gehen, um theils viele Sachſen zu erſchla⸗ 
Herzog Lotharius fiel deswegen mit ſeiner Mann⸗ 


1109, 


1119, 


die Slaven, feinen Abzug 9 vun Geiſſel wegen ihres En Verhaltens 


: RER muften, 


$.. 128. 

Kaiſer Henrich 5 war indeſſen mit dem Papſt in groſſe Weiterung gerathen, 
und wegen mancherley widerrechtlicher Begegnung hatte er ſich den Haß vieler ſaͤchſi⸗ 
ſchen Fuͤrſten zugezogen. Ein gewiſſer Milo (M Hatte in die liutiziſchen Laͤnder 
allerhand Streifereien unternommen. Als ſich nun die Wenden bey dem Marggra⸗ 
fen Rudolph in der alten Mark beklagten, gab er ihnen ven Nach, fich ſelbſt Recht 
zu fhaffen, blos dadurch das Mifvergnügen der Sachſen über die Faiferliche Negies 
tung zu vermehren. Die Lintizer -folgten diefem verberblichen Rath aus Haß gegen 
den Milo, mit vielen Vergnügen, und Sachſen fiete bey diefer Gelegenheit aufs 
äufferfte. - Die mißvergnügten Sachſen, welche indeffen wirklich die Waffen ergrif⸗ 


fen, waren zwar bey Wahrenftädt geſchlagen und zum Creutze zu Friechen genoͤthiget 


worben. Allein es Fam rır4 zu einer abermafigen DBerbindung gegen den Kaifer. Die 


Mifvergnügten giengen auf den Faiferlichen Feldherrn Grafen Hoyern von Mansfeld 
los, und erfochten im Februar ırıs einen entſcheldenden Sieg. Die Liutizer hatten 


ſich die Abwefenheit der fächfifchen Mannſchaft zu Nutze machen wollen. 2800 Mann 


ruͤckten über die Elbe in Deutfchland ein, und brachen wirklich bis Coͤthen durch. 
Gier aber fam ihnen Otto * von Ballenſtaͤdt mie 60 Mann, wofern die ſaͤchſi⸗ 


& 2 ſchen 


(*) ‚Here von Baͤhr hat den erſten Zug gen damaligen Marggrafen Rudolph von der alten 


auf das Jahr rı2r, und den folgenden 

auf zı25 gefeßet. Doc, fünnen biefe Züge von 
den vorigen unterfihieden feyn. 

(**) Ob dies Wilzen gewefen, die ſich in 


der Öegend von Salgwedel rächen wollen, weil 


im vorigen Jahre die deurfchen Völker auf ih: 
vem Ruͤckzuge aus Polen: in ihrem Lande fehr 
übel hausgehalten? Ob Herzog Lotharius die 
fen Zug langft der Spree vorgenommen, undden 


Mark bey fich gehabt? Dies alles müfte Herr 
Bundling erweifen, weil ich in denen von ihm 
angeführten fächfiichen Jahrbuͤchern nichts weis 
ter gefunden, als was ich oben angeführet habe; 

ER) Vielleicht warer der Milo Graf von Am⸗ 
mensleben, deſſen die ſaͤch ſiſchen Sahrbücher 
beim Jahr rı26 gedenken, oder Alvensleben, 
wie er in Aamelmans oldenburgifcher Chronik 
©. 50 genannt wird. 


Fortſetzung. 


III4. 


II15, 


1115. 


1122. 
2125. 


Buͤrgerlicher 
krieg zwiſchen 
koͤnig Henrichs 


föhnen, 
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ſchen Geſchichtſchreiber die Anzahl wichtig angegeben, fehleunig auf den Hals, ſchlug 
fie ven gten Febr. fo daß 195 Mann, oder gar nach anderer milder Nachricht, 1700 





auf dem Plage blieben, und der Ueberreſt fich über die Elbe wieder zurück zu ziehen 


genöthiget wurde. Weil aber die Zwiſtigkeiten des Kaifers mit dem päpftlichen Stuhl 
bis 1122, und deffen Irrungen mit denen Sachſen bis an feinen Top uı25 fortdauer⸗ 
ten; fo nahmen vie ſlaviſchen Völker noch immer Gelegenheit, Deutfchland zu ber 
unruhigen. Denn noc) in diefem Jahr fahe fich Herzog Lotharius genoͤthiget, über 
die Elbe (*) in ihre Laͤnder zu fallen, ob er wol, ohne was ausgerichtee zu haben, ab» 
äiehen mufte. Die meiften deutfchen Stände wählten diefen Herzog Lotharium zum 
Kaifer. Doc) dies hatte auf die wendifchen Staaten lange fo viel Einfluß nicht, 
als da der mächtige König der Wenden, Henrich, der in feiner ganzen Regierung 
viel Klugheit, und in dem Bekehrungsgeſchaͤfte viel Behutſamkeit bewieſen, noch in 
eben dem Jahr zu Grabe gieng. Beh: 
| 124 
Der Tod des mächtigen Königs Henrich zog groffe Veränderung nach ſich. 
Mach feinem Ableben waren zwey Prinzen vorhanden, welche beide zur Negtmentsfol 
ge fich berechtiget hielten. ° Die Zeitgenoffen haben uns die Gruͤnde ihrer Anfprüche fo 
mitgetheilee: Suentepolk (*, als der ältefte, wolte die Negierung allein uͤberneh⸗ 
men, gegen welchen der zweite diefer Prinzen, Canutus, ſich auf eine Erblandes- 


theilung berief, welche unter ihnen beiden vorgenommen werden müfte. Suente⸗ 


polk belagerte feinen Bruder zu Ploͤn. Canutus wuſte abet deſſen Bundesgenoſſen, 
die Holſteiner, durch bloſſe Vorſtellungen zu ſeinem Vortheil zu bewegen, ſo daß der 
aͤlteſte Prinz, in eine Landestheilung zu willigen, ſich verſtehen muſte. Weil aber 
nicht lange darauf Canutus in der Stadt Luttikenburg umkam, blieb Suentepolk 
alleiniger Oberherr der Obotriten. Allein die buͤrgerlichen Unruhen hatten feinen 
Thron bereits erſchuͤttert. Die meiſten wendiſchen Voͤlker hatten das Zoch der Obo⸗ 
triten abgeſchuͤttelt, und die Oberherrſchaft eigener Fuͤrſten anerkannt. Die hiebey 
nothwendigen Unruhen waren auch die Urſache zu Streifereien in die benachbarten 
deutſchen Provinzen. So fiel 127 Meinfrid, ein gebohrner Wende, aus der 
Stadt Brandenburg in Sachfen ein, ward aber erfehlagen. Suentepolk ſuchte 
zwar die abgeriffenen Staaten wieder zu erobern, und bemächtigte, mit Hülfe des 
Grafen Adolphs von Holftein, fich der Stadt Werla, und nad) fünfröchentlicher 
Pelagerung ver Hauptſtadt derer Kifiner, Dagggen thaten die Rügen einen Einfall 
in feinen Wohnfis Luͤbeck, und brannten folchen aus. Suentepolk feloft 9 
| | dur 





: CH Auch hier nimmt Herr Bundling an, daß 
diefer Krieg gegen unfere Wilzen und in ihrem Lan⸗ 
de geführet fey, da doch der fächfifche Jahrbeſchrei⸗ 
ber nur von der Elbe und den Slavenredet. 
Cr) Sein Herr Bater muß ihm ſchon bey Leb: 
zeiten Ländereien abgetreten haben, wegen wel 


cher er, mac dem fächfifchen Sabrbeichreiber, 


bereits sızı mit Herzog Lorhario in Krieg ver 
fallen, der bis an die See durchdrang, und ber 
fonders die Stadt Kißin in ſchwere Brandſcha⸗ 
kung feste. Doch vielleicht gefihahe diefes erft 
in den innerlichen Unruhen der ſlaviſchen Prin: 
zen. Vielleicht iſt auc König Henrich ſchon 
früher verftorben. 
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durch die Tuͤcke eines reichen Holſteiners, Daſo, fein $eben Und da auch fein 
Prinz, Suinike (*), au Ertheneburg gleich darauf erſchlagen worden, gieng der ganze 
Aſt Henvichs, nach feiner eigenen Weiffagung, zu Grabe. Da Helmold der einzi⸗ 





ge Zeitgenoffe ift, der von dieſen Sachen gefchrieben, und die Jahre der Begebenheis 


ten nicht bemerfet hat, die Zeitrechnung aber das Auge der Gefchichte iſt, fo bin ich 
nicht im Stande, die Begebenheiten meinen tefern fo deutlich zu machen, als ich es 


gern thun wolte. Die Unruhen, von welchen ich gefprochen, müffen wenigftens bis 


zum inzaftesı Jahr gedauert haben, weil erſt im folgenden Jahre das obotritiſche Reich 
in andere Hände gefommen. 


125. 


1127. 


1132. 


Nach Erbgangsrecht hätte das obotritifche Neich nach; Abgang des henriciani- Ein daͤniſcher 


fehen Föniglichen Afts, auf die Nacyfommenfchaft des Buthue, des älteften Sohnes p 
des Königes Gottfchalfs, fallen follen. Es ift unter den Schriftftelleen ftrittig, was}; 


dieſer Buthue vor Nachfommen gehabt. Die ältern Geſchichtſchreiber gedenfen allein 
des Przibezlai, als eines ungezweifelten Sohnes diefes Buthue. Neue, fonderfich 
mecklenburgiſche Geſchichtſchreiber, machen Niclotum, von welchem die heutigen 
Herzoge von Mecklenburg in gerader tinie abftammen, zum zweiten Sohne des Bu⸗ 
thue und Bruder des Przibezlai. Ob aber gleich das hochfürftliche Haus ſelbſt diefe 
Meinung angenommen, fo ift doch folche noch nicht erwieſen. KHelmold, der als Zeit: 
genoffe die befte Nachricht davon haben Iinufte; der die Abftammung der Nachkommen 
Gottſchalks ſehr genau beſtimmet; der auch die Verwandtfchaft derer Prinzen anzu 
führen nicht unterlaffen hat, welche nicht einmal zur Regierung gekommen; dieſer 
Helmold, fageich, macht unter dem Przibezlao und Nicloto einen groſſen Unterfchied. 
Den erfleren nennet er ausdrücklich König Henrichs Brudernfohn, den Niclotum 
aber blos einen vornehmen Mecklenburger, einen obotritifchen Magnaten, hat aber 
von dem legtern an feinem einzigen Orte, fo wenig als ein anderer alter Geſchichtſchrei— 
ber, eine Berwandfehaft mit dem Föniglichen obotritifchen Haufe angeführe. Ich 
will zwar nicht im Abrede ſeyn, daß diefer Niclotus mit dem Föniglichen Haufe nicht 
gewiſſermaſſen verwandt, oder wenigftens verfchtwägert feyn folte. Ich bin geneigt zu 
glauben, daß er ein Schwiegerfohn des Buthue, oder Henrichs, oder Suente— 
polks gewefen, daß er aber des erften Bruder, und des Buthue Teiblicher Sohn zu 
nennen, bleibt wirflich eine unerfindliche Vermuthung neuerer Schriftfteller. Den 
Grund zu diefer Vermuthung werden wir in der Folge der Gefchichte fo wol, als auch 
deffen Unvichtigkeit, bemerfen. Przibezlaus war alfo, nach Abgang des henricianis 
ſchen Afts, ver einzige Erbe aller feute, tande, Gerechtſamen, Hoheiten, Vorzüge 
und Anfprüche des obotritifchen Staats. Diefer Prinz ſuchte fich auch wirflich nad) 
Suentepolfs und Suinikens Tode in den Befig diefer Erbſchaft zu ſetzen. Allein 
Kaiſer Lotharius Hielte fich berechtiget, den obotritifchen Staat nach Abgang des 
henricianiſchen Afts als ein eröfnetes lehen anzufehen. Es iftwahr, König Henrich 

€ 3 | hatte, 
(9 Suineke wird auch Porcellus oder Schweinichen genennet. 
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11322. 


1333. 
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hatte, wie wir oben gefehen, um mehrere Unterftügung und Huͤlfe zu haben, und den 
Anhängern des Crucco defto beffer widerſtehen zu Fonnen, fein ganzes Reich Lothario 
zu Sehn aufgetragen. Ich bitte aber meine Leſer, zu bevenfen, ob Henrich Hierdurch 
dem unwandelbaren Erbgangsrecht, welches ſich auf die Grundfäge. ver wendifchen 
Staaten frügte, mit Beftand Nechtens zu nahe treten Fonnen. Eigentlich hätte nach 
des Königs Buthue Entleibung,, deſſen einziger Prinz Przibezlaus in der Regierung 


folgen follen. Aber das gar zu zarte Alter diefes Prinzen gab Gelegenheit, daß fih 


Crucco diefes Reichs bemächrigte. Henrich entriß dieſem ungerechten Beſitzhaber 
Erone und teben. Diefer Umstand verfchafte ihm die Regierung, die Przibezlagvon 
Rechtswegen gehört hätte. Nicht die Furcht vor des Crucco Anhänger allein, fondern 
auch der Umftand, daß fein junger Vetter Przibezlaus bey zunehmenden Jahren fein 
väterliches Erbe wieder fordern möchte, brachte ihn auf die Gedanfen, Lotharii Lehns⸗ 
mann zu werden. Konte folches wol Przibezlai Rechten nachtheilig ſeyn? Przibez 


laus feheinet niemals im dieſe Lehnſchaft gewilliger zu haben. Mach dem Abgange ſei⸗ 


nes Vaternbruders nahın er alfo deſſen ganzen Staat in Anfpruch, ohne beim Kaifer 
Lothario die Lehn zu firchen. Der Kaifer nahm folches übel. Er ſahe ven obotriti⸗ 
fchen Staat als ein ihm heimgefallenes erledigtes Lehn an, und übergab folches einem 
Eonigfich daͤniſchen mie Schleswig damals abgefundenen Prinzen, Canuto. Die 
fer war König Erich8 3 von Dännemarf Sohn, den fen Vatersbruder, Nicolaus, 
sum Thron und Herrfchaft gebracht. Lotharius hatte ihm, als einem nahen Anver⸗ 
wandten, eine Zuflucht an feinem Hofe verflattet, und durch feine VBorftellungen 
endlich Schleswig verfchaffet. Im Jahr 1133 wolte Kaifer Lotharius den Verluſt 
des Königreichs Daͤnnemark mit dem obotritifchen Neich dem mitleidenswürdigen 
Canuto erfegen. Er ertheilete ihn den henrieianifchen Staat zu tehn. Mlbrecht 
von Stade Hat die von una angeführte Zeit bemerfet. Aber mit was vor Recht ifk 
folches geſchehen? Warum ward Przibezlaus, der eigentliche Kronerbe, übers 
gangen? Die Zeitgenoflen haben uns die eigentlichen Uvfachen nicht angefuͤhret. Ei⸗ 
nige glauben, Przibezlaus fey als ein Heide uͤbergangen. Diefer Grund feheint mie 
aber ungewiß und zu feichte. Przibezlaus wird von feinem Better vermuthlich in der 
riftlichen Religion erzogen feyn, von welcher er aber hernachmals, da die Chriften 
ihn ſchaͤndlich verliefen, abgefallen. Nach ven fächfifehen tehnrechten haben nur dies 
jenigen auf das sehn einen Anfpruch zu machen, welche die gefamte Hand erhalten. 
Bielleicht hatte ſich Przibezlaus nicht mit befehnen laſſen. Allein er brauchte ſolches 
um ſo weniger, da der fehnsauftrag feines Vaternbruders ihm durchaus nicht nachtheiz 
fig feyn Fonte. Diefer Vertrag war, wie die Nechtölehrer fich ausdrücken, inter 
tertios gefihloffen. Zudem hätte Lotharius den Unterfchied zwifchen einem aufgetra⸗ 
genen und gegebenen gehn beobachten follen. Das obotritifche Neich gehörte zur er⸗ 
fteren Gattung. Nach derſelben Eigenfehaft mufte erſtlich Lotharius erweifen, daß. 
nach) Abgang der Nachkommen des Henrich, das stehn zu vergeben feiner Wilfüge 
freigeftellee worden. Dem fey wie ihm wolle, fo feheinee doch ſelbſt Helmold fehon 
zu 
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zu feiner Zeit die Ungerechtigfeit diefes Betragens eingefehen zu haben. Der Kaifer 


ius bot das nach feiner Meinung erledigte Lehn dem Meiftbierenden feil. ‚Der 


daͤniſche Canut bot, wie Helmold fagt, das meifte Geld, und ihm ward vom Kai⸗ 
- fer die-obotritifche Krone aufgefeget. Auf diefen Grund bauete Canut feine Rechte, 
und das Glück unterftügte feine Waffen. Er befam unter andern den Föniglichen 
Kronerben Przibezlaum, und deſſen wichtigften Beiftand, den vornehmen Obotri— 


ten Niclotum, gefangen. Beide wurden in Ketten gelegt, und in Schleswig ins 
Gefängniß geworfen.” Ihre Freunde thaten alles mögliche zu ihrer Befreiung. ie 


boten. Canuto ein köfegeld an. Doch diefes war noch nicht genung. Die vornehmen 


Gefangenen wurden ihres unanftandigen Gefchmeides nicht eher wieder los, als bis fie 
die Oberherrfehaft Canuti anerfannten, und wegen: ihres. Fünftigen ruhigen Sethal⸗ 
——— Buͤrgen geſtellet hatten. 
$. 126. 
Aber die Herrlichtelt des Canuts waͤhrete nicht fange. Da er einen Anſpruch 
auf die Danifche Krone Hatte, fo beforgte feines Vaternbruder Nicolaus fo wol, als 
deffen Prinz Magnus, daß Canutus kuͤnftig dem Magno die Erbfolge im König: 


reich Daͤnnemark erſchweren möchte. _ Ein dazu gefommener Nangftreit erbitterte 


ſonderlich den Prinzen Magnum. Man hatte eine Unterredung beider koͤniglichen 
Hoͤfe in Schleswig veranſtaltet. Beide gekroͤnte Haͤupter ſaſſen ſich im koͤniglichen 


| Schmuck gegenüber. Nicolaus erwartete von feinem Brudersſohn, dem Könige Car 


nuto / ‚vergebens, daß folcher zuerſt aufitehen, und ihn, nach damaliger Gewohnheit, 
mit einem Kuß begrüffen ſolte. Der daͤniſche Monarch, Fam auch wirffic dem 060, 
tritifchen Regenten mit dieſer Ehrenbezeigung zuvor. Allein die Koͤnigin, Nicolai 
Gemalin, nahm des Canuti Betragen vor eine Beſchimpfung auf, verhetzte ihren 
Prinzen durch allerhand Verhetzungen zur Rache, der auch ſeit der Zeit auf Mittel bes 
dacht war, folche auszuführen. Nicolaus fuchte zwar diefe Prinzen zu vergleichen. 
Sie fehienen durch Vermittelung des Königs von Dännemarf auch wirklich ſich aus 


Wird aber 
erfchlagen. 


geföhnt zu haben. Doc Magnus gieng nicht ehrlich zu Werfe. Er bat den Ca - 


nut auf ein vertraufiches Gefpräch zu fih, um einige vorgefallene Irrungen zu vers 
gleichen. Canut erſchien, wider den Rath feiner Gemalin, in Begleitung feiner 
teibiwache. Während der — brachen einige von Magno verſteckte Solda—⸗ 
ten hervor, erffachen ihn den rıten Jan. 1134, und hieben deffen entfeelten Körper in 
Stücen. Hätte Canutug dem Nath feiner Gemalin gefolger, fo wuͤrde er einer 
Entleibung, fo wie Magnus einem Schandflecfen entgangen feyn, wenn diefer dem 
ah eines Frauenzimmers, feiner Mutter, nicht gefolget hätte. 


Sera 


1134, 


Der Kaifer Lotharius fehien wegen des begangenen Mords ſchwere Nache zu Prinz Mag 


fordern. Er rückte daher mit einem Heer bis in die Gegend von Schleswig, wo er 


nus von Dan: 
nemarf kann 


die daͤniſche Kriegesmächt unter Magni Anführung vor fich fand. Dieſer Umſtand nicht auftom: 


ſowol men. 


1135. 


Prziezlans 
wird endlid) 


fönig, über: 
fäffet aber Mi: 
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fowol, als angebotene vortheilhafte Bedingungen, vermochten ven Kaifer zum Vers 
gleich. Er ließ fich durch eine anfehnliche Summe dahin vermögen, dem daͤniſchen 
Prinzen Magno das obotritiſche Reich zu tehn zu reichen. Er opferte alſo feinen 
eigenen Bortheilen bie Vortheile verfehiedener Prinzen auf. Er. verabfünnete nicht 
nur den aus altem Fönigfichen obotritifhen Stamm entfproffenen Przibezlaum, fons 

dern auch die nächften Verwandten Canuti. Der leßte hatte einen Sohn, aber 
mar, binterfaffen, der, wenn Canuti Belehnung zu Necht beftändig gewefen twäre, 
ein ohnftreitiges Necht zur Belehnung gehabt, und welcher nicht hätte übergangen wer⸗ 
den follen, gefeßt, daß auch Canuti Bruder, Eric) Emund, Feine Anfprüche auf 
diefes Lehn machen koͤnnen. Man fiehet auch aus diefem Falle, wie willführlich Kair 
fer Lotharius in Vergebung des obotritifchen Neichs zu Werke gegangen. Bey alle 
dem hatte Prinz Magnus von der Faiferlichen Belehnung wenig Nusen. "Erich 
Emund verfolgte diefen Mörder feines Bruders fo lange, bis er endlich Gelegenheit 
fand, im Jahr 135 fowol Magnum, als auch deſſen Vater König Nicolaum, * 
erſchlagen, und ſich auf den koͤniglich daͤniſchen Thron zu ſchwingen. 


— 


Gleich nach der Ermordung Canuti ſuchte der koͤnigliche obotritiſche Prinz 
Przibezlaus feine Nechte auf den wendifchen Staat wieder hervor. Er hatte blos 
sum Vortheil Canuti fich derfelben entfaget, niemals aber dieſelbe zum oe Mar 


cloto Mecklen⸗ gni, oder irgend eines andern, abgetreten. Er faßte zu feinem Vortheil Die weiſe⸗ 


burg. 


ſten Maasregeln. Der tornehme Obotrit, Niclotus, der ihm bisher fo getreu, 
lich beigeftanden, und von deffen Freundfihaft er auch insfünftige alles erwartete, 
deffen Anfehen ihm nuͤtzlich oder fchädfich, werden konte, mufte vor allen. gewonnen wer⸗ 
den. Diefem Heren trat Przibezlaus die Herrſchaft über feine Landsleute ab, und. 
diefes ift der Prinz, von welchem noch Bas gefamte Hochfürftliche Haus Mecklenburg 
abſtammet. Dies ift der merfwürdige Umſtand, der die mecklenburgifchen Schrift: 


ſteller bewogen, Niclotum vor Przibezlai Teiblichen Bruder zu halten: weil beide den 


wendiſchen Staat unter einander gerheilt. Es ift aber vieles ben diefer Sache zu er⸗ 
wegen. Ich habe bereits oben bemerfet, daß Helmold ihn niemals als einen Zweig 
des Foniglich wendifchen Haufes angeführet, fondern ihn ausdrücklich nur einen oby- 
tritifhen Magnaten benenne. Zu Abtretung des obotritifchen fandes an Niclo— 
tum kann Przibezlaus aus weit andern Urfachen, als der Blutsfreundfchaft, bewo— 
gen ſeyn, wozu die damaligen mißlichen Umftände den Schhüffel geben. Da Helk, 
mold in ver Erzählung diefer Sache gar zu Furz ift, fo laͤſſet es fich noch fragen, um 
ter welchen Bedingungen die Abtretung Mecklenburgs vor fich gegangen. Diejeni⸗ 


gen, die fich einbilden, daß Niclotus eine bloſſe Statthalterfihaft überfommen, thun 


der Sache ohnftreitig zu wenig, da Helmold ausdrücklich einer kaͤnder und Regie⸗ 
ryngstheilung erwehnet Daß aber Przibezlaus fich gar Feine Bedingungen vorbe⸗ 
halten haben ſolte, if unwahrſcheinlich. Vielleicht folte Niclotus nur Unterregent, 
vielleicht _ 
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vielleicht Przibezlao mit gehnspflicht verbunden bleiben. . Eine formliche brüderliche 
Teilung ift auch aus vem Grunde nicht anzunehmen, weil Niclotus nur einen be; 
ſtimmten Theil des Reichs, Przibezlaus aber alles übrige haben folte. Mach dem 
Helmoldo fieng der Kaifer Lotharius auch wirklich mir Przibezlao, und zwar allein, 
Unterhandlungen an. Er verfprach ihn, wenn er den Apoſtel ver damaligen Zeiten 
unter den Menden, Vicelinum, und deffen Bemühungen zum Beften des Chriſten⸗ 
thums unterſtuͤtzen wolle, die Belehnung des ganzen Neichs zu ertheilen, ohnerachtet 
ſchon damals die Abtretung Mecklenburgs an Niclotum bereits vor fic) gegangen 
war. Niclot hatte einen Bruder, Lubmar, der aber nicht an der Regierung Theil. 
genommen; und diefes ift ein neuer Beweis, dag Niclot und Przibezlaus nicht Bruͤ⸗ 
der gewefen. Jedoch ich verweife meine efer diefer Sache wegen auf die Schriften, 
die Here D. Gerdes und Here Jarchow dieſerwegen gewechfelt haben, 


§. 129 


1135. 


Nicht Teichtlich hat ein Prinz mehrere Schwierigfeiten beim Antrit feiner Regie⸗ Przibezlaus 


rung gefunden, als Przibezlaus, da er ven Scepter des obotritifchen Staats in 
die Hände nahm. Auswärts hatte er ſich gar Feiner Hülfe zu getröften. Dänne- 
mark machte auf feine Staaten Anſpruch. Doch war er von diefer Seite gefichert, 
da diefes Reich mehrentheils mir fich ſelbſt uneins war. Raze, der rügifche Regent, 


hielt ſich auch auf diefe Länder, als ein Anvermandter des Crucco, berechtiget. Po⸗ 


len hatte fich Furz vorher mie Deutfchland geſetzet, und Boleslaus 3, zum Vortheil 
unfers Prinzen etwas vorzunehmen, fich felbft die Hände gebunden. _ Am allermeiften 
hatte fich Przibezlaus von ver Deutfchen Seite zu fürchten. Albrecht der Bär, 
ein Herr von hohen Eigenfchaften, war eben Marggraf in der alten Marf geworden, 
und machte zu Bergröfferung feines tandes grofle Entwürfe. Vor allen andern aber 
hatte er auf den Kaifer Lotharium zu fehen, der mit fo vieler Wilführ bisher den 
wendifchen Staat zum Nachtheil unfers Negenten behandelt hatte. Der Faiferliche 
Schwiegerfohn Henrich, Herzog von Baiern und Sachfen, war wegen feiner 
Macht und hohen Murhs nicht weniger furchtbar. Przibezlaus Fonte fich alfo auf 
nichts, als feine gerechte Sache, die Freundfehaft Nicloti von Mecklenburg, per 
fonliche Tapferfeit und Weisheit, und unwandelbare Treue feiner Unterthanen verlaf 
fen. Da die legten meiftens Heiden waren, fo mufte ihr Negent die Anträge Kaifers 
Lotharii nothwendig verwerfen, welche die Freiheit der chriftlichen Neligion von ihn 
verlangten, und unter diefen Bedingungen die Milde des Kaifers in fehr allgemeinen 
Ausdrüden verfprachen. Das fihlechte Betragen der Chriften gegen ihn war in der 
That nicht im Stande, ihm folches annehmlich zu machen. Won der Unterftügung 
des Heidenthums aber hieng, menfchlichen Abfichten nach, vie Beveftigung feines 
Throns ab. Er blieb alfo bey denen gefaßten Maasregeln, die altwärerliche Religion 
und das altwäterliche Negiment zu gegenfeitiger Beveftigung anzuwenden. Es kleidet 
alfo einem Geiftlichen, wie Helmold, nicht artig, wenn. er ven Przibezlaum, ein 

P. allg. preuß. Gefch. ı Ch. J ge⸗ 





erhaͤlt ſich bey 
ſeinem vaͤterli⸗ 
chen reich, 
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1137. 


1138. 


Seine friege 
mit denen Ruͤ⸗ 
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gefröntes Haupt, und den zu gleichen Maasregeln verbundenen Niclotum, mit dem 
Namen zweier graufamen Beſtien beehret. Przibezlaus beſaß Wagrien, das 





Lauenburgifche, und die wilzifchen und pommerifchen tande. Alle dieſe Staaten 
waren von Feinden umgeben. Um fich gegem folche defto beffer zu fichern, ließ Przi⸗ 
bezlaus im Jahr 1136 die Stadt Havelberg durch die Söhne eines gewiſſen Witti⸗ 
kindi befegen, und die bifchöfliche Kirche darin zerftören, Albrecht Marggraf in der 


alten Mark, ver fich der Beſchuͤtzung des Stifts Havelberg von Amtswegen an 


nahm, nahm daher Gelegenheit, 1137 in die wilzifchen Lande einzuräcken, und mit 
Hins und Wiederziehen grofle darin befindliche Striche zu verwüften. Doc) die Abe 
wefenheit des Kaifers in Italien, noch mehr aber deffen erfolgter Tod, und die darauf 
im Reich entjtandenen ſchweren bürgerlichen Kriege, verfchaften Przibezlao auf dieſer 
©eite tuft. | 
. $. 130, 
Denn gleich nach Lotharii Tode machte der Marggraf in der alten Mark, 
Albrecht ver Bär, auf das Herzogehum Sachfen Anfprucd), welchen ver 1138 new 


gen und Hol; erwaͤhlte deutfche Monarch Conrad 3, aus Staatsabfichten unterſtuͤtzte. Hieraus 


ſteinern. 


239. 


erwuchs auch vor Hollftein eine Veränderung. Da der Graf diefes fandes Adolph, 
aus dem Haufe Schaumburg, die Parthey Herzog Henrichs ergriffen, fo ward vers 
felde von Albrecht dem Bär entfeßt, und die Graffchaft vem Henrich von Badewiede 
anvertrauet. Endlich ward auch) der wendiſche Staat in diefes Unwefen verwickelt. 


Przibezlaus Hatte während diefen Unruhen die Vorſtaͤdte und das neue Kloſter zu 


Siegeberg eingeäfchert: Und es feheine, daß Przibezlaus mehr auf Seiten Alb; 
rechts, als Henrichs, in ihren Streitigfeiten wegen des Herzogthums Sachſen ges 
wefen. Dagegen wurde Raze, feine alte Anforderung auf den wendifchen Staat 
geltend zu machen, vermuthlic vom Herzog Henrich vermocht, der denn auch wuͤrk⸗ 
lich das Reſidenzſchloß Przibezlai zu Lübeck zu Waffer 1139 angrif und zerſtoͤrete. 
Hierzu Fam, daß Herzog Henrich, den die Gefchichtfhreiber den Hoffärtigen zu nen⸗ 
nen pflegen, ganz Sachfen feinem Gegner Albrecht entriß. Diefer Umſtand ſchlug 
zu unfers Przibezlai gröftem Nachtheil aus, Henrich von Badewide nahm des 
Eiegers Partey, und beftrafte die ſlaviſchen Einfälle in die deutfchen Staaten mit 
der Verwuͤſtung von Wagrien. Nun gieng zwar Herzog Henrich noch in diefem 
Sabre mit Tode ab. Dem ohnerachtet hatte weder Albrecht ver Bär noch feine ihm 


treu bleibende Freunde davon einigen Vortheil. Des Kaifers Lotharii Witwe ers 


hielt nicht nur das Herzogthum Sachſen ihrem minderjährigen Enfel Henrich dem 
töwen, fondern vereinigte auch die beiden Mitbuhler der Graffehaft Holftein, aber 
bloß auf die Koſten des Königs Przibezlai. Adolph folte Holftein behalten, wozu 
ttachmals auch Wagrien gefchlagen wurde, und Henrich von Badewide das Rates 
burgifche und Lauenburgifche haben. Durch die Macht des Herzogs von Sachfen 
unterſtuͤtzt, entriffen diefe beide Grafen dem König Henrich wirflid) diefe an der Nie⸗ 


derelbe liegende Sander, und da feine Wiperfacher auch Niclotum von Mecklenburg 


durch 
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durch Beftechung feiner Raͤthe auf ihre Seite gebracht, fo verlor hierdurch König Przi⸗ 
bezlaus ohne alle Hofnung Wagrien, Ratzeburg und das Lauenburgifche, und er 
mufte, mit Beibehaltung feines Anfpruches auf diefe Sande feiner Vorfaren, fich einen 
andern Wohnfis wählen, | | 
$. 131, 

Wir find in unferer Sefchichte zu einem Zeitpunkt gefommen, der der merkwuͤr⸗ 
digfte, aber zugleich der verworrenfte und dunfelfte vor allen übrigen ift. Die fernern 
Schickfale des Königs Przibezlai werden von Zeitgenoffen gar nicht weiter angemerfer. 


1139, 


Streitigkei; 


ten über die 
letztern ſchick⸗ 
ſale dieſes 


Denn daß der Przibezlaus, deſſen Helmold noch beim Jahr xıss gedacht hat, des prinzen. 


Buthue Sohn gewefen feyn folte, ftreitet mit aller Zeitrechnung, und Helmold er 
wehnet feiner zwar als eines Slaven, aber als Feines Prinzen. Es fälle alfo des 
Herrn Abels Meinung weg, daß König Przibezlaus zuletzt in groffer Duͤrftigkeit 
und fhlechten Umftänden in Wagrien gelebt haben fol. Neuere Schriftfteller, de 
nen Herr Buchholz in der mecklenburgifchen Gefchichte gefolger, haben Feine Glaub: 
würdigfeit des Alters vor fih, wenn fie vorgeben, daß Przibezlaus fich nach Prenz⸗ 
lau begeben, diefen Ort erbauet und nad) feinem Namen genennet, in derfelben vom 
Marggraf Albrecht dem Bär gefangen genommen, nad) der Stadt Brandenburg 
geführet, und dafelbft aus Sram xı42 geftorben fen. Herr Abel kennet zwar diefen in 
Brandenburg geftorbenen Przibeslaum auch, macht aber aus ihm eine vom Könige 
biefes Namens unterfchiedene Perfon, und einen’ Nachkommen desjenigen Przibezlai, 
deſſen Gemalin vom Bolitittt 998, wie wir oben erzähfet, fo übel gehalten worden, 
Sein ganzes Borgeben aber ift nichts anders, als eine fühne Muthmaſſung. Wir 
wollen, um uns nicht weiter in gelehrte Streitigfeiten einzulaffen, die dritte Meinung 
annehmen, welche aus ziemlich alten Gefchichtfehreibern, obgleich aus Feinem Zeitges 
noſſen beiviefen werden Fan. Der Jeſuit Balbinus erzähle in feiner böhmifchen 
Geſchichte, daß er dasjenige, was er von denen alten märfifchen Sachen vor Kaifer 
Carls 4 Zeiten vorgetragen, aus den weitläufigen Nachrichten eines gewiffen Pulka⸗ 
wa, dem der Kaifer Carl 4 aufgetragen, aus urfundlichen Nachrichten die branz 
denburgifche Geſchichte zu erzählen, genommen. Es ift vor ung und unfere fefer ein 
unerfeglicher Schade, daß diefes Pulkawa Schrift, die doc) im vorigen Jahrhundert 
noch wirflich vorhanden gewefen, und vom Balbino gebraucht worden, entweder ver- 
foren gegangen, oder doch nicht aufgefunden werden fonnen. Das was uns Balbinus 
aus diefer Schrift erzähle, fol mein Leitfaden ſeyn; befonders da folches mit denen 
* Meberbleibfeln einer Chronik, die uns Maderus aufbehalten, und mit denen Nachrich, 
ten des Brotufs, eines der aͤlteſten anhältifchen Gefhichtfehreiber, fehr gut überein 
ftimmen. 
132. 
Der aus ſeinen niederelbiſchen Staaten verjagte Prinz Przibezlaus nahm, 
faut denen beften Nachrichten, feine Zuflucht zu denen in der Mark wohnenden iu: 
V 2 titze 


Przibezlaus 
verlegt den 


wohnſitz nach 
r 
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titzer Wenden. Daſelbſt Hofte er ven Reſt feiner Tage um fo viel zuverfichelicher in 


Brandenburg, Ruhe zuzubringen, weil er fic) um Albrecht den Bär bisher hochverdient gemacht, 


ftirbt ohne er; 
ben, und v 


ev; 


und in deffen Kriegen feine niederelbifchen Staaten eingebüffe. Seine Hofnung 


(äße fein Land fehlug nicht fehl, nachdem er feinen Wohnfis in die Stadt Brandenburg verlegt. 
denen Deut: Er lebte mit Marggraf Albrecht in der. alten Mark feit der Zeit in dem beften Ber 


fchen. 


1140. 


1142, 


nehmen. ‘Die unausgefegten Borftellungen dieſes Nachbarn, und die unwiderſtehli⸗ 
chen Bemühungen, fo wol von der pommerifchen als niederelbifchen Seite, das 
Ehriftenthum unter den Wenden durchgehends einzuführen; die Staatsfunft, durch 
das Ehriftenthum den Weberreft feiner Staaten zu fichern, und fein bisher gehabtes 
Ungluͤck, machten auf feine Befehrung die vortheilhafteften Eindrücke. Aus dem 
Helmold erhellet, daß diefer Prinz ſchon zur Zeit feiner Blindheit chriftfiche Geiſtliche 
an feinem Hofe geduldet, Der durch fie ausgeftreuete Saame fieng an zu Feimen und 
Wurzel zu faffen. Er entſchloß fich alfo, durch das Band der heiligen Taufe den in 
ihn gewirften Glauben zu -ftärfen, und er nahm bey diefer Gelegenheit den Namen 
Henrid) an. Das Beifpiel des Monarchen wirfte auf feine Hofbediente, und deren 
Entfchlieffung hatte einen Einfluß in die Beftimmung unzähliger Untertanen. Das 
Gögenbild der dreiföpfigten Triglaf wurde nunmehr in Brandenburg verworfen, 
und die dortigen Kirchen von allen heidniſchen Greueln gereinigt. König Henrich hob 
nachmals dem Marggrafen Albrecht vem Bär feinen älteften Prinzen Otto aus der 
Taufe, und machte bei diefer Gelegenheit feinem Pathen mit einem Strich tandes, Die 
hohe Zauche genannt, in der Mittelmarf bey Lehmin gelegen, ein Geſchenk. Wenn 
folches gefchehen, laͤßt fich nicht beftimmen. Brotuf iſt ver einzige Zeuge diefer Ge 
vatterfchaft. - Wäre folche nad) Annehmung des Chriſtenthums König Henrichs vor- 
gefallen, fo müfte Otto ohngefähr 140 gebohren feyn; in dem Fall aber müfte man 
Herren fehon in ihrer Kindheit als Zeugen in denen Urfunden angeführet haben, wie 
wir folches in dem Seben Churfürftens Otto ı mit mehrerem bemerfen wollen. Kb 
nig Henrich von Brandenburg erzielte mit feiner Gemalin Petriſſa Feine teibeser- 
ben. Mit ihm ging alfo ver männliche Stamm der alten wendifchen Könige zu 
Grabe. Er hielt fich alfo berechtiget, in feinem 1142 gemachten letzten Willen die 
Thronfolge zu beftimmen. Er ernannte daher Albrecht den Bär zu feinem ungezwei⸗ 
felten Erben von allen feinen fanden, $euten, Rechten, Gerechtigfeiren, KHoheiten, 
Borzigen und Anfprüchen, und gieng bald darauf, und mit ihm die ganze wendifche 
Oberherrſchaft im Brandenburgifchen, zu Grabe. ' 


8:3: 83% 


Nähere br Da der letzte Wille König Henriche von Brandenburg von der äufferften 


leuchtung die: 
ſes leßten wils 


lens. 


Wichtigkeit iſt, fo wird es meinen keſern hoffentlich nicht entgegen ſeyn, wenn wir uns 
bey demſelben noch etwas aufhalten. König Henrich war, fo viel wir von Zeitge 
noffen wiffen, der letzte männliche Zweig des regierenden Föniglichen wendifchen Haufes. 
ch weiß wohl, daß man die nachmaligen Hergoge von Pommern und Mecklenburg 
| eben, 


= 2 — 
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ebenfals zu männlichen Abkoͤmmlingen derer alten wendifchen Monarchen macht. Al⸗ 
fein neuere Schwiftfteller Haben vwirflich diefe Meinung nur gemutmaffee ; ohne davon 
amumftößliche Beweiſe anzuführen. König Henrich hinterließ zwar einen Schwefter 


ſohn, Jaſſo, der auch wirklich die Verlaffenfhaft König Henrichs nachmals in An⸗ 


foruch nahm, und den legten Willen des Monarchen über den Haufen zu ftoffen, ſich 
alle Mühe gab. Allein aus eben diefem Anfpruch des Schwefterfohns des legten abge⸗ 
lebten Königs laͤſſet fich ebenfals fehlüffen, daß Fein männlicher Erbe, des wendifchen 
Throns, und Fein männlicher Abfommling der wendifchen Negenten weiter vorhan⸗ 
den gewefen. Wuͤrden Niclotus von Mecklenburg oder andere Herren in Pom⸗ 
mern aus dem alten Föniglichen Stamm männliche Abfommlinge gewefen feyn, fo 
hätten fie fich gewiß gegen diefen legten Willen geregt, und diefe Verlaſſenſchaft in An⸗ 
foruch genommen. Aber auch der Anfpruch des Jaſſo war ungegruͤndet. Es zeigt 
fich Feine Spur, daß das Frauenzimmer ein Erbrecht in denen wendiſchen Staaten 
gehabt, oder durch fie Anfprüche auf auswärtige Prinzen oder Herren gebracht werden 
Fonnen. Wir werden unten unfern $efern zeigen, mit was vor einem fihlechten Er 
folg Jaſſo feine Anforderungen geltend zu machen geſucht habe. Auch in Abſicht der 
‚zu Recht beftändigen und nach denen wendifchen Gewohnheiten eingerichteten Feier: 


 Tichfeiten, muß bey Errichtung diefes legten Willens nichts verfehen feyn, da Jaſſo 


diefes Umſtands wegen dem beſtimmten Erben Feine Vorwürfe gemacht. Wenn alfo 
das Mitwiffen einiger vornehmen Herren diefes Staats dabey nöthig gewefen, fo wird 
folches bey diefem Testen Willen nicht gemangelt haben. König Henrich trat durch 
Diefe feine letzte Willensverordnung auch niemanden an feinen Rechten zu nahe. Daͤn⸗ 
nemark konte Feinen gegründeten Anfpruch machen. , Sowol Canuti als Magni 
Belehnungen feheinen nicht auf ihre Erben gegangen zu feyn. Wenigftens waren fol- 





che widervechtlich, indem dabey die angeftammten Erbrechte König Henrichs aus den 


Augen gefeßet waren. Auch die Rechte des deutſchen Reichs und einiger einzelner Prins 
‚sen deſſelben ftanden auf ſchwachen Füffen. Was fontedem deutfchen Reich wol vor ein 
Recht auf diefen Staat zuftehen? Hatten die Deutfchen was erobert, fo waren die 
Eroberungen auch wieder verloren. Hatten die wendiſchen Staaten Tribut entrichtet, 
fo war doch folches nicht beftändig gefehehen, und dadurch der Unabhängigkeit der Wen⸗ 


den, und der Regimentsverfaffung nichts entgangen. Selbſt die vom König Hen⸗ 


rich 1, dem Vatersbruder des letzten Königs, eingegangene gehnsverbindlichPeit, Fonte 
weder dem Henrich 2 nachtheilig feyn, noch wurden dadurch an und vor fich denen 
wendifchen Bafallen die Hände gebunden, die Erbfolge in ihren freiwillig zu Lehn auf: 
getragenen Erbftaaten zu beftimmen. Leber diefes alles hat ja nachmals das deutfihe 
Reich den legten Willen des letzten Königs Henrich 2 genemiger, und ift dem Alb: 
recht dem Bär zur Befigergreifung behüfflich geweſen, fo bald fich diefer nur entſchloß, 
in Abficht diefer Staaten in Verbindung mit dem deutfchen Staatskoͤrper zu verbleis 
ben. Auch Henrich ver loͤwe hat als Herzog zu Sachfen und, Erbe feines Großva⸗ 
ters Lotharii des Albrechts Rechte anerkannt, ob er gleich dabey auch feine eigene 

93 Bor 
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Mas den für 
nig Henrich) 
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Vortheile nicht verabfäumte. Wolte man annehmen, daß auch die Marggrafen in 
der alten Mark auf die überelbifchen wendifchen Staaten einen Anſpruch gehabt, 
und denfelben aus der Verordnung derer, befonders füchfifcher, Kaifer hergeleitet, fo 
beruhete derſelbe nichts defto weniger auf ſchwachem Grunde, und murde vielmehr 
durch den letzten Willen König Henrichs 2, als einem weit wichtigen und denen 
Rechten gemäfferem Grunde, verſchlungen. Wenigſtens fahen die Marggrafen feit 
der Zeit diefes Teftaments und Schenkung König Henrichs 2 ihre alte ſchwaͤchere An 
forüche durch neuere und weit flärfere Gründe unterftüßer. Aus allem diefem erken⸗ 
nen meine fefer, daß nichts dem Teftament König Henrichs, und der darin zum Bor 
theil Albrechts des Bär gemachten Veroronung, nach den Regeln der Gerechtigkeit, 


im Wege habe ftehen Fonnen, 
; 9... 334 
Es laͤſſet fich zwar ſchwerlich der Grund der menfchlichen Handlungen beftimmen, 
jedoch iſt es nicht unmöglich, aus geriffen Umftänden auch die Gefinnungen der Mens 
fhen zu erforfchen und wahrfcheinfich einzufeden. Die Verordnung in dem letzten 
Willen König Henrichs 2 war ſowol feinen perfönlichen Eigenfchaften, als auch fei- 


nem hohen Amte, vollfommen gemäß. Wir mögen ihn als einen Freund, oder Chris 
ften, oder König beurtheiten, fo Fonte fein Tegter Wille niche beffer feyn, als er war. 


Die Freundfchaft König Henrichs und Marggraf Albrechts Hatte alle Proben einer 
ächten Art. Zur Zeit der Noch hatten fich beide Herren beigeftanden, und nichts 
verbindet die Gemüther der Menfchen fo genau, als ein gemeinfchaftliches Unglück. 
Albrecht war durch Henrich den Hoffärtigen und Henrich den töwen befriegt, ber 


-fiegt und vom Herzogchum Sachfen verdrengt, und durc) eben diefe Feinde und ihre 


Helfershelfer war König Henrich eines guten Theifs feiner Erblande beraubet. Dies 
fes Ungfüct brachte ven Henrich nach Brandenburg, wo er in näherer Nachbar⸗ 
fhaft ven Albrecht ven Bär und feine Eigenfchaften beffer Fennen lernen konte. Der 
gemeinfchaftliche Wiverwille gegen ven Herzog zu Sachſen brachte die Herren zu einer 
Bertraufichfeit. Solche wurde durch Die Annehmung des Chriftenthums König Hen⸗ 
richs vermehret, wovon die Gevatterfhaft deſſelben ein öffentliches Zeugniß abgiebt. 
Jedoch König Henrich bevachte ven Albrecht in feinem legten Willen nicht nur als 
Freund, fordern auch als Chrift und König. Er hatte feiner Unterthanen geiftliches 
und zeitliches Wohl zum Augenmerk gewaͤhlet, welches nicht beffer, als durch den In⸗ 
halt feines Iegten Willens befordert werden Fonte Er hatte aus Ueberzeugung das 
Chriftenchum angenommen , andere vornehme wendifche Herren feines tandes nur aus 
Nachfolge, und die benachbarten theils aus Staatsfunft, wie Niclotus von Me 
cklenburg, theils waren folche feine Widerfacher, von denen man fich wenig Gutes 


zu verfprechen pflegt. Er befürchtete alfo von denen meiſten chriſtlichen wendifchen 


Herren einen Abfall von dein neu angenommenen Glauben, und eine Berfolgung der 
Ehriften. Davor ficherte er aber die Neligion, wenn er mit Webergehung aller heidni- 


ſchen 
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fehen und cheiftfichen wendifchen Herren, Albrecht den Baͤr zu feinem Nachfolger 1142. 
machte, Und was hatten von diefem legten Willen feine Unterthanen nicht vor Glück 
feligfeiten im Weltlichen zu hoffen? Hierdurch wurden die Anfprüche der Deutfchen 

auf die wendifchen kaͤnder auf einerechtmäßige Art geltend gemacht, und folglich aufgehos 

ben. Hierdurch wurden zwar viele wendifche Einrichtungen und Gebräuche der Gefahr 
ausgefeßt, aufgehoben zu werden, aber eben diefes war des Königs Abficht, weil er 

feit genauerer Bekandtſchaft mit denen Deutfchen und erlangten Einfichten in die Ver⸗ 
ordnungen des Chriſtenthums, das Unmenfchliche, Harte, Rauhe und Ungefittere, 

was fich unter denen Wenden fand, gerne unter feinem Nachfolger gehoben wiflen wol; 

te, wozu jedoch unter einem wendifchen Nachfolger wenig Hofnung vorhanden war. 


$. 135. i 

Die Verlaſſenſchaft König Henrich 2 war in der That ungemein beträchtlich. Worin diefe 
Er verließ alles, was er als König eines unabhängigen Staats ver enden wirklich En 
befaß, oder zu befigen berechtiget war. Cr verließ eine Fonigliche Krone mit allen da a 
mic verfnäpften Nechten, Gerechtigfeiten, Würden und Borzügen. Eine unabhängige 
und von Feiner auswärtigen Macht eingefchränfte Regierung, ein nicht gänzlich entvoͤlker⸗ 
tes, obgleich ziemlich unausgebauetes fand, welches in denen überelbifchen Marken 
beftand, und wozu, aller Bermuthung nach, auch das Vorpommern und Striche 
des heutigen Mecklenburgs und Churfachfens gehöreten. Er verließ endlich den 
Anfpruch auf alle die Staaten, über welche fein Better Henrich ı eine Oberherrfchaft 
ausgeübet, und die ſeit der Zeit entweder ſich in Freiheit gefeger, oder von deutſchen 
Herren ‚entriffen, oder Durch Unterregenten beherrſchet wurden. Obgleich diefes letzte⸗ 
ve Stuͤck der Verlaſſenſchaft von denen pommerifchen und mecklenburgifchen Schrift: 
ſtellern in Zweifel gezogen worden; fo werden wir doch im folgenden fehen, daß fein 
Erbnehmer und deffen Nachfommen vwirflich auch diefe. Anfprüche als gehörige Stuͤcke 
ihrer Erbſchaft angefehen. Meine tefer fehen nunmehro, wozu Albrecht der Bär 
durch das zu feinem Vortheil gemachte Teſtament berechtiget gewefen. Der folgende 
Abſchnitt wird zeigen, vote viel der Erbnehmer von diefer DBerlaffenfchaft wirklich in 
Defiß genommen, und zu was vor Maasregeln ihn die Klugheit dabey beftimmet habe. 

Weil aber durd) den Tod Königs Henrich 2 das durch feinen Teßten Willen beſchloſ⸗ 
fene Ende der wendiſchen Regierung in denen überelbifchen Marfen verfiegelt wors 
den; fo wollen wir, mit Erlaubnis der Leſer, bey der zu Grabe gehenden Einrichtung 
und Berfaffung noch einen Blick in die bürgerliche und Firchliche Beſchaffenheit diefes 
Volks chun. REN! ne 

$. 136. 

Seit der aus dem vorigen bereits befandten Zerglieverung des wilzifchen S!ürgertich: 
Staats unter die Söhne des Liubi, den Meligaftum und Geleadragum, waren verfafiung der 
zwey Reiche entftanden. Das Hevellifche, oder Brandenburgifche ‚ welches Mer In ei 
ligaſtus geftiftet zu Haben das Anfehen hat, war als das nächfte, von aller Vor— yunft. 
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mauer entbföffet und denen Einfällen derer Deutfchen am meiften ausgefeget. Tugus 
mir war der letzte Nachkomme des Meligaft, welcher fehon zu Kaifer Otto des grofe 
fen Zeiten, dieſen Staat denen Deutfchen in die Hände zu fpielen, einen Verſuch mach 
ee. Die Deutfchen glaubten wirflich ſeit diefer Zeit ihre Regierung darin zu begrüns 
den. Marggraf Gero und Marggraf Dietrich find wirklich zu Faiferlichen Beamten 
in diefen fanden ernannt. Doch diefes gefchahe mit Widerwillen derer Fiutigifchen 
Könige, die vom Eeleadrag abſtammeten, und das heutige Vorpommern und an 
ſehnliche Striche von Mecklenburg beherrſchten. Dieſe machten würkfich auf das 
hevellifche Neich einen Anfpruch, konten aber bis 983 nichts fonderliches ausrichten. 
Bon diefer Zeit an aber-verjagten fie nach und nach die Deutfchen ; das ganze wilzis 
fche Heich Fam wieder zufammen, und behauptete fich, des Tributs ohmerachtet, den 
e3 zuweilen an die Deutfchen bezahlte, bey einer völligen Unabhängigfeit. - Diefe 
wilzanfche Nachfommen muͤſſen zu Zeiten Gottſchalks, des obotritifchen Königs, 
oder des Crucco, eines rirgifchen Negenten, ausgegangen feyn; wenigſtens waren 
zu König Henrichs ı Zeiten Feine wilzanfche Nachkommen mehr vorhanden, fondern 
die Wilzen unterwarfen ſich, wie die übrigen Wenden, bis zur Weichfel, der 
Oberherrſchaft diefes obotritifchen Königs und feiner Nachfommen, unter denen fie 
auch bis zu ihrem Abgange und dem Tode Henrich 2 getreu verblieben. Unter die: 
fen ihren Monarchen maßten ſich zwar die Deutfchen einer tehnsherrlichfeit über Dies 
fes Reich an, und unterfiengen fich, das fand, zum Nachtheil derer rechtmäßigen Reichs⸗ 
erben, an daͤniſche Prinzen zu tehn zu reichen, Fonten aber damit, wegen männlicher 
Wiperfegung der Kronerben, nicht ausfommen. Die Wenden blieben alfo, aller 
gegenfeitigen Verſuche und Bemuͤhungen der Deutſchen ohngeachtet, ein eigenes ums 
unterworfenes Volk, ohnerachtet folches jezumeilen denen Deutfchen tribut⸗ und lehn⸗ 
bar war. Ihre innere Negterungsverfaffung ift ztemlich dunkel, und alles, was uns. 
Schurzfleifch in einer eigenen Abhandlung davon erzähler, find Muthmaffungen. 
Ihre Regenten werden von denen Deutfchen bald Könige, bald Fürften genennet, da 
die Wenden feloft fich des Worts Kirol, oder Korol, das ift, Herr, oder Knees 
Weliki, das ift, Großfürft, bedienet Haben. Sie waren erblich, und ihre Ne 
gierung ziemlich unumfchranft. Die Stamm und Gefchlechtstafeln aber, die einige 
neuere Schriftfteller von diefen wendifchen Dberherren vorgebracht, find theils unges 
wiß, theils unerfindfich, daher wir uns nicht vor verbunden halten, folche beizubrin⸗ 
gen. Saxo Grammaticug ift auch hierin ein Fabelſchmid, dem man zu Teichtgläus 
big folge. Das tand war ihr Eigenthum, und fie funden ihre nachgebohrne Prin⸗ 
zen mit Provinzen ihres Staats ab, welche fodenn Fürften, Unterregenten oder 
Supans wurden. Dieſe ſowol, als die übrigen Pans, oder Adeliche, waren 
gebohrne Raͤthe des Königs, der auf fie, wegen ihrer Macht und Reichthums, aller: 
dings zu fehen hatte. Brandenburg, Rhetre, Stargard und Luͤbeck, waren 
‚die vornehmften Wohnfige derer wendifchen Monarchen. | 
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Die wendiſche Sprache blieb zwar im Grunde flavifch, allein fie Fam der Fortſetzung. 
deutſchen ungleich näher, als ihren Schweftern. Die nahe Nachbarfehaft und der 


viele friedliche und feindliche Umgang mit denen Deutfchen, gab hierzu vorzüglich, fo 


wie das Chriſtenthum, ı Gelegenheit. : Von denen Deutfchen erlernten fie theils viele 
ihnen neue allgemeine Begriffe, theils unzählige neue Sachen ; die fie nicht anders als 
mit Beibehaltung der dDeutfchen Benennung und Aufnahme derfelben in ihre Sprache, 
ohne weitläufige Umfchreibungen auszudrucken vermochte. Ihre Sprache ward alfo 
durch deutſche Wörter bereichert, und die Mundarten derer, die zunächft an Deutfch 
fand grenzten, hatten auch die meiften deutfchen Wörter. Dieſer Umftand, nicht 
aber eine friedliche Aufnahme derer Wenden von denen in den uͤberelbiſchen fanden 
‚zurück gebfiebenen Deutfchen, enthält ven wahren Grund des übereinftimmenden in 
beiden Sprachen, welches um fo viel merflicher wird, weil die vielen in der wendis 
ſchen Sprache befindlichen deutſchen Wörter nach der Mundart der nahe gelegenen 
deutfihen Völker verfehieden find, und bald hochdeutſch, bald plattdeutfch Flingen. 
Die Wenden follen fich der runifchen Schrift bedienet, und fo gar zu Demmin 
eine Schule zur Unterrichtung der Tugend in den Wiffenfchaften gehabt haben. Sch 
vor meinen Theil habe den Beweiß davon bey feinem Zeitgenoffen gelefen. Die Stadt 
Mhetre, als der. Wohnfis derer Monarchen und des Hauptgögendienftes, ſcheinet 
noch mehr Anfpruch auf dergleichen Schulanftalten zu haben, wenn folche wirklich bey 
ihnen befindlich gewefen. Der Handel und Gewerbe nahmen bey ihnen, fo viel es die 
beftändigen Kriege mit denen Deutfchen zulaffen wolten, nach Maasgebung der vers 
mehrten Städte zu. Die von denen Deutfchen erbaneten Schlöffer, und die von denen 
Wenden angelegten Garts, deren Beveftigungswerfe anfänglich in Umpfählungen, 

nachmals in Graben und Thürmen beftanden, gaben zu Erbauung vieler Städte Ans _ 

faß. Auffer denen bey Erzählung derer Begebenheiten angeführten Orten haben fie 
ohnftreitig noch weit mehrere gehabt, die aber wegeh der Bauart und beftändigen Krie 
ge fehr vieler Feuersgefahr und oͤfterer Einäfcherung unterworfen waren; fo daß die 
meiften heutigen Drte, wo nicht ihren Urfprung, doch menigftens ihre Wiederauf⸗ 
bauung denen folgenden Negenten zu verdanfen haben. Uebrigens haben uns die Zeit- 
genoffen die Gemüthseigenfchaft diefes Volks fehr übel abgemahlet. Kein einziger un- 
terſteht fich zwar, ihre Gaſtfreiheit in Zweifel zu ziehen. Man har fie aber dagegen 
der Dieberey, der Unveblichfeit, der Voͤllerey, der Untreue, ver Unwiflenheit, der 
. Sraufamfeit beſchuldiget, und ſich nicht gefcheuet, fie mit den aͤrgſten Schimpfnamen, 
ja felöft ver eingefleifchten Teufel zu belegen. Aber was hat man fich auch vor ein an 
der Bild zu verfprechen, da folches von lauter Feinden und chriftlichen Geiftlichen, und 
von denen, die von Religions und Nationalhaß Durchdrungen waren, entworfen ift. 
Man Hat vielleicht die Lafer einzelner Menfchen dem ganzen Volk zugefihrieben. Die 
Anfchufdigung der Graufamfeit-und Bundbrüchigfeit, auch Unredlichfeit, gaben Die 
° Wenden den Deutfchen zurück, und in der That war das Betragen der Wenden 
D. sllg. preuß. Gefch. 1 Th. 3 faum 
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1142, kaum dem Betragen der Deutfchen verhältnismäßig. Meine $efer werben in denen 
von mir angeführten Begebenheiten mehrere Merkmale diefer baſter unter denen Deut; 
fihen,, als unter denen Wenden angetroffen Haben. Die Wenden maffen ihr Ber 
‚halten im Kriege nach dem Verhalten derer Deutfchen ab, und ich glaube nimmer⸗ 
mehr, daß in denen älteften Zeiten von diefem heidniſchen Volk folche abfcheufiche Bos⸗ 
heiten begangen worden, als man wol zu unfern Tagen erlebt hat. Der dftere Ab⸗ 
fall vom Chriſtenthum ift ein Beweiß des fehlechten Unterrichts, den fie davon gehabt, 
and die Härte, womit fie ofters denen Geiftlichen begegneten , war eine Folge des gro⸗ 
ftentheils ungeiftlichen Betragens, des Hochmuths, des Heißes, und der Tyranney 
derer, die ihnen chriftliche Tugenden einprägen wolten. Doch davon wollen wir nach; 
hero fprechen; da wir auch von dev Firchlichen Berfaffung zu reden ums vorgefeger. 


J— 


Kirchliche vers Das die Wenden Heiden gewefen, und viele Götter angebetet, iſt bereitsvon 
foflung der uns angemerfet worden, Es ift aber zu bedauren, daß ihr Lehrbegrif der Neligion 
u ihnen ſelbſt uns nicht überliefere tworden. Der Neligionseifer derer Chriften hat 
alle ihre Bilder und Tempel zerftöret , und die Nachrichten, die uns: die chriftlichen 
Zeitgenoffen hinterlaſſen, find ohne genugfame Beftimmung, und viel zwallgemein, 
als daß wir uns dadurch zu richtigen Begriffen gebracht fehen ſolten. Es fehlt zivar 
nicht an neuern Schriftftellern, die von dem Gögendienft derer Slaven ausführlich 
‚gehandelt haben. Allein das, was ſie uns erzählen, find meiſtens bloſſe Muthmaſſun⸗ 
gen, Die mehrentheils gelehrt genung find), aber zugleich alle Merfinale der Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit haben. Die Wenden bildeten fic) ein, daß Ein Weſen zur Negierung 
aller wirffichen Dinge ohnmöglich hinreichend wäre. Daher vervielfältigten fie Dies 
höchfte Weſen. Ihrem älteften tehrbegrif nach bildeten fie fich einen höchften guten 
und böfen Geift ein, davon fie jenen ven Bialibog , oder weiffen Gott, und diefen 
den Czarnibog, oder den fchwarzen Gott, nannten, Die Zeitgenoffen haben uns 
- Feinen Begrif von denen Bildern hinterlaffen, unter welchen. folche ‚angebetet worden, 
und vielleicht Haben fie auch Feine Bilder von ihnen gehabt: - Die Annehmung eines 
‚guten und böfen Wefens ift von vielen fehr alten Bölfern, ja fo gar von einigen chrift- 
lichen Secten, bekannt. Giebt es denn nicht noch Gotteögelehrte, welche einen ums 
mittelbaren Einfluß des Teufels: in die Menfchen , welche Befeflene, Austreibung derer 
Teufel und andere dergleichen Poffen mehr annehmen? "Aus welchem Grunde wollen 
dergleichen $ente denen Wenden es verargen, daß fie einen fehwarzen und: weiffen . 
Gott angebeter. Mit der Zeit verfehlimmerte fich der Begrif der Wenden von dem 
göttlichen Wefen. Sie nahmen viele Gottheiten männlichen und weiblichen Gefihlechts 
an, unter welche.fie die Regierung aller Dinge theilten, und die fierunter mancherley 
‚Bildern verehreten. Suantevit, der vorzüglich auf der Infel Rügen unter einer 
rieſenmaͤßigen Geſtalt verehret wurde, war einer der vornehmen ihrer Goͤtzen. Der 
ſelige Herr Canzler von Ludwig mag in ſeiner Abhandlung vom Goͤtzendienſt der Sla⸗ 
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ven fagen was er will, ſo bleibt es doc) ſehr wahrſcheinlich, daß die abfeheufiche Lehre 


der Heiligen derer Papiften, und befonders der corveyiſchen Möuche von dem heiligen 
Bito diefen Suantevit ausgeheckt, und an die Stelle des Bialibogs denen Wen⸗ 
den eingepräget ſey. Die Lintiger Wenden hielten aber den Radegaſt vor die 


hoͤchſte Gottheit. Vergeblich bemühen fich einige neue Schriftfteller, dieſen Kader 


gaft vor eine Gottheit der alten Bandalen anzugeben. Radegaſt war blos ein 
Göge der Slaven, den fonderfich das ganze wilzifche, obotritiſche und forbifche 
Volk verehrte. Sein Dienft war allgemeiner und älter, als des Suantevits. 
Sein Bildniß, das Bangert und andere geliefert, wird folgendergeftalt befchrieben. 
Er ſtellte eine groffe ganz nacende Mannsperfon mit fehr ernfthaftem Geficht und 
Fraufen Haaren vor, der auf dem Kopf einen Vogel mit ausgebreiteten Flügeln und 
auf der Bruft einen fehwarzen Büffelsfopf hat, ven er mit der rechten Hand unterſtuͤ⸗ 
Get, und mit der linken eine Hellebard Hält. Doch hat Herr von Weſtphal ihn 
auch gefrönt, und in römischer Nüftung gefunden. Er ſcheint der Kriegesgott derer 
enden zu feyn. Zu Rhetre war fein Haupftempel, der, wie Ditmar berichtet, 
auf dem Grunde von fauter Viehhörnern gebauet war, und an deſſen Wänden vieler 
Goͤtter und Görtinnen Bildniſſe in erhabener Arbeit geſchnitzt zu fehen. " Faft alle ſla⸗ 
viſche Voͤlkerſchaften Famen dahin, um anzubeten, Götterfprüche zu hören, und jaͤhr⸗ 


liche Opfer zu bringen, Diefe legten beftanden in Rindern und Schaafen, doch füge 


Helmold, daß fie auch -Menfchen, fonderfich ihre Gefangenen, geopfert, und ver 
opfernde Priefter ihr Blur gefoffen. Madegaft wurde befonders um Kriegesglück ger 
beren, und nach vollbrachten Feldzuͤgen mit Gefchenfen überhäufet. Otto der groffe 
füchte zwar bereits diefen Dienft abzufchaffen; allein folchee wurde wieder Hergefteller, 
und bis ins r2te Jahrhundert, bis auf die Zeiten des Königs Przibezlai fortgefeger. 
Trigla, Triglaf, Triglas, Triphat, Triplat, wurde an verfehiedenen Orten, 
als in Meiffen, Grimma, Zwickau, Sulin, beutiges Tags Wollin, Col⸗ 
berg, vorzüglich aber in Stettin und Brandenburg verehrer. Triglaͤ Bild wird 
bald als eine völlig nackete Weibesperfon mit dreien Köpfen und Halfen, bald als eine 
vollig nackte Mannsperfon, mit dreien Köpfen und Hälfen, mit denen über der Bruſt 
zufammen gefehlagenen Händen vorgeftellet. Die meiften Nachrichten bleiben bey ver 
erftern Vorſtellung. Da die Zeitgenoffen uns von dieſer Gottheit und ihrem Dienft 
nichts beftimmtes angegeben, fo getrauen wir uns denen neuern Schriftftellern weder 
darin beizupflichten, daß fie dee Wenden Diana gewefen, noch weniger aber der 


Dermuthung beizutreten, daß die Wenden durch) die drey Köpfe einen fehr materiellen . 


Begrif von der Dreieinigfeit verrathen. Der Bifchof Ditmar von Merfeburg 
feheinet auf die Triglaf zu zielen, wenn er von denen Liutizern berichter, daß fie ihre 
Goͤttinnen mit ins Feld genommen, und deren Bildniß in ihre Fahre gewirfer, und 
folches als unverfegfich ausgegeben Haben, und fehr unzufrieden gewefen, went man 
an folchem zu freveln fich unterſtanden. Hat Ditmar wirffich die Triglaf verftanden, 


ſo hat er durch Die Goͤttinnen derer Liutizer ohne Streit auf die drey Köpfe ihres Gb⸗ 
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1142, $enbildes gefehen, welches auch ver Zufammenhang feiner Schrift wahrfcheinlich 


macht. In diefem. Fall ift nicht nöthig, daß man mit dem Herrn von Ludwig 
mehrere Göttinnen anzunehmen braucht. Bon dem Juterbog, Flins, Zuttiber, 
Henilusz der Ciza, Marzana und Siwa, imgleichen dem Prong oder dem 
Prove zu handeln, leidet mein Vorwurf nicht, weil alle diefe angebliche Götter und 
Goͤttinnen zwar anderwärts, aber nicht von Wilʒen — und — 
— Wenden verehret worden. | Ri 
139. 
Ahwechſeln Die Blindheit der. tıberelbifchen Menden in m Abf icht des Gortesbienfes, 
des ſchickſal 
des chriften: war. freilich bejammernswürbig. Es mar wol werth, ‚daß man. fich Mühe gab, 
thums unter Diefelben eines beffern zu belehren. . Tuͤchtige und. tugendhafte Geiftliche waren hierzu 
den Wenden. allein im Stande, _ Uber eben daran war ein groſſer Mangel. Die fogenannten 
Apoftel hatten theils Die nöthigen Amtsgaben,  theils die nöthigen Heiligungsgaben 
nicht in dem gehörigen Maaffe. Die meiften, waren kaum ſchulgelehrt. Viele ver 
ftunden nicht einmal die Sprache wenigſtens nicht gruͤndlich genung, in der ſie leh⸗ 
ren wolten. Die Grundſaͤtze der chriſtlichen Kirchen waren durch verſchiedene Men⸗ 
ſchenſatzungen verderbt. Die kehre von denen Heiligen, und die unnafürlichen Wun⸗ 
der, die ſich ein Milzſuͤchtiger eingebildet, oder ein Gottloſer erlogen, verdrengten 
die deutliche Lehre von Chriſto. Man verlangte mehr einen blinden Gehorſam, als 
eine Ueberzeugung des Verſtandes, und eine wahre Verbeſſerung des, Willens. Die 
Lehre vom ewigen Heil der Seelen ward in angenommenen Kunftwortern verſteckt, 
und durch weit hergeholte Bilder verdunkelt. Unkraut und Weizen wurde von unge⸗ 
ſchickten Saͤemaͤnnern auf nicht bearbeitete Felder ausgeſtreuet. Wie konte man ſich 


eine reiche Erndte verſprechen. Es gab nur einen König Gottſchalk, der das uns 
verftändige im Vortrage derer Geiftlichen verdollmetſchen und faßlich machen konte. 


Der unheilige Wandel derer Chriſten uͤberhaupt, und derer Prediger insbeſondere, ihre 
Herrſchſucht, Hochmuth, Unerſaͤttlichkeit, Mord und Wohlluſt fiel gar zu ſtark in 
die Augen. Was Fonten fich die Wenden von ihrer tehre Gutes verfprechen? Don 
ihrer Seite Iegten vorgefaßte altväterliche Meinungen und ein eingewurgelter Haß ge 
-gen alles, was von denen Deutfchen herrührete, dem Lauf des Chriftenehums ſchwe⸗ 
ve Hinderniffe in ven Weg. Sie glaubten nicht fehuldig zu feyn, ihren Göttern ans 
dere Namen zu geben, und diefelben Fünftig mit anden Gebräuchen zu verehren. 
- Der Vortrag von GOtt und dem Teufel, fehien ihnen die nemliche Lehre vom Bia⸗ 
libog und Czarnibog zu ſeyn, nur daß ſie den deutſchen Teufel vor weit aͤrger 


hielten, der bey denen Deutſchen weit wirkſamer ſey, und durch feinen Einfluß ihr, 


nen weit Argere Öefinnungen einflößte, «als fie von dem wendiſchen Teufel erfahren 
hatten. Daher kam es, daß, wenn ſie ihrem Feinde das aͤrgſte fluchten, ſie in die 
Worte ausbrachen: Dat dy de duͤtſche Duͤvel hahle. Die heiligen Maͤnner und 


— 


Frauen 
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Frauen wurden ihnen fo wundervoll und fü anrufungswerth vorgeftellet, als Suan⸗ 
‚tevit, Radegaſt, Trigla und andere Goͤtzen immer mehr ſeyn konten. Eben 


als wenn GOttes Wort nicht mächtig genung waͤre, und als wenn Chriſti Reich 


von diefer Welt fey, umnterftügten hie Chriften die Predigt der Geiſtlichen mit 
Feuer und Schwerdt, mit Mord und Brand, und mit Unterdrückung aller wen⸗ 
difchen Negimentss und. bürgerlichen Verfaſſung  Unaufpörliche und mit äuffer, 
ſter Wuth geführte Kriege folten die Lehren des Chriftenehums annehmlich machen. 


Man Fonte ven Wenden weder bey ihren Religionsgebräuchen noch in ihrem Wan⸗ 


del etwas borwerfen, was fie bey den Chriften nicht in vervielfältigtem Maaſſe fa 
ben. Selbſt bey ihren Menfchenopfern bewieſen fie mehr Menfchlichfeit als Kat 
fer Conrad 2, der, um einem beleidigten hölzernen Bilde eine Genugthuung zu 
verfchaffen, nicht nur die vornehmften Gefangenen, wie es die Wenden mach. 
ten, fondern ein ganzes gefangenes wendifches Heer, nicht nach Art ver Wen 
den fehlachten ließ, fondern mit den ausgefüchteften Martern an Füffen, Händen, 
Zungen zerſtuͤmmeln, zerſtuͤcken, und in der äufferften Verzweiflung fterben ließ. 
Und was waren die Wenden gebeſſert, wenn fie mit Verleugnung ihrer bürger 
fichen und Firchlichen Verfaſſung Chriften wurden? Wurden fie von ihren neuen 
Glaubensbruͤdern geliebee? Mein! ihre Prinzen blieben Hunde, ihr Adel ward 
nicht geachtet. Die Heirathen mit Perfonen aus ihren Mitteln wurden vor Miß— 
heiraten gehalten, und ihre Kinder von’ allen ehrlichen Gefellfchaften, auch fo gar 
von den fihlechteften Handwerfern, ausgefchloffen! als wenn ein Bügeleifen zu fuͤh⸗ 
ren und einen Schufterdrarh zu ziehen, der Hand unmöglich fiele, die aus wendi⸗ 
ſchem Gebluͤt entſproſſen. Nun find meine Leſer im Stande, die Urfachen des 
abwechfelnden Schickfals des Chriſtenthums unter den Menden in diefem Zeit, 
punfe einzufehen.. Henrich der Vogelfteller ofnete mit dem Schwerdt in der Hand 
den Prieftern einen Weg zu denen Wenden. Otto der groffe warf das wendi— 
fehe Volk zu Boden, und zwang folches, mit der Spige auf der Bruft, zu fü 
gen, daß es das Chriſtenthum annehme. Sin diefer fehlechten Stellung wurde es 
dem Hohngelächtere und der fehlechteften Begegnung der Deutfchen ausgefeger. 
Aus Verzweiflung richtete fich folches nach dem tödrlichen Hingang des groffen 
Otto in die Höhe, rettete fich mit Lift und Gewalt aus der Hand feiner Treis 
ber, und erwehrete fich derfelben, und ihrer Werkzeuge, der Geiftlichen, fo viel 
fie Fonten. Ihr eigener König Gottſchalk ſchlug zwar einen beffern Weg ein. 


Er ſuchte fie durch Predigen zu überzeugen. Aber das Chriſtenthum war denen . 


Menden verleive.. Sie erfehlugen ihm und feine, Geiftlichen, -und unterwarfen 
fich lieber der Oberherrſchaft des Crucco. König Henrich, diefer gewaltige Re 
gent fehr vieler wendiſchen Bölfer, ward aus Staatsabfichten ein Chrift, und 
verfuhr im Bekehrungswerk fehr behutſam. Bicelinus fand auf der obotritifchen 
und der bambergijche Otto auf der pommeriſchen Seite bey ihrem Apoftelamte 

33 ziem⸗ 
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1142; ziemlichen Eingang. Aber der Geis des Kaifers Lotharii, der das dänifche Geld 
denen Rechten eingebohener Erbfürften und Herren vorzog, machte, dag Przibezlaus Hi 
und Niclotus lieber Heiden werden, und durch die Hülfe der Heiden ihre Regie — 
rung behaupten, als Chriften bleiben, und fich unterdrücken laſſen wolten. Endlich 
erbarmete fich GOtt des Volks.  Przibezlai Herz wurde durch Creutz und Trübs 
fal zu Anhörung guter Lehren geſchickt. Er Fam nach Brandenburg, und hatte 
dafelbft nähere Gelegenheit, das Wort der Wahrheit ruhiger zu hören und zu = 
überlegen. Die Freundſchaft mit Albrecht dem Bär verfhaffte ihm die Befandte 
ſchaft derer wackerſten Männer. Er ward überzeuget, und ein Chrift. Sein ; 
Beifpiel veißte den Hof, und diefer die Nachfolge derer übrigen. Die Vorſicht 
fieß den ganzen Foniglichen Stamm in diefem Henrich ausfterben, damit fein gut 
gemeinter letzter Wille’ zu Recht beſtaͤndig bleiben koͤnte. Dieſer war das ficherfte 
Mittel, unter deutfchen altchriſtlichen Oberherren die chriftfiche Lehre zu unterſtuͤ⸗ 
Ken, und Dem Heidenthum dem legten Stoß beizubringen. Meine tefer werden. 
die näheren Umftände hiervon unter der folgenden Negierung. derer Marggra—⸗ 
fen von Brandenburg mit mehrerem zu leſen a 
bekommen. I 
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‚nn dem erften Theil unſerer Gefchichte Haben wir die Begebenheiten Folge unferer 
> derer uͤberelbiſchen Marken unter ihren fuevifchen und wen⸗Leſchichte. 
diſchen Oberherren durchgegangen. Wir Eommen nun auf die 
Hegierung der deutſchen Marggrafen in dieſem Lande. Wir 
wollen im zweiten Theile dasjenige vorfragen, was unter denen 
deutfchen Marggrafen vorgefallen, ehe das jegige regierende ho⸗ 
henzolleriſche Haus zum Negiment gekommen. Weil nun vor dem jeßt regierenden 

Gecſchlecht Marggrafen aus drey verfchiedenen Käufern geweſen, fo wird ſich der zweite 
Theil unferer Geſchichte auch in drey Bücher bequem abtheilen laſſen. Das erfte wird 
die Begebenheiten erzehlen, die unter ven anhältifchen Marggrafen vorgefallen, von 
welchen Albrecht ver Bär der erſte gewefen. Da num verfelbige, ehe er durch ven 
letzten Willen Henrichs Königs ver Wenden die überelbifchen Marken überfom- 

P. allg. preuß. Gefch.ı Ch. Ya men, 
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—* F am Magdeburgiſchen Luͤneburgiſche Priegni begroͤnzet wird⸗ gehöre 
foihe an te in.denen äfteften Zeiten denen Longobarde /, einem ſueviſchen Stamin. Otte 
Deutſchland achtet diefes Bolkz nach Tariti Bericht, er icht d kſte ivar, 
gefommen. lauter mächtigern Staaten uingeben fabe, ih “ 

durch erhebliche Stege bey feii ine: wei; 4 gfeit, V 

gen ſie zwar über die. Elbe, Feb ber na | | | Pe 
mehr als die heutlge alte Dinnf Be Bes — R an gr rer fiege . 
fehlagen, ſchuͤtzten fie fich durch ein mit be Markmannen eingegangenes Buͤndniß. 
Als aber deren König Merbod eine unumſchraͤnkte Oberherrſchaft fich anmaßte, ſchlu⸗ 
gen fich die Longobarden zu Hermanns Parthey/ und. halfen den Merbod verja- 
gen. Sie halfen Italo, einem cherufeifchen Prinzen, zu feiner aftvärerlichen Ne 
gierung. Als die Sennonen durch ihre Wanderungen ſich geſchwaͤcht, und von de⸗ 
nen hereindringenden Wenden gedrengt wurden, zogen die ‚übrigen in die denen Lon⸗ 
gobarden. zuſtehenden Staaten, und, verflärften, dieſelben fo fehr, daß fe eber are 
merkwuͤrdige Wanderungen nach Suͤden und Norden umt rnehmen,i und in 
obern Theil von Italien zuletzt ein maͤchtiges Reich errichten konten. Die Zuruͤckge⸗ 
bliebenen dieſes Volks kamen nach der Volkerwanderung unter die Botmaͤßigkeit derer 
Thüringer , die ihre Herrfchaft bis in diefe Gegenden ausgebreitet haben. Der legte 
König diefes Volfs, Hermenfried, unterdrückte mit Hilfe derer Franken war 
nen aͤlteren Bruder Baderich, da aber ſolcher die feinen Bundesgenoſſen ve: 






















nen kaͤnder nicht abtreten wolte, griffen die Franken zu- denen Waffen, — 


Tenneberg 526 den Hermenfried nach einer dreitaͤgigen Schlacht, und ſchloſſen 
denen Sachfen zur gänzlichen Unterdrücfung derer Thliringer ein Buͤndniß und Theis 
lungsvertrag. Das verbundene, Heer beſtuͤrmte Scheidingen, den Wohnfis hd 
Hermenfriedg, mic folcher tebhaftigfeit, daß dieſer ungfückliche Prinz ſich ſelbſt, ſe 
Haus und ſein Reich, 531 denen Siegern ergeben muſte. Seine meiſten Prinzen 
wurden auf des fränfifchen Königs Theodorici Befehl hingerichtet, er ſelbſt zu Zuͤl⸗ 
pich von einer hohen Mauer zu Tode geſtuͤrzet, ſein Reich aber unter die Bundesge⸗ 
noffen vertheilet. Das nordwaͤrts dieſſeits ver Unſtrut belegene Thuͤringen ward da⸗ 
durch denen ſaͤchſiſchen Staaten einverleibet. Venantius Fortunatus hat dieſes 
am weitlaͤufigſten beſchrieben. Die alte Mark gehoͤrte ſeit der Zeit zum ſaͤchſiſchen 
Stamm derer Oſtphalen, ward aber, unter dem Vorwande das Chriſtenthum ein⸗ 
zufuͤhren, von Carl dem groſſen angefallen, und nach einem langwierigen Kriege un⸗ 
in ‚Üfer- 
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en Oberherrſchaft gebracht. Wir wollen uns bey Unterfuchung ihrer al⸗ 
ten Religion nicht aufhalten, Wir wollen die Meinungen Schedii und Sagittarii 
‚von denen Abgöttern derer Sachfen und Thüringer nicht weitlaͤufig unterfuchen, 
- Sch) will nur Fürzlich fagen, daß fie ebenfals ven unfichtbaren Thet angebetet, daß die 
Irmenſaͤule fein Goͤtzenbild, fondern nur eim durch eine Säule, Irmen, Irmann 
oder Idermann bemerfter Drt gewefen, wo alle und jede fächfifche Stämme zur alge⸗ 
meinen Anbetung fich verſammlen Fonten: ob mir gleich die Meinungen derer wohl bes 
kandt find, welche die Irmenſaͤule bald vor eine Säule des Hermes oder Mercurs, 
bald des Hermanns oder Arminii ausgeben. Eben fo Täffer fich vieles bey der Vers 
ehrung der Sunne, des Mands, des Wodans, des Thors, der Freya, des 
Erodo, der Eoftra, des Zeduts, Stufo, Retho, Biel, Lahra, Zecha und 
anderer noch fügen. Doch bin ich nicht in Abrede, daß feit der Voͤlkerwanderung der 
Gottesdienſt aller alten deutſchen Voͤlker weit fehlechter geworden, wozu die Unru⸗ 
ben der faft beftändigen Kriege, und der Wanderungen, die einen gründfichen Unter» 
richt in den Geſinnungen und der Gedenfensart der Vorfahren behindern muften, vie 
nächfte Gelegenheit gegeben haben. Der groffe Carl ließ ganz Sachen, und affo 
auch die heutige alte Marf, in Gawen und Graffchaften abgetheilet. In dieſer 
Verfaſſung blieb das tand unter Ludwig dem frommen; Fam aber durch die Kriegeder 
Söhne diefes Prinzen, und durch den 843 erfolgten Frieden an das deutſche Reich, 
und unter die Oberherrſchaft feiner carolingiſchen und folgenden Könige, 


. 142. 


Auch die alte Mark war meer ven Carolingern in verſchiedene Gawen oder Befhaffenheit 
Grafſchaften abgetheilet. Da nun dieſes fand an der Reichsgrenze belegen war, und der alten mark 
Deutſchland bereits unter denen Carolingern wirkliche Marggrafen gehabt, ob folche —— 
gleich, wie ich oben angefuͤhret, von denen Geſchichtſchreibern, die in lateiniſcher Sprache und ſhchſiſchen 
gefehrieben, Grenzgrafen und Beſchuͤtzer derer Grenzen (*) genennet werden; fo ſchei⸗ koͤnigen. 
netes, daß auch fehon unter denen Carolingern ein und dem ander Grafen der alten 
Mark vie Anfüprung derer Kriegesvölfer der Übrigen, zur Befchügung des tandes 
gegen die Einbrüche der Wilzen, anvertrauet worden. Diefes Amt war aber der 
Zeit nicht erbfich, und dahero behielten die Marggrafen lieber die Ehrenbenennung 
von ihren erblichen Ländereien. Denn die Graffchaften waren bereits zu Ludwig 
des frommen Zeiten erblich geworden. Die Örenzgrafen ftanden aber allerdings unter 
der AUnführung und Aufſicht des Herzogs, ſowol in allgemeinen Heerzügen, als auch 
aufidenen Sandtägen. Eben diefer Zuftand blieb auch unter denen fächfifchen Kais 
feen, nur daß die Marggrafen, obgleich erftlich nach und nach, erblich zu werden, 
und daher diefen Erbamtsnamen zu führen anfiengen, befonders da während den faft 
beftändigen Kriegen mit denen Wenden felbige Gelegenheit fanden, ihre Ländereien 
mit eroberten und von denen Kaifern zu Lehn erhaltenen Orten zu vermehren, Man 

| | Yaz muß 





(*) Comes limitum; tutor partium, 
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muß fich nicht vorfiellen, als wenn die erften Marggrafen in der alten Mark kam 
desherren diefes ganzen Striche gewefen. Sie hatten eigentlich nur die Anführung 
derer Kriegesvolfer Diefes ganzen Striches bey, Einfällen; derer, Wilzen und wa⸗ 
ren nur aus dieſem Grunde die Fuͤrſtehenden, die Erſten, die Vornehmſten unter ihr 
ven Mitſtaͤnden denen übrigen Grafen und Herren in der alten Mark * 
— 148. Bars ee " 
Vom Marg: Leder Siegfried von Ringelheim, noch auch, der berufene Gero, ſcheinen 
N in ber alten Mark Marggrafen gewefen zu ſeyn. ‚Sie waren beide Marggrafen, aber 
Dart. Änder Lauſitz. Gero hatte endlich vom Kaifer Otto dem groffen das brandenburz 
gifche Reich derer Heveller zu Lehm befommen, und wurde, weil er in diefer Abfiche 
vom Herzog von Sachſen nicht-abhangen folte, ein Herzog oder Faiferlicher Statthal⸗ 
ter derer überelbifchen Sande ‚genennet. .. Ich hate aber weder bey Schriftftellern 
noch in Urkunden eine Stelle gefunden, worin altmärfifche Orte zu feiner Marggraf 
fehaft oder Herzogthum gerechnet worden, Als aber Gero fein Ant niederlegte, und 
965 ohne lehnsfaͤhige Erben verftarb, ward die Statthalterfihaft oder das Herzogthum 
derer uͤberelbiſchen Eroberungen vom Kaifer Otto dem groffen dem Marggrafen 
Dietrich (*) zu fehn gereichet, ‚der auch aus diefem Grunde Herzog und Marggraf ger 
nannt wird. Die vom Gero gehabte Marggraffchaft Laufig Fam aber damals in an⸗ 
dere Hände. Ob diefer Dietrich. zu dem Geſchlecht derer Grafen von Ballenftädt, 
wie Herr Eccard und der berlinifche Herr von Gundling gezeiget, oder aber zum Ge 
fhlecht derer Billunger, wie ver hallifche Herr Gundling folches angegeben, gehoͤ⸗ 
tet: und wenn die erſte Meinung ftatt findet, wie. feine Gefchlechtsfolge einzurichten 
ſey, find Steeitigfeiten, worüber die Gelehrten noch nicht eins werden koͤnnen. Sch 
glaube am Fürzeften wegzufommen, wenn ich Diejenigen meiner tefer, die folches zu 
soiffen begehren, auf des Herrn Abels fürhfiiche Alterthuͤmer, die. Gundlingiana, 
des Heren Gundlings Gefchichte ver Churmark Brandenburg, des Herrn Ber 
manns anhaltifche Geſchichte, und vor allen andern auf des Herrn Hofrach Lentzens 
hiſtoriſch / genealogiſche Vorftellung des Haufes Anhalt verweife. Im Jahrgs3 hatte 
unſer Dietrich dem Faiferlichen Prinzen Ludulph gegen feinen Vater und Kaiſer 
Otto ı beigeftanden, und die fächfifchen: Volker bey der Gelegenheit angeführet. Er 
ward aber wieder begnadiget, ‚und fo-gar mit des Gern Statthalterfchaft 965 beliehen. 
Ich vermuthe, daß dieſer Dietrich in der alten Mark fehon zu Gero Zeiten anſehn⸗ 
liche Güter gehabt habe,  wofern ev nicht gar fehon Marggraf in diefen Gegenden gez 
wefen. Nach Gero Tode ſcheint er nicht die Marggraffchaft ver alten Mark, fon 
dern vielmehr, die-tiberelbifchen Eroberungen als Faiferlicher Statthalter erhalten zu 


() Daß ſchon deflen Vater und Großvater, Stelle eines Zeitgenoffen angewiefen werden, wo 
Benno und Bernhard, Marggrafen in der al fie Marggrafen-genennetwerden. Hieher gehöret, _ 
ten Mark gewefen, will ic) zwar dem Herrn was von diefem Marggrafen Dierrich oben S. 221, 
Gebhardi nicht abftreiten; doch kann wol feine 1275131, 135, 136+139 gefaget worden. 
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Denn damals waren viele Grafen in der alten Mark, Zum Beifpiel half 
der Graf Brung von Arneburg dem Kaifer Otto 2 im Jahr 977 die Franzoſen von 
Aacken und aus ganz Lothringen vertreiben. Im Jahr 979 bewog Dietrich den Kais 
fer Otto 2, nicht nur den Graf Gero von Alsleben, ven ein gewiſſer Waldo übel 
angegeben, feftzufegen, fondern war ‚auch zu dem Zweikampf diefer beiden Partheien 
anräthig, in welchem Gero befiegt, und nachher auf Faiferlichen Befehl gekoͤpft wur⸗ 
de. Man befehuldige ihn, Daß er ein harter, hochmuͤthiger und geißiger Mann gewe⸗ 
fen, der den obotritifchen Prinzen Miiftevoy einen Hund geſcholten, und einem 
andern Heren, der in Brandenburg Güter gehabt, Kita oder Quitzow genannt, 
ſehr übel begegnet. Darüber griffen folche im Jahr 983 zu denen Waffen, verjagten 
den Marggrafen Dietrich aus Brandenburg und allen uͤberelbiſchen fanden. Cr 
ſchlug zwar die Wilzen an der Tanger, ward aber dem ohngeachtet zur Verantwor⸗ 
tung gezogen, und feines Amtes 983, oder 984 wie andere wollen, entſetzet. Ver—⸗ 
gebens ſuchte er bey dem Neichsvormund, Henrich Herzog von Baiern, barfuß Gna— 
de. Deffen Widerfacher, am die er ſich darauf wandte, halfen ihm auch wenig, wor 
auf er 985 zu Magdeburg in Fümmerfichen Umftänden (*) verftorben. Es find von 
ihm fünf Kinder befannt. 1) Dda war Anfangs im Kiofter Calbe. Sie heiratete 
" aber nachmals 977 ‚Miecislaum, Negenten von Polen. Ihr Stiefſohn Boleslaus 
vertrieb fie aber mit ihren dreien Söhnen, worauf fie fic) 992 in das Stift Qued⸗ 
linburg begab, und daſelbſt 1033 verftorben ſeyn fol. 2) Theutberg heiratete Der 
donem von Meiffen, Theodorici Buzicii Sohn. 3) Mathild, die Anfangs eirte 
Nonne gewefen, und nachmals einen flavifchen Herrn, Przibezlaum (**), geheivaz 
tet. Wir haben oben gefehen, daß ihr Mann erfchlagen worden, und fie viele übele 
Begegnungen erlitten, Doch ift fie zuletzt Aebtißin in einem magdeburgifchen Klo—⸗ 

" geworben. 4) Dthenhulda ift 1020 als eine Nonne in Quedlinburg geftors 
ben. 9 Bernhard. Weil diefer nachmals Marggraf geworden, fo werden wir vu 
| BR Zeit von ihm weitläufiger reden. 

1% $. 144. 
Luther oder Lotharius, deffen Vater und Großvater eben fo geheiſſen, war ein Bern Mary: 

gebohrner Graf von Walbeck. Im Jahr. 979 wurde ihm und feinem Bruder Sieg⸗ graf Lotharis. 
fried der angeklagte Graf Gero von Alsleben in Verwahrung gegeben, woraus die 
walbeckiſche Chronik, die Herr Abel beſorgt hat, ſchluͤſſen will, daß er damals Burg⸗ 
graf von Magdeburg gewefen. In der Schlacht mit denen Wenden an der Tan⸗ 
ger 983, muß er fich vortveflich gehalten haben, weil ihm bald darauf das Amt des 
abgefegten Marggrafen Dietrich8 aufgetragen wurde. Er muß in allen. folgenden 
Kriegen mir denen Wenden Amtshalber mit zu Felde gewefen feyn. Wie die Stadt 
Brandenburg insbefondere zweimal in die Hände derer Deutfihen gefommen, aber 


Bas: 8ı.ur, auch 
¶) Als Praͤbendarius 
) Herr Gebhard hat wol den Ditmar. um ichtig verſtanden, wenn er diefes Przibezlai Bru⸗ 
der, Zudolph, vor einen Sohn des Marggrafen Dietrichs angegeben hat. 
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auch zweimal, befonders 993, wieder verloren gegangen, haben wir oben erjählet, 
Im Jahr 998 war verabredet, daß des Marggrafen Lotharii Sohn, Werner ‚Cu 
cards Marggrafen von Meiſſen Tochter, Luitgard, heirathen folte. Bald daraufjog 
Eccard fein gegeben Wort zuruͤck. Als nun Marggraf Eccard im Jahr 999 mit dem 
Raifer Otto 3 in Italien fich aufhielt, undfeine Tochter bey der Aebtißin Mathild zu 
- Quedlinburg gelaffen hatte, faßte der tiebhaber einen Schluß, fich feiner Braut mie 
Gewalt zu bemächtigen. Er Fam, in Abwefenheit der Aebtißin, in Begleitung guter 
Kriegesleute nach Quedlinburg, erftieg die Stadt, bemächtigte fi, aller Wine 
feßung, alles Schreiens ohmerachtet, der Luitgard, brachte felbige nach Walbeck, 
und wuſte Mittel, ſich bey feiner Geliebten Gegenliebe zu verſchaffen. Cr volzog das 


Beilager. Die Aebtißin Mechtild nahm folches, als damalige Neichsverweferin, ſehr 


hoch auf, Flagte es mit weinenden Yugen den verfammleten Neichsftanden, und ver 
fangte, daß man dem ZJungfernräuber mic aufgebotener Macht nacheilen, fich feiner 
und feiner Helfershelfer todt oder lebendig bemächtigen, und das entführte Frauenzim⸗ 
mer wieder zurückbringen folte. Diefem zu Folge machte fid) zwar alles auf den Aßeg. 


Aber man befam Nachricht, daß Werner mit feiner Foftbaren Beute bereits einen 


veften Platz erreicher hatte, und nebft feinen keuten entfchloffen war, Tieber das teben rit⸗ 
terlich zujufegen, als den ſchoͤnen Raub fahren zu laſſen. Die geſammten Stände 
Deutfchlandes waren Flüger, als die Öriechen. Sie unternahmen feine zehnjaͤhrige 
Belagerung, wie jene vor Troja, fie wolten es mit Feinem Liebhaber, der zur Ber 
zweiflung gebracht war, in einem veften Pla zu thun haben, fondern Fehrten, ohne 
einen Verſuch zu wagen, wieder zuruͤck. Es war vernünftig, fich erft genau zu er⸗ 


kundigen, wozu fich das Frauenzimmer nach beveits vorhergegangener Verwandlung 


entſchloß. Marggraf Luther, Graf Africh, ein Mann von grauem Alter, und 
Ditmar, Marggraf Eccards Hofbedienter, giengen zu diefem Ende nach Walbeck 


ab. Jetzt widerſetzte fich, jetzt fehrie die Luitgard, als man fie nach Quedlinburg 


wieder zurück führen wolte, eben fo fehr, als fie ihr Gemahl abholete. Sie entſchloß 


ſich, Tieber bey einem Gemal zu bleiben, als fic) in eine Stiftszelle einfchlieffen zu Taf 


fen. Jedoch die Aebtißin Mechtild war zu alt, die Macht der Siebe einzufehen und 
zu fühlen. Auf ihr Verlangen Famen die Stände zu Magdeburg zufammen, wohin 
das neue Ehepaar und alle ihre Helfer geladen wurden, fich als fehuldige Landfriedens⸗ 
ftöver darzuftellen, oder der Neichsacht gewärtig zu feyn. Die Eheleute fehworen ſich 


eine ervige Treue, ftelleten fich aber am gefegten Tage ein. Werner Fam barfuß 
und mit gebeugten Knien mit Anbietung einiger Strafgelder vor die Aebtifin. Aber 


er Fonte diefes harte Herz nicht erwweichen. Die Strafe wurde ihm zwar, weil bie 
Stände mitleidig geworden, und Vorſprache einfegten, erfaffen. Aber die Eheleute 
riß man bon einander, und wieß der jungen Frau ihre vorige Stelle zu Quedlinburg 
wieder an. Was muß diefes Urtheil bey der unbefchreibfichen Menge Bolfs, vie die 
Neugierde herzugezogen, vor einen Eindruck gemacht haben? Der Mangel ver var 


terlichen Einwilligung auf Seiten des Frauenzimmers war der einzige Entſcheidungs ⸗ 


grund. 
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grund. Aber feit diefer Zeit waren Marggraf Eccard und Marggraf Lotharius Feis 

ne gute Freunde. Mach des Kaifer Otto 3 Tode verfuchte zwar Eccard, Marggraf 
von Meiffen, die Krone auf fein Haupt zu bringen, welches er, ſonderlich auf der 
Zufammenfunft zu Frofe 1002, nicht undeutlich merken ließ. Aber unfer Marggraf 
Lotharius brachte durch feine Vorftellungen die meiften und vornehmſten ſaͤchſiſchen 
Maguaten zu dem Entfchluß , fich mit einem Eide zu verbinden, vor der allgemeinen 

Zufammenfunft zu Werle feinen Oberheren zu erfennen. Marggraf Eccard er 
Fannte, wie viel jegt auf Marggraf Lotharium anfam. Dieſer fagte ihm aber 

ziemlich trocken; Er hätte fich vorhero um das vierte Rad am Wagen befüms 

mern muͤſſen; wodurch er entiveder das dem Eccard mangelnde Recht zur Krone, 
oder dasgute Bernehmen mit ihın, dem Marggrafen Lotharig, verſtanden. Lutharius 
reiſete hierauf mit Graf Rickbert oder Ruprecht von Arneburg (*), feinem Schwa⸗ 
- ger, den aber der. Kaifer feiner Grafſchaft enefege hatte, zum nächften. Throner 
ben Herzog Henrich von Baiern, nad) Bamberg. Diefem Prinzen bezeigte er feine 
Willfaͤhrigkeit, ob er ihm gleich wegen des geleifteren Eides noch), nicht vor König ers 
Fannte. Henrich fahe wohl ein, wie viel auf Marggraf Lotharium anfäme. Cr 
verſprach ihm daher die Bejtätigung und Vermehrung, feines Amtes. Denn noch das 
mals war die Erblichkeit derer Reichsaͤmter nicht auffer allem Zweifel. Lotharius 
verſchaffte ihm wirklich zu Werla die Anerfennung derer ſaͤchſiſchen Stände. Marg— 
- graf Eccard ward den zoften April zu Poͤlte erfchlagen. Hierauf ward König Hen⸗ 
rich der heilige den zen Szun, zu Maynz gekroͤnt; und den 22ſten Jul. nahm er. in 
Merfeburg die Huldigung von den Sachſen ein, nachdem er fie bey ihren Rechten un 
gekraͤnkt zu laſſen, verſprochen. Marggraf Lotharius, dem der Kaifer vorzüglich feine 
Krone zu verdanken hatte, Tegte hier ebenfals den Eid der Treue ab. Er genoß Hier 
auf die Früchte feiner Bemühungen. Er felbft ward in feinen tanden und Bedienungen 
beftätiget; Graf Rickbrecht erhielt die Grafſchaft Ilſenburg; und Werner durfte 
nunmehro die ihm fo lange vorenthaltene Gemahlin wieder aus dem Stift Quedlin⸗ 
burg abholen. Marggraf Lotharius wohnte dem Freudenfeft feiner Kinder mit va 
terlicher Wohlluft bey. Hier ergab er fich der völligen Freude; allein ein allzu ſtar⸗ 
Fer vielleicht giftiger Trunk (**) raubte diefen tapfern und ftaatsflugen Herrn den 
25iten 


© Herr Sebhardi giebt die Grafen von Arneburg ſo an: 
Sruno, Graf von Arneburg, ſtarb den z0 Nov. 978. Gemalin: Friderunna. 





Marbildis, Ruperrus, Emmılda, Eiaczo, Unno, 
Gemal: Lotharigs⸗ Grafv. Arneburg, ſtarb ggrimstiofter Geiftlicher, ver: verkauft 1006 die 
von Walbeck. / aber entſetzt, und zu Quedlinburg. kauft bald Ar; andere Helfte 
. nachher Graf von neburg dem Kai⸗ von Arneburg 

Ilſenburg. fer Henrich demKaiſerHen⸗ 

” 1006, ei 2.7. ee 

CR) Bielleicht thut man Lothario zu viel, wenig Weins um deines Magens voillen, 

Dirmar jagt: potione paulina inebriarusexim und Daß du ofe krank bift. Herr Abel 

prouio obiit. Wielleicht fahe Dietmar hierbey hat ſchon diefe Betrachtung gemacht, Bon 

auf Pauli Vorſchrift an Tim theum: Trink ihm iſt auch fihon oben Seite 131 139 ge⸗ 
niche mehr Waller, fondern brauche ein handelt. 
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äsften Jan. 1003 zu Coͤln am Rhein fein teben. Er ward daſelbſt auf fein Begete 


ven in der Kirche auf der Mitragsfeite, wo man am geünen Donnerftage die Sünder 
einzuführen pflegte, begraben. Seine Gemahlin war Godila, ein vornehmes Frauen 


zimmer aus Weftfachfen. Einige rechnen fie zuder Familie ver Conraden in Franken, 


Bom Marge 
graf Werner, 


andere machen fie zu einer Gräfin von Wollmirſtedt. Die wahrſcheinlichſte Meinung 
aber iſt, daß ſie an der Weſer zu Hauſe, und eine Frau von Rodenburg, oder eine 
Tochter Graf Werners von Buͤkeburg geweſen, die im Schaumburgiſchen u und 


ſelbſt Brautwerber vor den Marggrafen Lotharium, und verſchafte ihm ihres Vetters 
Wickberts oder Wickfrids, Biſchofs zu Verden, Einwilligung. Schon im ı3ten 


‚an der Weſer anſehnliche Erbguͤter gehabt. Der Kaiſer Otto 2 war ohngefähr 979 


Jahre ihres Alters brachte ſie ihrem Gemahl einen Sohn, Werner, zur Welt. Sie 


muß ihm mehrere Kinder geboren haben, die aber nicht namentlich von den Zeitgenof 
fen angeführet werben, und mit deren muthmaßlichen Beftünmung ic) mich nicht aufs 
Halten kann. Nach ihres Gemahls toͤdtlichem Hintritt that fie alles, was zu feinem 
Andenken und zu feiner Seelenruhe nach damaligen Einfichten erforderlich war. Bor 
ihren Sohn Werner forgte fie mütterlich. Nach vierjäßrigem erbaufich geführten 
Wirwenftande verlobte ſie fich mit ihrer Schtwoiegertochter Bruder Hermann. Die 
Geiftlichen misriethen dieſe Vermaͤhlung fo viel fie Fonten. Cie hatte aud) dreien Bir 
fehöfen die Hand darauf gegeben, daß fie diefe Che nicht vollziehen wollen. Aber ihre 
liebe Kegte, ohnerachtet fie deswegen vom Biſchof Arnulph von Halberftadt mie 
dem Kirchenbann befeget wurde. Dieſe 1007 vollzogene zweite Bermählung blieb ohne 
Kinder. Sie muß vor 1015 bereits mit Tode abgegangen ſeyn, weil damals Marggraf 
Hermann von Meiſſen fich bereits anderweitig vermaͤhlt hatte, Daß aber Marg⸗ 


graf Lotharius vor diefer Godila des Kaifer Henrichs 2 Schweſter zur Ehe gehabt 


* poll, u wol unerweißlich. 


$.. 145. “ 


Gfeich nach Marggraf Lotharii Tode that deſſen Witwe, Godila, alles moͤgli⸗ 
che, deſſen Amt, und alles, was er vom Reich zu Lehn getragen, ihrem Sohn Wer⸗ 
ner zu verfehaffen. Ste bezahlte 200 Mark in den Faiferlichen Schaß, und dieſes, 
nebſt dem Andenken des verdienftvollen Vaters, brachte dem Werner wirflich die 
marggräfliche Würde zumegee Er war ein fehe verliebter und ausnehmend hißiger 
Herr. Dieſe beiden Eigenfchaften zogen ihm vielen Verdruß, den Verluſt feines Am— 
tes, feines meiften Vermögens, und endlich den Tod zu. Wir haben bereits dasje⸗ 


nige angefuͤhret , was mit feiner erſten Gemalin Luitgard vorgegangen. Der vor die 


Geiſtlichkeit freigebige Kaiſer Henrich hatte, auf Fuͤrbitte feiner Gemalin Cunigund, 
im Jahr 1006 dem Erzbischof Tagmo von Magdeburg die Stade Arneburg, die in 
feiner Marggeaffchaft belegen war, geſchenket, welche vorher feinem DBerwandten 
Rickbrecht zugeböret hatte. Diefes mochte unfern Marggrafen gegen den Kaifer aufs‘ 
fAgig gemacht haben. Bene wurde er 1009 zu PER bey dem Kaifer 

bart 


r 
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hart verklagt. Graf Dedo hätte ihn wirklich um die Faiferfiche Gnade und. fein Amt 
gebracht, wenn nicht Marggraf Werner: fehleunig krank geworden, und Pfalgraf 
Burchard dieſe Sache weißlich aufzuſchieben gewuſt. Vielleicht war ı dem Grafen 
Dedo die Abſetzung ſeines Schwiegervaters, Marggraf Dietrichs, noch in friſchem 
Andenken, welches: er an Lotharii Sohn, Wernern, zu rächen ſuchte. Dedo ließ 
es nicht bey bloſſen Verlaͤumdungen, ſondern ſuchte auch dem Werner ſo vielen wirkli⸗ 
chen Schaden zu thun, als ihm moͤglich war. Auf ſein Anſtiften und mit ſeiner Huͤlfe 
wurde Werners vaͤterliche Stadt Wollmirſtaͤdt, welchen Ort die Slaven Usdure 
nannten, weil die Ohre und Elbe nicht weit davon daſelbſt zuſammen flieſſen, ange 
ſteckt und verwuͤſtet. Dieſes belebte den alten Groll in der Bruſt des jungen Marg⸗ 
grafen Werners. Er dachte auf Rache. Da er nun erfuhr, Daß fein Feind aus 
Tangermuͤnde geritten Fam, gieng er mit Friedrich von Walbeck, mit dem er Ge⸗ 
ſchwiſterkind war, und 20 Kriegesleuten bey: Moſen dem. Dedo auf den Hals,“ grif 
ihn hißig an, ohnerachtet er 40 Mann zu feiner Begleitung hatte, und ſchlug folche in 
die Flucht, wobey Graf Dedo mit einem feiner Leute auf dein. Page blieb.  Diefe 
Sache ward um Weinachten zu Palithi unterſuchet. Des Dedo Sopn, Dietrich, 
ward mit der Grafſchaft ſeines erfchlagenen Baters beliehen, hingegen Marggraf Wer⸗ 
ner feiner Marggraffchaft und ‚aller Lehnftücke entfeßt, welche des vormaligen Marge 
grafen Dietrichs Sohn zu Theil wurden. Ich will jedoch noch die übrigen Schickfale 
diefes unglücklichen. Heren hinzu fügen. Er hielt fich ſeit feiner Entſetzung zu Molls 
mirftädt auf, wo feine Gemalin Luitgard 1012 den ızten November ein fehr erbaus 
liches Ende nahın. Ihr Gemal ließ fie zu Walbeck beerdigen, und beweinte eine Ge 
malin, die ihn unendlich zärtlich geliebt hatte. : Im Jahr 1013 hatte erfich mit Eckard, 
Marggraf Hermanns von Meiſſen Bruder, ohne Faiferliche Erlaubniß zum polnis 
ſchen Regenten Boleslao verfügt, und mit felbigem nicht nur verfängliche Unteres 
dungen gehalten, fondern auch nachmals mit polnifchen Gefandren verſchiedentlich 
fich vertraut befprochen. Beide wurden vom Kaiſer vorgeladen, und weil fie fich nicht 
zu erfcheinen getraueten, tourden diefes Ungehorfams halber ihre Guͤter eingezogen, und 
fie feloft in die Neichsacht erklaͤret. Endlich legte ſich Werner zum Ziel, und ward, 
nachdem feine Güter und vieles Geld daran gewandt waren, der Acht entbunden, und 
mit dem Kaifer ausgefohner. Noch warıfein jugendliches Feuer nicht verraucht. Er 
verliebte fich 1014 in Neinhilden von Beichlingen. : Weil diefes Frauenzimmer ohne 
Faiferlichen Vorbewuſt fich nicht vermählen durfte, deſſen Einwilligung aber vor Merz 
nern nicht zu. hoffen war, ſo fiel er auf andere Anfchläge. Er zog einige Frauenspers 
fonen auf feine Seite, kam mit einer ſchwachen Begleitung einen Sontag nad) Beich- 
lingen;, beſtach die Wächter, und entführte diefes Frauenzimmer, um die er vorher 
angehalten hatte, wider ihren Willen aus ihrem eigenen Schloffe. . Der tiebhaber war 
gegen alle Klagen taub, gegen alle Thränen blind. Ihre keute Tiefen zwat zufammen, 
nachdem -aber ein gewiffer Billard verwundet, hoͤrte alle Gegenwehrauf. Kaum war 
Werner aus dem Schloß, als ihn ein Gefchrey wieder zurück rufte. Einer feiner 
P. allg. preuß. Geſch. ı Th. Ä Db Edel⸗ 
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Edelleute, Alewin, hatte mit einem Kammermaͤdgen der. Reinhild ein Verſtoͤndniß 
Da er nun mit derſelben auf ihr Begehren davon gehen wwolte ward er von den übrigen 
Hofleuten umzingelt, und ehe ihm Werner noch zu Hilfe fommen konte,  erfehlagen. 
"Kaum war diefer Verliebte ins Schloß wieder zurück gefommen, ale man inwendig als 
les verriegelte und verfchloß, Alles ging ihm zu Halfe, und einer der Bedienten 
brachte ihm eine Wunde bey, davor er aber vom Werner mit dem: Speer an 
Mauer gefpieflet wurde. Diefes' verurfachte, daß alle übrige ſich in einiger | 
nung: hielten. ¶ Weil nun Berner glaubte, daß feine. Leute mit ner fehönen Witwe 
weit genung entferne wären, er aber ohnmöglich aus dem Schloßhof heraus Fommen 
konte, flieg er vom Pferde, und worte feiner Schönen über die Maner folgen. Aber 
dieſer Sprung geriech übel., Ein dadurch Tosgeriffener Stein fiel. ihm for hart auf den 
teib nach, daß er mit genauer Noch feine Begleitung erreichen Fonter- »VBonihier wur⸗ 
de er nach einem Faiferlichen Landgut getragen, und dem Faiferlichen Pachter zur Pflege 
eınpfohlen. Seine Helfershelfer aber machten fich mit der Reinhilde fo geſchwind als 
möglich davon, hielten fich bald hie bald da heimlich auf, und erwarteten ihres Herrn 
Ankunft, aber fie erwarteten ihn vergebens. Sein Wirth verrieth ‘die Anweſenheit 
Des. Franfen Heren dem Kaifer, welcher, obgleich bereits die Nacht hereingebrochen, 
die Grafen Bernhard, Guͤnzel und Wilhelm zu feiner Abholung abſchickte. Kaum 
Hatte Berner ihre Ankunft erfahren, fo bot er dem Wilhelm / feinem alten Freun . 
De, die, Hand, erffärete aber den beiden andern, mit denen er in feinem Dernehmen . 
leben mochte y daß, wenn er feinen Degen zu führen nur im Stande wäre, fie ihn in 
Ewigkeit nicht lebendig in ihre. Hände befommen folten. Graf Wilhelm, der die 
Heilung feiner Wunde beforgte, erfannte hieraus, daß der Gefangene ohnmoͤglich ohne 
Lebensverluſt bis nach Merfeburg, dem Faiferlichen Befehl gemäß, gebracht werden 
Fonte. Man begmügte ſich daher, ihn bis nach Ellerftädt (*), anderthalb Meilen 
von Beichlingen in ein veftes fteinernes Gebäude tragen zu laffen, und. RE ‚vor 
feine Bewachung Sorge zu tragen. Der: Kaifer hielt indeffen geheimen Rath, was 
in,diefer Sache anzufangen. Man befchloß, alle Güter des ABerners einzuziehen, 
die Entführte zuruͤck zu fordern, und alle in Diefer Sache Verwickelte entweder gefaͤng⸗ 
fich einzuziehen, oder, im Fall fie fich mie der Flucht vetteten, fie bis auf den Tod zu 
verfolgen. Werner ſelbſt folte, wenn man ihn ftraffällig fände, nach wiebererlang- 
ter Öefundheit feinen Kopf verlieren, im Fall aber der Jungfernraub mit Vorwiſſen 
der Frau von Beichlingen geſchehen, koͤnne Werner nicht behindert werden, dieſe 
feine Verlobte auf die nugbarfte Art zu gebrauchen. Der Kaifer trug dem Grafen 
Henrich von Walbfe die Befantmachung dieſes gefaßten Schluffes auf, und ent, 
ſchloß ſich, in der Pfalz zu Altſtaͤdt von feinem Hofgericht in diefer Sache forechen 
zu laffen. Aber Werner erlebte fein Urtheil nicht. Er farb den Tag darauf, am 
Martinsfeft, alles feines Ungluͤcks ohnerachtet, in groffer Faffung. Sein Tod brach, 
te feinen Berfolgern Feinen Nugen , obgleich Die Seinigen dadurch in unwiderbringli⸗ 
Rt 13 chen 


. €) Andere fagen Eterſtaͤdt ) | nic — 
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chen Schaden geftürzet waren. Der Kaifer ſelbſt berrübte fich über ſeinen Tod, und 
Dietrich, deffen Vater Dedo Werner doch erſchlagen hatte, konte fich felbft der 
Thraͤnen nicht enthalten. » Bifchof Ditmar von Merfeburg,’ mie dem er Bruͤder⸗ 
find war, ließ feinen Körper, mit Genemhaltung des Kaifers und des Abts von 
Memleben, , von dieſem Orte nach Delfte bringen. Bis hieher war der Bifchof der 
leiche entgegen gekommen. Er hieß, weil der Körper ſtark zu riechen anfieng, die 
Eingeweide ‚auf den dortigen Kirchhof begraben, den Ueberreſt aber brachte er nach 
 Walbfe, woßeloſt er ſolchen am der-linfen Seite der geliebten Luitgard beerdigen lief, 
Man hat Feine Nachricht, ob diefer Berner Kinder verloffen. Auſſer den, was 
Biſchof Ditmar von Merfeburg und die fichfifchen Jahrbuͤcher des Heren Eccards 
von den dreien erſten Marggrafen der alten Mark erzaͤhlet, verweife ich übrigens mei⸗ 
ne sefer auf Meiboms walbedifche Chronik, deren neuer Abdruck mit dingelſtaͤdti⸗ 
fihen und abelifchen Anmerkungen vom. feligen Heren Prediger Abel aufs neue be⸗ 
IE ih wenn Gira: ua 


Mach Marggraf Wernerd Entſetzung ward deffen Amt dem Marggrafen Vom mars— 
Bernhard 1, einem Sohn des vormals entſetzten Marggraf Dietrichs aus dem Haufe grafen Ber 
Ballenftädt, 1010 zu behn gereichet. Dieſer Here wurde aber in ſchwere Streitig- PU 
keiten mit dem Erzbifehof von Magdeburg, Gero (*), verwickelt, und diefes ift das 
vornemſte, was vom Marggraf Bernhard erzählt wird. Denn ob er der Bernhard 
fey, welcher, wie wir im vorigen gefehen, den Werner 1or4 gefangen nehmen folte, 
und dem der Kaiſer nachmals in Altſtaͤdt, ob er gleich den Werner ermorden wol⸗ 
fen, eine Inſel nach Ditmars Meinung ungerechter Weiſe zugefprochen, iſt noch viez 
Tem Zweifel unterworfen. Im Jahr 1016 hatte Marggraf Bernhard, ich weiß nicht 
aus was wor Urſachen, die Stadt Magdeburg zür Machtzeit überrumpeli wollen, 
wobey von den Kriegesleuten des Erzbifchofs einer erfehlagen und ein anderer verwun⸗ 
det worden. Erzbifchof Gero brachte diefes beim Kaifer klagbar an, weswegen am 
Neujahrstage 1or7 zu Palithi ver Marggraf auf Faiferlichen Befehl dem Erzbifchof mic 
bloſſen Füffen fein Vergehen bekennen und befferes Betragen angeloben mufte, wogegen 
Gero ihn vom Kirchenbann, in welchen er ihn verſchiedenemal gethan, Toßzähfte, und 
Wiederum zur Befuchung des Gottesdienftes, wovon der Marggraf ausgefchloffen war, 
folchen wieder einfuͤhrte. Gleich darauf wurde ein ſchwerer Nechtshandel zwiſchen un 
ſerm Marggrafen und den Soͤhnen des Marggrafen Lotharii von Walbfe, durch das 
Faiferfiche Hofgeriche zu Altſtaͤdt zu Ende gebracht. Vermuchlich betraf folcher die 
Marggrafſchaft ſelbſt, welche Werners Bruͤder, nach dem Tode dieſes Herren; der 
fein Amt verwürft hatte, als ein värerlich fehn verlangten. Aber Marggraf Bern: 
Wi ri bi ch Ar ae 
(9) Herr Bundling hat in der Geſchichte der ber, auf den er fich beruft, fagt RER 
Mark Brandenburg zwar die, Urfache diefer dieſe Streitigfeiten mit dem Biſchof von Halber⸗ 
Handel in denen Streitigkeiten mie dem Biſchof ſtadt nicht den Marggrafen Bernhard, fondern 


Arnulph von Halberſtadt im Jahr 1014 zu fin: den Marggrafen Gero betroffen, Eben diefeg er; 
den vermeinet; aber der fächfifche Geſchichtſchrei⸗ hellet aus Ditmaro. ; 
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hard erhielt fich bey feiner Stelle, er gab feinen Gegnern vor ihre angemaßte echte 
anderweitige Genugtbuung. Der unter beiden‘ Theilen errichtete Vertrag wurde von 
beiden Theilen eidlich beſchworenZu eben dieſer Zeit ſetzte fich Erzbiſchof Gero mit 
dem Marggraf Bernhard voͤllig auseinander, indem dieſer jenem vor aller and ver⸗ 
urſachten Schaden und Koſten eine Summe Geldes, die der ſaͤchſiſche i⸗ 
ber auf's, die magdeburgiſche Chronik auf so, und der Biſchof Ditmar auf soo 
Marf Silbers anfeger, zu bezahlen angelobte. Noch in eben diefem Jahr war er ge 
gen Polen zu Felde, und befuchte den Reichstag zu Merfeburg, wo zwifchen Deutſch⸗ 
land und Polen ein Friede behandelt wurde, Es entftunden in Gegenwart des Kat 
fers zu Magdeburg zwifchen des Gero von Magdeburg und unfers Bernhards 
Sreunden allerhand Händel, die der Kaifer zum Vortheil des erftern entfehied. Ends 







lich wurden 1org den izten April zu Wanzleben alte’ noch übrige Zrrungen zwiſchen 


Vom marg: 
grafen Bern; 
hard 2, 


dem Erzbifchof und. dem Marggrafen beigelegt. Weil ſeit diefer Zeit unfers Marggras 
fen nicht weiter gedacht wird, fo fehlüffen die neuern Schrififteller daraus, daß Marg⸗ 
graf Bernhard I entweder in dieſem oder im folgenden rorgten Jahre mit Tode abge⸗ 
gangen fey.(*).. Ex verließ einen Sohn, Bernhard, der ihm folgte, und eine Ei 


ter Thuͤtburg, die zorgrum Ale zu Quedlnburs — uni 
| Be Fi F J — 

J Re 

Wenn man nicht wuͤſte, baß biefer Bernhard 2. ein ohnfkreitiger Som des. v0 


rigen Marggrafen Bernhards I, und ein ohnſtreitiger Vater des folgenden Marggra⸗ 
fen Wilhelms geweſen, fo würde man ihn in der Reihe derer Marggrafen der alten 
Mark vergebens fuchen, weil die Zeitgenoffen feiner faft gar nicht erwehnt haben, wel⸗ 
ches, wie ſchon Gundling bemerkt hat, vermuchlich daher rührt, weil der Kaifer 
Conrad 2 in den Feldzügen gegen. die Wenden mehrentheils in Perſon ‚gegenwärtig 


geweſen, und: aus. diefem Grunde ſein Name den; Namen der Unterfeldherren verfehluns 


gen hat. Ich will mich mit, Erlaubniß derer gefer dieſes leeren Zeitraums, bedienen, 
eine nicht unnöthige Anmerkung zu machen, - die den Namen der alten. Mark. bes 
trift. Seit Dietrichg des Großvaters Bernhards 2 Zeiten wurde diefe Marggraf⸗ 
fihaft nur immer fehlechtweg ohne weitern Beinamen, von denen Zeitgenoffen bemerft. 
Erſt zu den Zeiten des Kaifers Conrad 2 nennen die Schriftfteller dieſes Land Die 
nördliche Marggraffchaft, welche Benennung fie im Tateinifchen verſchiedentlich —V 
ausdrucken. Dee Sohn unſers Bernhards 2 iſt in der Geſchichte meines Willens 
der erfte, der von dem Gefehichtfehreibern der nördliche Margsraf genenner wird. Sch 
weiß wohl, daß die neuern Schriftfteller auch die vorigen von ung bereits erwehnten 
Marsgrafen als Marggrafen der-nördlichen Provinz angeführer haben. Es muß aber 
vo ein Grund vorhanden feyn, warum Die Zeitgenoſſen nicht eher und au; nicht ſpaͤ⸗ 

ter 


*) BR glaube, ed wird ‚wenig Lefern mit geworden, daher ich — in eine Anmerkung 
der Nachricht gebienet ſeyn, die uns Ditmar gebracht. 


giebt, daß zu Bernhards ı Zeiten in feiner (**%) Marchia Aquilonalis; Marchia u 


Marggrafihaft ein Schaf mie 5 Beinen jung trionalis; Nord- Marchia, 
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ter fich dieſer Benennung bedienet. Ich will davon meine Meinung fagen. Bisher 
gehörte Schleswig als eine Marggraffchaft zum deutfchen Reich. Kaifer Conrad 2 
feat aber folche, wie aus denen Gefchichten befandt, 1036 an vie Dänen ab. Schles⸗ 
wig war alfo bis dahin die eigentliche nördliche Marggrafſchaft des Herzogthums 
Sachſen gewefen, worauf diefe Benennung erft auf die Marggrafichaft gefallen, wels 
che zu denen Zeiten unſer Bernhard 2 befaß. Nach dieſer Ausfihweifung, die oh 
ftveitig hieher gehoͤret/ Fomme ich auf unfern Marggrafen Bernhard 2 zurück. Cr 
muß, wie man aus des Schannats Hiftorie von Worms, und Kettnerd queds 
Iinburgifchen Alterthuͤmern erfieher, erſt nach 1044 mit Tode abgegangen feyn. Cr 
bat ohnftreitig zwo Gemalinnen gehabt, nur freitet man fich, wer folche gewefen. 
Aus dem fächfifchen Gefchichtfchreiber wird es wahrfeheinfich, daß die erftere eine 
Tochter Grafen Wilhelms von Weimar gewefen. Die Zweifel, die Herr Loͤber 
in feiner Abhandlung von denen Burggrafen von Orlamuͤnde dagegen beibringt, müs 
ften nach der in Frankreich neu veranftalteten Ausgabe des fächfifchen Gefchichtfchreis 
bers umterfüche und entfchieden werden. Seine zweite Gemalin war, nach) alten Nach— 
richten, aus flavifchem Stamm. Die lüneburgifche Chronif hat fie vor eine 
Rußin gehalten. Die Kinder unfers Marggrafen waren: 1) Wilhelm, von dem 
im folgenden zu reden feyn wird. 2) Conrad, welcher 1056 bereits verftorben gewe⸗ 
fen, deſſen Tochter, Gertrud, anfangs mie Feiedrich von Vohrenbach aus Baiern, 
nachmals mit Drdulpho von Sachfen in der Ehe geleber. 3) Dtto;, der ohnftreis 
tig von der zweiten Gemalin gewefen. Wir werden feine Schickſale bald anzuführen 
Gelegenheit finden. 4) Oda, die an einen Grafen Chriftian, und 5) Alvarada, 
die an einen von Badeslave vermaͤhlt gewefen 
Zr a: | 
Wilhelm, der nach ver luͤneburgiſchen Chronik ein ohnftreitiger Sohn Bern? 

hards 2 gewefen, folgte feinem Vater in der nördlichen Marggraffchaft Sachſens. Vom margs 
Denn zu feinen Zeiten findet es ſich zuerſt, daß die Heutige alte Mark die Nordmarg- ar * 
grafſchaft genennet iſt. Auſſer ſeinem ungluͤcklichen Ende haben uns die Zeitgenoſſen 

wenige Nachricht von ihm ertheilet. Er war 1056 von denen Liutitzern bey Pritzla⸗ 

wa, welches man mit Pritzwalk nicht zu vermiſchen hat, mit unzaͤhligen Wunden 

erſchlagen, deſſen Koͤrper auch nicht weiter zu finden geweſen. Er ſtarb, nach der 
luͤneburgiſchen Chronik, ohne Erben. Sein Bruder, Conrad, war ebenfals bes 

reits Todes verblichen. Nun war zwar noch fein Stiefbruder Otto vorhanden, weil 

deffen Mutter aber ein flavifches Frauenzimmer und nach der luͤneburgiſchen Chronik 

rußifcher Herkunft war, fo war diefes der Grund, warum der Faiferliche Hof die Erbfols 

geder Nordermarfauf das Gefchfecht derer Grafen von Stade brachte. Die Verwand⸗ 

fehaft deſſelben mit dem Faiferlichen Haufe mochte wol die wahre Triebfever feyn, wars 
am man folchen dem Otto vorzog, ob man gleich fich dadurch zu rechtfertigen füchte, 
daß die Ehe mit einem flavifchen Frauenzimmer, wie Kambertus von Afchaffers ö 
burg und die fächfifchen Iahrbücher ausprücklich fagen, eine Misheirat fen, wodurch 

Bb 3 die 
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die Kinder einer folchen Ehe der Erbfolge unfähig ſind. Man fichet feicht ein, daß 
diefes ein Ueberbleibfel des Hafles gegen die Fremden, und eine Folge von dem in 
Deutfchland üblich geweſenen Einzöglingsrechte gewefen. Otto befaß mehr Ver: 
fand und Tapferfeit, als viele, deren Mütter Deutfche gewefen. Kaum Hatte er 
den Tod feines Bruders in Erfahrung gebracht, als er aus Böhmen, wo er fich von 
Jugend auf vielleicht bey einem muͤtterlichen Berwandten aufgehalten hatte, ſich nad) 
Sachſen verfügte, um fein Erbrecht auf die Mordermarf durchzutreiben. Die mei⸗ 
ften fächfifchen Magnaten waren ſchon ſeit dee vorigen Faiferlichen Regierung mißver⸗ 
gnuͤgt. Sie wünfchten eine Beränderung der Negierung, und glaubten, die Kind 
beit Konig Henrich 4 fey am bequemften, folche zu bewerfftelligen, Sie ergriffen 
dahero die Gelegenheit, die ihnen die Anſpruͤche des Otto auf die Nordermark var 
boten. Sie nahmen diefen Otto daher ſehr willfährig auf, und bedieneren fich aller 
möglichen Vorftellungen, daß er nicht nur feine Anfprüche geltend machen, fondern 
auch ſich felöft einen Leg zur Krone bahnen moͤchte. Dieſer Herr: hatte wirklich 
Much genung, die Mordermarf und das Neich zu erlangen, nichts unverſucht zu 
laſſen, befonders da der gröfte Theil der ſaͤchſiſchen Stände ihm mir aller Mache beis 
zuftehen verfprochen. Der. Hof erhielt noch bey Zeiten von dem, was in Sachſen 
gefchmieder wurde, Nachricht, Er eilete, Funken auszuloͤſchen, welche leicht in ein 
groffes Feuer ausbrechen Fonten. Er kam 1057 felbft nach Sachfen , und berief Die 
fächfifchen Stände zufommen. Otto hatte Herz genung, unter einer guten Bede⸗ 
ung dem Hofe unter die Augen zu treten, befonders weil man ihm verfprochen hatte, 
den jungen Kaifer bey der erften und beften Gelegenheit aus dem Wege zu räumen, 
Aber er ſtieß unter Wegens zu Neindorf an der Selcke, auf die Söhne Rudolphi 
Grafens von Braunfchweig, Bruno und Efbert. Diefe Herren waren mit dem 
£aiferlichen Haufe verwandt, und vom deſſen Bortheilen eingenommen. Sie befaffen . 
überdem einen perfänlichen Haß gegen den Otto. Kaum hatten fie den Haufen dies 
ſes letztern erblickt, als fie eine ſo gute Gelegenheit, ihre teidenfchaften zu befriedigen 
und zugleich die Vortheile des regierenden Haufes zu beobachten, nicht aus den Händen 
faffen wolten. Mit verhängtem Zügel fielen fie nebft ihrer Begleitung ihren Gegner 
und deffen Haufen an. Bruno und Otto hatten fich Faum ins Geficht befommen, 
als ſie beide mit gleicher Wuth, die aus einem gleichen Haß entflanden war, fich einz 
ander anfielen, Ein jeder von ihnen füchte des andern Untergang, ohne auf feine eiges 
ne Erhaltung genugfam zu denken. Gleich im erſten Anritt faßren fie ihren Gegentheil 
mir ihren Spieffen fo genau, daß beide erblaßt vom Pferde fhürzten. Ihr Tod ver: 
urfachte zwar bey beiden Theilen einige Beſtuͤrzung; aber der ebenfals bereits verwunz 
dete Ekbert befam durch ven Tod feines Bruders neue Kräfte. Er fiel wie beften 
feindlichen Krieger von neuem an, erlegte des Grafen Bernhards Sohn, welches ein 
junger Here von groffer Hofnung war, und jetzt feinen erften Kriegeszug that, er ſchlug 
die übrigen in die Flucht, und. befreiete wirflich dadurch den Faiferlichen Hof von ſehr 
bevenflichen Unruhen. sr 

$. 149. 
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a sn: 9. 149 
Sleich nach des vorigen Marggrafen Wilhelmg lingfäeffiahehn Tode war 1056 * er 
die Nordmark nach vem Lamberto von Afchaffenburg dem Ludger Udo Grafen 

von Stade, der ſowol wegen feiner Großmutter, als auch wegen feiner Gemalin, ein 
Verwandter des Faiferlichen Hofes gewefen, zu lehn gereicht. Bey dem damaligen 
Mißvergnügen ver meiften fächfifchen Stände war es wol der Regierung nicht zu vers 

denfen, wenn fie bey Beſetzung der vornehmften Aeinter auf zuverläßige Männer fahe. 

Bon diefem Ludger Udo Fonte man fich alles verfprechen. Er war aus einem ver 

beiten fächfifchen Häufer, mit dem Kaifer felbft verwandt, und ein Mann, den Feine - 

Arbeiten ermuͤden Fonten. Che er fich aber noch in ven Beſitz der nordlichen Marge 

ar ſetzen konte, kam ihm, wie wir bereits erwehnet, des vorigen Marggrafen 
Wilhelms Bruver, Otto, zuvor, welcher die meiſten ſaͤchſiſchen Stände auf ſeiner 
Seite hatte. Der Faiferliche Hof mufte ihn allein bey der neu ertheilten Würde ſchuͤ⸗ 

Ken, und diefes folte auf dem Neichstage 1057 gefehehen. Aber Ludger Udo eriebte 

den gewaltfamen Tod feines Gegners nicht. Cr ftarb, nach den Lamberto, 1057. 

Und diefes muß wol die Urfach feyn, warum der fächfifche Jahrbeſchreiber tiche ihn, 

fondern feinen Sohn Udo, zum erften Marggrafen diefes Haufes gemacht. Seine 

Gemalin, Adelheid, tmär bie Tochter Brunonis Grafen von Rheinfelden. Man 
bat nur von einem einzigen Sohn Nachricht, den diefe — eh erzielet, und der 2 

nem ———— in Dr marggräflichen Würde gefolget ift, 

ER $. 150. 
Udo: 2 di der jüngere, erbte von feinem Bater Ludger Udo nicht nur die alt / Vom marg⸗ 

wäterliche Grafſchaft Stade und andere da herum gelegene $ändereien ſowol, als auch u Udo 2, 
die Graffchaft Alsleben und Groitfch, fondern erhielt auch vom Faiferlichen Hofe, 5: — 
nach dem Tode ſeines Vaters und der Ermordung Ottonis, der die Nordmark in 

Anſpruch genommen, die marggraͤfliche Wuͤrde. Noch gehoͤrte denen Marggrafen 

nicht die ganze Mark eigenthuͤmlich zu. Das Balſamerland gehoͤrte damals dem 

Wikbert, deſſen Leben ein peganiſcher Mönch beſchrieben hat. Dieſer ward von 

unſerm Marggrafen an ſeinem Hofe erzogen und wehrhaft gemacht, auch vom Udo 

mit Tangermuͤnde beliehen. Weil aber der Marggraf ſeinem Vortheil nicht gemaͤß 

hielt, einen Mann von ſolchen Eigenſchaften, wie ver muthige Wikbert beſchrieben wird, 

unter ſich zu haben; fo traf er mit ſelbigem einen Tauſch, daß er ihm vor das Balfa- 
mierland die Graffchaft Groitfch, die ihm zuftändig geweſen, abtrat, und vereinigte 
dadurch das Balfamerland auf. ewig mit feiner Marggraffehaft. Auch die: Stade 
Tangermünde taufehte er gegen andere Güter wieder ein, die “aber nach Abgang der 
Nachkommen Wikberts an die Marggrafen, als Oberlehnsherren, zurück gefallen 
find. Als Graf von Stade hat er feine Guͤter im Erzbifchofckum Bremen ziemlich 
ausgedehnet. Wir müffen uns nur um das befümmern, was ihn als Marggraf der 


Nordmark betroffen. '- Ob > gleich der Faijerliche Hof durch — der marggraͤfli⸗ 
chen 


doch in denen Unruhen zwiſchen dem Kaifer und den Sachfen eine der gröften Roller 
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chen Wuͤrde an das ftadenfche Gefihleche fein Beftes zu befördern geglaubt, fo ſchlug 

doch dieſe Hofnung fehl. Unſer Marggraf Udo wurde, einer der heftigſten Widerſa⸗ 
cher Kaiſer Henrichs 4. Sein Stiefſchwiegervater, der beruͤchtigte Otto von 
Nordheim, Herzog von Baiern, und feine Freundſchaft mit Erzbifchof Albrecht 
von Bremen, mögen unſern Marggrafen hauptfächlich zu dieſer Undankbarkeit verlei⸗ 
tet haben. Ob ihn gleich die Zeitgenoffen nur felten namentlich anführen, ſo 





gefpielet, weil die fächfifchgefinneren Schriftfteller ausdruͤcklich bemerfen, daß fe 
£ödtlicher Abgang das Gürk der fächfifchen Waffen ſehr vermindert Habe, Sonder 
ich zeigte er fich in der Schlacht an ver Unſtrut 1075 ungemein gefchäftig. Er fiel 
in derfelben befonders dem Herzog von Schwaben, Rudolph Grafen von Rheinfelden, 
mit dem er doch Gefchwifterfind war, fo eifrig auf den Hals, daß er demfelben den 


Kopf würde gefpalten haben, wenn der Vordertheil des Helms nicht von bewährter. 


Güte gewefen. Der ungfückliche Ausgang dieſes Treffens auf Seiten ver Sachfen, 
bewog ihn, ſich dem Kaiſer zu ergeben, und wegen Befthaltung der verficherten Fünf 
tigen Treue feinen Sohn als Geiffel zu ftellen, worauf er auch wieder auf freien Fuß 
gekommen. Es feheinet aber nicht, Daß er in den folgenden Unruhen ohne Befchäftis 


gung gewefen. Aber der Tod brachte diefen Herrn 1082 den sten May zur Ruhe. 


Vom mars: 


arafen Hen⸗ 
rich). 


Seine Gemalin war Oda, Graf Hermanns von Werle Tochter, eine Stieftoch⸗ 
ter des Otto von Nordheim, Herzogs von Baiern. Sie überlebte ihn bis ımo, 
Seine Kinder waren: 1) Henrich, 2) Udo, 3) Rudolph, von welchem wir nach⸗ 
mals reden müffen. 4) Siegfried, der nach Albrechts von Stade Bericht Probft des heit. 
Nicolaiftifts zu Magdeburg geworden, und als Canonicus des hohen Doms (*) dafelbft 
geftorben iſt. s) Gertrud, die an den Pfalzgrafen von Reineck vermähle worden. 
6) Adelheid, die erſt ven Pfalgrafen Friedrich 1083 oder 1074 zum Gemal hatte; 
als aber folcher 1087 oder. 1078 erfchlagen ward, heiratete fie den Grafen Ludwig von 
Thüringen, und farb ven ıgten October ro. 7) Eine Tochter 2 -— * 
zu Alsleben geworden. 


% um ana A ae 

Marggraf Henrich der lange, der äftefte Sohn des Udo 2, folgte 1082 feinem 
Vater. Er fürchte fich nach und nach aus den Unruhen der Sachſen mit dem Kaifer 
zu ziehen, indem er bald Henrichs, bald Hermann von Luremburg Partey hielt, 


Als aber 1087 Hermann verblichen, und Henrich) 4 bierauf nach Sachfen fam, 
ſchloß unfee Marggraf, nach des Dodechini Erzählung, mit felbigem einen foͤrmlichen 


Frieden, gieng aber noch in eben dieſem Jahr ohne keibeserben mir Tode ab, ohnerach⸗ 


tet er mit ar welche die Deutfchen Adelheid nannten, ‚einer rußifchen 
Prim 


(*) Erift ed, der beim Herrn D. Becman in der — Hiſtorie Th. 3 S. 426, und in 
des Herrn Hofrath Lentz magdeburgiſchen Stifishiftorie ©, 166 vorkommt. 


— 
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Prinzeßin (*) des Czaars Wſewoldi, und einer deutfchen Gräfin Odaͤ vermaͤhlt 
geweſen. Dieſe hinterlaſſene Witwe (**) heiratete nachmals 1089 zu Coln den Kaiſer 
Henrich 4, worüber aber deſſen aͤlteſter Prinz misvergnuͤgt wurde, und ſich zum Ge⸗ 
genkoͤnig aufwarf. Es ereigneten ſich aber nachmals unter dieſen Eheleuten ſolche 
Screitigkeiten, daß ſie in Verwahrung gebracht wurde; woraus fie aber nach Italien 
zu den Feinden des Kaifers, Welf und Mathild, entflohe, und 1094 auf der Coſt⸗ 
nitzer Kirchenverfammlung über Kaifer Henrichs eben und Mandel ſchwere Klage 
führete, aber auch öffentlich 1095 zu Placenz groffe Sünden beichtete, endlich fich 
1097 völlig vom Kaifer losfagte, nad) Rußland zurück gieng, und dafeldft als Aeb⸗ 
tißin ſtarb. 

$. 152, 


Nun Fam des verftorbenen Marggrafen Bruder, Ludger, der den Beinamen Vom mars: 
Udo führte, zu der nördlichen Marggraffchaft; ob er gleich fehon 1085 als Marg, fen Udoz. 
graf unter den Zeugen einer Urfunde Kaifer Henrichs 4 beim Madero vorkommt, 
woraus zu erhellen feheinet, 1) daß dieſes marggräfliche Haus fchon 1085 wenigftens auf 
eine Zeitlang Henrichs 4 Partey genommen, 2) daß die fandeserblichfeit bereits eins 
geführet geweſen, weil diefer Udo fehon damals Marggraf genannt wird, ohnerachtet - 
- fein älterer Bruder wirklich vegierender Herr gewefen. - Bereits 1088 hielt er zu Acheim 
inie dem Exzbifchof Liemaro von Bremen und dem Herzog Magno von Sachfen, 
als ein noch ziemfich junger Herr (***), eine Unterredung über ihre Grenzſtreitigkeiten. 
Daß diefer Udo nach den hildesheimifchen Jahrbuͤchern, 1089 die Stadt Hildes⸗ 
heim erobert Haben fol, iſt, wie wir bereits oben angemerfet, ein Fehler, da aus 
dem Marggraf Efbert von Thüringen, ein Marggraf von Brandenburg gemacht 
worden, dergleichen es doch damals noch) nicht gegeben. - Die Zeitgenoffen fehrveigen 
auch von dem Umftande, daß er 1092 und 1093, in Gefellichaft Herzogs Magni von 
Sachſen gegen die Wilzen Kriege geführet, und 14 Staͤdte der Brizaner erobert 
haben foll, da fie zwar des Herzogs, nicht aber des Marggrafen, und. diefer Krie 
ge an der Niederelbe, nicht aber, im kande derer Brizaner gedenfen. Im Jahr 
1095 übertrug unfer Marggraf die Verwaltung feiner Grafſchaft Stade feinem ges 
treuen feibeigenen, Friedrich , deſſen Großmutter, ein engländifches Srauenzimmer, 
bey Stade Schifbruch gelitten, und als eine Fremde und Wildfang, nad) dem dar 
maligen ftrengen Strandrecht, im die Leibeigenfchaft gerathen war; daher auch ihre 
Tochter und deren mit Reinholdo erzeugten Kinder, Friedrich, Ulrich, BO 
NDR. 


Herr Gruberjhat diefes Srauenzimmer 
in Orig. Liu. ©. 246 zu einer fchwedifchen 
Prinzefin gemacht. 

&**) Derleibnigifche chfifche Jahrbeſchrei⸗ 


ber nennet fie falfihlich eine Witwe des Marggra: 
fen Udo , wodurch ſich die meiften Geſchichtſchrei⸗ 
ber haben verführen laflen, welche hiernach zu ver; 


P. allg preuß. Geſch. ı Ch. 


beflern find; wie folches auch in denen beliebten 
Lenziſchen geneslogifchen Linterfüchungen 
©. 126 gefchehen muß, obgleich der Herr Verfaf 
fer fülches vor fich laͤngſt gethan hat. 

(***) In der Urkunde beim Lindenbrog 
Seite 146, wird er noch 1088 adolefcens genen; 


net, 
Ec 
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Rokele, Seibeigene waren. ı Im Jahr, 1100 hatte er, nebſt feiner Mutter Oda und 
feinem Bruder Rudolph, die Eollegialficche zu Roſenfeld in ein Kiofter verwandelt. 
Doch) in eben diefem Zahre ſchlug er die Liutizer, und gieng vor die Stadt Branden⸗ 
burg, die er auch wirklich eroberte, aber bald darauf, freiwillig oder gezwungen vers 
laſſen haben muß. Unſer Marggraf hielt es treulich mit Henrich 4, obgleich die 
meiften übrigen fächfifchen Fuͤrſten demſelben abgeneigt waren. Deswegen befamun- _ 
fer Marggraf ſolche auf den Hals. Der Krieg wurde mit gegenfeifiger Verheerung 
der fänder geführet, obgleich das Schloß Alsleben von den DBerbundenen vergebens 
belagert war. Im Jahr 1104 beſtaͤtigte der. Papft Pafchalis das Kiofter Roſenfeld, 
dagegen gieng das Klofter Alsleben im Feuer auf. Als im Jahr os ſich der jüngfte 
Sohn Kaifer Henrichd 4, Henrich 5, mit Hülfe derer Baiern und Sachfen, der 
Krone anmaßte, und diefe wichtige Sache 106 zu Mainz ‚ um Bortheil des Soh⸗ 
nes entfihieden wurde, war auch unfer Marggraf gegenwärtig, weil auf diefem Reichs⸗ 
tage niemand, als Herzog Magnus von Sachfen mangelte. Hierauf gieng er nad) 
Stade, um mit dem Erzbifchof von Bremen und dem Herzog Magno von Sach? 
fen die Örenzftreifigfeiten zu berichtigen. Hier aber verfiel er in eine Krankheit. Als 
folche zunahın, Tieß fich der Marggraf nach Roſenfeld bringen, woſelbſt er den 2ten 
Jun. mit Tode abgegangen, und zu Hirfchfeld im Bremifchen begraben worden. 
Anfänglich hatte er fich vorgefeget, des Herzogs Magni von Sachſen Prinzeßin, 
Eilike, zu heiraten. ALS er aber den Grafen Helperick von Ploͤtzke befuchte, und 
Gen diefer Gelegenheit deffen fehone Schwefter Irmengard zu fehen befam, änderte er 
feinen Vorſatz, und vermaͤhlte fich mit dieſem Frauenzimmer. Dieſe Ehe verurfachte 
ben einigeir feiner tehnsleute. geoffe Eiferſucht, weil manche Darunter fich ‚eben ſo vors 
nehm, oder noch vornehmer duͤnkten, als Graf Helperick von Ploͤtzke. Diefe Ger 
malin muß Alsleben zum Leibgedinge befommen haben, weil folche, nach Angeli Er⸗ 
zählung, dieſen Ort an Magdeburg uͤberlaſſen. Sie hat auch Elmesham ir Hol⸗ 
ſtein befeffen, und ſolches dem neunten Kloſter geſchenkt, wie Erzbiſchof Albrecht von 
Bremen ſolches bey dem Lindenbrog bezeuget. Dieſe marggraͤfliche Witwe ſtarb 1154. 
Die Kinder dieſer Eheleute waren: ) Henrich, von dem wir nachher ſprechen wollen. 
2) Eine Tochter, die an Henrich Marggrafen von Meiffen vermähft worden, und 
3) Srmengard, die den Grafen Poppo von Henneberg heiratete, und 1178 mit 
Tone abgegangen. in EEE RT 






| INR, bh, ri Ai ER 

Ton marg⸗ Dem Marggtafen Henrich 2 fehlten bey Abfterben feines Vaters noch 8 Jahre 
grafen Aw u feiner Wolljährigfeit. Wenn man wüfte, ob die Zeit der Volhaͤhrigkeit ins i8te 
dolphs ı vor; 2 Me PER Dt 
mundfehafti: oder eiſte, oder ins 25fte Jahr zu fegen, fo würde man die Zeit feiner Geburt richtig 

cher vegierung. heſtimmen Fonnen. ‘Da mir das zıfte, welches nach denen fächftfchen Rechten zur 
Volljährigkeit erfordert wird, am glaublichften ſcheinet, fo muß er 1093 geboren ſeyn. 

Weil et nun wegen erimangelnden Alters der Regierung nicht gleich vorftehen Fonte, fo 

Fam er unter die Vormundſchaft feines Baternbruders, Rudolphs. Dieſe aber. war 





der Geſchichte der alten Mark, 003 


hoͤchſt unruhig. Denn obwol der Vormund Arneburg gegen die Menden beveftigen 
ließ; ſo trat er doch ırıı, zum Schaden des minderjährigen Herrn und des fandes, 
auf die Seite des gegen den Kaiſer Henrich 5 misvergnügten Herzogs Lotharii von 
Sachſen. Es Hatte ſich der Statthalter von Stade, Friedrich, fo wie deffen Bru⸗ 
der Ulrich, fehon zu Udonis 3 Zeiten einfallen laſſen, ſich von der Leibeigenſchaft uns 
ferer Marggrafen zu entziehen, ja ſelbſt die Grafſchaft Stade eigenthuͤmlich an fich 
zu bringen. Er hatte beveits den Kaiſer mit 40 Marf auf feine Seite gebracht, 
"Sierein mifhte ie) anc der ErsCihof Sriedrich von Bremen, und made auf die 
Seibeigenfhaft diefes Friedrichs Anſpruch. Aber der Vormund Marggraf Rudolph 
uͤberfiel mie Huͤlfe des Herzogs Lotharii den Friedrich von Stade, und fegten ihn 
gefangen. Der Kaifer nahm diefes fo hoch, daß er darüber auf dem Reichstage zu 
Goslar beide Fürften in die Neichsacht, und ihrer tehne vor verfuftig erflärete. Er 
- vergab das Herzogehum Sachfen an den Grafen-Dtto von Ballenftädt, und die 
nördliche Marggraffchaft, oder beffer zu fagen, die vormundfchaftliche Regierung dariıt, 
dem Grafen Hilperick von Plögfe. Der Kaifer wolte feine Verordnung mit Ger 
walt durchtreiben, und belagerte ırı2 die Stadt Salzwedel. Weil aber Herzog Lo⸗ 
tharius und Marggraf Rudolph nicht weit davon mit einem Heere ſich gelagert, und 
den Entfaß zu beivirfen in Bereitſchaft fhunden, ward nicht nur die Belagerung tote; 
der aufgehoben, ſondern auch ein Vergleich vermittelt, durch welchen beide Fürften 
von der Reichsacht losgefprochen, und mic ihren fanden und Wurden aufs neue befies 
ben wurden. Jedoch die Ruhe war von Furzer Dauer. Der Kaifer Henrich wolte, 
gegen die Anfprüche des Pfalzgrafen Siegfrieds, die Grafſchaft Orlamuͤnde als ein 
erbfnetes Neichstehn einziehen. Siefried erfüllte darüber ganz Sachſen mic Klagen, 
Weil num auch die Befchwerden Reinhards Bifchofs von Halberſtadt, und der ver, 
voitweren Herzogin Gertrud, über verfchiedenes widerrechtliches Berragen des Faiferlis 
. hen Hofes darzu Famen, fo ward gegen den Kaifer eine Verbindung zu Stande gebracht, 
welche der Herzog Lotharius zu Sachfen, unfer Marggraf Rudolph, Pfalzgraf Fries 
drich, Graf Wifbert von Groitſch, und Sandgeaf Ludwig von Thüringen, ein- 
gengen. Die Verbitterung wurde vermehrt, als Pfalzgraf Siegfried und Graf 
Wifbert von Groitfch, von dem Grafen Hoyer von Mansfeld überfallen wurden. 
Marggraf Rudolph zog bey diefen weit ausfehenden Zeiten die Liutiger auf feine Sei 
te, die fich auch diefer Gelegenheiten bebieneten, verfchiedene Einfälle in die ande de 
ver fachfifchen Stände zu tun, welche es mit dem Kaifer Heften. Doch alles ſchlug 
damals ven Derbundenen fehl. Marggraf Rudolph wurde ver vormundfchaftlichen 
Regierung 114 entfeßet, und da der junge Marggraf Henrich nach verfloffenen acht 
Sahren feine vogtbare Jahre erreichet, trat folcher die nunmehro eigene Regierung an, 
wobey jedoch Marggraf Rudolph noch das meifte zu fagen Hatte, 
Hi | $. 134. 
Nach Antritt der Regierung führeree Marggraf Henrich ııı4 dem Herzog Lo⸗ Vom marg- 
thario von Sachſen, ‚in feinem Kriege gegen die Slaven an der Niederelbe, 300 En —* 
Ce 2 ſlavi⸗ zugleich. — 


muͤnde belagern. Die Verbundenen erklaͤreten hierauf, daß fie der Kaifer zur 


P4 
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ſlaviſche Reuter zu Huͤlfe. Dieſe Slaven bewohneten drey Städte im havelbergiz 
fehen Kirchenfprengel, davon die eine nach Endigung dieſes Krieges in Lotharii Hans 
de (*) gefommen: In Lotharii und feines Vetters Rudolphs Krieg gegen den Kaifer ſchei⸗ 
net er fich nicht gemifcht zu haben. Die misvergmügten Fürften wurden fodenn aufeinen 
Reichstag nach Goslar vorgeladen. Sie hielten nicht vor rathfam zu erfcheinen, 


fondern blieben auf dem Schloß Walbeck beyfammen. Der Kaifer grief zuerft zu 
den Waffen, eroberte Braunfchweig, verwuͤſtete Halberftadt, und lieg Orks 





wehr zwänge, und rückten ins Feld... Cie lieferten am Welphsholz dem Kaifer und 

feinem Felögeren Hoyer von Mansfeld den ıiten Febr. zus ein. entfeheidendes Tref⸗ 
fen, und befochten einen der merfwürdigften Siege. - Anfänglich war der Sieg noch 
zweifelhaft, da aber Bifchof Reinhard von Halberftadt den fechtenden Völkern im 

mer mehren Muth einfprach , und. Graf Wikbert von. Groitfch den Grafen Hoyer -- 
von Mansfeld über ven Haufen fließ, wurde die Flucht derer Kaiferlichen nach Wall 
haufen und Kiphhaufen allgemein. Nach der Schlacht wurden die gebliebenen Sach⸗ 
fen begraben, und Bifchof Reinhard forgee, durch Erbauung einer, Capelle und durch 
tefung der Seelenmeffen darin, vor ihre Seelenruhe. Es ift alfo nichts neues, daß 
man vor Officiers und Soldaten, deren Blut man feinem Vortheil aufgeopfert, haͤu⸗ 
fige Seelenmeffen leſen laͤſſet. Die Faiferlichen Todten wurden, weil fie dem damals 
im Dann befindfichen Kaifer gedienet, unbegraben gelaffen, welches von den fehlechten 
Begriffen in der Religion einen deutlichen Beweiß abgiebt. Mach diefem Siege their 
fete fich das verbundene Heer. Ein Theil gieng unter, dem Herzog Lotharig vor 
Dortmund, der Bifchof von Halberftadt, Pfalzgraf Friedrich und Marggraf Ru⸗ 
dolph belagerten Quedlinburg, und nahmen folhes ſowol, als Heimburg, mit 
Bedingungen ein. Der Kaifer war. damals mit dem Papſt, wegen des Inveſtitur⸗ 
rechts der Geiftlichfeit, in fehwere Streitigfeiten verwicelt. Daher hatte nicht nur 
der papftliche Borfehafter zu Goslar ven Bann wider ihn Fund gemacht, fondern dies 
folte auch zu Coͤln gefehehen, wohin: fich 1116 die Misvergnügten verfügten. . Doch 
der Cardinal Dietrich ſtarb unter Weges. Der Kaiſer glaubte, daß feine Streitig⸗ 
keiten in Italien am beſten erörtert werden koͤnten, ‚wohin ihm ohnedies die Erbſchaft 


der verſtorbenen Marggraͤfin Mathildis einzuladen ſchien. Er reiſete wirklich dahin 


— 


ab, dahingegen die Misvergnuͤgten 1117 eine groſſe Verſamlung der Staͤnde nach 
Frankfurt veranftalteren, wohin ſich auch der Marggraf Rudolph verfügte. Weil 
aber nicht alle Stände eines Sinnes waren, ſo wurden die Anſchlaͤge der Misver 


gnuͤgten, die auf nichts weniger, als auf die, Abſetzung des Kaifers gerichtet: waren, 


hintertrieben. Der Erzbifehof von Magdeburg Adelgodus, Marggraf Rudolph 

und der Pfalzgraf Friedrich, teifeten nach ihren fanden zurück, und wuͤnſchten, nach— 

dem befonders die vom Kaifer gefangen gehaltenen Zürften, Sandgraf Ludwig von 

| | > hir 

) So ftehet es in einem noch ungedruckten Werk’ eines Zeitgenoffen nad) den braunfehweigis 
fchen Intelligenzen vom Jahr 1745 Sa 325. 
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Thüringen und Graf Wifbert von Groitſch, auf freien Fuß geftellet maren, die 
Ruhe wieder herzuftellen. Im Jahr zo verglich fich wirflich der Kaifer zu Goslar 
mic dem Herzog Lothario, Pfalsgeafen Friedrich, Marggrafen Rudolph und den 
übrigen Misvergnuͤgten. Rudolph befam Stade wieder. Weil ganz Sachen in 
diefen Unruhen zerruͤttet war, fo Famen deffen Stände dieferhalb öfters zufammen, und 
fihloffen eine genaue Verein, worin. fie fich verbanden, ihre Streitigfeiten guͤtlich 
beizulegen, die Straffenräuber gemeinfchaftlich zu verfolgen, und zur gemeinfchaftlis 
chen Vertheidigung ihrer fande gegen jedermann fich im völlige Kriegesbereitfchaft zu 
feßen. Ich weiß nicht, ob Rudolph an ven Unruhen wegen des Biſchofthums Muͤn⸗ 
ſter Antheil gehabt. Im Jahr ıırbefand er fich in der Gefellfehaft des Bifchofs von 
Halberſtadt, als folcher, nach dem Leuffeld, das Kloſter Schoͤningen beftätigte. 
Ohnerachtet der Kaifer xı22 fich über das Anveftiturrecht mit dem Papft aus dem 
nde vertragen, fo ereigneten fic) doch in Sachfen mancherley Zwiftigkeiten. Der 
ifchof von Halberftadt hatte die Beftung Heimburg wieder hergeftellet. " Herzog 
Lotharius wolte folches, wegen feiner nahe belegenen Beftung Blankenburg, nicht 
dulden, und belagerte 1123 Heimburg. Nun rückten zwar der Bifchof von Halber⸗ 
ſtadt, Marggraf Henrich) von der Nordmark und Marggraf Henrich von Meiffen, 
landgraf Ludwig von Thüringen und Graf Rudolph zum Entfaß an, ehe es aber zur. 
Schlacht Fan, vermittelte der Erzbifchof von Mayntz, welcher ein Bundesgenoffe 
Herzogs Lotharii war, einen Vergleich, vermöge deflen Heimburg den Herzog einge 
raͤumet und gefchleiffet wurde. Endlich gieng der ſtreitbare Marggraf Rudolph 
‚gegen das Jahr 1124 (*) mit Tode ab. Er muß auch im Thüringifchen anſehn⸗ 
liche Güter gehabt jhaben. Denn noch in dieſem Jahre hat feine Witwe, Nichardig, 
Hermanns Durggrafen von Magdeburg Tochter, das Klofter Gerode, mit 
Genemhaltung ihrer Söhne Hdonis und Rudolphs, auch) ihrer übrigen. Kinder, 
zu Erfurt reichlich beſchenkt. Richardis ift ııse, wie die luͤneburgiſche Chro- 
mie, oder 1152, wie der füchftfche Jahrbeſchreiber meldet, verftorben. Ihre 
‚Kinder waren: 1) Udo 4, von dem wir hernach reden müffen. 2) Rudolph (**) 
Graf von Ditmarfen, Frankleben, und nad) dem Tode Friedrichs auch zu 
Stade. Er machte i140 Anfprüche auf die Mordmarf, und feste fich auch wirffich 
in Beſitz; muſte aber folche 1142 wieder herausgeben, und wurde endlich wegen feiner 
Härte von feinen eigenen Unterthanen in Ditmarfen erfchlagen, welches den ı3ten 
März 1144 over 1145 (7) vorgefallen. Seine Gemalin Elifabeth ( 7), Ottocari 


R Ce3 Marg⸗ 
(*) Dies ſagt Albrecht von Stade, und An- 
nal. Sax. Eccard, und erfterer jeßt den Tag des 
ode dazu, IIX. Idus Decembr. Daß er aber 
fihon früher verftorben, zeige nicht nur der Feld: 
zug Marggraf Henrichs gegen Lotharium von 
Sachſen vom Jahr 1123, fondern auch die Ur; 
kunde bey Gudeno in Cod. Dipl. n.26 p. 60, 
(**) Er fomme in verfehiedenen Urkunden vor, 
bey Leuckfeld von Gottes Gnaden, ©. 116, wo 
auch der Richardis gedacht wird; beim Linden: 


brog ©. 154, woſelbſt auch feines Bruders Hart: 
wigs, damaligen Probfts zu Bremen, und der 
Mutter gedacht wird, beim Gudeno Cod. Dipl.p. 
60, und Keuckfeld vom Klofter St. Mar zu 
Magdeburg ©. 95. 

(} Albrecht von Stade und der Ann. Sax. 
fagen 1144, aber den 24ften Jul. 1144 bat er, 
nach einer Urkunde beim Lindenbrog ©. 155, 
noch) gelebet. x j 

(tr) Kranz nennet fie faͤlſchlich Walpurgis. 
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Marggrafen von Steyermarf Tochter, ward mit ihm im Schloß Bocklenborg — 
gleich erſchlagen, und find aus dieſer Ehe Feine Kinder gefommen. 3) Hartwich, — 
Dieſer Herr ward geiſtlich und Canonicus zu Magdeburg; daher er nicht nur in ver⸗ 
ſchiedene milde Stiftungen feiner Verwandten willigte, ſondern 1145 auch Jerichow, 
Lintin, Wranckenſtein, Errebaſſeve (Erreckesleve), nebſt feiner Mutter Kir 
chardis unter gewiſſen Bedingungen dem Hochſtift Magdeburg abtrat, welches auch 
Kaiſer Conrad beſtaͤtigte. (*) Nachher wurde er Probſt zu Bremen, da er denn, als 
der letzte feines Haufes, nach feines Bruders Rudolphs Ermordung, feine Graffchafe 
Stade dem Hochftife Bremen zu tehn auftrug, worin auch Pfalzgraf Friedrich von 
Sachfen willigte, Aber dies gab zu groffen Streitigfeiten mit dem Herzoge Henrich 
dem fömwen Gelegenheit, worüber Probft Hartwich fogar vom Hermann von LuchowW 
gefangen genommen, beinahe ermordet, an den Marggrafen von Brandenburg aus 
geliefert, und endlich von ihm auf freien Fuß geftellee wurde. Doch feßte fich der 
Herzog in. Befig ver Graffehaft. Probſt Henrich wurde dadurch einiger maffen ge 
troͤſtet, daß er 1148 den erzbifchöflichen Stuhl zu Bremen beftieg. Allein noch da 
mals war er gegen milde Stiftungen freigebig (**). Endlich :gieng er 1168 den 6ten 
October mit Tode ab (1). 4) Luitgard, heiratete anfänglic ven Friedrich Pfalz 
grafen von Sachfen, und erzielte mit ihm einen Sohn, Albrecht, ward aber 1148, weit 
fie mit ihm Geſchwiſterkind war, gefehieden, ſodenn nahm fie Eric) Lamm, König von 
Dännemarf, zue Gemalin, da ihr Saxo Grammaticus nicht das'beftetob ver Keuſch⸗ 
heit beifegt. Nach deſſen Tode nahm fie den Grafen Hermann von Winzenburg, 
mit welchem fie aber zugleich von ihren eigenen $euten, in ihrem eigenen Haufe, den 
zgften Januar 1152 erfchlagen worden. (FF) re 
| ir — a ee * 
Vom marg⸗ Nach Marggraf Rudolps ı Tode regierete unſer Marggraf Henrich 2 fein 
grafen Hen⸗ gand allein. Wir Haben von feinen Verrichtungen wenige Nachrichten. Es find for 
— gar die Schriftſteller im Jahre ſeines Todes uneins, da ſolchen einige, wie Albrecht 
| von Stade, der Überdies vorgiebt, er ſey am Gift in jungen Jahren verftorben, auf 
1123, die meiften auf ır2g, und einige auf 1129 anfegen. Er hinterließ von feiner Ge⸗ 
mahlin Adelheid Feine Kinder. Sie war Otto des reichen von Bollenftädt und der 
fächfifchen Prinzegin Eulife Tochter, und Albrechts des Bar Schwefter. Nach 
ihres erften Gemals Tode vermäßfte fie fich an Werner von Beltheim, Grafen von 
Oſterburg und Altenhufen. | 
- %. 156. 


&) Tölners Hift. Palat. Cod, Dipl. p. 43. CH Wer mehr von dieſem Erzbifchof leſen will, 
Bindenbrog Script Sept, p.1ss, und Du Mont den verweile ich unter andern auf Wolters bre⸗ 
Corps Diplomatique. mifche Ehronic in Meiboms Script, Rer. Germ, 

(**) Solches bezeugen die Urkunden in des T. 2 pısı et fegq, 

Herrn von Ludwigs Reliquüis T, 2 p 351 und 

468, und Leuffeld vom Klofter St. War. ©. 95. (Hr) Mar leſe von ihe nad) die marientha⸗ 

Eine ungedruckte Gefhichte von Salzwedel fegt liſche Chrenic beim Meibom Th. 2 Seite 250, 
dieſe Urkunden, die Ludwig und Leuckfeld vom und Kauenfteins Hiftor, Diplom. P. 2 pag. 

Jahr 1152 beibringen, ind Jahr 1155. 44: 


ee „3 a EEE Wi —— 
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0 Mach Henrich 2 Tode folgte fein Vetter Udo 4 Rudolph 1 Sohn, ein Graf Vom margs 
von Franckleben in der Regierung der nördlichen Marggrafſchaft. Seine fehr kurze drafen Udo 4 
Regierung hat ihm nicht Zeit gelaſſen, merfwürdige Handlungen vorzunehmen. Denn 

er mifehte ſich 11zo in die Unruhen, welche der ungehorfame Graf von Winzenburg 

mit dem Kaifer hatte, worüber er im die Grafſchaft Afchersleben fiel, aber daſelbſt 

den ızten Merz von Marggraf Albrechts leuten erfihlagen worden. Da er nun ohne 
- feibeserben mit Tode abgieng, ob er gleich die Schwefter Hermans, Grafen von 
Winsenburg, geheirathet hatte, fein Bruder Rudolph 2 aber fich ebenfals durch die 

dem Grafen von Winzenburg geleiftere Hülfe die Faiferliche Ungnade zugezogen, und 

der jüngfte Bruder Hartwich ven geiftlichen Stand ergriffen, fo ertheilte der Kaifer 

die nördliche Marggraffchaft dem Haufe Ploͤtzke. 


Du . 387, ; 
Es hatte fehon vormals, als zwiſchen Kaifer Henrich 5 und denen Sachfen Vom marg: 


fehwere Irrungen entftanden, Hilperick, Graf von Ploͤtzke, auf eine Zeitlang die en 
Regierung in der nördlichen Marggraffchaft erhalten. Jetzt aber ward nach dem ges chatten 
waltfamen Tode des Marggrafens Udons 4 aus dem Haufe Stade diefe Marggrafs 
ſchaft des Helperifs Grafen von Ploͤtzke und der Adele von Beichlingen, Sohn 
Conrad, ertheilet. Sein ſchon in jungen Jahren bewiefenes gute Betragen brachte 
ihm den Beinahmen die Blüche Sachſenlandes (Saffenblome) zuwege. Im Jahr 1130 
hielt er ſich an dem Hofe des Kaifers zu Goslar auf, befchenkte nachher die Kirche zu Hek⸗ 
lingen. Endlich gieng er nebft dem Kaifer Lothario nach Italien zu Felde, wo er 
um Weihnachten zı23 vor Monza im Foniglichen Dienfte durch einen Pfeilſchuß ums 
teben Fam. Sein Körper ward nach Deutfchland ins Klofter Hetlingen gebracht, 
und dafelbft im Januar 1133 beerdiget. Er hatte fich vor feinem Italiaͤner Zuge mie 
einer polnifchen Prinzeßin verlobt, wurde aber an Volziehung diefer Ehe durch den 
Todt verhindert. Weil fein Bruder Bernhard nicht mirbeliehen war, und folglich 
auf die nördliche Marggraffchaft Feinen Anfpruch machen Fonte, fo ward diefes fand 
vom Kaifer Lothariv dem damaligen Marggrafen von der Lauſitz und Grafen von 
Aſchersleben, Albrecht dem Bär, ertheilet, deſſen nachmalige Gröffe mich beftimt, 
von diefem Herrn ausführlich zu handeln. | 


STR, 


Obgleich die Gefihlechtsfunde die muͤhſamſte Wiffenfchaft, und in der Gefchichte Yon marggra 
ein nothwendiges Huͤlfsmittel iſt, fo glaube ich doch nicht fejufdig zu ſeyn, blos einigen I} Airehre 
tefeen zu gefallen mich in Abſicht der Vorfahren Albrechts des Bären bis in die Alter fahren. 
ften Zeiten zu vertiefen. Die wenigften, vor die ich fchreibe, werden ohnedis einen 
Geſchmack an einer, obgleich fehr gelehrten und mühfamen Gefchlechtsausführung fürs 
den; dahero ich mit unfers Albrechts Grosvater, bey welchem ohnedis erſt Die völlige 

Ser 
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Gewisheit angeht, von unfers Albrechtd Vorfahren zu reden anfange. Wen mit 
noch Altern Nachrichten gedienet ift, den verweife ich auf vie Schriften eines An⸗ 
ſpachs, Brotufs, Milagius, Bermann, Knauth, von Eccard, von Gund- 
Ting, Gebhardi, und fonderlich des Heren Hofrath Lentzens anhältifche Geſchichte, 
der wir und auch bey den Nachfommen unfers Albrechts des Bären vorzüglich bedie⸗ 
nen wollen. Unfers Albrechts Grosvater war Albrecht Graf von Ballenftädt, 
Schutz und Schirmvoigt der Klöfter Nienburg und Ballenftädt, welcher von Egi⸗ 
no von Conradsburg ohngefähr 1016 erfchlagen worden. Seine Gemalin Ydelheid 
von Orlamünde, des Marggrafer Ottonis von Meiffen uno Adel von Lower 
Tochter heirathete nach feinem Tode den Gegenfonig Hermann von Luxemburg , und 
da auch diefer abgegangen war, den Pfal;grafen Henrich de Lacu. Auch dieſen übers 
febte fie, und ftarb erft noo auf der Neife nach Rom, und ward im Klofter Eberz 
nach begraben. Man weiß aus diefer Ehe nur noch 2 Söhne anzugeben, Otto den 
reichen und Siegfried. _ Da der jüngere Siegfried Graf von Orlamuͤnde nebft 
feinen Nachfommen uns eigentlich nichts angeht, fo Fommen wir gleich; auf Otto den 
Reichen. Er war Graf zu Ballenftädt, Schutz und Schiemvoige zu Nienburg, 
der theils — daß er vom Kaiſer Henrich 5 eine Zeitlang ımı2 zum Herzog von 
Sachſen beſtellt gewefen, theils dadurch, daß ırız die Liutizer Wenden bey Coͤthen 
gefchlagen, ein unvergesfiches Andenfen hat. Die Schriftfteller nennen ihn bald den 
Stoffen bald den Neichen, und verficheen, daß er ven gten Februar 23 mir Tode abs 
gegangen. Seine Gemahlin war Eilife, eine Tochter des letzten Herzogs von Sach⸗ 
fen Magni aus billungifchen Gefhlecht, und einer ungarifchen Prinzepin. "Sie 
brachte den Anfpruch auf das Herzogthum Sachfen auf ihre Nachfommen. Sie war 
Erbfrau vieler vortreflicher Güter, befonders von Werben an der Saale, und ver 
ftarb 1242. Auſſer r) Albrecht ven Bär, von welchen wir vorzüglich zu reven haben, 
waren ihre ungezweifelten Kinder. 2) Adelheid, die anfänglich Marggraf Henrich 2 
aus den Haufe Stade, und nach deffen Tode Werner von Beltheim Graf von Oſter⸗ 
burg geheirather, und 3) eine Tochter, welche an Otto Pfalsgraf von Reinek vor 4 
maͤhlet worden. : ik tm 
| $. 19. » 
Don feinen Otto der Neiche, Grafvon Ballenftädt, erzielte mit feiner Gemalin, Herzo⸗ 
deinamen und . F / x k 
jugendtichen gun Eilife von Sachfen ohngefaͤhr 1106 unfern Albrecht, der nachgehends an Groͤſſe 
jahren. alle feine Borfahren übertroffen. Er wird bald von den Geſchichtſchreibern wegen feis 
ner teibesgeftalt ver Schöne, noch häufiger aber der Bär genennet. Woher er ven 
festen Beinahmen befommen, iftfchwer auszumachen. Daß es daher geſchehen, weil 
fein Hauß von dem römiſchen Gefchlecht derer Urſiner, oder von den alten fennoniz 
fchen Brennen entfproffen, oder weiler ein tiebhaber der Bärenjagt gewefen, iſt wohl 
altes unerfindlich. eine perfüonliche Tapferfeit und feine Kriege mit Henrich dem 
Lwen mögen wohl noch eher den Grund dieſes Namens enthalten, weil vielleicht beide 
Herren aufihren Schilden, diefer das Bild des Loͤwen, und jener eines Bären fich bedie⸗ 
i ner. 
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net... Es iff folches um fo leichter anzunemen, da vor feinen Zeiten die Wappenbilder 

he wilkuͤrlich und nicht erblich geweſen. Oder es mag vielleicht feine Benennung auch 
blos eine Erfindung feines ſchmeichelhaften Hofes geweſen ſeyn, fo daß, weil die Anz 
hanger des. Herzogs Henrich von Sachfen und Baiern ihn wegen. feiner Tapferfeit 
mit einem-tötven verglichen, "die Anhänger unfers Albrechts ihn dagegen einen Bären 
genennet. Doch. ift er eben, niche der erſte feines: Haufes, welcher diefen Beinamen 
geführet,  fondern man findet, fehon vor ihm einen Efirum und) einen andern Albrecht 
mit dieſem Beinamen belege: Schon ug und zı2ı findet ‚man, ihn als Zeuge einiger 
Urkunden... Man fiehet Hieraus, daß er ziemlich zeitig zu Staatsangelegenheiten gezo⸗ 
gen worden. In der erſten Urkunde wird er bereits Marggraf genennet, welches die 
Bermuthung macht, daß dieſelbe wohl in einem andern, als in dem angeführten Jahre 
ausgeftellet feyn muß. --Iu der andern aber heift er: Graf von Ballenftädt, obgleich 
fein Here Vater noch Tebte, welches zum Beweiſe dienet, daß Kinder bereits damals 
den Amts und tandesnamen ihrer Väter geführer. | 


er er « | | 

Inm Jahr us folgte unfer Albrecht der Schöne feinem Vater in der Grafſchaft Von feinen 
Ballenftädt. Zu feiner Zeit Hatte man die Gewonheit, den Amts / und Landesna—⸗ audit 
men mit den Namen der. Wohnfige groffer Herren zu verbinden. Weil nun in beit närdichen 


diefem Jahr das Schloß zu Ballenftädt in eine Abtey verwandelt worden, und unſer Sachſens ge 
Albrecht feinen Wohnſitz zu Afchersleben aufſchlug, fo wird. er ſeit diefer Zeit mehr worden. 


Graf von Afcharien oder Afchersieben , als von Ballenftädt genannt. » Da fchon 


‚fein Vater die Parthey der misvergnügten Sachfen gegen Denrich 5 gehalten, fo 


folgte auch unfer Albrecht der Schöne dieſem Plan. Es ift nicht zu leugnen, daß 
Kaifer Henrich 5 fich durch allerhand vorgenommene Handlungen bey den Sachfen, 
verdächtig gemacht. Sie waren dahero gegen alles voller Mistrauen, was diefer Kai⸗ 
fer. unternam, als er dahero die Marggraffchaft Meiffen nach) dem Tode Henrichs 
des Juͤngern an Hermann von Wingenburg, und die Marggraffchaft Lauſitz 
an Wikbert den ‚Reichen von Groitſch vergab, glaubte Herzog Lotharius von- 
Sachſen, daß ſolches um ſo weniger zuzugeben, weil er. hiebey nicht zu Nathe gezo—⸗ 
gen. Er hatte Meifjen dem Eonrad von Wettin, die Laufit aber unferm Grafen 
Albrecht zugedacht, die er mit Gewalt in Beſitz zu fegen, fic) vornam. Unſer Graf 
Albrecht war. bey diefem Feldzuge ein Bundesgenoffe Herzogs Lotharii, Man brach 
bis Eulenburg vor, und brachte von den Ständen beider Marggraffchaften die Huf: 
digung derer herzoglichen Beiftände zu Stande. Der ıızı erfolgte Tod Marggraf 
Wifberts war unferm Albrecht bey Befignemung der Marggrafſchaft Lauſitz behuͤlf⸗ 
lich; Daher er auch in Urfunden (*) diefes Jahres bereits als Marggraf vorfomt. Der 
Tod des Kaifers Henrichs 5 und die darauf erfolgte Wahl Herzogs Lotharii, welche 
| | | 1125 
(*) Gudenus Cod. Diplom, 2 n0,26 p. 68. 
P. allg. preuß. Gefch. ı Th. Dd 


210 1 Buch. r Abſchn. Einſchaltung 

1125 zu Mainz vorfiel, war vor ihn eine der gluͤcklichſten Begebenheiten, da er hierdurch! 
des ruhigen Beſitzes der neuerlangten Märggraffehäft durch kaiferliche Belehnmg vo 
fichert zu ſeyn ſchien. Er widmete ſich dahero mit Vergnügen 1726 dein Dienft Lotha⸗ 
rii, als ſolcher einen Feldzug gegen Herzog Sobieslaum 1 von Bohmen — 
am die Anſprüche des böhmiſchen Prinzen Otto vor Mähren geltend zu machen 
—— Mann ſolten einen wein in —* * weis San ——9 







die der * ri — noch hehe —*** das kaiſerliche — von der 
ganzen boͤhmiſchen Macht ohnverſehens überfallen, die Deutſchen verkauften ihr fer 
ben theuer genug, und richteten unter ihren Feinden ein groffes Blutvergieflen an Ar 
fein ätıch die gröfte Tapferfeit muß oft der Menge weichen. 270 ber beiten teute lagen’ 
geſtreckt, worunter der böhmifche Prinz; Otto, die Strafen Milo von Amenesle⸗ 
ben oder Alvensleben, Gebhard von Queifurt, Weringer von Quenſtaͤdt, 
Berthold von Achen, Walther von Arnftädt, und verfihiedene andere was 
ven. Befonders war Marggraf Albrecht i im hi igften Gefechte gewejen, und hatte 
beny dieſer Gelegenheit alle Hitze, die einem n von feinen Jahren eigen zu ſeyn 
Pfleget; und alle perſoͤnliche Tapferfeit Serbien? Jedoch eben dadurch war er 
unter die Feinde gerathen, daß es völlig ohnmoͤglich war, ſich durchzuhauen Ermu⸗ 
ſte ſich alſo gefangen geben. Aber auch hierdurch hatten die Böhmen nichts won⸗ 
nen. Ein Ungluͤck kann zwar einem Helden begegnen, aber ihn nicht niede 
Der Kaiſer Lotharius war gleich wieder in Bereitſchaft, ſich in ein neues —— 
zulaſſen, an welchem kein gar Ueberfall Theil hätte. Dies. ſchlug die Hof 
ang der Böhmen nieder Sobieslaus füchte und erhielte Ftiede, durch welchen 
auch Marggraf Albrecht wieder auf freien Fuß kam, deſſen ſich ver Kaiſer im folgens 
den Kriege gegen feinen Gegner Conrad von Hohenſtaufen gut zu bedienen wufte, 
Als ein Verwandter unfers Albrechts Luderus zum Probft auf dem —— 
waͤhlet war, der ven Marggrafen Conrad von Meiſſen dieſer Verwandſchaft ı 
verdächtig vorkam, unterftügte unfer Märggraf diefe Wahl fo eifrig, —* dieſelbe —— | 
Ki won wi Conrads — —— bey —* bliet — ‚kn 
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Unſer marg⸗ Unft Matdgtaf wurde aber misvergnuͤgt, Haß der Kaſſerde das —— 
set te fen dam Haufe Baiern zuwaudte wovon et zu Goslar, wo er ſich mit dem Kaifer 
fer, verfieret 1827 befprochen , gehandelt haben mochee. Er gieng alfo, wm fich einiger veften Pläge 
die Laufiß, zu verfichern, vor das Schloß Hildegesburg (*), welches er am aten Pfingſttage zur 
er Tu Nacht einnam / und indie Aſche Tegte, und noch in eben dieſem Jahr wurde die Wars 
Rordmark. the Wunderflevo welches auch Gundersleben genennet wird, und vielleicht bey 


Wegeleben lag, belagert, doch die — — ui Kaiſers —— ion ‚ ‚gurüch 
Yiisgl 





8 Vielleicht Ilſenburg 
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zu gehen. “Unter denen letztern befand ſich Udo von Franckleben, aus ſtadiſchem 
de Dieſer brach in unſers Albrechts Erbſtaaten, ward aber von den Krie⸗ 
‚gesvölfern unſers Marggrafen argo bey Aſchersleben angegriffen, wobey er zugleich 





auf dem Miage,-blied. ;,. Die: Eniferliche AUngnade,. welche, hierdurch vermehret wurde, 


war vor unſern Albrecht von erheblichen Folgen, Er nam ihm zu Lüttich uzu die 
Marggrafſchaft Lauſitz wieder ab, und ertheilte folche dem Henrich, einem Soße 
Witberts von Groitſch, der bisheto fich mic einem bloſſen Anfpruch. harte begnügen 
laſſen müffens Mir ſcheinet es nicht wahrſcheinlich, daß, da er doch. einmal die Des 
lehnung des Kaiſers Lotharii vor ſich hatte, er ſogleich gutwillig ſich des Beſitzes die⸗ 
ſes Landes, hätterbegeben ſollen. Man kann ſolches auch nicht eben aus dem Umſtande 
darthun, daß er in Urkunden nur wieder ein Graf von Afchersleben genennet werde. 
‚Denn in Titeln nam. man es damals eben ſo genau nicht. wie. befonders eine Urkunde 
‚beim Heren Becmann (*) beweiſet/ in welcher unſer Albrecht bald Graf von Aſchers⸗ 
leben, bald Marggraf genennet wird. Schon aus dieſer Urfache iſt es unwahrſcheinlich, 
daß er in Geſelſchaft des Kaiſers wor den Pabſt Innocentium 2 einen Zug nach Ita⸗ 
lien gethan, und. als er, vom Kaiſer nach Piſa vorausgeſchickt worden, mit einem Em⸗ 
pfelungsſchreiben vom heil. Bernhard ioge verſehen worden; Der Marggraf Engelber⸗ 
tus/ dev in dem Empfelungsſchreiben vorfomme,ift nicht unfer Albrecht, ſondern viel⸗ 
mehr entweder nach des Herrn Struvii (h) Meinung ein Marggraf von Iſtrien, oder 
nach andern (***), ein Marggraf von Thuſcien geweſen. Er mag wohl eher in Deutſch⸗ 
land geblieben ſeyn, um die Anſpruͤche auf die Lauſitz fortzuſetzen. Doch geſetzt, daß er den 
Kaiſer auf dieſem Zuge wirklich begleitet, ſo iſt es hauptſachlich geſchehen, um durch ſein bes 
ſtaͤndiges Anhalten ſich eine Genugthuung wegen der verlor nen Marggrafſchaft zu verſchaf⸗ 
1.31, Wenigftens.erfante der Kaiſer die Billigkeit dieſer Forderung.‘ Der Tod des vor 
Mlonzasız3 gebliebenen Marggrafen Conrads inder Nordmark gab auch die befte Gele 
it andie Handy die Anfprüche unfers Alhrechts zu befriedigen. Denn da Conrad 
fe Feine; Leibeserben verließ, und deflen Bruder Bernhard nicht die gefamte 
kommen hatte, fo ergrif der Kaiſer Lotharius diefe Gelegenheit, unſern Als 
zu beruhigen. Er beſaß ohnedies in der Mordmark die Grafſchaft Werben, 









und andere Güter als Erbſtuͤcke. Er war ſowol mit dem Haufe Stade, als mit dem 


Haufe Plösfe nahe verſchwaͤgert, da feine Schweſter Adelheid des Marggrafen Hen⸗ 
richs 2 Gemalin gewefen, deſſen Mutter Ermengard ays dem Hanfe Ploͤtze abſtam⸗ 
mete, Die erften Marggrafen Dietrich, Bernhard-ı, Bernhard 2 und Wil⸗ 
helm waren wirklich aus ſeinem Hauſe und ſeine Vettern geweſen. Dieſes alles konten 
bey dem Kaiſer Bewegungsgründe abgeben, Die, nunmehro erledigte nördliche Marg⸗ 
aft Sachſen an unſern Albrecht zu übertragen. Cr that ſolches wirklich 1134 
zu Halberſtadt mic allen hierzu noͤthigen Feierlichteiten, und wir werden nachmals fes 
ben, mit was vor Glück und Ruhm feine marggräfliche Negierung begleiter gewefen, 
er Dh z oe —* $. 162. 
(9) Anhälsifche Geſchichte Th. 7 ©. 474. 9) Ad Liner. a. gpzay 
(***) Parerga-Görting: T.i Libr.3 p,70. u 
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a 5 Te il 36 
Gleich zu Anfange ſeiner marggraͤflichen Regierung * * gute Vernehmen 


erhält das her· mie. dem Kaiſer völlig wiederhergeſtellet. Auf feine bloſſe Empfehlung zu Qued⸗ 


zogtum Sach⸗ 
ſen, wird aber 


linburg begnadigte Lotharius die Kaufleute dieſes Orts mit ſeinem beſondern kai⸗ 


bariber feiner ſerlichen Schirm, und unſer Marggraf wuͤrde auch gewis dem italiaͤniſchen zweiten 


eigenen lande 


verluftig, 


Zuge beigewohnet haben, wenn nicht die Einfälle derer Wenden in die Mark feine 
Gegenwart in feinen eigenen Landen unentbehrlich gemacht hätten. Im Jahr 136 

er die Wenden in ihren eigenen fanden an, und verurfachte daſelbſt groffen Schat 
Er wiederhohfte dieſen Einfall im Winter 1137, fand wenigen Widerftand, und ver, 
wuͤſtete einen geoffen Strich tandes, um den Wenden vie Luſt zu ferneren 

chen in feine Staaten zu benehmen. Jedoch der undermuthete Top Kaifers Lotharii2 
‚gab zu weit wichtigen Beratfehlagungen Anlaß, die unfern Prinzen in groffe Weite 
sungen verwickelten. Der. Schwiegerfohn des vorigen Kaifers, Herzog Henrich der 
Hoffärtige von Baiern und Sachſen y machte fich zur Krone die meifte Hofnung. 
Sie wäre ihm wirklich nicht entgangen, wenn er mic unſerm Albrecht dem Schönen 
in gutem Vernehmen hätte bleiben Formen.  "Yedöch war folches um fo viel 





möglich, da unfer Marggraf das ganze Herzogchum Sachſen in Anſpruch nahin, wel⸗ 


ches doch Herzog Henrich ſich um ſo mehr zueignete, weil nicht: Hemd 
Wulfhild, des legten Herzogs von Sachſen, Magni, aus billungiſchem Haufe 
Tochter, fondern feine Gemafin, Gertrud, die Erbin Raifers Lotharii zu nerinen, 
er auch über dies vom Kaifer Lothario mit dem Herzogehum Sachſen beliehen —* 
Aber der Marggraf hatte nicht weniger feine ſehr ſcheinbare Gründe. Er vermeinte, 
daß eben die Belehnung, die der Kaiſer Lotharius feinem Schwiegerſohn gereichet, 
zu Recht nicht beſtaͤndig, weil feine Mutter, Eilife, des letzten billungiſchen 
Herzogs ältefte Prinzeßin ſey, die nach deffen Tode billig fogleich in Betrachtung gezo⸗ Ä 
gen werden follen, wozu der Umftand Fine, daß fein Vater, Otto der Neiche, fhon 
wirflich eine Zeitlang das Herzogthum Sachfen, aus Verwilligung Kaiſer Henrichs 5 
in Beſitz gehabt; und endlich ſey der‘ Fall ganz ohne Beifpiel, daß zwey 

in einer. einzigen Perſon vereinigt ſeyn ſolten. Da nun Herjog Henrich ohnedies von 
feinem Vater Ne Herzogthum Baiern ererbt, fo fen nichts billiger, als daß das Her | 
zogthum Sächfen auf den älteften Enfel Herzog Magnifiele. Zur beffern Einficht 
der gegenfeitigen Anfprüche wird es meinen. —* — peak fm ae — 


* ein Na ERROR anzuſehen > 
Magnus, fetter erreg von Sachfen als sung * kam. 


Ortoderreiche,  eilike, Wul fhd Zehricht der ſchwarze, RO Rorhariut. 














Sraf v. Ballenſtaͤdt. 3; —D Herzog von Baiern. 
Fr. ‚Mer | 
hy Albreche der fhöne, N . 2 — Henrich der — "Gertraud, ’ 
Marggraf der Nordmark. » ——— Baiern und Sachſen. em 
— 
I Hero ı. Albrecht. & Henrich der ! der Löwe, 
Marggraf v. Bran⸗ Herzog v. Sachſen. Herzogv. Baiern und Sachſen, und Stammvater des jetzi⸗ 


denburg. gen Durchl. Hauſes Braunſchweig und Luͤneburg. — 
Dieſe 
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Diefe gegenfeitige Anfpräche theilten ganz Sachſen, worin einige Stände Henrichs, 
andere Albrechts Partey ergriffen. Der letztere würde noch" mehrere auf feine Seite 
gezogen Haben, wenn die verwitwete Kaiferin nicht alles mögliche gethan, die Partey 
ihres Schwiegerfohns zu verftärfen. Indeſſen gab diefe Streitigfeit Gelegenheit, daß 
auf einer Zufammenfunft vieler Neichsftände zu Coblenz, Herzog Conrad von Schwaz 
ben aus dem Haufe Hohenftaufen, zum Monarchen des deutfchen Reichs 1138 ers 
wählt wurde, deffen Partey Marggraf Albrecht fogleid) ergrif. Die verwitwete Rats 
ferin Hatte zwar zu Quedlinburg einen tandtag der fächfifchen Stände ausgefchries 
ben, weil aber Albrecht ver Meinung war, daß diefes Frauenzimmer nicht dazu be⸗ 
rechtiget ſey, machte er folchen rückgängig. Er lagerte fich mit feinen Leuten vor 
Duedlinburg, und ließ niemand in die Stadt. Seine teute fielen bey diefer Gele, 
genheit ofe denen benachbarten Landen fehr befehwerlich. Der Marggraf befuchte auch 
den Reichstag zu Bamberg, wo fi ganz Sachfen und feldft ‘die verwitwete Kaiferin 
dem König Conrad 3 unterwarf. Nur Herzog Henrich blieb aus, welche Gelegen⸗ 
heit Albrecht ergrif, bey dem neuen Könige feine Anfprüiche auf Sachfen rechtlich, 
anzubringen. Auch zu Regenſpurg wolte fih Henrich noch nicht unterwerfen, und 
als’ er dieferhalb aufs neue nach Augfpurg befehieden worden, wofelbft auch der Streit 
wegen Sachſen erörtert werden folte, Fam Henrich mit einem Kriegsheer.an, und 
—— durchaus zu keinem Vergleich bequemen. Dieſes Ungehorſams wegen ward 
er auf dem Reichstage zu Wuͤrzburg geaͤchtet, und zugleich ſeiner Reichslande verlu⸗ 
ſtig erklaͤrt, von welchen das Herzogthum Sachſen Albrecht dem Schönen zuerkannt 
wurde. Die verwitwete Kaiſerin vermochte durch ihre Klagen, den Marggrafen Con⸗ 
rad von Meiſſen, ven Pfalzgrafen Friedrich, den Grafen Siegfried von Boine⸗ 
burg und den Grafen Rudolph von Stade, fich vor ven Henrich zu erklären, und 
gegen unfern Albrecht ins Feld zu rücken. Aber ihre verbundene Macht ward vom 
Marggrafen- Albrecht bey Mimirberg uͤberfallen und gefchlagen, und viele feiner 
Feinde gefangen gemacht. - Hingegen ward Bernburg mit Hülfe ver Einwohner, die 
der Marggeäfin (*) Eilife, welche daſelbſt ihrem Witwenfig hatte, und fich fehr hart 
befragen, abgeneigt waren, von denen Feinden eingenommen und in die Aſche gelegt, 
Da Conrad 3 an der Demuͤthigung Herzog Henrich unendlich viel gelegen war, fo 
Fam er um Weihnachten nad) Goslar, beftä = dafelbft auf einer Neichsverfamms 
fung feine gethanen Yusfprüche, und befehnte Ibrecht mit dem Herzogehum Sach⸗ 
fen. Bereits 1139 fuͤhrte unfer Albrecht in einer Urfunde (**) den Titel eines Her⸗ 
zogs von Sachfen. Er that feit diefem alles mögliche, um fich in den Beſitz des 
Herzogthums zu fegen. Er nahm Lüneburg, Bardewick, und felbft die Haupt—⸗ 
ſtadt von Niederfachfen, Bremen, ein. "Die nordelbifchen Gegenden erkannten 
gteichfals feine berzogliche Wuͤrde. Weil aber Graf Adolph von on Holſtein, Hen⸗ 
Dd 3 richs 


Ach weiß ſelbſt nicht, aus welchem Grunde der fächfifche Jahrbeſchreiber dieſe Eilicke eine 
marchioniffam nennet. 
(**) Keudfeld Ant. Walckenred. p. 253. 
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richs Pattern) nicht verlaffen wolte, ‘ward er vom Albrecht als neuem Herzog entſetzt, 
und diefe Graffchaft dem Henrich von Badewide zu techn gereichet. Doch alle diefe 
glückliche Begebenheiten winden durch Die Ankunft Herzog Henrich von Sachfen 
unterbrochen. Seine Schwiegermutter, ‘die verwitwete Kaiferin, hatte ihm eine ſtar⸗ 
fe Partey erhalten. Seine Ankunft beveftigte ihre Gemüther ,  befonders weil. der 
Kaifer die Freunde des Herzogs, worunter Conrad Erzbifchof von Magdeburg der 
vornehmſte war, auf der Verſammlung zu Quedlinburg om Mariaͤ Neinigungstag 
nicht hören wollen, fondern vielmehr die gefammte Neichsmacht auf den Sommer nad) | 
Sachfen aufgeboten hatte. Doch ehe folche erſchien, eroberte Herzog Henrich mit 

den Erzbifhof Conrad und übrigen Bundesgenoſſen die Veſtung Plögfe, deren 
Graf Bernhard, die Partey unfers Albrechts vielleicht in ver Hofnung ergriffen, 
die Nordermark zu befommen, wenn fich Albrecht in dem Beſitz des Herzogrhums 
Sachfen erhalten Fönte. Graf Adolph von Schaumburg ward in den Befig der 
Graffchaft Holftein wieder eingefege, und weil Henrich an Macht weit überlegen, 

fo war es fein Wunder, daß Albreche überall einbüßte.. Ex verlor.einen Platz nach 
dem andern, alle feine Beftungen wurden in Die Afche gelegt, und er wurde ſo gar 
aus den ihm eigenthuͤmlich quftehenden fanden verdrungen. Graf Rudolph vor 
Stade bemächtigte fich fo gar mit Hilfe Herzog Henrichs der. nördlichen, Marggraf⸗ 
ſchaft Sachfens, und fegte fich, wegen feines darauf habenden Anfpruchs wirklich 
in Befiß. Herzog Henrich und Erzbiſchof Conrad Hatten auf der Verſammlung, 

die fie zu Creutzburg in Thüringen hielten, vielleicht die Abſetzung des Königs. vor 
genommen; weil aber der gröfte Theil der Geiſtlichkeit ſich nebſt dem Herzoge von Boͤh⸗ 
men und unſerm Marggrafen Albrecht bey dem Faiferlichen ‚Heer. befand, und die 
Bölfer Henrichs ein Lager bey Hamburg bezogen hatten, man auch dem Kriege gern 
ein Ende machen wolte, fo wurde von beiden Theilen durch) die Geiftlichen ein Waffen⸗ 
ftilleftand gemacht, durch welchen Albrecht wieder zu feinen eigenen fanden kam. Zus 
gleich wurden Unterhandfungen zu Quedlinburg beliebt. Doch hieſelbſt verſtarb 
Herzog Henrich ver Großmuͤthige oder Hoffärtige, den sgten October 139, wieman 
vorgab, an beigebrachtem Gifte. Es ift nicht zu leugnen, daß dieſer Henrich) in der 
Nichterkennung der Foniglichen Würde Conrads 3, deſſen Wahl ohne feine Berufung 
und Stimme gefehehen, ſehr vieles vor fich gehabt, aber feine Widerſetzlichkeit befoͤr⸗ 
derte die Vortheile Albrechts , welcher zu Behauptung des Herzogthums Sachſen 

verfchiedene Gründe anbrachte, die Konig Conrad 3 feiner eigenen Dortheile wegen 
nothwendig unterftügen muſte. 5— 





anca 
cahtrth Dee Tod des Herzogs Henrichs des Grosinürgigen belebte die Hofnung unfers 
beim herzoa, Aderti aufs neue. Er nahm ſofort die Benennung eines Herzogs wieder an. Die 
chumSachen, ſaͤchſiſchen Stände Hatten fich den zften November zu Bremen auf einen fandtag 
—— verſannnlet. Weil nun das Amt eines Herzogs mit dem Vorſitz eines ſolchen Botdings 
trenne, und verbunden war, fo reiſete Marggraf Albrecht dahin ab, um in der herzoglichen Wuͤr⸗ 
de 
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de erfant zu werden, und bey Gelegenheit des Jahrmarkts (9), der dafeldft gehalten mit den üser: 
minde, von der herzoglichen Würde Befig zu nehmen. Allein die verwitwete Karferin ———— 
NRichenza wuſte die ſaͤchſiſchen Stände zum Mitleiden gegen ihren unmindigen Enfel irn. —— 
Henrich ven föwen zu bewegen. Sie widerſetzten ſich zum Beſten dieſes jungen Herrn 

den Bemühungen Albrechts mit folchem Machdruck, daß folcher nur durch Hüffe einis 

ger feiner Vertrauten zu entfliehen im Stande war (**). Er gedachte aber durch die 

Huͤlfe des Königs Conrads das zu behaupten, woran man ihn in Bremen gehin⸗ 

dert, befonders da Henrid) der Loͤwe Feine Belehriung vor fich anführen Fonte. Con⸗ 

rad 3 beftätigee ihm auch wirffich das Herzogthum Sachſen, und half ihn fo wohl, 

als die Marggrafen von Defterreich bey dem Herzogthum Baiern, welches er ihnen 

bey der Achtserflärung Henrichs des Hoffartigen verliehen, fehlen. Daher finden 

fich Urkunden (***), worin unfer Albrecht au) 1140 Herzog von Sachſen genennet 

wird Weil aber Conrad 3 feine vornehmfte Bemuͤhung anf Baiern richtete, fo 

kam darüber Albrecht und feine Bundesgenoffen in groffes Gedränge. Henrich von 

Badewide verglich fich mit dem welphifchen Haufe, aus welchem Henrich ver tüwe 

entfproffen war. König Przibezlaus, unfers Marggrafen Bundesgenoffe, wie er 
Ausprückfich von dem Botho genenner wird, der ihn unrichtig Preslaw nenner, ward 

aus feinen niederelbifchen fanden vertrieben. Pfalzgraf Friedrich und andere Feinde 

Albrechts eroberten und zerftöreten in 7 Tagen Groningen, das Schloß Anhalt und 

Witke, Gablenz nahm ver Erzbifchof von Magdeburg dem Grafen Siegbert nebft 

andern Orten mit Gewalt ab. Graf Rudolph von Stade führte fich als ein Marg⸗ 

graf der Nordmarf auf. Kurz Albrecht verlor alle das Seinige, und mufte fich 

blos auf die Hüffe Conrads 3 verlaffen. Allein auch damit fahe es noch) ziemlich entz 

fernet aus, befonders da Conrad nach Eroberung der Burg Winnesberg wieder zus 

rücfgieng, und die Sachfen die Reichstage zu Worms und Frankfurt zu befüchen 

fich weigerten. Doch die Borficht trat ins Mittel. Die verwitwete Kaiferin gieng 

zı41 zu Grabe, die hauptfächlich ven Haß gegen den Albrecht unterhalten. Es ver- 

ſtarb Erzbifchof von Mainz, Albrecht ver Züngere, und 1142 der Erzbifchof Con⸗ 

rad von Magdeburg, welches alles Hauprfeinde unfers Marggrafen waren. Vor⸗ 

züglich aber gab der erfolgte Todesfall König Przibezlai von Brandenburg, und 

deffen zum Vortheil unfers Albrechts gemachter letzter Wille, fo wie die Bermälung der 

Gertrud Henrichs des töwen Mutter mie Henrich Safemergot die nächfte Geler 

genheit zum Frieden, der um Pfingften in Frankfurt gefchloffen, und wodurch Sach 


fen 
6 Kerr Dr. Oelrichs hat in der academt: das Jahr von Meihnachten an zu rechnen. So 
fhen Streitichrift de Rording et Ladding $. 12 macht. es der eccartſche Jahrbeſchreiber. Sein 


und 13 davon am beften gehandelt. 

(**) Hiermit fchließt der eccartſche ſaͤch ſiſche 
Jahrbeſchreiber. Aus ihm hat der leibnitziſche 
Ehronitichreiber das feinige genommen, nur daß 
Diefev allemal um ein Jahr voraus ift. Da die 
Urſache davon denen Gelehrten unbekandt ift, fo 
will ich folche anführen. Vormals fing man 


Ausſchreiber wuſte folches nicht, und glaubte, al 
les was nad) Weihnachten gefchehen, gehoͤre alfo 
fihon zum foigenden Jahr. tan muß daher in 
der Zeitrechnung allemal den eccartfchen Ger 
fhichtfihreiber vorziehen. 

(**) Budeni Cod. Dipl. T.ı p. 568 und 
Tölneri Hift, Palat, Cod, Dipl p. 43+ 
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fer wieder berubiget wurde. Gertrud brachte ihrem neuen Gemal das Herzogthum 
Baiern zu, Henrich der Loͤwe behielt Sachſen. Die Genugthuung Albrecht des 
Schönen ift aber das wichtigfte, welches uns angehet. Ihm wurden alle ‚feine ‚einges 
büften Sande wieder zurickgegeben, die Nordmark auf ewig von. Sachſen getrennet, 
und ſelbige mit dem bisherigen Koͤnigreiche Brandenburg ſo verbunden, daß ſelbige 
zuſammen ein unmittelbar vom Reich abhangendes lehnbares Herzogthum ſeyn, und 
fen Landesherr alle Verzuͤge, alle Rechte haben, nutzen und gebrauchen ſolte, die einem 
unmittelbaren Herzog des Reichs nur immer zuſtehen koͤnten. Albrecht ver Schöne 
wurde zugleich.des heiligen römifchen Reichs oberfter Caͤmmerer und Ehurfücft,, oh 
von allen diefen Sachen wollen wir im zweiten ae Diet erſten Buchs. ausfüße 
licher handeln. 










i 164. 

Groſſer un: Da das fatıd, deffen Gefchichte wir bisher vorgertagen, beftändig zu Deuſh 
—— oe land gehoͤret, fo war darin alles auf deutſchem, fonderlich fächfifchem Fuß. Ich 
anderer deut; will hier nur meinen fefern die Anmerfung machen, daß feit der Bezwingung ber 
hen völfer, fe durch Carl den Groffen zwar alle ſͤchſiſche Provinzen zu Deutſchland geboͤret, 
—* deren fol per da fie weit ſpaͤter als die Albemannen, ſuͤdliche Thuͤringer und Baiern von den 

Franken bezwungen worden, auch ihre eigene alte Gewonheiten und Geſetze, ‚Sitten 
und Gebräuche, Einrichtung und Berfaffung behielten, daß, fage ich, feit der Zeit‘ 
and gleichſam in zwey Theile, in die Franken, wozu die Albemannen, Baiern und fud⸗ 
lichen Thuͤringer, und in die Sachſen, worzu die noͤrdlichen Thuͤringer und Frieß⸗ 
länder gehoͤreten, abgetheilt geweſen. Sie verhielten ſich gegen einander wie die 
Engländer und Schotlaͤnder ſeit der 1706 zuwege gebrachten Vereinigung beider Voͤl⸗ 
ferfchaften. Beide behielten ihre eigene Eiferfücht, befonders in Abfiche der Perfon 
des gemeinfchaftlichen Königs, fo wie es heutiges Tages unter denen Polacfen und 
Litthauern zu gehen pflege. Die Zeitgenoffen pflegten aus diefem Grunde, wenn 
fie von algemeinen Reichstagen ſprachen, ſich mehrencheils fo auszudrücken: Die 
feänfifchen und fächfifchen Stände, famen zufammen. In Abfiche der Gefege 
waren die Sachfen zwar an die Neichsfchlüffe gebunden , welche feit ihrer Bezwingung 
gemacht worden; da fie aber ſpaͤter an das fraͤnkiſche Reich gefommen, fo giengen ihre 
Gewonheiten, die doch die allermeiften Fälle beftimten, weit mehr von den Gewonhei⸗ 
ten anderer zu Deutſchland gehörigen Völfer ab, als die Gewonheiten derer Baiern, 
Albemannen, füdlichen Thüringer und Franken unter ſich. Aus diefem Grunde 
enthält der Sachfenpiegel und das fächfifche Lehnrecht ganz andere Gewonheiten als 
der Schwabenfpiegel und die albemannifche tehnrechte. Aus diefem Grunde waren 
zwey oberfte Neichshoftichter, davon der fachfifche die Verwaltung der Gerechtigkeit 
und anderer ihm zuftehenden Rechte in den Ländern fachfifchen Nechts, der Pfalzgraf 
beim Rhein aber in allen übrigen deutſchen fanden zu beforgen hatte. Diefes ift der 
Grund, warum Deutfchland zur Zeit des. Zwiſchenreichs zween Pflegerund Bormünder 
hatte, davon ſich der eine in den Laͤndern fächfifchen echte, der andere aber in 

dein 
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den übrigen Kindern befand. Sich weiß wohl, daß ich bier etwas vortrage, was der 


Meinung derer Neuern völlig widerfpricht, nach der befonders das fächfifche Pflegeramt 

niche aus der fächfifchen pfalzgräflichen Würde, fondern aus dem Marfchallamt gefols 

gert wird. Ich habe aber die Wahrheit vor mir, nur daß hier der Ort nicht iſt, Des 

von Beweiß zu führen. Die Abtheilung Deutſchlandes in die fächfifchen und ans 

dern Völferfchaften ift der wahre Grund von den blutigen bürgerlichen Kriegen, welche 

befonders zu Henrichs 4 Zeiten ausbrachen, und fich erft mit der Wahl Rudolphs 

von Habfpurg geendiger haben, und durch welche die Staatsverfaffung von Deutſch⸗ 
land ein ganz anderes’ Anfehen gewonnen. Die meiften Neichsbedienungen wurden 

Badurch erblich, und die Neichsbeamten wirkliche Landes / und regierende Herren. Die 

Gewalt der deustfchen Monarchen, fowol in algemeinen Reichsangelegenheiten , als in 
der Negierung einzelner Provinzen, fehr vermindert; bie Stände waren feit diefen Zeis 
ten nicht allein Räthe der deutfchen Monarchen, fondern ihre Einwilligung wurde im⸗ 

mer notwendiger, und zu mehreren Handlungen erforderlich. In den einzelnen Pros 
vinzen aber Fam nunmehro faft alles. auf den Landesherrn ‚allein an. . Jedoch ich muß 

mich nicht zu weit von meinem Vorſatz entfernen. “Diefes aber Hielt ich, zur Exläutes 
zung des Zuftandes der ſaͤchſiſchen Nordmarf unter feinen erften Marggrafen, zu 
wiſſen vor nothwendig. | 

| $. 165. 

Alles, was von Sachfen überhaupt gift, das Fann man von der Nordmark ins⸗Zuſtand der 
befondere fügen. Dieje hatte mit jenem gleiche Sprache, gleiche Sitten, gleiche recht: —* * 
liche Gewonheiten, gleiche Abtheilung derer Einwohner, und das Chriſtenthum WALD zu den der 
zu gleicher Zeit eingeführet. Das fand, wovon wir reden, ſtand, als andere ſaͤchſi⸗ Albrechts des 
fehe Provinzen, unter der Aufſicht des jedesmaligen Herzogs von Sachſen, und dep Minen. 
fen Herren befuchten, bis auf Albrecht den Schönen, die fächfifchen kandtäge, welches 
aber unter diefem bemeldten Herrn abgeändert wurde. Denn die herzoglichen Rechte 
des Gero gehen unferm fande nichts an, und obgleich folche auf den Marggraf Die; 
trich fielen, fo Fonte fich doch ſolcher dabey nicht behaupten, da die wendifchen fande, 
auf welche doch dies neue Herzogthum gegründet war, unter ihm wieder verlohren gien- 
gen. Die heutige alte Marf ftand anfänglich unter verfehiedenen Grafen, die fich 
zu gleicher Zeit darin getheilet hatten, unter denen war der Marggraf der erheblichte, 
der die Aufficht über die übrigen hafte, der fie und ihre Mannfchaft zu Krieaszeiten 
anführte, und ver nach ımd nach zum Beſitz der einzelnen Gawen und Graffchaften 
gelangte. Die ohnftreitigen Marggrafen diefes Landes waren theils aus dem Haufe 
Ballenftädt, theils Walbeck, theils Stade, theils Ploͤtzke. Obgleich die deut 
ſchen Monarchen anfänglich bey Vergebung und Entziehung diefes Amts freie Hände 
baften, fo blieben fie doch mehrentheils bey den Nachfommen und DBerwandten derer, 
die es befleidet, bis die Erblichkeit ſowol als die-fandeshoheit unter venen Marggrafen 
aus dem Haufe Stade, während ven bürgerlichen Unruhen Deutfchlandes, völlig 
eingeführet wurde. An der Erbfolge ward das ſaͤchſiſche Lehnrecht beobachtet, Das 

P. allg. preuß. Geſch. ı Ch. ge einzige 
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einzige muß ch noeh erwehnen, daß zwar. verfchiedene Menden fich beſonders nach Ans 
nehmung des Chriftentyums in diefem Sande niedergelaffen, jedennoch niemals eine 
dauerhafte wendifche Oberherſchaft, vielweniger ein eigenes wendifches Fuͤr ſtenthum 
diffeit der Elbe, nach des feligen Herrn Abels Meinung, ftatt gefunden. Dieſes fand 
hat, wie wir oben angemerfet , feit der Zeit derer Marggrafen aus dem Haufe Stu; 
de, die nördliche Mark geheiffen, da es nunmehro mit dem jenfeit dee Elbe legen⸗ 
den Sande vereiniget worden; und in diefer Betrachtung wird von nun an das alteamd, . 
die alte Mark, auch wol, in Abſicht des marggräflichen Wohnfiges, die uͤberelbiſche 

Marf, wie wir unten zeigen werden, benennet. Die Übrigen Begebenheiten diefer 
alten Mark aber wollen wir unter feinen folgenden Negenten erzälen. Zu beflerer 

Einficht deſſen, was wir bisher gefügt, dienen folgende Stammtafeln. — 


| I. Stammtafel. 
Margarafen aus dem Haufe Ballenftädt. 


Eired. 
Theodoricus. 
Bernhardus 18. 


Benno oder Bernhard 2. 
—5* 











Theodoricus „Marggraf. Eſico. ste Stammtafel. 
.. Bernhard 3, . Dba, Othelhildis, Thietburg, Mathid, 
Marggraf. Gemal: Miecis⸗ Nonne zu Quedlin- Gemal: Graf Dedo Gem. Przibe 
lausı v. Polen. burg. von Sachjen. 2 ER 
Bernhard 4, Marygraf. Thierburg, 


Gemalinnen: 1. N. Graf Wilhelms von Tonne zu Duedlinburg. 
Weimar Tochter. 2. Eine Slavin. 


4 3 np ] 





IL L L Is — 
Wilhelm, Marggraf. Conrad, Graf. Oda, Alveradis, Otto. 
Gemal: Chriſtian Gemal: N. von 

von Querfurt, Badesloe. 
Gertrud, 


Gemals: x. Friedrich von Vohrenbach. 
2. DOrdulph, Herzog von Sachen. 


II. Stamm- 
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u Stammtafel der altmärfifchen Grafen aus dem Haufe Walbeck. 
Lotharius ı, Graf von Walbke und Wolmerſtaͤdt. 


Lotharius 2, Gemalin: Grafen Bruno von Arneburg Tochter. 
N 





ee Lotharius, Marggraf. Eila, Siegfried, Ditmar, : 
"Gemalin: Godila, Grafen Wer; Gemal: Berthold Gemalin: Cunigund, Abt zu Corvey. 
ners aus Meftfachfen Tochter, Graf von Amer: Grafen Henrichs von 
vermählt fich nachher an Gra⸗ dal. Stade Tochter, 
fen Hermann. 
A, 





Werner, Margaraf, Brigitta, 
Semalinnen: 1. Luitgard, Marggrafen Aebtißin von Mag: 
Eccards von Meiffen Tochter. deburg. 





2. Braut, Gräfin von Beichlingen. 
A, 


Genrich Friedrich, Ditmar, Siegfried, Druno, Oda, Willegiſus nothus 
em. eine v. Burggraf v. Biſchof von Biſchof von Biſchof von Gem. Goz⸗ Probſt zu 
Tundersle⸗ Magdeburg. Merſeburg. Muͤnſter. Verden. win von Walbeck. 
= ben. Gemalin: Falckenberg. 
J Thietberg. 





Conrad, Burggraf. Gemalin: Adelheid von Baiern. 


Meile, Semal: Dietrich Graf von Plögfe. 


sa Stammtafel der nördlichen Marggrafen aus dem Haufe Stade. 
Lorharius. Gem. Enda, Herz. Ludolphs v. Sachfen Tochter, 








h Eorpariu. 
Henrich. Gemalin: Judith, des Udo aus Franken Tochter. 
Henrich, Udo. Siegfried, - Hedwig, Cunigund, Na. Hildegard, 
& Gem. Mathild, Gem. Adele, Aebtißin zu Gem. Gr.Sieg: Gem. Herr. Gemal, Bernh. 
& | SrafenGerov. Hesling. fried v. Walbeck. von Aren. Herzog von 
Siegfried. Alsleben Tochter. Sachſen. 
Tudiger Udoı, —— Irmengard und Bertha, 


Grafv. Stade und Alsleben. Gemalin: Adelheid, Hebrißinen zu Alsleben. 
Grafens von Rheinfelden Tochter. 


f Udo 2, Marggraf. Gemalin: Oda, Grafen Hermanns von Werla Tochter. 


e 
Henrich ı, —— 3, Siegfried, Rudolphi, Gertrud, Adelheid, Na. 
Marggr. Gem. Marggraf. Gem. Canonicuszu Marggr. Gem. Gem. Otto Gem. ı.Fridr. Aebtifin 
Eupraria, des Irmengard, Graf St. Nicol. in Nichardie,Herr Pfalzge.v. Pfalzgrafin v. Alster: 
Wfewolodi v. Dietr. v. Piögfe Magdeburg. manns, Burggr. Reineck. Sachſ. 2.Ludw. ben. 
Rußl Tochter. Tochter. v.Magdeb. Tocht. Gr.v. Thüringen. 

N A 


ce — >. € : a j 
»enrich 2. Irmengard, Na. 1004, Rudolph 2, Hartwig, Luicardis, 

Marggr. Gem. Gemal: Poppo Gem.Henr. MrggrfGem. Gem. Elifa: Erzbiſchof v. Gem. 1, Friedr. 

Adelheid, Graf Graf von Hen⸗ v. Ileburg, M. Herman⸗ beth, Ottoca- Bremen. Pflzgr.v. Sachſ. 








Htto des reichen heberg. Maragr.v. nivon Wins riv.Steyers 2 ErichLamm, K. 

Ri v. Ballenſtaͤdt RO zenburg Toch⸗ mark Toch⸗ vonDaͤnnemark. 

—F Tochter. > ter. ter. 3. Herm. v. Win⸗ 
zenburg. 


> | Ee 2 IV. Stamm⸗ 
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IV. Stammtafel. Marggrafen aus tem Haufe Ploͤtzke. 


Egeno, Graf von Conradsburg. 














Burchardı, Pfalzgraf von Sachſen. Sohn, Herr von —— 
Egeno 2, Graf von Conradsburg. Alvericus, Sraft von Heklingen. 
—ñ— Hr 

N Burchard 2, Tochter. Gerburg, ꝰBernhard, Grafv. ‚ Secklingen und Piökte, 

Graf von Conradsburg. 7" Gemal: Folkmar Gemalin: Irmengard — J— 

Gemalin: Dia, des Milo von Tundersleben. 
von Alvensleben Tochter. — | Be 
Burchard und mehrere, 7 x Dietrich, Graf von Ploͤtzke. Otto. Gebhard. N 


Gemalin: Mechtild, des Conrads, 
Buragr. von Magdeb. Tochter. 
EEE | 





N Eonrad, Hilpericus, Graf von Diögke, Sjemengard, - Adelheid, q 
eine Zeitlang Marggraf. Gemalin: Gemal: 1. Udo, aus dem Gemal: Otto von 
Adela, des Cuno Grafen von Beihe Hauſe Stade, >. Gerhard Rietenburg, Burg. 
lingen Tochter. Graf von Falkenberg. grafv. FREE: 

A, 





Conrad, Marsgraf. DBernharb, Graf von Plösfe, Irmengard 
Gemalin: Cunigund aus Baiern. Aebtißin in Hecklingen. 


V. Vorfahren und naͤchſte Nachkommen Churfuͤrſt Albrechts des Schoͤnen. 
Eſicus ı, (ſ. iſte Stammtafel,) Graf zu Ballenſtaͤdt. Gem. N. Marggr. Udonis Tochter. 


Eſicus 2. Gemalin: Mathild, Grafen Hermanns zu Werla Tochter. 
N 


Adalbertus, Adelheid, 
Gemalin: Adelheid von Orlamünde, Gemal: Thimon von Schrapları. 











m“ — 
Otto der Reiche, Siegfried von Orlamuͤnde, 
‚Gem. Eitife,Hetz. Magni v. Sachen Tochter. Gem. Gertrud, Kent: des fetten Gr —— 

— Albrecht Adelheid, N: u hen, Siegfried 2, = 

derBär, Gem.x. Kent. 2. Gem. Pfalzgr. Pfalzgraf, Grafzu Orlamuͤn⸗ Pfalzgr. 

Gem. Sophia, Graͤe Grafv. Stade, Otto von Rei ) de. Semalin: Ir⸗ ” | 

fin von Reineck. 2. Werner von neck. mengard, | 

Beltheim. - a 





A se x fi PR 
\ i ie: ] 
J Otto x. Siegfried, Henrich, Hermann, Albrecht, Dietrich, Bernhard Hebwig. Nrza. 
Churfuͤrſt v. Erzbiſchof Canonic. Gr. zuOrla- Graf von Graf zu Churfuͤrſt von Gemal: Gemal: 
Brandenb. v. Bre⸗ zu Mag: muͤnde. Sei⸗ Aſchersle⸗ Werben. Sachſen. Bon Marggr. Theobald 











Gem. Ju. mens deburg. ne Nach⸗ ben, ſtarb feinen Nach⸗ Otto von aus 
dith aus kom̃en find ohne maͤnn—⸗ kommen wird Meiſſen. Boͤhmen. 
Polen. ausgegangen. liche Erben. unten gehan⸗ 
delt. 
ee > J 
Otto 2. Henrich, - Albert 2 Churf. von Brandenb, 
Churf. v. Brandenh. Graf von Gardelegen. Gemalin: Mechtitd, 
darggraf Conrads von 
| der Laufiß Tochter. | 
* 
vdohann * Mechtild, Otto 3. 
Marggraf. Gemal: Otto, Herzog von Marggraf. 
Siehe ste Stammtafel.  Braunfehw. und Luͤneb. Siehe zte Stammtafeh, Mi 
Be EEE ER a Des 
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er erften Buches zweiter Abſchnitt. 

Bon denen 


| anhältifhen Marsgrafen von Brandenburg. 
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A ir haben zu. Ende des vorigen Theils unſerer Gefchichte, des letzten Wil- Aisvecht der 
lens des Königs Przibezlai, oder wie er nach Annehmung des Chris ar —* 
ſtenthums heiſt des Königs Henrichs von Brandenburg, angefuüh⸗ normare mit 
| —— tet. Es war darin Albrecht aus dem Haufe Ballenſtaͤdt, Marg- dem koͤnigreich 
graf von der fächfifchen Nordmarf und Graf von Afcanien, zum einzigen Exben —— 
aller feiner Lande, Leute, Rechte, Gerechtſame, Würden, Hoheiten, Anſpruͤche und Deutſchland 
Vorʒůge eingeſetzet. Albrecht nahm dieſe Erbſchaft wirklich an, wie die luͤneburgi⸗ 

ſche Chronik bey dem Herrn Cecard, welche nicht lange hernach aufgeſetzet worden (*), 
“ausdrücklich erzaͤhlet. Hierdurch Fam endlich das uͤberelbiſche Land in die Hände eines 

deutſchen Fürften. Hierdurch wurde ſolches mit der bisherigen Nordmark vereiniger. 

Hierdurch wurde der fo langwierige Krieg, der zwifchen den Wenden und Deutfchen 

bisher zum unbefchreiblichen Schaden beider Laͤnder geführet worden, glücklich beigele; 

get. Doch verfchiedene Umftände nöthigeen unfern Albrecht, in Abſicht diefer fetten 

Erbſchaft eine wichtige Deränderung zu treffen. Er willigte ein, daß feine neue Staa 

ten auf ewig mit Deutfchland vereiniget, und durch die gehnsverbindung auf das ve 

ftefte an das deutfche Reich verfnüpft würden. Es leidet diefe Veränderung gar Feis 

nen Zweifel, weil feit dieſer Zeit Brandenburg. als ein ohnſtreitiges Neichslehn, und 

deffen Herren als ohnftreitige Neichsmitftände jederzeit angefehen und geachtet worden. 

Diefe Sache ift von ſo groſſer Wichtigfeit, daß wir wohl Urfache haben, uns ſowol 

‚um die Urſachen und nähere Umſtaͤnde, als Vortheile zu bekuͤmmern, die ſowol Deutfchs 

land, als auch Albrecht ſelbſt, bey dieſer Veraͤnderung gehabt. | | 


* $. 167. 
Es if in der That bewundernswuͤrdig, daß Marggraf Albrecht, der nach dem WasAlbrecht 


Sode König Henrichs als unabhängiger Monarch feine Erbſchaft antreten, und den Ben 


Titel und Vorrechte eines gefrönten Hauptes annehmen Fonte, fich entfchloffen, der dem veutfihen 
Unabhängigkeit ſowol, als dem Föniglichen Titel zu entfügen. Es find ſolches zu wich⸗ veich zu unter 
Ee3 tig gperfen. 
*) Sieift hundert Jahr fpäter unter denen En: Die Worte heiffen in EccardsSar. mediiaeui auf 
fein Albrechrs des Bär aufgefegt, und gehört zudes der 1382. Spalte fo: Heinric van Brandenburch 
nen älteftien Beweiſen diefer wichtigen Erbſchaft. ſtarf oc, do ſin Erve ward MarggreveAlbrecht. 
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tige Dinge, als daß man ſich nicht zugleich die erheblichſten Bewegungsurſachen da⸗ 
bey vorſtellen ſolte. Die Verfaſſung, in welcher ſowol der wendiſche als deutſche 


Staat, und Marggraf Albrecht insbeſondere, ſich damals befand, leiten uns natürlich 


auf dasjenige, was unfern Albrecht zu Entfagung folcher Vortheile bewogen. Der 
Teste Wille König Henrichs von Brandenburg war, weil Feine männliche Erben 


feines Foniglichen Haufes weiter vorhanden, und dem reifen Rath ver Magnaten feines 





Staats gemäß, mit wohlbedachtem Muth und rechtem Willen zum geiftlichen umd we 


chen Bortheile feiner Unterthanen errichtet worden, zu Nechten zwar beftändig. Doch wenn 
ift wol der Ießte Zweig eines regierenden Haufes ausgeftorben, daß auch der beſtgefaſten 


Maasregeln ohnerachtet, nichtdie blutigften Anftritte gefolget feyn folten? Zuunfern 


Zeiten hat weder der letzte Wille Carls 2 Spanien, noch die pragmarifche Sanetion, 


Defterreich vor denen langwierigſten Kriegen fichern Fonnen. Albrecht erkannte die⸗ 
fes mehr als zu wohl. Er wufte, daß Henrichs Schwefterfohn Jaſſo, auf feine Erb 
fehaft, obgleich ohne Grund, Aufprüche machen werde. Er fahe ein, daß die Nach 
barn fich des Abgangs des Foniglichen Stammes zu ihrem Vortheil bedienen, und alles 
in der Welt verfuchen würden, um das an ſich zu reiffen , was ihnen anſtaͤndig. Er 
Fonte nicht zweifeln, daß die tehnleute und Statthalter feines Vorfahren bey diefer Ges 
Tegenheit fich unumfchränfe zu machen, und eigene Staaten zu errichten ſuchen wuͤr⸗ 
den. Er zog den alten unaufhoͤrlichen Erbhaß der Wenden gegen alles, wasdeutfch 
und ausfandifch war, im Ueberlegung. Er wufte, daß einzelne Menfchen mehr ihre 
eigene Bortheile, als des ganzen Staats Befte, in ihren Handlungen zu Nathe zogen. 
Kurz er fahe von innen und auffen nach) dem Tode Henrichs ein fhirmendes Aberter 
fich aufthuͤrmen, vor dem er fich, fo viel möglich, in Sicherheit fegen mufte. Hier⸗ 
zu Fam die Betrachtung, daß Deutfchland feit der Zeit derer Ottonen Anfpräche auf 


den wendifchen Staat machte, die, fo fihwach fie auch immer waren, ihm doch 


von Seiten Deutfchlandes Feine Hofnung einiger Huͤlfe übrig Tieffen, wofern er den 


kdniglichen Titel annehmen, und feine Erbſchaft als einen von Deutfchland unabhaͤn⸗ 


gigen Staat vegiefen wolte. Wie wenige Menfchen gönnen uns eine Erhöhung über 
fich ſelbſt? Albrecht hatte fich von der Eiferfücht feiner Mitftände eher Heimlichen 
und offenelichen Widerftand, als Freundfchaft und Huͤlfe zu verfprechen, wenn er durch 
Annehmung der Königswürde Vorzüge vor ihnen behaupten wollen, die fo fonderbar in 
die Augen fhimmerten. Und bey alle dem Fonte.er weder die Hülfe des deutſchen 
Keichs überhaupt, noch feiner Mitſtaͤnde insbefondere, nach) feinen damaligen eigenen Um⸗ 
ſtaͤnden entrathen. Er hatte zu Ausführung feiner Anfprüche auf das Herzogthum 
Sachen fich bereits die Eiferſucht feiner Mitftande auf den Hals gezogen, Die An⸗ 
ſpruͤche des Haufes Stade auf die nördliche Marggraffchaft vege gemacht, und Wär 
eben damals in einen Krieg verwickelt, der bishero vor ihn eben nicht zu vortheilhaft 
gelaufen. Seine meiften fande und Orte befanden fich in den Haͤnden feiner Wider⸗ 
facher, undeswäre alſo vbllig ohnmoͤglich gewefen, bey fo bewandten Umfiänden, nebſt 


nu 
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nur das Herzogthum Sachfen zu erobern, fondern noch überdies feine Erbſchaft ale 1142. 
er König anzutreten, 
9. 168. 


SE Der Enbiſchof von Mainz, Marcolph, hatte fich viele Mühe gegeben, Nähere ums 
Deutſchland zu berußigen. "Seine Borfhläge waren fo befchaffen, daß fie auf allen fände der ven 
Seiten mit Ehre und Vortheilen begleitet waren. Auf dem Reichstage zu Frankfurt — — 

den 12ten Way 1142 wurden die Streitigkeiten wegen des Herzogthums Sachſen gluͤck⸗ und deutſchen 
fich entfehieden. Albrecht der Bär entſchloß fih, auf das Herzogthum Sachfen reichs. 
zum Vortheil Henrichs des oͤwen Verzicht zu thun, und dieſen unter keinem Vor⸗ 
wande in dem Beſitz des Herzogthums weiter zu ſtoͤren. Dagegen ward er mit denen 
ſiſchen Ständen wieder ausgeſoͤhnet, ihm alle feine entriſſenen Lande wieder einge⸗ 
raͤumet, die Anſpruͤche des Hauſes Stade auf die noͤrdliche Marggrafſchaft auf immer 
vor nichtig erklaͤret, die noͤrdliche Marggrafſchaft auf ewig von dem Herzogthum Sach⸗ 
ſen getrennet, und im und feinen Erben und Erbnehmern, als ein unmittelbares und 
mit allen Vorzuͤgen eines Herzogthums verfehenes Reichslehn gelaſſen, welches kuͤnf⸗ 
tig mit dem überelbifchen wendifchen Staat vereiniget werden, und mic demfelben - 
jufammen ein unmictelbares von Deutfchland zu gehn gehendes eigenes Herzogthum 
ſeyn und bfeiben folte; in deſſen Betrachtung unfer Albrecht fich der Unabhängigkeit 
und Föniglichen Würde verzeihen, hingegen das höchfte und vornehmfte Reichserzamt 
eines oberften Kämmerers und Churfürften des Reichs mit allen Nechten und daran 
bangenden Vorzůgen Haben, gebrauchen und genüffen ſolle, woben ihn das deutfche 
| Reich zu behaupten und zu ſchuͤtzen uͤber ſich nahm. Ein ſo wichtiger Vertrag, der ſo 
weol von Seiten des deutſchen Reichs, als auch unſers Albrechts, mic fo erheblichen 
Vortheilen begleitet war, verdienet allerdings eine naͤhere Beleuchtung. 


8. 169. 
0 Was die Vortheile Deutſchlandes bey dieſem Vergleich betrift, fo waren felbir Vortheile des 
ge von vielfacher Art. Seit dem Tode des Kaifers Lotharii, war faft ganz Deutſch⸗ ** an 
fand, wegen der vom Albrecht in Anfpruch genommenen herzoglichen Würde von Sach⸗ en an. 
fen ‚ in einem höchft ſchaͤdlichen bürgerlichen Krieg befangen. targgraf Albrecht 


läßt feinen Anfpruch gegen anderweitige Vortheile fahren, besuhiget dadurch auf ein 
mal has Baterland, und fchaffet dem Reiche ein Gut wieder, welches nur die zu ſchaͤ⸗ 
Ken wiſſen, welche die Fläglichen Folgen eines Krieges erlebt haben. Es erhält das 
Neich durch dieſen Dergleich einen Staat, nach dem es fo lange gegeizet, und wegen 
deſſen vergeblicher Eroberung bereits Jahrhunderte durch, Stroͤme von Blut vergoſſen 
worden. Es bekommt hierdurch eine Vormauer gegen die weiter hin oͤſtlich wohnende 
chriſtliche und unchriſtliche ſlaviſche Staaten. Albrecht, der ſeiner Unabhaͤngigkeit 
und Föniglichen Wuͤrde entſaget, unterwirft feine Erbſchaft der oberſten Lehnsherrlich⸗ 
keit des Reichs, wird aber dadurch ſo maͤchtig, daß dieſe Macht dem Reiche niemals 
ſchaͤdlich, wohl aber jederzeit zum Schuß gegen andere ‚ und zum wahren Nutzen des 
deut⸗ 
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142. deutſchen Vaterlandes gereichen muß. Ales, was Deutſchland zum Vortheil des” 
Marggrafen Albrechts einraͤumet, iſt gegen das, was er aus patriotiſcher Geſinnung 
zum Beſten des Reichs aufopfert, nicht zu rechnen. Ganz Sachſen genoß nun 
mehro nicht nur Die Fruͤchte des Friedens, nach einem wegen des zwiſtigen -Hers 
zogthums fo verderblich geführten Kriege, ſondern von nun an hatte es Feine 
Einbrüche der Wenden, Feine Zerftöhrung feiner Städte, feine Schändung feines. 
Stauenzimmers, Feine Wegführung feiner Kinder in die teibeigenfchaft, Feines bluti⸗ " 
gen Todes feiner wehrhaften Mannfchaft vonden Wenden, weiter zu beforgen, Jetzt 
fechten die Brandenburger vor die Sachſen, jetzt uͤbernehmen jene alle Ungemaͤch⸗ 
lichkeit, die dieſe bishero ausgeſtanden. Der deutſche Monarch, Conrad 3, aus 
hohenſtaufiſchem Hauſe, konte um ſo mehr beh dieſem Vergleich ſich vergnuͤgt bezei⸗ 
gen, da ihm ſolcher ſonderlichen Vortheil brachte. Das welphiſche Haus, und die 
Sachſen überhaupt, waren noch immer wegen feiner koͤniglichen Wuͤrde eiferſuchtig. 
Jetzt aber; werden feine Eöniglichen Rechte von jedermann anerkannt. Dem welphiſchen 
Haufe hält von nun an fein bisheriger, erener Freund und Bundesgenoſſe Albrecht das 
Gleichgewicht. Er trit zwar fein als Herzog von Schwaben geführtes Erzkaͤmmereramt 
an den Marggrafen von Brandenburg ab, erhält aber dagegen die Hofuung, daß 
die koͤniglich deutſche Erone durch die Hülfe des Churhaufes Brandenburg bey feinem 
Haufe verbleiben, und durch Albrecht und, feine Nachfolger bey feinem Geſchlecht 
erhalten werden wuͤrde. Endlich hatte auch Henrich der Loͤwe von diefem Vergleich 
mehr Vortheil als Schaden. Es war zwar die Nordmark hierdurch feiner herzogli⸗ 
hen Aufficht entzogen, allein Die Ehre zu haben, auf fächfifchen Landtaͤgen auch bie 
Stimme des nördlichen Marggrafen zu vernehmen, wurde fehr, reichlich erfeßt. Der 
Krieg und das Spiel find allemal was mißliches, und pflegen alsdenn am eheften: fehls 
äufchlagen, wenn fie am gfücklichften zu laufen feheinen. Noch lagen, wie man zu 
fagen pfleget, die Würfel auf dem Tiſch, noch war unentfihieden, ob ihm das Her 
zogthum verbleiben wiirde. Mach feiner Grosmutter der verwitweten Katferin Tode, 
und durch die fangroterigfeit des Krieges, hatten feine Freunde in Sachen in ihrem Er 
fer nachgelaffen. Seine Frau Mutter, die während feiner Minderjährigfeit fein Beftes 
beforgen folte, hatte fich durch die Bermälung mit Henrich Jaſemergott, dem Marggeas 
fen von Defterreich, zum Vortheil des damaligen regierenden Haufes gewinnen laffen. 
Kurz das Gluͤck ſchien einer Beränderung nahe zu ſeyn. Nichts war alſo weislicher, als. | 
dem Albrecht die Unmittelbarkeit der nördlichen Marggraffchaft und eine völlige Gleich? h 
heit zu gönnen, da Henrich der töwe im Gegentheil die Abtretung aller Anfprüche auf ? 
das Herzogthum Sachſen erhielt. De 


$. 170. 


Vortheite Auch unſer Marggraf Albrecht, den dieſer Vergleich vorzuͤglich betraf, erhielt 
te dadurch wichtige Vorteile, daß er feinen Anfpruch auf das Herzogthum Sachfen x 
ar der Unabhängigkeit feiner Erbſchaft und der Föniglichen Würde, ober wie die Wenden . 


folche 
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folche auszudruͤcken pflegten, der Großherren Würde fich begab. Er brauchte, um 1142, 
den legten Willen König Henrichs in Erfüllung zu fegen, Ruhe und Kräfte. Gr 

erhielt durch diefen Vergleich beides. Er befam feine vorigen Lande zurück, und da er 

m Abficht ver Nordmark von Sachfen abgefondert wurde, fo Fonte er alle daraus zu 

ziehende Kräfte weit ungebundener zu feinem Bortheil anwenden. Er erwarb fich die 
Freundſchaft derer fächfifchen Stände, deren Beiftand ihm zu damaligen Zeiten fo 
nothwendig war. Er fonte nunmehro auf die Hülfe feines bisherigen Gegners Herzog 

Henrichs des kowen Nechnung machen. Durch diefen Vergleich war das ganze 

Reich verbunden, ihm als einem Mitgliede veffelben, der feine Erbſchaft vom Neich 

zu sehn genommen, und hierdurch Deutfchland folche erhebliche Vortheile gefchaft, 

mie allen Kräften in deren Beſitznemung beizuftehen.. Wir werden nachmals fehen, > 
daß feine Hofnung wirklich eingetroffen, und daß er wirklich dadurch einen anfehnlichen t 
Staat jenfeit der Elbe in Befig genommen, wozu ihn König Henrichs letzter Wille 

berechtigte. 
—J J ——— 

Es iſt wahr, die Unabhaͤngigkeit eines Staats will viel ſagen, wenn aber ein In abſicht der 
unabhängiger Staat gar zu ſchwach, gar zu ohnmaͤchtig iſt, ſo iſt derſelbe mehrentheils landesregie— 
der Tummelplatz feiner Nachbarn, die mit demſelben nach Wilkuͤhr verfahren. Al dei 
brecht entfagte diefer Unabhängigfeit, woben feine Unterthanen gar nichts, er felbft 
aber nur fehr wenig verlohren. Er trug fein freies blos von GOtt und dem Degen 
abhangendes fand dem deutſchen Reich zu Lehn auf. Er Fonte bey diefem aufgetrages 
nen Sehne fich Bedingungen nach feinem Gefallen machen, und die Wahrheit zu gefter 
hen, fo beftand das ganze Band zwifchen ihm und dem ganzen Reich blos in einem ewi⸗ 
gen gegenfeitigen Vertheidigungsvertrage. Er felbft behielte alle und jede Regierungs⸗ 
rechte, nichts davon ausgenommen, über feine ererbte Staaten bey. Zu Feinem von als 
len diefen Nechten brauchte er eine befondere Faiferliche Begnadigung. Nichts Fam 
vom Kaifer, alles aus feiner Erbfchaft her. Wenn alfo andere fandesherren ihre Regle⸗ 
rungsrechte gleich nach und nach durch allerley Wege, Belehnungen und befondere Des 
gnadigungen erhalten, fo befam Marggraf Albrecht hingegen alle und jede landesher⸗ 
fiche und Negierungsrechte auf einmal, und Feines durch Verguͤnſtigung des Kaifers. 

Alle Streitfragen, ob in der Marggraffehaft Brandenburg diefes oder jenes Vorrecht 
ſtatt finde, ſind unnoͤthig, da kein einziges gedacht werden kann, welches Marggraf 
Albrecht mit ſeiner Erbſchaft von ſeinem monarchiſchen unabhaͤngigen Erblaſſer nicht 
zugleich mitbefommen hätte. Alle kaiſerliche Begnadigungen, die dem Marggrafen 
von Brandenburg in den folgenden Zeiten: ertheilet worden, find nicht nothwendig 
gewefen, um gewiſſe Nechte zu erwerben, fondern man hat fie nur Flägfich angenom— 
men’, weil auch der Meberfluß in dergleichen Sachen nicht fehaden Fann. In diefem 
Stücke haben die gewefenen wendifchen tande vor allen andern deutfchen Provinzen 
ganz ausnehmende Vorzüge, und alle Vorrechte, die unter andern die Krone Boͤh⸗ 
men ſich nur immer anmaffen kann, find zugleich, weil dernemliche Grund bey Bran⸗ 

P. allg. preuß. Gef. ı Ch. Sf denburg 
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denburg ftatt findet, auch Vorrechte derer jevesmaligen regierenden Marggrafen von. 


Brandenburg. Was braucht man auf die zweifelhaften Vorrechte des Marggrafen 
Gero zu Zeiten Ottens des Groflen zu fehen. Albrecht der Bär hat vie feinigen auf 
eine weit erhabenere Art ohne eine Begünftigung, Milde oder Gnade des Kaifers zu 


* gebrauchen, von Feinem deutfchen Neichsbeamten, fondern von einem unabhängigen 


In abficht 


des titels. 


Monarchen ererbt. Nunmehro hoffe ich bey meinen Leſern Vergebung, daß ich fie 
von diefer unerfchöpflichen Achten Quelle derer Gerechtfamen der brandenburgifchen 
“ Marggrafen nicht abgeführt, und nach dem Beiſpiel anderer brandenburgifchen Ge 
ſchichtſchreiber, auf die Vorzuͤge des Marggrafen Gero verwieſen habe. ER 
$. 172. di 

An Abficht des Titels feheinet Marggraf Albrecht " left See den 
meiften Verluſt gehabt zu haben. Er verlor wirflich das Ehrenwort eines Königs, 
oder, mich nad) wendifcher Art auszudrucken, eines Großherren. Jedoch auch hier⸗ 
bey war der Verluſt ertraͤglich genung. In Deutſchland, wozu nunmehro der uͤber⸗ 
elbiſche Staat gehoͤrete, waren dieſe Titel ungewoͤhnlich, und, die Wahrheit zu ſagen, 
Tieffen fich ſolche mit ver. deutfchen DVerfaffung gar nicht zufammen reimen. Auch 
Böhmen ließ den Titel eines Großheren fahren, fo bald es an Deutfchland gekom⸗ 
men, und befam fpäter hin (*) das Ehrenwort eines Königs, das aber zu diefer Zeit, 
von der wir reden, niemand als dem deutfchen Monarchen — war. Albrecht 
ſahe bloſſe Titel als eine Sache an, deren leerer Klang wirklichen Vortheilen weichen 
muſſe. Er wuſte, wie zaͤrtlich, wie empfindlich das Ohr feiner Mitſtaͤnde ſey, wenn 
es von denen Marggrafen höhere Titel, als bishero, hören ſolte. Da er alle Bor 
rechte eines Herzogs befommen (**); da felbft Kaifer feine tande ein Herzogthum ber 
nennet (***); da manche feiner Nachfolger ohne allen Wiverfpruch ſich Herzoge von 
Brandenburg gefihrieben (7); da die Schriftfteller vielfältig die Marggrafen von 





Brandenburg unter dem Titel derer Herzoge angefuͤhret (77 ); fo iſt auſſer allem 


Zwei⸗ 


() Böhmen iſt erſt zu an ı und Phis 
lippe von Schwaben Zeiten zu einem Königs 
reich erhoben worden. Denn: was man von der 


durch Henrich 4 ertheilten königlichen Würde vor 


Böhmen anzuführen pflegt, ift ein unftreitiger 
Irthum, der aus der Verwirrung des königlid) 
polnifchen und böhmifchen Titels entitanden 
iſt. Doc) hier iſt der Ort nicht, davon ausführ; 
lich zu veden und foldyes zu beweijen. 

(**) Hierher gehoͤret nicht ſowol die Unmittel: 
barkeit, als welche befonders bald nachher mehres 
zen und geringeren Ständen zu Theil wurde; als 
vielmehr folche Aemter, die von feinem, als ei: 
nem Herzöge verwaltet werden fonten: Das 


‚Erztämmereramt und die Churwürde, von denen 
nachher geredet werden joll, find weder vor, noch 
‚nach der Zeit van andern, ald Herzogen, oder die p 


folchen völlig gleich find, bekleidet worden. 


(*x) So nennet es der Kaifer — 6 in 


einer Urkunde in des Herrn von Ludwig Rein, ; 


Manufer, Tom. ı ı p. 603. 


(H Marggraf Otto 2, nennet. fin Land einen 
Ducatum, in des Herrn von Ludwigs Reliqu. 
Man; T.9. p 542: T.ır p 597. Die Mary 
grafen werden Herzoge von Brandenburg genens 
net invon Audwigs Tom.7p soo Der Papft 
Johannes 22 nennet die Mark einen Principa- 
tum, Apentinus Lib. 7, und Marggraf. Lud⸗ 
wig nennet es das Herzogthum von Ludwigs 
Rel. Man. T. 7 p-81, 


GH Orzo.de $ . Blafo * e 20 p- 203, 
und Magn Chron Pelg apud Serunium, T. 3 
436. Auch auf dem Concil, Tridenz. befam 
noch Joachim ı den Titel. 


_ Zweifel, daß Albrecht ver Bär und alle feine Nachfolger, die tegierenben Marggras 
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fen von Brandenburg, wirkliche Herzoge gewefen find, und fich, fo oft fie nur ge 
wolt, Herzoge haben nennen Fönnen. Doc) hatte Aibrecht, auffer der Verhütung 
der Eiferfucht anderer Stände, noch mehrere in der Staatsfunft gegründete Urfachen, 


ſich des Herzoglichen Ausdrucks, der ihn ohnedies nichts weiteres, was er nicht fehon 


gehabt, geben Fonte, zu enthalten. Er hatte gegen Henrich den Hoffärtigen und 


‚Henrich den köwen das Herzogthum Sachſen auch aus dem Grunde in Anfpruch ge 


nommen, weil es nach damaliger Gewohnheit unerhört fey, daß eine Perfon (*) zwey 
Herzogthuͤmer befigen folte. Vielleicht hoffte er zur Vorſicht, daß ihn oder feinen 
Nachkommen die Thüre zu einem Herzogthum auf irgend eine Art eröfnet werden wuͤr⸗ 
de (**), die er fich durch Annehmung eines leeren Titels nicht ſelbſt verſchlieſſen wol⸗ 
te. Genung, daß er und das geſammte Neich feine marggräfliche Würde der herzog⸗ 
fichen völlig gleich zu ſeyn anerfannten, und ihm und feinen Nachfommen niemals ver 
Vorſitz und Vorrang vor allen fpäter ernannten Herzogen des Neichs (***) abgefpros 
chen worden iſt, oder abgefprochen werden koͤnnen. Da unfer Albrecht bisher Marg- 
graf der nördlichen fächfifchen Marsgraffchaft (7), auch von feinem Wohnfis Salz 
wedel, Marggraf von Soltwedel (Hi) geheiſſen; fo fing er nunmehr, da er feinen 
Wohnfis in die bisherige Fonigliche Haupt und Wohnſtadt Brandenburg- verleget, 
nach der Gewohnheit der damaligen Zeiten an, Marggraf von Brandenburg CHTT) 
genennet zu werben, welches unter feinen Nachfolgern beftändig beibehalten ift. - 


$. m. ' 
Es verfteht fich von felbft, daß unfer Marggraf von Brandenburg wegen fer In abſich 


ner neuen Erbſchaftslaude Feinem, als dem Kaifer und Neich, unterworfen, und da der unmittet: 


barfeit der bis: 
Sf ro, Herigen Nord: _ 
u — wark, die jetzt 
J brecht von Stade S. 268. Helmoldus (P Marchio Aguilonalis, ' Septensrionalis 4 
—* E54 Fi Saxoniae, Nortmarchio, Siehe Keren Hofrach dudere namen 


Lenz Abhandlung von dem Namen der Alts erhielt, 


-(**) Ic glaube, daß aus dieſer Urfache die 
ftaufifchen Kaifer ſich des Titels der Her; 

soge von Franken enthalten; eben daher befam 
niht Otto ı, Margsraf von Brandenburg, 
fondern fein Bruder Bernhard, das Herzogthum 
Sachfen. Daher haben die Herzoge von Ges 
fterreich aus habſpurgiſchem Haufe ſich niemals 
Herzoge won Schwaben genannt. Es find zwar 
nachher viele Herzogthüimer an das Haus Bran⸗ 
denburg gefommen, aber zu einer Zeit, wo der 
Sas nicht mehr galt, daß ein Kerr nicht mehr 


- als ein Herzogthum befißen folte, 


Cr) Seldft das Haus Oeſterreich, welches 
gleich Darauf zum Herzogthum foon Friedrich 1, 
und endlich zu Sriedrichs 3 Zeiten zum Erzher⸗ 
zosthum erhoben ift, hat niemals einen Vorrang 
über die aus beandenburgifchem Haufe entfprof; 
ſenen Prinzen erhalten koͤnnen. 


Niecel» und Neumark, und wenn folche aufge⸗ 
kommen, in’ den Hallifchen biftoriichen Samm: 
lungen ©. sı5. 
P Helmold L. ı Chron, Slau. c. 62 p. 588. 
Sagittarii Geſchichte der Mark Salzwedel. 
Hrr) Ih Habe ihn 1144 zuerſt einen Marg⸗ 
grafen von brandenburg genennet gefunden. 
Tölner Cod. Dipl. Pal. $. 41 p. 377. LZeibnig 
Ser, rerum Brand. T.ı p. 706 Buders unge 
druckte Urkunden ©. 434. Leuckfelds Antiquit. 
Pöld. p.281. Nachher kommt er oft unter dies 
fem Namen vor; Gundlings Gefchichte der 
Mark Brandenburg im Leben Churfürft Albs 
rechts 1, ©.28.29.30. Der fel. Herr Köhler hat 
alfo unrecht, wenn er davor hält, daßer zuerftıı 
fih Marggraf von Brandenburg genennet. Kr 


war aber der allererfte, der dieſen Titel gebraucht 


und brauchen können. 


% 
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hero, in Abficht der uͤberelbiſchen Staaten, zum Reiche ohne Mittel gehoͤret habe, 
Allein eben diefe Unmittelbarfeit erlangte Albrecht auch wegen der bisherigen fächfifchen 
Nordmark. Bisher war diefes letztere tand der Aufjcht derer Herzoge von Sach⸗ 
fen anvertranet. Wenn aber gleich unfer Herzog wegen anderer. Lande ein tehnsträger 
des Herzogs von Sachſen, Henrichs des töwen (*), geblieben, fo hörete doch alle 
Berbindlichfeit gegen ven Herzog von Sachſen, in Abficht ver Nordmark, auf. 





Denn diefes fand wurde auf ewig mit dem wendifchen ererbten Staate vereiniget, 


und machte mit demfelben zufammen ein einziges und eben daffelbe Land aus, fo, daß 
fein Landesherr nunmehro wegen der bisher befeffenen Mark eben fo unmittelbar, als 
wegen des neuererbten fandes geworden. Mach und nach hörte man daher auf, Diefes 
kand die Nordmark (**), oder wie man fie zuleßt geheiffen, die Mark Soltwe⸗ 
del (***) zu nennen. Wenn man fie von der neuen Erbfehaft unterfeheiden wolte, fo 
hieß diefe das neue Land CF), oder die neue Marf, als wodurch ſeit Albrechts des 
Baͤrs Zeiten, das tand zwifchen ver Elbe und Oder, und die heutige Mittelmarf, 
nicht aber die heutige Neumarf, verftanden wurde; bis erft fpäter die heutige Meuz 
marf, oder das kand jenfeit ver Dder, dazu Fam, da alsdenn erft die heutige Neu⸗ 
marf diefen Namen befam, die bisherige Neumark aber, oder das fand zwifchen der 
Elbe und Dder, die Mittelmarf zu Heiffen angefangen. Das fand aber, welches 
Bisher die Nordmark geheiffen, ward in Abficht des neuertorbenen fandes, die alte 
Marf, das alte Land, genennet (FI). Jedoch wurde die bisherige Nordmark von 
der neuererbten Mark auch fo unterfchieden, daß man die eine die Mark dieß- und 
die andere die Mark jenfeit der Elbe benannte, auch wol dasjenige fand, worin mar 


ſich nicht befand, das uͤberelbiſche (TFT) zu heiſſen pflegte. Wir wollen inskunftige 


aber bey denen heutiges Tages gewoͤhnlichen Benennungen ver alten Marf, ober ver 
Mittelmarf, zu Vermeidung aller nachtheiligen Vermiſchung diefes oder jenes tandes, 
bleiben. - Bon der Unmittelbarfeit des Marggrafen, ; welche er nunmehro wegen der 
zuſammen gefehlagenen Alten» uno Mittelmark befaß, biengen aber unzähliche Bor 
rechte ab, von welchen vie Staatsrechtsiehrer handeln, die wir aber Fünftighin, da 
mit wie nicht uns in eine andere Wiffenfchaft verwirven, als befandt annehmen wollen. 
Die Marggrafen von Brandenburg hatten nicht nur feit der Zeit ihre eigene Hof 
und Landaͤmter, fondern genoflen vorzüglich des Sitz⸗ und Stimmrechts auf dem Reiche 
tage, und befamen ihre Stimmen theils immer mehr und mehr Gewicht, theils wur 
de ihre Einwilligung immer zu mehrern und mehrern Neichsangelegenheiten noch 
wendig. | a 
$. 174 


(xx) Er heißt noch 1143 fidelis Henrici Leo- (*Helmoldus L. 1 c.62 p. 588. 
nis bey Lindenbrog Ser. rerum Sept. p. 153; (pP So heißt es fihon zu Albrechts Urenfel 
aber nicht wegen der KLordmark, fondern wegen Zeiten im Fragmento Chron. Brand, Maderiano 
anderer Güter, und Leibnit. T. 2 p. 20 Terra noua, \ 

(**) Chron. Franc, Mabillonii ad 1024. (HH Siehedes Heren Hofrath Lengen Abhande 
Chron, Bigaugienf p. 243. 25a. Chron. Sax. lung davon in den hallifchen hift. Saml. ©, 579 f- 
ad 1130. ar (rrr) Ebendafelsft ©. 518. ‘ 
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Die Geſchichtſchreiber find darin eins, daß nicht nur im fränfifchen , fondern Albrecht bes 
auch) im deutſchen Neich unter den Carolingern, ſaͤchſiſchen und. fränfifchen Kor eis 
nigen, die Aemter eines Schenfen, Truchſeſſes, Marfchalls und Kaͤmmerers die vor⸗ amt. 
nedmften, und jederzeit üblich gewefen.. Diefe vier weltlichen Aemter, denn von den 
geiftlichen zu reden ift wider meinen Endzweck, wurden jederzeit von denen vornehm⸗ 
ften Herren des Sandes, und feit der Dttonen Zeiten jederzeit von unmittelbaren 
Heichsftänden und Herzogen verwaltet. So bald diefelben aber mit gewiffen fanden 
unzertrennlich verfnüpft wurden, mufte man auch) ihnen gewiffe Unterbeamte zur Seite 
feßen, welche das Amt in dem Fall verwalten fonten, wenn der eigentliche oberfte 
Reichsbeamte wegen Abwefenheit nicht perfdnlich fein Amt ausüben Fonte. Seit der 
Zeit, daß alfo die vier oberſten Aemter mit gewiffen fanden, nicht aber Familien, auf 
. fer in fo fern diefelben ein Erbrecht auf ein folches kand hatten, verfnüpft waren, von 
der Zeit an waren Unterbeamte gefegt, und von eben der Zeit fieng fich der Unterfchied 
unter Oberfte» oder Erzbeamte, und Unter» oder Erbbeamte an. Nur ſtreitet man fich 
über die Frage: Wenn eigentlich die vier. oberften Neichsbedienungen mit gewiſſen Her: 
 jogthümern unzertrennlich verbunden worden? Ohne mich ben den vielerley Meinuns 
gen derer neueren aufzuhalten, will ich die meinige Fürzlich vortragen. Ich glaube, daß 
dieſe Aemter nicht alle insgefamt auf einmal mit einem gewiffen tande unzertrennlich 
verfnüpft find, daß aber zu Kaifers Lotharii Zeiten vier weltliche oberfte Aemter be 
reits wirflich an gewiffe Staaten und tänder verbunden gewefen. Denn: zu Kaifer 
Friedrichs 1 Zeiten Fann an dieſer Wahrheit gar nicht mehr gezmeifele werden. Sach⸗ 
fen und Böhmen mögen vielleicht fehon feit Ottonis 3 Zeiten, das erfte mit dem 
Marſchall⸗ (*) das andere aber mit dem Schenfenamt (**) verfnüpft gewefen feyn, und 
daß Kaifer Lotharius 1, bey feinem Vergleich mit dem hohenftaufifchen Haufe, dem⸗ 
felben wegen des Herzogehums Schwaben ein oberftes, ja das alleroberfte Reichs 
ame (***) verliehen, Fann niemand ableugnen. Es ſcheinet alfo auch fehr begreiflich, 
daß, wofern folches auch nicht früher gefchehen, doch eben diefer Kaifer das vierte 
Reichsamt mit dem Herzogthum Baiern verfnüpft habe. Da nun der neue Marg⸗ 
graf von Brandenburg, weil er dem Reiche zu gut ſich feier Unabhängigkeit und 
foniglichen Wurde begeben, fo viel vor das Neich gethan, und er alfo den höchiten 
und vornehmften Neichsftänden gleich gemacht wurde, fo war es Fein Wunder, daß 
mit feinem- tande zugleich ein huchftes, oberſtes und Reichserzamt verfnüpft wurde, 
Weil ver Herzog von Schwaben zugleich die Fatferliche Krone trug, und diefelbe 
noch länger bey feinem Haufe zu erhalten hofte, fo war diefes die eigentliche Urfäche, 
warum Conrad 3 ihm das mit Schwaben bisher verfmüpfte Erzamt eines Erzkaͤm⸗ 
merers ertheilte, und folches befonders mit der heutigen Mittelmark ganz ungertrenns 

RN Sf lich 


(*) Seeberi Orig Palat P ı p, 15 p. 126. Lehmann ſpeieriſche Chron. Lib. e. p. 341. 
6. | 


CE) Goldait de Iuribus Regni Bobem Lib.3.c. $ 
(***) Das Amt eines Archifigniferi Impesii, weswegen der Herzog primus a Rege geworden 
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Der erzkaͤm⸗ 
merer war da⸗ 
mals der erſte 


* 
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fich verband, da ohnedies Feine Hofnung vorhanden war, daß Böhmen, Baier 
oder Sachſen ihre habenden Aemter der Marggraffchaft Brandenburg zu gut aufges 
ben würden. Sowol der Umftand, daß das brandenburgifche Erſamt allein von 


| Schwaben berrühren Fonte, als auch der, daß Böhmen das Schenfenamt, Baiern 


die Truchſeſſenwuͤrde und Sachfen die Marſchallswuͤrde bereits damals gehabt, erweis 
fen mehr als zu Flar, dag Schwaben ohnſtreitig mit der Erzkaͤmmererwuůrde verfnäp 
gewefen. Wenn Arnold von Luͤbeck (*) der feierlichen Hofhaltung Friedrich 





und dabey der Ausübung derer Reichserzaͤmter im Jahr 1182 erwehnet, fo ſagt er nic E 


daß der Marggraf, worunter Fein anderer, als der von Brandenburg zu verftehen, 
erft jeßo fein Erzamt bekommen, fondern nur ausgeübt habe. Diefes feßt aber voraus 


daß ſchon zuvor mit der Marggraffchaft Brandenburg das Erzamt verfmipft gewe⸗ 


fen, wozu aber Fein anderer Zeitpunfe als derjenige, wovon wir reden, angenommen 


werben kann. Daß fihon unter Conrad 3 der Marggraf von Brandenburg mitder 


Erzfämmererwürde gepranget, giebt die luͤneburgiſche Chronte (**) nicht undeurfich 
zu verftehen, wenn fie fage: To den Pafchen hadde de Koning (Conrad) enen 
Hof to Cuine, dar was de Maregreve Albrecht mit groten Eren. Sch wuͤſte⸗ 
nicht, was hier unter der groffen Ehre anders, als das zum erftenmal ausgeuͤbte Erz⸗ 
kaͤmmereramt verſtanden werden Fonne, I 





$. 15. : —— 
Da unſer Albrecht zum Beſten des Reichs die Unabhaͤngigkeit ſeiner ererbten 
Staaten, und ſelbſt die koͤnigliche Würde fahren ließ, fo wurde ihm auch aus dem 


und vornehm; Grunde das Erzkaͤmmereramt anvertrauet, weil daſſelbe das wichtigfte und oberfte uns 


fie unter allen 


erjbeamten. 


ter allen bis zur Zeit der goldenen Bulle gewefen. Da der Herr Prof. Joachim (***) 
den Beweiß dieſes Satzes am buͤndigſten geführet, fo will ich mit dieſes gelehrten Mans 
es Erlaubniß, deflen Gruͤnde meinen Leſern mittheilen. Er zeigt, daß ı) diefes 
Amt zweierley, nemlich die oberſte Kammerherrn oder Kaͤmmererwuͤrde, zugleich aber 
die oberſte Kammerirer ⸗ oder Schatzmeiſterwuͤrde begriffen habe. 2) Da die drey uͤbri⸗ 
gen oberſten Reichsbeamten, in Abſicht ihrer Verrichtung, nur auf eine gewiſſe Art von 
Beſchaͤftigung und Beſorgung angewieſen und eingeſchraͤnkt geweſen, ſo war alles, was 
nicht den Keller, die Kuͤche und den Marſtall betraf, folglich alles uͤbrige, wozu noch 
unzaͤhliche Beſchaͤftigungen gehörten, der Beſorgung des oberſten Kaͤmmerers anvers 


trauet, wie ſolches aus dem Beiſpiel des Herzogs Gieſelberts von Lothringen, der 


zu den Zeiten des groſſen Ottoͤnis Kämmerer geweſen, ſonnenklar zu erweiſen iſt. 
3) War auch an andern Höfen die oberſte Kaͤmmererwuͤrde, oder der Kaͤmmerling, 
der vornehmſte Hofbediente, wie ſolches aus der Beſchreibung der Hofhaltung Ja⸗ 
eobs 2, Königs vor Majorca, erhellet. 4) Je unmittelbarer die Beſchaͤftigung 
eines Beamten, und je oͤfter die Perſon desjenigen angeht, die bedient werden ſoll, je 

() Lib, 3 Cap.9 Chron. p, 319. 

Cr) Beim Eccard in ſeript. medii aeui T. ı col. 1379, 

(***) Commentatio Iuris publici de Archicamerario S. R. Germ, Imp, 
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vorzůglicher und höher wird dieſe Bedienung mit Recht gehalten. Da nun die Erz⸗ 1142 
kaͤmmererwuͤrde den, . der folche bekleidet, vorzüglich wegen des Anzugs und Kleis 
derſtuͤcke des Kaifers, vor die er zu forgen hat, weit unmittelbarer, öfter und naͤ⸗ 
her an die Perfon des Kaifers verbindet, als die andern oberften Beamten des Reichs, 
fo ift auch Hieraus der Vorzug der Erzkaͤmmererwuͤrde vor andern begreiflih. 5) So 
haben die vom Herrn Joachim angeführten Schrifefteller und Urfunden häufig vie 
Erzfämmerer und Marggrafen von Brandenburg denen Übrigen Erzbeamten vorgefes 
tzet. 6) Aller Zweifel, der dieferwegen erregt werden Fan, wird dadurch geho⸗ 
ben, daß, als Kaifer Lothariud 2, wegen der ftrictigen deutfchen Foniglichen Krone 
fich mit feinem Gegner, Conrad von Hohenftaufen, Herzog von Schwaben, vers 
glich, und diefer fich von allen Anfprüchen losſagte, Lotharius dem Conrad das Ery 
kaͤmmereramt übertrug, da er denn, wie die Schriftfteller (*) ausprücklich befagen, dee 
Erfte und Oberfte im Sitz⸗ und Stimmrecht geworden ift, und ihm das vornehmfte 
Zeichen der Foniglichen Gewalt und Regierung, das Scepter dem Kaifer vorzutragen, 
überlaffen worden. Und eben diefes Amt, das Conrad 3 damals erhalten, ift faft 
aus eben der Urfache, wegen entſagter Foniglichen Benennung, unferm Marggrafen 
Albrecht zu Theil worden, und derfelbe daher der oberſte unter allen Reichsbeamten 
geworden. Die dem buhmifchen Staat nachher ertheilte Fonigliche Würde, und bes 
fonders das eigennügige und willführliche Betragen Kaifer Carls 4 in der goldenem 
Bulle, hat aber einige Aenderung gemacht, und der Erzkaͤmmererwuͤrde die vierte 
Stelle angewieſen, wogegen der fel. Herr von Ludwig genugfam geeifer.. Mir wers 
den kuͤnftig die Umftände zeigen, in welchen die Churfürften von Brandenburg zur 
Zeit ver goldenen Bulle geweſen, welche nicht zugelaffen, daß man fich damals mit 
der Hofnung eines guten Erfolgs gegen diefe Zunöthigung Carls 4 feßen koͤnnen. 
Nichts deftoweniger ift, wie man aus des Heren von Beſſers preußifcher Krönungss 
geſchichte erfehen Fan, das Cämmereramt am brandenburgifchen Hofe die oberfte. 
umd vorzüglichfte Würde noch bis auf unfere Zeiten. ins 
Aus der bishero angeführten gelehrten juachimifchen Schrift will ich nur die Vorrechte de— 
Vorrechte anführen, welche ſchon in den älteften Zeiten mit dem Erzkaͤmmereramt ver⸗ rer erzkaͤmme⸗ 
bunden geweſen. Diefer Neichsbeamte hatte die Einführung fremder Gefandten, die 
- Meberreichung ihrer Schreiben an den Kaifer, und die Ertheilung der Faiferlichen Ants 
wort. Er hatte die Neichseinfünfte zu erheben, und vor die Verwaltung des öffentlis 
chen Staatsfchaßes zu forgen, bis das Haus Brandenburg nach feiner patriorifchen 
Geſinnung, blos um das Neich von einem dreißigjährigen Kriege zu befreien, fich dies 
ſtillſchweigend begeben. Er ift oberfter Cämmerer des Stifts Bam⸗ 
erg, und verrichtet dieſes Amt durch einen erblichen Unterbeamten; doch ift das Stift 
| noch 


176. 


«*) Regnat Lorbarius; Conradus amicus hahetur 
 Summus et imperii figniter ipf: fuit, 
Fit prior in Ducibus femper priusque fedebat, 
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noch ſchuldig, dem Churhauſe Brandenburg etwas zu Sehr zu reichen. Alle übrigen 


drey alten Neichserzbeamten haben etwas von Bamberg zu Lehn. Es ift aber. noch 
heutiges Tages unerfindlich:; was Brandenburg zu tehn trage. Sch glaube, daß 


ſolches daher ruͤhre: die Herzoge von Schwaben mögen einen Det als bambergifches 


Urfprung der 

brandenburgi⸗ 

ſchen churwuͤr⸗ 
ER 


der Zeit der goldenen Bulle die übrigen Stände von allen Wahlgefchäften auszufchließ 


gehn beſeſſen haben, der aber nicht dem erften brandenburgifchen Erzkaͤmmerer zugleich 


mit abgetreten worden. Uebrigens verweiſe ich meine Leſer wegen dieſer Sache auf 


des Herrn Schweders Schauplas der, Anfprüche. Er träger bey der Krönung dem 


Kaifer den Scepter vor, welches der Stab der Billigfeit und der Tugend ift, womit 


den Frommen guͤtlich gethan, die Bofen gefihreckt, den Irrenden der Weg gewiefen, 


und den Oefallenen die Hand gebothen wird, wie man folches dem Kaifer bey feiner 


Krönung vorzuhalten pflege. Er forgt vor den. Foniglichen Anzug des Kaifers bey 
eben diefer Krönung mit denen Kleidungsftücken, die bey der Krönung gebraucht. wers 
den. Er reicher bey dem Krönungsmahl dem Kaifer das Waffer und das Tuch zum 
Abtrocknen, damit fich folcher von allen Unfauberkeiten reinige. Es ftehet bey ihm, ob 
er diefe Bemühungen in Perfon, oder durch feinen Geſandten, ober aber durch feinen 
Erbbeamten verrichten laſſen will. Er belehnet die Erbkaͤmmerer des Reichs fowol, 


als der Kaifer mit diefem Erbamt, welches anfänglich die Grafen von Faldenftein, 


nachher vie Neichsfreiherren von Weinsberg, und als auch diefe ausgegangen, ſeit 


1516 die vormaligen Reichsgrafen und jetzigen Reichsfuͤrſten von Hohenzollern vers 


walten. — 
| 1. R 


Ob mie gleich wohl befant, daß das Wort Churfuͤrſt zu Zeiten unfers Marggra⸗ 


fen Albrechts noch nicht üblich war, fo ift doc) zugleich gewis, daß Deutfchland ber 
reits damals ein Wahlreich gewefen. Es hatten zwar alle und jede Reichsſtaͤnde bey 
diefen Wahlen ihre Stimmen, jedoch mit groſſem Unterfchied. Alle Stände ſtelleten 
nemlich die Candidaten veft, die als Mitwerber der Eoniglichen deutfchen Krone ange 
fehen werden folten. Einige aber von ihnen wähleten von diefen Mitwerbern denjenis 
gen aus, mit welchem der erledigte Thron erfeßt werden folte, bis dieſe letztere Furz vor 


fen Gelegenheit fanden. ben diejenigen aber, welche aus den erfießten Mitwerbern 
die eigentliche Perfon des deutfchen Monarchen erwähleren, waren in der That Chur 
fürften, von welchen fich fehon zu Kaifers Lotharii Zeiten einige, und zu Friedrichs 1 
Zeiten fehr deutliche Spuren zeigen, wie man aus den Schtiften des Gewoldi über: 
zeuget wird. Dieſe Churfürften warenaber Feine andere, als die oberften Reichsbeam⸗ 
cen, Gervafius Tilberienfis bezeuget folches zu Flar, als daß man daran zweifeln Fon, 
te. Da num unfer Mbrecht die Erzfämmererwwürde, vie wir oben gefehen, erhal 
ten, fo mufte er wegen diefes feines hohen Neichsamts aud) nothwendig zu denenjenigen 
gehören, welchen das Wahfgefchäfte im vorzüglichen Verſtande überlaffen war, ob er 
ſich gleich) freilich des churfürftlichen Titels noch nicht bedienet hat. Man ſiehet fol 
ches aus dem Wahlgefchäfte des Kaifers Friedrichs 1. Denn da daſſelbe durch fieben 

— bis 


Ba 
— 
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bis acht Reichsfuͤrſten beſorget worden, fo wuͤrde ſich dieſe Zahl ohne die brandenbur⸗ 1142, 
gifche Stimme ohnmöglic, herausbringen laſſen. ‚Meine leſer erlauben mir, noch eis 

ne einzige Anmerkung zu machen, welche darin beftehet, daß bie Churwuͤrde auf der 
heutigen Mittelmarf eigentlich hafte. Ich glaube folches dadurch erweifen zu Fonnen : 

Die guͤldene Bulle hat befandrermaffen die Chürfuͤrſtenthuͤmer vor den Erftgebornen 
untheilbar gemacht. Wir finden auch, daß die Mittelmarf jeverzeit vem regierenden 
Churfürften allein feit der Zeit zugehbret: da hingegen die heutige Alte und die heutige 
Meumarf zuweilen zu Abfindung jüngerer Prinzen gebrauchet worden, bis die Unzer⸗ 
trenlichkeit auch diefer Provinzen mit dem wahren Churlande eingeführet worden, 


$. 178. 


Unfer Marggraf Albrecht und feine erften Nachfolger haben fich zwar mit einem Einrichtung 
bloffen Titel eines Marggrafen von Brandenburg (*) begnuͤget. Und wir werden « branden; 
zu feiner Zeit fehen, welcher feiner Nachfolger zuerft den Titel eines oberften Caͤmme⸗ Bl Dar, 
E— eines Erzfammerers und eines Churfürften angenommen. Uber der Titel eines pens. 
Marggrafen von Brandenburg enthielt bereits in der That ſowol das Erzamt, als 
auch die Churwuͤrde. Die legte war mit dem Erzamt unzerfrenlich verknüpft, und 
das Erzamt mit einem gewiflen fande ganz unzertrenlich verbunden. Da nun um 
fer Marggraf von einem Lande fich fehrieb und nante, auf dem das Erzkaͤmmereramt 
haftete, wegen welches er zugleich eine Churſtimme abzulegen, fo enchielt der Titel eis 
nes Marggrafen von Brandenburg zugleich ven Titel eines Erzkaͤmmerers und Chur 
fürften, ohne daß es eben nothiwendig war, die Amts und Churbenennung auszus 
drücen. Hieraus wird auch meinen tefern begreiflich, warum in ber brandenburgis 
fehen Titulatur die marggräfliche Benennung dem Ausprud eines Erzfämmerers und 
Ehurfürften, und das Erzfämmereramt der Churwuͤrde vorgefeget wird, indem man 
dadurch beftimmen wollen, wie eins die Quelle des andern geworden, weil wegen der 
Mark Brandenburg ihrem Negenten das Erzfämmereramt, und wegen diefes Erg 
amtes eben demfelben die Churwuͤrde zuftändig ift. Eben wegen des erhaltenen Erz⸗ 
amtes erhielt auch die Churmarf Brandenburg einen Reichsſchluͤſſel und einen Reiche 
fcepter zu dem fandeswappen zu feinem rothen Adler. Obgleich auch der Gebrauch dies 
fes Scepters ebenfals erft in den folgenden Zeiten üblicher geworden, als er anfänglic) 
geweſen. Ich würde mich bey allen dieſen nicht fo fange aufgehalten haben, wenn fol 
ches nicht zum Berftand des folgenden unentbehrlich wäre. And da die Gelehrten über 
den Urſprung derer Erzämter und Churwuͤrden verfehiedene Meinungen haben, und fol 
che in groſſen Werfen abhandeln, fo erfordert die Achtung ‚gegen meine fefer, daß ich 
ihnen in diefen ſtrittigen Puncten blos diejenige vortrage, von der ich mich uͤberzeuget 
halte, ohne zugleich mich in weitläuftige Widerlegungen anderer Meinungen einzufaffen, 
die mie den Raum zu Anführung derer Begebenheiten gerauber haben würden. Wir 
gehen 
&) Oder wie ihn Helmoldus nennet, Marchionis Orientalis Slauiae. 


D. slig. preuß. Gefch. ı Th. Gg 
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1142, sehen alfo auf die folgende Geſchichte Churfürften Albrechts ı weiter fort. Ich werde 
mich in deren Erzählung -hauptfächlich an Die Vorarbeitung derer geſchickten Männer 
halten, die fein teben bereits aus fehr guten Quellen ausführlich befehrieben und bewies 
fen haben. Sch vechne nicht nur dasjenige hieher, was Gundling in einer eigenen 
tebensbefchreibung diefes Herrn geliefert hat, fondern beziehe mich zugleich auf dasjeni- 
ge, was der felige Herr Doctor Becmann und der verdienftuolle Herr Hofrath Lenk 
in ihren anhaltifchen Gefchichten von dieſem geoffen Herrn angemerfet haben. 

| $. 129. | 9*— 


| AT. 
1143. Nach und nach gelangte unfer Ehurfürft zu feinen fanden. Da die Zeitgenoffen 
Ehurfürft At; verfichern, daß er gegen fünf Jahr feiner fande entbehren müffen, fo feheinet es, daß 
eich fange erſt 1143 der zu Frankfurt gefehloffene Vertrag völlig zur Volſtreckung gefommen, weil 
‚ fih in den i 0 u : i 
befiß feiner ſonſt diefe angegebene Zeit fich nicht berechnen laͤſſt. Man irre jedoch, wenn man 
ande zu fegen. annehmen wolte, daß unfer Churfürft ganzer fünf Jahr aller feiner ande beraubt ge 
wefen. Die Menge feiner bisherigen Feinde hatte ihm zwar zumeilen vieles encriffen, 
allein ver Todt Henrich des Hoffärtigen, die Minderjäprigfeit Henrichs des kömwen, 
Albrechts Tapferfeit, und der ven Kriegen gewönliche Gluͤckswechſel machte es aller: 
dings wahrfcheinlich, daß er während der Zeit diefes Krieges verſchiedene Orte feinen 
Feinden wieder abgenommen, bis der eberreft von denen ihm entzogenen Plägen durch 
den franffurtifchen Vertrag ihm nach und nach zurückgegeben wurde. Zu gleicher 
Zeit fegte er fich in den Befiß derer ihm zugefallenen Erbfchaftsftücken. Wir werden 
unten fehen, was er vor weifeMaasregeln ergriffen, durch Einführung neuer Unter 
thanen von allerley Stande fich und feine neue Negierung in dem Herzogthum Bram 
denburg zu beveftigen. Es war folches inder That nichts leichtes. Jaſſo ver Schwer 
fterfohn feines Erblaffers, machte auf Die ganze Erbfchaft einen Anfpruch, und ward , 
nicht nur durch öffentliche und heimliche Heiden, durch öffencliche und heimliche Zei 
de alles deffen, was deutfch war, unterftüger, fondern auch die Nachbarn füchten bey 
diefer Gelegenheit Vortheile zu ziehen. Mecklenburg machte fich entweder erft damals 
unabhängig, ober bedienete fich doch wenigſtens diefer Gelegenheit, feine Grenze bis 
tief in das fand derer Liutizer Wenden, ja felbft bis in die Priegnitz auszubreiten. 
Pommern füchte fich unabhängig zu machen, und riß nicht nur den groſſen Theil des 
bieherigen liutizifchen Staats nebft ven ruͤgiſchen Zürften an fich, melche feit der Zeit 
das Vorpommern ausmachte, fondern es dehnte auch feine. Grenzen durch die Ucker⸗ 
marf aus. Unſer Churfürft Fam zwar zum Beſitz der Hauptftadt Brandenburg, 
weil die hinterlaffene Witwe Königs Henrich, Petriffa, ihres Gemals tödlichen Hin 
trit drey Tage lang zu verhelen wufte, und wie Brotuf erzäler, nicht eher den verſtor⸗ 
benen Prinzen zur Gruft bringen ließ, als bis unfer Churfürft angefommen, die Stadt 
in Pflicht genommen, und auf diefe Weife zugleich dem Könige Henrich bey ner Beer 
digung den legten Dienft erweifen Fonte. Doch dadurch war noch nicht das ganze fand 
und alle zur Erbſchaft gehörige Stuͤcke in Befig genommen. Unſer Churfuͤrſt brauchte 
| die 
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die Hilfe des Neichs ; und hatte fich, um folche zu erlangen, wichtiger Vortheile begs 1143. 
ben. Er brauchte die Hilfe dee Sachen, und ergrif dahero alle Gelegenheit, fich 

den Herzog Henrich den Löwen verbindlich zu machen. 2 

Bee ' . 180. 

Er fand Hierzu auch 1144 bequeme Gelegenheit. Graf Rudolph 2 von Star 1144. 
de, ein unruhiger Herr, der die nunmehrige alte Mark in Anfpruch, und während Er bemüher 
derer Kriege wegen des Herzogthums Sachſen, in Befis genommen, ward von eg 
feinen Dithmarfen erfihlagen. Da folcher- feine Erben verlaffen, hatte deffenbeizutegen,und 
Bruder Hartwich, damaliger Probft von Bremen, die ganze Graffchaft dem hohen deren ſeinen 
Stift Bremen zuzuwenden geſucht. Aber dawider regten ſich die Vormuͤnder Her —— 
zog Henrichs, weil nach der bremiſchen Geſchichte, die Herr Lindenbrog bekandt 
gemacht, feiner Mutter verſprochen ward, daß Henrich ver föwe kuͤnftig des Anfalls⸗ 
rechts auf diefe Grafſchaft fich zu erfreuen haben folte. Der Kaifer Conrad bevolmächtige 
fe daher verfchiedene Fürften, als ven Ditmar Biſchof von erden , unfern large 
geafen Albrecht, Grafen Hermann von Winzenburg und veffen Bruder Henrich, 
diefe Streitfache zu erörtern. Sämtliche Bevollmächtigte Famen zwifchen Lüneburg 
und Harburg, zu Rameslo, insgefamt unter guter Bedeckung zufammen. Hier 
brachte Albrecht Bifchof von Bremen, der ven Probft Hartwich und den Pfahgro 
fen Friedrich zu feinen Beiftänden hatte, und Henrich der töwe ihre Anforderungen _ 
bey. Beide ftreitende Theile geriethen in die Aufferfte Hitze, fo daß zuletzt Herzog 
Henrichs Begleitung zu den Waffen geif, und den Erzbiſchof gefangen nahm. Dies 
ſes Auflaufs bedienete ſich Hermann von Lüchow, den Probft Hartwich unferm 
Marggrafen in die Hande zu liefern, welches nicht undeutlich die Zuneigung unfers 
Ehurfürften vor nie Partey Herzog Henrichs zu verftehen giebt. So wie ſich nun 


Herzog Henrid) hierauf in den Befiß der Graffchaft Stade feßte, fo bedienete fich 


unfer Churfürft feines in Händen habenden Bortheils ebenfals. Probſt Hartwirh, ges 
borner Graf von Stade, mufte fich aller Anfprüche, die er auf die alte Mark mas 
chen koͤnnen, entfagen, und dadurch fich den Weg zur Freiheit bahnen. Albrecht 
fiheinet feit diefer Zeit feinen gewöhnlichen Wohnfis in der Stadt Brandenburg ge 
nommen zuhaben, weil, tie wir bereite vorhin gezeigt, ſeit dieſem Jahre Urfunden ihn eis 
nen Marggrafen von Brandenburg nennen, ob man fich noch nicht fogfeich beftändig 
an diefe Titulatur völlig gewöhnen Fonte. Nunmehr willigte der Churfürft 1145 zu 1145. 
Magdeburg auch in die Schenfung, welche Hartwich, Probft von Bremen, dem 
Hochftife Magdeburg gethan, wodurch Syerichow, Wrankenſtein, Erxleben und 
Luibin, gegen anderweitige Bortheile dem Erzbifchof uͤberlaſſen waren. Er willigte 
auch ein, da Graf Bernhard von Ploͤtzke die Kirchen zu Stasfurth, Altendorf, 
Kochftädt und Winningen dem Kiofter Hecklingen fehenkte. 
— ) x" 

Der polnifche Regent, Boleslaus 3, Hatte feinen Äfteften Prinzen, Uladis / Er vermittelt 

laum, zu feinem Reichsnachfolger ernannt, jedoch feine übrigen Prinzen mit gewiffen hen dem 


teiche und Pos 
Ögz aͤn⸗ len frieden, 


nz 
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1145. Ländereien abgefunden. Hieraus aber erwuchſen in diefem Staate bürgerliche Kriege. Ula⸗ | 
dislaus wurde in denenfelben von fand und teuten gejagt. Er flüchtete an den Hof feiz 
nes Verwandten Conrads 3, um durch deffen Hülfe wieder zum Befig feines Landes 

1146, ‚u kommen. Conrad nahm ſich wirklic) diefes Herrn an, und Tieß 1146 Uladislao 
zu gut einige Völfer gegen Schlefien abgehen. Doch wegen der | guten Gegenanftal- 
fen konte man nirgends durchdringen. Unſer Churfürft Albrecht nebſt Marggraf 
Conrad von Meiffen riethen dahero zu gürlichen Unterhandlungen. Sie felbft über 
nahmen die Bemühungen, folche zu pflegen, und unfer Churfürft ‚brachte wirklich ei 
nen Dergleich zu Stande, zu deffen Beobachtung ver jüngfte polnifche Prinz Caſi⸗ 
mir als Geiffel an Conrad 3 ausgeliefert wurde. * 


§. 182, 


Hilft die roͤmi⸗ Conrad 3 hatte das Geluͤbde, einen Kreutzzug nach dem gelobten Sande vorzu⸗ 
Rue... nehmen übernommen, vermutlich um Gelegenheit zu haben, die Wahl feines Prinzen 
unddeffen fd. Henrichs zu feinem Neichsnachfolger noch bey feinen Lebzeiten zu bewirfen. Da nun 
nungbeforgen. 1147 diefe Wahl wirflich zu Sranffurt zum Stande gefommen, und Henrich zu 
1147. Aacken gekroͤnt ward, ein ſolches Geſchaͤfte aber dem Reichserzbeamten oblag, fo muß 
unſer Churfuͤrſt Albrecht hierzu ſeine Einwilligung gegeben haben, da ihm das Erzkaͤm⸗ 

mereramt der Zeit nicht abgeſprochen werden kann. | 3 
— Conrad 3 trat mit verſchiedenen Magnaten des Reichs auch wirklich den Zug 
Plöske, nach dem gelobten fande an. Auf diefem Creußzuge verftarb Graf Bernhard von 
Ploͤtzke, der Ieste feines Haufes, wodurch Churfuͤrſt Albrecht vor allen Anfprüchen, 

welche Herren diefes Haufes auf die alte Mark, obgleich ohne Grund, machen Fonnen, _ 

weil diefes Bernhards Bruder Conrad damit befiehen gewefen, nicht nur gefichert wur⸗ 

de,” fondern es ſtarb auch dadurch die anfehnliche Grafſchaft Plötzke feinem Haufe zu, 


ER . 183: | 

Die chriſten Die Geiſtlichkeit vermochte um dieſe Zeit alles. Da Koͤnig Conrad 3 von Deutſch⸗ 

greifen die un⸗ ford mic einem Theil feiner Magnaten gegen die Saracenen im gelobten lande foch⸗ 
glaubigen an * u. i ; 

vielen orten te, welchen aus andern europäifchen Staaten zahlreiche Heere aus eben diefer Urſache 
an. zu Huͤlfe gezogen waren, ſo ſolten auf Betrieb der Geiſtlichkeit alle unchriſtliche Staa⸗ 
ten auf einmal angegriffen, und uͤber den Haufen geworfen werden. Ruſſen und Po⸗ 
lacken ſolten Litthauen, Liefland und Preuſſen bekriegen. Ein anderes mit dem 

Creutz bezeichnetes Heer, worunter ſich viele Rheinlaͤnder befanden, gieng denen 
Spaniern gegen die Saracenen zu Huͤlfe, und entriſſen Liſſabon denen Unglaͤubi⸗ 

gen. Die Niederdeutſchen und Daͤnen ſolten gemeinſchaftlich auf verſchiedenen Sei⸗ 
ten die an der Oſtſee belegene Wenden anfallen. Daͤnemark ſolte zu Waſſer und 

1148. Deutfchland zu kande ven Angrif thun. 1148 gieng diefer Zug auch wirklich vor fich. 

Die Deutfchen richteten nach den nächfibelegenen zwey Herzogthuͤmer zwey Heere auf. 

Der Herzog von Sachfen, Henrich der föwe, brach in das fand derer Obotriten 
ein, und ward von der Seeſeite von Dänemark unterftüget, Unſer —— J | 

Ä Bi 
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brecht von Brandenburg war der Hauptanführer desjenigen Heeres, welches in die 1148. 
Ander der Pommern, fonderlich die fie vom liutiziſchen Neich abgeriffen, einbrechen Albrechts zug 
ſolte. Seine Bundesgenoffen bey dieſem Zuge waren, der Erzbifchof von a 
burg Friedrich, die Bifchöfe Rudolph von Halberftadt ; Werner von Muͤn ⸗ſeine buntes; 
fer, Reinold von Merfeburg, Wiker von Brandenburg, Anshelm von Ha⸗venoſſen. 
velberg, Henrichvon Olmuͤtz in Mähren, der Abt und Schusgenoffe unfers Mare 
grafen (*) Wibold von Corvey, der Marggraf Eonrad von Meiffen, die Pfalz 
grafen Friedrich und Hermann, und verfehiedene andere Neichsgrafen. Dieſes letz⸗ 
tere Heer belief fich auf 60000 Mann, und wurde auf der andern Seite von 20000 
Mann Polacken unterftüger. Da die pommerifchen Regenten der Zeit durch den 
Dienft des pommerifchen Apoftels, des Bifchofs Otto, bereits wirffich zum Chri⸗ 
ſtenthum getreten‘ waren, fo feheinet diefer groffe Heereszug gegen ihre zum Theil noch 
heidnifchen Unterthanen mehr in der Abficht vorgenommen zu feyn, ihre tändereien an 
Deutfchland zu bringen, befonders aber die Anfprüche des Marggrafen Albrechts 
aufalles, was jemals zum wilzifchen und obotritifchen Staat gehöret Hätte, geltend zu 
machen. Albrecht brach wirklich bis an die Stadt Demmin durch, welches die Ero, belagert Dem: 
berung der dieffeits Demmin liegenden Gegend zum Grunde ſetzet. Demmin ward — 
von dem verbundenen Heere eingeſchloſſen, und wirklich belagert; allein das gewoͤnliche 
Schickſal verbundener Heere blieb auch bey dieſem Zuge nicht aus. Ein jeder Bun⸗ 
desgenoſſe wolte feinen eigenen Vortheil beſorgen, und nahm das Land, welches vor uns 
ſern Albrecht erobert werden ſolte, ſo hart mit, daß bey dem gluͤcklichſten Ausgange 
der Sache unſerm Prinzen nichts, als eine groſſe Wuͤſteney uͤbrig geblieben waͤre. Der 
geheimte Rath unſers Marggrafen ſtellete ihm daher vor, daß es nicht rathſam ſey, ſein 
eigen Sand zu verwuͤſten, feine eigene Unterthanen zu vertreiben, in fein eigen Eins 
geweide zu wuͤten, und ſich felbft zum Vortheil anderer von allen tebensmitteln zu ent 
blöffen. Albrecht wolce daher feine Bundesgenoffen nicht nach) eigenem Gefallen mehr 
wirthfehaften Taflen, und diefes war genug, den Eifer derfelben in Fortſetzung der Bes 
Tagerung zu hemmen. Bald wurde von diefer, bald von der andern Seite ein Waf 
fenitilleftand angerragen, und zu Berfchleppung der Hauptfache angenommen. So oft 
der Feind bey einem Ausfall’ zurückgefchlagen war, fo oft wurden die Siegende mit Fleiß 
den Feind bis in feine Ringmauren zu verfolgen, und den Pla zu erobern, zuruͤckge— 
halten. Endlich hob Albrecht die Belagerung auf, in Hofnung zu anderer Zeit mit x —*— 
beſſerem Erfolg ſeine Anfprüche geltend zu machen. Faſt eben fo unmüslich aber Tief * 
der Creutzzug vor Henrich den Loͤwen und vor Conrad 3 ab. | r 


Zwiſt der Bun: 
desgenoflen. 


084 1149. 
Weil aber der pommerifche Fuͤrſt Ratibor, den die Zeitgenoffen bald Roti⸗ re 
bertum bald Rotibernum nennen, die Hitze des Krieges genugfam gefühler, und yerfpricht zu 
93 wufte, Havelberg das 
chriſtenthum 


Solches zeigen die urkunden beim Ludwig in Rel. T. 2. p. 357. T. 7. p. 512. und Leuckfeld beizubehalten, 
Ant, Praemonfte. P. 77. 
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1149, wuſte, daß unſer Marggraf zu Havelberg 1149 eine Unterredung mit verſchiedenen 
ſaͤchſiſchen Staͤnden hielte, um ſolche zu einem neuen Zuge zu bewegen, ſo fand ſich 
Fuͤrſt Ratibor perfonlich zu Havelberg ein. Er verſprach den verſamleten Fürften, 
in dem einmal erfandfen Chriſtenthum zu behatren, und beftätigte diefe Derficherung 
durch. einen Förperfichen Eidſchwur. "Vielleicht hat er noch mehr Verfprechungen zır 
Albrechts Vortheil hinzugefüget, Er hatte in der That hohe Urfache zu Abwendung 
des ihm drohenden. Ungewitters alles moͤgliche zu thun. a 

Albrecht ‚Denn unfer Churfürft Harte die Polacken fich näher zu verbinden gefucht. Er, 


* 
* 


—— war mit Erzbiſchof Friedrich von Magdeburg zum polniſchen Oberregenten Bo⸗ 
einen ver⸗ leslao den Kraufen und deſſen Bruder nach Eruswic abgegangen, um mit denenfels 
gleich, ben fich über die Maasregeln zu beratbfchlagen, wie der vertriebene aͤlteſte Bruder Ula⸗ 
und vermält dislaus zufrieden zuftellen fen. Bey diefer Gelegenheit vollzog unfers Albrechts Chur 

| 2 —— prinz, Otto, fein Beilager (*) mit der Schweſter dieſes polniſchen Prinzen, Ju⸗ 
polnifhen dith, welches beiden Theilen ungemein vortheilhaft war. Denn Albrecht konte alle 
prinzehßin.  Gewalcthätigfeiten zum Vortheil Uladislai abwenden; hingegen waren aud) die pol 
nifchen Herren im Stande, ihm in feinen Fünftigen Kriegen beizuftehen. Polen 

traf wirklich mit den fächfifchen Fuͤrſten einen Freundſchaftsvertrag zu Cruswick. 

Dem hu: Herr Gundling behauptet, daß das fand Sternberg in der jeßigen Neumark, bey 
— Gelegenheit dieſer Heirat, an den Churprinzen auf eine gewiſſe Summe verſchrieben 
Sternberg worden. Um dieſe Zeit ward, nach der luͤneburgiſchen Chronik, auch fein Schwa⸗ 


verfhrieben. ger, Graf Otto von Reineck, aus feiner Gefangenfchaft Tosgelaffen, 
$. 185. 


1150, Mic dem Herzog Henrich konte unfer Churfürft aus mancherley Urſachen im kei⸗ 
—— nem Vernehmen bleiben. Jener wolte die Kißiner und Cirzipaner zu dem Reich der 
rich in krieg Obotriten geſchlagen wiſſen, welches er an ſein Herzogthum zu bringen ſich vorgeſetzt, 
wegen dev da doch dieſe ohnſtreitige wilziſche Voͤlker ſich 1nzo lieber zu ihren übrigen landesleuten 
Bit u. halten wolten. Weil nun Herzog Henrich feinem Stiefvater das Herzogthum Baiern 

ER wieder abzunehmen fich vorgeſetzet, folchen aber der swiedergefommene König Conrad 3 
ſeines eigenen Vortheils wegen unterſtuͤtzen muſte, ſo ſchlug ſich unſer Churfuͤrſt zur 
hohenſtaufiſchen Parthey, und vermochte durch feine Geſandten Conrad 3 nad) Sach⸗ 

* Eon: ſen zu kommen, Braunſchweig zu belagern, und auf die Art dem Herzog Henrich 
pie in die auch auf dieſer Seite was zu thun zu geben. Der deutfche Monarch Fam wirflich 
hande ſpielen nach Goslar, und machte alle Anftalten, die Anfchläge unfers Ehurfürften auszu⸗ 
wolte. führen. Das koͤnigliche Heer, wozu auch unſers Churfuͤrſten Voͤlker ſtieſſen, lagerte 

115% fich zisı wirklich bey Henning ohnweit Braunſchweig, aber wider alles Vermuthen lang⸗ 

te Herzog Henrich ausBaiern in diefem Orte an, und machte ale wider ihm gemach⸗ 

wegen der ers tern Anfchläge rückgängig.  Diefes fowol, als die ausgeftorbene Grafſchaft Ploͤtzke und 

——— die nach dem zı52 erfolgten Tode Hermanns des letzten Grafen von Wintzenburg 
De rag ’ erle⸗ 
Ploͤzxke. (6 Sch glaube, daß hier erſt die Verlobung geſchehen ſeyn mag. Doch werde unten mehr davon ſagen. 
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esfebigte Grafſchaft diefes Namens gaben endlich beiden Herren die Waffen in die Hand, 1152, 
weil beide auf diefe Grafſchaften einen Anfprud) machten. Die Zeitgenoflen haben ung 


die Gründe derer Rechtsanſpruͤche nicht mitgetheilet, und weiß ich alfo diefelbe meinen 


gefern nicht anzugeben. Beide ftreitende Herren muften fonderlich bey ihrer Anfordes 
ung auf die Perfon des deutfchen Monarchen ſehen. Nun gieng aber Conrad 3, 


der feinen Sohn den römifchen König Henrich: bereits vor ein paar Jahren durch den 


Todt verloren, ‚aus diefer Welt. Es kam alfo ſehr vieldarauf an, wer nunmehro die 
BADER Krone erhalten würde, TE UITIEAR ARE M 
4186. 

ans Henrich als Marggraf Albrecht erhoben fich auf den air Frant⸗ Albrecht woh⸗ 
furt am Mayn ausſgeſchriebenen Wahltag. Beide ſolten wegen ihrer Erzaͤmter die not er 
Perfon des Fünftigen Negenten beftimmen helfen. Ganz Deutfchland war ver lang? zrievricjer 
wierigen Streitigkeiten des hohenftaufifchen und welphifchen Haufes müde , jeder- bey, 
mann wünfchte deren Beendigung, und aus dieſem Grunde fahen alle mit einander bey 
der vorfeienden Wahlauf Friedrich Herzog von Schwaben, der von der väterlichen Seite 
ein Hohenftauffer, von mütterlicher aber eine Welphe zunennen. Niemand wolce bey 
dieſem ungemein heilfamen Endzweck hinderlich feyn. Henrich und Albrecht. insbes 
fondere Hatten zu diefem Prinzen ein gemeinfchaftliches Zutrauen, fie fraten alfo mit 
ihren Wahlftimmen den sten Merz denen übrigen Churfürften Ct bey, und ernanten 
Friedrich 1 zum römifchen König, verrichteten auch den sten Junius bey deſſen 
zu Hacken erfolgter Krönung ihre Reichsaͤmter. Sie hatten dem neuen Negenten fich 
gleich ftarf verbindlich gemacht. Er wünfehre alfo, ihre Streitigkeiten 69 wegen der 
Herrſchaft Wintzenburg zu beiderſeitigem Wergnuͤgen beizulegen. * 


Auf feinem erſten Reichstage zu Merfeburg, wo unfer Churfuͤrſt ſich vom Rat der endlid die 
fer befehnen ließ, verfuchte er die Gute, doch war die Verbitterung zu groß, und des pen 
Kaifers Anfehen zu neu, als daß hier die Sache zu Stande Fommen fonte. Der un Ben N wi 


ermüdere Kaiſer fegte jedennoch feine Bemühungen auf einem nachher zu Würzburg ges Plögts beile⸗ 


haltenen Reichstag fort, und brachte endlich einen Dergleich zu Stande, nach welchem 9% 


zwar die Graffchaft Wintzenburg Henrich dem töwen verbfeiben folte, die Grafſchaft 
re „ auf welche beide Herren ebenfals Anfpruch machten, unferm Marggrafen Als 
recht zugefchlagen wurde. 


Auf eben dieſem Neichstage zu Wuͤrtzburg machten fich beide Herren anheifchig, Verfpricht 
den Monarchen auf feinem fünftigen Romerzuge zu begleiten, wenn zuvor die Strei— M 8 fie 
tigfeiten Herzog Henrichs mit feinem Stiefvater wegen des Herzogtums Baiern er⸗ wohnen. 


oͤrtet und beigeleget feyn würden. 
$. 187, 


¶) Es heiße: es hätten damals feptem vel o&o Palatini gewaͤhlt. 
(*) In dem darüber entſtandenen Kriege ward Audinger, Graf von Werningerode, jwifchen 
Ofterode und Hirtesberg erfchlagen. Chron. Lumeb. ap. Eward. T.ı p. 133%. 
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1153; Ba he 1: SEP9N — 
fies ein Unſer Churfürft wohnte alſo den Deshalb x153 ausgefchriebenen Reichstägen eben 
gen EL fals bey. Und als der Kaifer endlich zu Gpslarırıs4 dem Herzog Henrich das Her; 
gen bey, Ä A PRO 

01154. dogthum Baiern wirklich zufprach, war unfer Churfürft ebenfals gegenwärtig. Es 
iſt nicht zuftier fcheinet aber, Daß er hiemit nicht allerdings zufrieden geweſen, weil feine Bortheife nicht 
et zulieſſen, einen ſo ſtarken Zuwachs dev Macht eines Nachbarn mit Gelaffenheit anzufe 
Baier wies ben, mit welchem er fo alte und fo verfehiedene Streitigfeiten auszumachen gehabt, wer 
der befomt, gen welcher er niemals zum Herzog Denrich ein fonderbares Zutrauen haben fonte. 
| Dies fcheinet die Urſache zu feyn, warum unfer Marggraf unter mancherley Borz 

1155. wande dem Sstaliänerzuge 1155 nicht beigewohnet ſondern vielmehr ſeiner eigenen Sa⸗ 
Beht nicht mit chem wahrgenommen, und zur fernern Ausbreitung des. Chriſtenthums gegen die neuer⸗ 
nach Italien, haute Kiofterficche zu Lietzke ſich ſehr freigebig bewieſen. Weil er ſich nun wohl eins 
und entſchul· bilden konte, daß der Kaiſer ſein Auſſenbleiben ungnaͤdig aufnemen, und ſeine Wider⸗ 
diget ſolches · waͤrtigen ſolches bey dem Kaiſer ſehr übel auslegen würden, fo gieng er demfelben bey feis 
ner Wiederkunft entgegen, und wuſte ſich aufs beſte zu entſchuldigen, woben er ihn auch 
nach Regenſpurg und Worms begleitete. a 
; 2 | * $. 188. — * 
1156. Als 1156 der Kaifer fein Beilager zu Würzburg feierte, war Churfürft Al 
St aufdes hrecht gegenwärtig. | urn 
a a befand ſich auch) auf dem Reichstage zu Regenfpurg, woſelbſt auf Nath und 
hitft die erhoͤ Einwilligung deffelben der Streit wegen des Herzogthums Baiern endlich fo entfchieden 
hung des ders wurde, daß Henrich! Jaſemergott, Diefer bisher fo genaue Bundesgenofle unfers 
rd De Churfürften, davon anfehnliche Bortheile zog. ... Defterreich, welches bishero eine 
frande, drin: haieriſche Marggraffchaft gewefen, ward nunmehro auf immer von dem Herzogthum 
—* Baiern getrennet, zu einem Herzogthumm erhoben, und der erſte Herzog Henrich Ja⸗ 
femergott vom Kaifer unmittelbar beliehen, ihm aber zugleich auffer andern Vorzuͤgen 
der Rang nach denen hurfürftlichen Häufern ertheilet. Sobald Defterreich ein un, 

mittelbares fand wurde, ward Diefe bisherige Marggrafichaft zum Herzogthum erhoben, 
ohnerachtet noch fange nicht die erhabenen Vorzuͤge damit verfnüpft wurden, die Bran⸗ 
denburg wegen feines Erzamtes und Churwürde erhalten. Dies feheinet mir einen 
wichtiger Beweiß abzugeben, daß das mit weit geöffern Vorzuͤgen prangende Branden⸗ 
burg ohnſtreitig ebenfals den Titel und Vorzüge eines Herzogthums erhalten haben 

Jaſſo nimt Unfern Churfuͤrſten riefen jedoch ſehr wichtige Begebenheiten in fein fand zuruͤck. 
Brandenburg Jaſſo (*) ein ohnſtreitiger wendiſcher Herr, und des letzten wendiſchen Königs Przi⸗ 
durch verraͤ— | Be bezlai 
N (*) Iaflo, Iase, Jazke, Gakze foll bald ein wedel, welches letztere das lächerlichfte ift, gemefen 
polnifcher oder fehlefifcher,, bald liutiziſcher feyn. Balbinus, der feine Nachrichten aus Pul: 
Prinz, bald Herr des Landes Seuche und Stamm: Eawa genommen, ‚hält ihn vor einen Poladen _ 


vater der Herren von JliazE von Haack und von von Geburt ‚ dies fagt auch Brotuf, und iſt ſol⸗ 
Rochow, bald ein ſlaviſcher Fuͤrſt von Salz: ches wirklich das wahrſcheinlichſte. 
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bezlai Schweſterſohn, hatte bereits lange vorher einen Anſpruch auf feines Vettern 1156. 
Berlaffenfehaft gemacht. Die pommerfchen Fürften nahmen fich feiner an, und un⸗ 
terfügten feine Bemühungen. Dieſer Prätendent machte fich einer Abwefenheit un 
fers Churfürften zu Nuge, und ſchloß mit einem mächtigen Heere die Stadt Branz 
denburg ein. Ehe ver Marggraf Anftalten zum Entſatz machen Fonte, ward diefer 
Pas durch Verrätherey denen Wenden in die Hände gefpielet. Die Wache harte 
ſich vom Jaſſo beftechen laſſen. Der Entfag rückte zwar heran, ward aber nach der 
luͤneburgiſchen Chronik gefehlagen (*), und viele behnleute unfers Churfürften blieben das 
ben auf dem Plage: Doch machte Albrecht alle mögliche Anſtalten zur Wiedererobe⸗ 
rung diefes Orts. Er vereinigte 1157 feine Kriegsvolfer mit einem Haufen, ven Ery 1157. 
biſchef Wichmann von Magdeburg ihm zugefuͤhret, rückte vor Brandenburg, — hu 
und feste diefem Plage aufs heftigfte zu. Sein Mitwerber that hingegen alles, um gg zurie. 
diefen Hauptort zu erhalten. Es feßten von beiden Theilen viele wackere Männer da 
beh ihr $eben zu, beſonders verlor unfer Ehurfürft bey diefer Gelegenheit ven Werner _ 
von Beltheim ven jüngeren, Grafen zu Oſterburg, feiner Schwefter Adelheid 
Sohn. Dody endlich mufte Jaſſo den Plag an feinen rechtmäßigen Herrn wieder 
übergeben, und wie feicht zu erachten, fahe er ſich bemuͤßiget, auf feine bisherigen Ans 
forüche Verzicht zu leiften. Die pommerifchen neuern Gefchichtfehreiber exzäfen, ihre 
Fürften Hätten dieſem Jaſſo oder Jatzke hieraufdie Stadt und Gegend Guͤtzkow einges 
raͤumet. Da er aber inden pommerifchen Urkunden vor den Herzogen ſelbſt als Zeuge‘ Wo Jaſſo ge⸗ 
vorkomt; ſo ſcheinet es wohl nicht, daß die pommeriſchen Fuͤrſten ihn als ihren Lehn⸗ blieben, 
mann angefehen haben, fondern es fcheinet vielmehr, daß in dem Bergfeich mit unferm 
Churfürften, wegen feiner nahen Verwandſchaft mit dem vorigen Föniglichen Haufe die 
Grafſchaft Guͤtzkow zu behalten und zunugen, ihm überfaffen worden. Seinem Sohn 
Jaſſo war nachmals die Befelshaberftelle in Salzwedel nach denen Urfunden, deren 
der Herr von Schwartz gedenfer, eingeräumer, deffen Söhne Johann und Con⸗ 
rad bis gegen das Ende des folgenden Jahrhunderts als Grafen von Guͤtzkow, die 
aber bereits die pommeriſche Oberherrfehaft anerkennen müffen, vorfommen. 
Dieſe innerlichen Unruhen waren um fo viel bedenflicher, da zu eben der Zeit der Krieg mit Po⸗ 
Kaifer zum Beften des polnifchen Prinzen Uladislai einen Zug gegen deffen Brüder ken · 
unternommen, und wie Herr Gundling vermeinet, damals bey Franffurt an ver 
Oder über diefen Fluß gefeget, bey welcher Gelegenheit folcher Platz ſeinen Namen ber 
fommen haben fol. Mir feheinet es, daß unfer Marggraf fich in diefen Krieg nicht 
anders, als in der Perfon eines Mitlers gemifcher, da feine Schwiegertochter eine leib⸗ 
liche Schwefter derer ftreitenden Brüder gewefen. 

Eben fo wenig Fonte er dem Kaifer zu Magdeburg 1158 verfprechen, ihn auf 158. 
feinem Italiaͤner Zug zu begleiten. Denn er hatte bey Gelegenheit ver brandenbur ⸗ 


gifchen Unruhen ein Geluͤbde gethan, aus Danfbarfeit gegen GOtt eine Creutzfahrt © 
na em heilt: 

Ä nad) gen lande. 

*) Eben dafelbft Heift es, daß auch Conrad von Ploͤtzke auf dem Plage geblieben, 

D. sllg. preuß. Geſch. ı Ch, Hh 
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1158, nach dem gelobten kande zu unternehmen. Er gieng, nachdem er, wie der fächfifche 
Jahrbeſchreiber faget, den zten Februar einen Landtag gehalten, und darauf alle Anz 
falten zur Sicherheit und Ruhe während feiner Abwefenheit vorgefehrer, auch vermuche 
lich feinem Herrn Sohn Otto die Regierung indeffen Übertragen, im Februar dieſes 
Jahres nebſt dem Biſchof Ulrich von Halberſtadt wirklich von Griechenland ab, 

1159. und gelangte erſt im folgenden Jahre 1159 wieder zurück in feinen fanden an. Botho 
haͤtte alſo aus der luͤneburgiſchen Chronik die gegebene Nachricht, daß er einen Ereut⸗ 

zug gegen die Preuſſen unternommen , verbeffern koͤnnen. HE: 

1160. Dach feiner Wiederkunft fehenfte er 1160 dem Johanniterorden die Kirche zu 

fen Werben (*) und dem Tempelherrnorden Mincheberg, woraus hernach die Comtu⸗ 
ep Kigen entftanden. Er hatte diefe Orden im gelobten Lande Fennen gelernet, und 
vermuchlich Höflichfeiten von denfelben genoffen ‚welche ihn zu dieſen milden Stiftun⸗ 
gen bewogen. Er ließ die groffe Stiftskirche zu Brandenburg aus feinen Koften er⸗ 
bauen. Er forgete in feinem ganzen fande vor die Bebauung des fandes durch Deuts 
ſche, und er führete um dieſe Zeit auch fächfifche Nechte und Gerichte ein, mit wel« 
cher Einrichtung er fich auch in den folgenden Jahren befchäftigte; aber deshalb mit den 
Brizanern, Stoderanern und Havelländern viele Kriege führen mufte, die vor 

ihm glücklich ausfielen, die Wenden aber nach und nach entkraͤfteten. Me 
$. 189, a nk 
1164, Es feheinet, daß die Pommern feinen unruhigen Unterthanen Hülfe geleiftet, weil 
—— unſer Churfuͤrſt nachmals gegen dieſelben Henrich dem Loͤwen Beiſtand geleiſtet, und 
Henrich tem beſon ders 1164 denenſelben mit Henrich dem Löwen, König Waldemor von Daͤne⸗ 
loͤwen bey, mark und Graf Adolph von Holftein fehr ſchwer gefallen. Aber der Herzog trieb 
feine Eroberungen zu weit, als daß unfer Churfürft damit zufrieden feyn fonte. - Er 
war mit der Eroberung von Mecklenburg nicht zufrieden, ſondern entriß auch de⸗ 
| nen pommerifchen Fürften den Strich tandes bis an die Peene, worauf doch uns 
wu auf fer Churfürftals Erbe König Henrichs einen Anfpruch machte. Die Eiferfucht brachte, 
feine; N ihn dahin, daß er des Pfalgrafen Albrechts, der mit dem Herzog in Streit gerathen, 
Parthey nahm. Nachdem er aber folche wieder verlaffen, Fam der Pfalzgraf in ziem⸗ 
liches Gedränge. Doch brachte die Uebermacht und das hohe Weſen des Herzogs ihm. 
noch mehrere Feinde zumwege, mit denen unfer Churfürft ſamt feinen Söhnen Otto und 
Bernhard fich aufs genauefte verband. Seine und des Erzbifchofs Wichmanng von, 
tagdeburg Kriegsvölfer belagerten den zoften December Althaldensleben, hoben . 
aber die Belagerung unter der Bedingung auf, daß dieſer Ort gleich nach Oſtern dem 
Erzbifchof überlaffen werden folte, worüber auch verfchiedene Bürgen ernennet worden. 
165. Weil aber der Herzog folches nicht genemigte, brach. der Krieg 1165 von allen Seiten, 
gegen ihn aus.  Dasbrandenburgifche ahlrache Heer ſtieß zu den magdeburgiſchen 
Voͤlkern, 


*) Sn der darüber ausgeſtellten Urkunde befindet fih Conrad de Salwedele ale Zeuge, Folg⸗ 
lich hat Jaſſo damals wohl das Befehlshaberamt dieſes Platzes noch nicht gehabt. 
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Boͤlkern, verheerete des Herzogs fand, und zerſtoͤrete ein herzogliches Schloß bey Gos⸗ 1165. 
Aar. Vielleicht würden diefe Bundesgenoffen noch weiter gegangen feyn, wenn fich ver 
Kaiſer nicht ins Mittel gefehlagen. Diefer hielte fich damals in Italien auf, ernann⸗ 
te aber den Churfürften von Mainz und den Herzog von Zähringen zu feinen Bevol- 
mächtigten, dieſe Unruhen beizulegen. Cs glückte ihnen auch, einen Waffenftilleftand 
zu Stande zu bringen. "Doch auch diefer war von Feiner Tangen Dauer. Die Burns 
desgenoffen fingen ihre Feindfeligfeiten aufs. neue wieder an, woben beiverfeitige ander 
vieles feiden muften, welche Unruhen dem Kaifer Friedrich ſehr ungelegen fielen. | 
Der päpftliche Stuhl war ſchon feit etlichen Jahren zwifchen Alerander 3 und Er erkennet 
DBictor 4 getheilet. Nach des letztern Tode wählere deſſen Parthen ven Pafchalem 3 — —— 
zu feinem Nachfolger. Beide Paͤpſte uͤbergaben ſich dem Teufel zur Zuͤchtigung des rechtmaͤßig 
Fleiſches, und verbanneten zugleich alle diejenigen, die zur gegenſeitigen Parthey gehoͤ⸗ 
veten. Der Kaifer, der fo ficher, als möglich, gehen wolte, berief 1165 einen alge, 
meinen Reichstag nach Würzburg , welchen unfer Churfürft ebenfals befüchte. Hier: 
ſelbſt unterzeichnete er die Urfunde, durch welche Papft Pafchalis 3 als der rechtmä, 
ßige Oberhirte ver Chriftenheit von Neichswegen erfannt wurde, und befchtwor mit den 
übrigen Neichsftänden, daß er bey dieſer Parthey beftändig verbleiben wolte. 
© Auf eben diefem Reichstage ward der tandfrieden in Sachſen zwar wieder herge⸗ ſetzt aber den 
ſtellet. Aber der Widerwille ver ſaͤchſiſchen Fuͤrſten war zu groß. Der Kaiſer Hatte — — og 
Faum zum Beften feines Papfts einen Zug nach Italien, wobey fich auch branden: fort, ar 
burgifche Bölfer befanden, angetreten, fo brach 1166 der Krieg zwiſchen Henrichvem 1166. 
töwen und feinen Feinden aufs neue wieder aus. Die Bundesgenoffen waren der &rz 
biſchof Wichmann von Magdeburg, der Biſchef Hermann von Hildesheim, 
Ludwig tandgraf von Thüringen, Marggraf Albrecht von Brandenburg mit fets 
nen Söhnen, Otto Marggraf von Camburg und deſſen Brüder, Albrecht Pfalz⸗ 
graf von Sommerfchenburg, Dtto von Asle, Wedekind von Dafeburg, Chris 
ſtian von Altenburg, und vorzuͤglich Keinold, Churfuͤrſt von Coͤln, ob der Teßtes 
re gleich perfönlich damals in Italien fich befand, Diefe Verbunden ten in des 
Herzogs kanden vielen Schaden ; dagegen der Herzog Henrich ebenfal bis vordie 1167. 
| Thore von Magdeburg ſtreifte, ſich auch uͤberall ſeiner Feinde wohl erwehrete. Es 
war daher Fein Wunder, daß, als 1168 nach des Erzbiſchofs von Bremen Hartwigs 1168. 
Tode, unfers Churfürften Prinz Siegfried und der Dechant Dtbertus im Ziviefpalt 
gewählet waren, und darüber geofle Unruhen entftunden, der Herzog dem Siegfrieden 
eben nicht wohl wolte. 
Diefe Unruhen aber Hinderten den Fortgang der Faiferlichen Waffen in Waͤlſchland, u dem 
daher Friedrich ı nach feiner Wiederkunft einen Neichstag nach Bamberg befehrieb, den —* u 
alle im fächfifchen Kriege befangene Fürften befuchten. Hier hielt der Kaifer ihnen mic nimt, 
vieler Unzufriedenheit vor, daß ihre Streitigfeiten einen ftarfen Einfluß in die ungluͤck⸗ 
lichen Begebenheiten Des italianiſchen Feldzuges gehabt. Henrich wuſte alle Schuld 
auf die gegen ihn im Bunde befindlichen Herren zu welzen, und erhielt dadurch ſo viel, 


Hh2 daß 


= 
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1168, daß indiefen Streitigkeiten der Kaifer in allen Stücken ihm zu gefallen fprach , und bie 
Und alles nach Zwiftigfeiten insgefamt nach des. Herzogs Wunfch und Verlangen beilegte, auch die in 
—— Bremen vorgefallene Wahl vor unguͤltig erkannte und den alten —— 
entfeheider; Probſt Balduin auf Henrichs Verlangen dem Stift auforang. > 

1169. Die Umftände waren dem Monarchen damals fo vortheilhaft, daß er auf 2 
— ee dieſem Neichstage die romifche Koͤnigswahl feines Prinzen Henrichs zu Stande brach⸗ 
mirchen Einigfer den er 169 zu Aacken Frönen ließ, bey — * allen * Churfuͤrſt das ihm ob⸗ 
erwaͤhlt wird. liegende Amt beobachtete. — — 

190; | \ A 

Er uͤhertraͤgt Das ſehr hohe Alter, —— unfer Churfuͤrſt erlanget, noͤthigte bieſen Prin⸗ 
—* an zen, auf mehrere Ruhe und auf fein Fünftiges Ende bedacht zu feyn. Er machte da 
rung der mars her die Verordnung, wie es insfünftige wegen feiner. Nachfolge gehalten werden ſolte. 
fen, Da er feinen meiften Söhnen, Die nicht geiftlich waren, Anweifungen auf gewiffe kaͤn⸗ 
dereien gegeben ſo machte ex die Veranſtaltung, daß fein Churprinz Otto ihm in den 

Marken, Erzamt und Churfuͤrſtenthum einzig und allein folgen ſolte. Er hatte den⸗ 

felben ſchon laͤngſt regierungsfähig erzogen, und zu Ende feiner Negierung uͤbertrug er 

demſelben die wirkliche fandesregierung in den Marken, wie ſolches die Urfunden.(*) 

Flärlich darthun. Mach denfelben geſchahe folches ohngefähr 169. Dies tft auch 

die Urfach, warum: viele. neuere anhaltifche Schriftfteller unſers Churfuͤrſten Tod 

früher (**) anzufegen pflegen, als er wirklich vorgefallen. Allein die, Zeitgenoflen ſo⸗ 

wol, als Urfunden erweifen, daß unfer Churfürft, auch nach übertragener Regierung 

ver Marken an ven Ehurprinzen; noch länger gelebt hat. Faſt alle Zeitgenoffen (***) 

bemerfen feinen Tod beim -Sahr 1170, In eben dem Jahr wird er beim Herrn 


— Kuͤſter CH), an dem in der Anmerkung kurz vorher erwehnten Orte, als lebend ange 


eode ah, mit fuͤhret. Endlich hat Herr Hofrath Scheidt eine Urkunde (FF) ans Licht geſtellt, 
worin feiner noch rı7zr gedacht wird, obgleich ſolches denen Zeitgenoſſen widerſpricht. 
Eben fo widerſprechend klingen die Nachrichten von dem Tage feines Todes, den einige 
auf den i7ten andere auf den ıgten, und noch andere auf den ıgten November an 
ſetzen. aber den heiligen Abend vor Eliſabeth mit Tode abgegangen ſeyn foll, 
welcher auf den ıgten Nov, fällt, ſo muß man folchen Tag als den richtigften anneh⸗ 
men, weil auch damit die luͤneburgiſche Chronie übereinftimmet, obgleich fein Ges 


⸗ 


6% So heißt es in einer Urkunde indes Herrn cr) Als das Chron. Mont. Seren. Albert. 

R. Kuͤſters Opp March. P. 17 p. 144... Prae- Stadenf, Chton. Stedernburg Chron, J 

fent:bus ex laicis Alberro Brandenburgenf. Mar- die Lüneburger Chronifuam 

chione er Ozrone flio eius ius Marchiae tunc te- 

nente. Eben fo heißt es fihon in einer Urkunde (H Opufe. March. P.17 p. 144 * 108. 

von 1147 in Barings Clay. Dipl. p. 27, und in Es ift merkwürdig, daß er ©. 105 piae memoriae 

Herrn Oetters Sammlung Then S 586. Sch heißt, und doch unter den Zeugen ſtehet. 

zweifele aber, daß die Jahrzahl richtig fey. | 
(**) So feßt Herr Becmann diefen Tod, nach CD Sn den banndpesifchen Anzeigen von 

dem Beruf, Anfpach Schwanberger aufden 1753 ©. 1395. Doch mag die Einwilligung unfers 

igten Nov 1168. Die Tabb Tabing Spenerr Albrechets, deren dafelbft gedacht wird, vielleicht 

Buck, Layritz und Kerr Sind auf 1169, ſchon das Jahr vorher gefchehen feyn. 
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daͤchtnis zu Stendal ven ızten Nov. begangen worden. Auch über den Ort feines 
Begraͤbniſſes haben fich die Schriftfteller nicht einigen koͤnnen. Bald foll er im Dom 
zu Brandenburg vor dem Altar St. Auguftini, bald aber, und das gewiffer, in 


der Kirche St. Pancratii zu Ballenftädt, und zwar in der Nicolaikapelle, beerdi⸗ 


get feyn, 
| he $. 191, - 
Unſers Churfuͤrſten Gemalin war, Taut den Urkunden, Sophia, eine geborne 


1170. 


Seine gema: 


Gräfin von Reineck, vielleicht Ottonis ı Grafen von Reineck Tochter. Sie war lin 


mit im gelobten fande (7)). Das Jahr ihres Todes fegen einige auf das Jahr 1155, 
andere 1160, und noch andere 1169. Laut der Unterfuchung des Herrn Hofrath Len⸗ 
tzens iſt das erftere ohnffreitig zu früh, und das letztere zu fpät. Sie hat ihrem Ge 
mal fieben bis acht Prinzen und zwey Prinzeginnen geboren, die wir Fürzlich anführen, 
und die $efer, die ein mehreres zu wiffen begehren, auf die mühfame anhaltifche Ge, 


ſchichte des Herrn Hofrath Lentzens verweifen wollen. Nur dies will ich bemerken, 


daß in Abficht der Ordnung diefer Kinder fich nichts gewiffes beftimmen laͤſſet. 
7) Dtto, von dem wir unten mit mehterm reden werden, weil er feinem Herrn 
Vater in der Regierung gefolger. ' 
2) Siegfried, trat in den geiftlichen Stand, hielt ſich anfänglich im Kloſter 
Unfer tieben Frauen zu Magdeburg auf, ob es gfeich nicht zu erweifen, daß er darin 
Probft gewefen. Im Jahr 1173 ward er Bifchof von Brandenburg, welches er aber 
1180 mit dem Hochftift Bremen verwechfelte. Er war zwar fehon 1168 zum Erzbi⸗ 
Det von Bremen erwählt worden, aber damals ward ihm der alte Domprobſt Balz 
uinus vom Papft Alexander 3, auf Antrieb Herzog Henrichs des Löwen vorgezogen, 


nach) deffen Tode unfer Siegfried zıgo durch eine abermafige obgleich wiederum zroiftige 


Wahl zum Hochftife gelangere. Im Jahr 1134 iſt er endlich mit Tode abgegangen. 


3) Henrich, trat ebenfals in den geiftlichen Stand, und wurde Canonicus zu 


4) Hermann, ward von feinem Heren Vater mit der Graffchaft Orlamuͤn⸗ 
de abgefunden, die folcher nach Abgang feines Waters Bruders Kinder ererbt harte. 
Seine Gemalin Adelheid Hat ihm Söhne geboren, deren Nachkommen der Herr D. 
Hofmann in einer Abhandlung der hannöverifchen Intelligenzen befehrieben (FF). 
5) Albrecht, den der Herr Vater mit der Graffchaft Afchersleben und Bal- 
Venftädt abgefunden, und der mit feiner Gemalin Adela, Marggraf Conrads des From 
men zu Mleiffen Tochter, und Königs Sueno in Schonen Witwe, die Gertrud 
erzielte, welche an Graf Walthern von Arnftein vermäpfe worden. 

6) Dietrich, wurde mit der Graffchaft Werben abgefunden, und hat fich zw 
weilen einen Marggrafen genannt. Mit feiner Gemalin Mechtild, einer Tochter 
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(Fr) Die Urkunde in Herrn Kuͤſters Opufe. March. P. 17 p. 144 nennet ihn ausdruͤcklich Her- 
mannum Comitem de Horlamunde, tilium Alberri Marchionis. 
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des Sandgrafen Ludwigs von Thüringen, hat er einen Sohn, Dietrich, er— 
zielet. a m F 
7) Bernhard, der anfaͤnglich die Grafſchaft Anhalt zu ſeinem Antheil bekam, 
nachgehends aber Herzog von Sachſen und Stammvater des Churhauſes Sachſen, 
anhaltiſcher inie des Hauſes Sachſen⸗Lauenburg, und fonderlich des noch jego 
im Flor fic) befindenden hochfürftlichen Haufes Anhalt, wie ich folches in einer Ge 
fehlechtötafel Fünftig zeigen werde, geworben, , Eine einzige Urkunde nenner ihn 
Gebhard. . Bi: h . 
3) Eine Tochter, die an Theobaldum, einen böhmifchen Prinzen, we 
maͤhlt war. | ER * 
9) Hedwig, wurde 1147 an Otto den Reichen, Marggrafen von Meiffen, 
vermaͤhlt. — 
10) Anna, die an Niclotum >, Fuͤrſten in Mecklenburg, vermaͤhlt gewe⸗ 
ſen, die aber in denen brandenburgiſchen und anhaltiſchen Geſchlechtsnachrichten 
icht angemerkt iſt. — 


F 3 
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Ehe wir zur folgenden Regierung gehen, muͤſſen wir uns ein richtiges Bild 
vom Churfürften Albrecht ſowol, als von dem. ganz veränderten Zuftande des fandes 
Brandenburg unter feiner Regierung, machen. Marggraf Albrecht muß ein wohl⸗ 
gervachfener und wohlgebildeter Herr gewefen ſeyn, welches der Zuname des Schönen, 
den man ihm beigelegt, genugfam erweiſet. Sein hohes mehr als gojähriges Alter 
jeuget von feiner dauerhaften Gefundheit. _ Seine vielfache weite Neifen und Kriege, 
und der Beiname der Bär, find Beifpiele feiner Stärfe, Er war von DBaters und 
Mutterſeite aus fehr alten und vornehmen Häufern entfproffen. Es kann ihm an der 
beften Erziehung nicht ermangelt haben. Bon feinen Eltern erbte er fo, wie von ans 
dern Verwandten, anfehnliche Güter. Seine Tapferkeit, feine Klugheit, fein Gluͤck, 
warfen ihm aber iveit anfehnlichere Staaten zu, und erhoben ihn über alle feine Bor 
fahren, und machten ihm zu einem der. erften Stände des ganzen deutſchen Neiche. 
Als er von fand und Leuten verdrungen war, bewieß er eine ‚ungemeine Staudhaftig⸗ 
feit im Unglück, und da er dem Gluͤck im Schoofle faß, bedienete er fich deffelben mit 
ausnehmender Mäßigung. Iſt aus Auffern Handlungen ein gewiffer Schluß zu 
machen, fo ift feine Froͤmmigkeit eben fo groß, als feine Tapferfeit gewefen. Bon 
ihm rühren fehr viele geiftfiche Stiftungen her, und noch mehrere hat er aufs reichlich, 
ſte beſchenkt. Er forgte vor, die Ausbreifung des Chriſtenthums unter den Wenden; 
er widmete zwey feiner Söhne der Kirche; er bezahlte dem HErrn feine Geluͤbde, und 
that eine Wallfarch nach dem heiligen Sande. - Bon feiner Tapferfeit finden fich eben 
folche Beweife. Schon in jungen Jahren bewieß er im boͤhmiſchen Kriege vor Kat 
fer Lotharium einen unerbebten Muth. _ Er bot felbft dieſem Kaifer nachher die Spk 
ge; er fehlug fich faft allein mie ganz Sachfen, welches die welphifche Parcey ver 
theidigte, herum, da er, auſſer feinen väterlichen und muͤtterlichen Landen, nichts als 
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die — alte Mark beſaß. Henrich der lLowe, der groͤſte Held ſeiner Tage, Fonte 1170. 
niemals feinen Muth niederſchlagen. Albrecht wuſte ſich aller vorkommenden Umſtaͤn⸗ 
de zu ſeinem Vortheil zu bedienen, und fuͤhrte die Regierung ſeines Landes mit ausneh⸗ 
mender Klugheit. Aber bey alle dem war dieſer Prinz ein Menſch. Er opferte ſeinen 
Anfprüchen die Freundſchaft Lotharii, feines Wohlthaͤters, auf; und feine Eiferſucht 
ſowol, als feine Begierde, noch mehr zu erlangen, machten, ihn zum unverfohnlichen. 
Seinde des welphifchen Haufes, ‚obgleich die Uebermacht und das hohe Weſen Hen⸗ 
richs des Großmuͤthigen und Henrichs des Loͤwen fo, wie feine ſehr ſcheinbaren Anz 
ſpruͤche, auch dieſe Handlung zu entſchuldigen ſcheinen. Und es iſt in der That merk 
würdig, daß felbft die Schriftfteller, welche eine .offenbare Parteilichfeit vor feine 
Gegner verrathen, niemals Ausdruͤcke reg bie eine a Seite unfers a 


— — 
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az aber iſt das Churfuͤrſtenthum Brandenburg diefem Primen ein Was unter 
ewiges Andenfen ſchuldig da er die heutige Mittelmark, oder wie fie damals hieß, au rg 
die neue Mark, vollig zu ihrem unbefchreiblichen Nugen umgefchaffen. Er iſt ders yensurg ges 
jenige ‚ dein man die völlige Ausrottung des Heidenthums in diefem Lande zufchreiben ſchehen. 
muß. Seine Mildthaͤtigkeit ſchuf die Biſchofthuͤner Brandenburg und Harz 
velberg aufs neue, und der Johanniterorden ift feine erften Befigungen in diefen 
Gegenden diefem Prinzen zu verdanfen ſchuldig. Der Churfuͤrſt ſahe alſo von der Zeit, 
wie feine Nachkommen, die Biſchoͤfe von Brandenburg, Havelberg und Lebus, 
den Johanniterorden und alle uͤbrige Geiſtliche, als ſeine ihm unterthaͤnige BEN 
fände an, über. welche er. aus diefem Grunde eine Schuß + und Schirmgerechtigfeit 
Si Alle rg ‚ die aus den Schirmpoigteien und der landeshoheit auf der ei⸗ 


Erz 


a und milde Stiftungen im vorzüglichiten Berftande befißet.. Er die 
überelbifche Marf und die Anfprüche zu mehren Staaten an Deutfchland, und 
verknuͤpfte ſoſche mit der jetzigen alten Mark, welche letztere ſeit dieſer Zeit von der 
Derbindung einer ſaͤchſiſchen Provinz losgegäßft wurde. Er erwarb feinem neuen 
Staat die Erzkaͤmmerer ⸗ und Churwürde, welche auch, ‚nach dem Gebrauch unſerer 
heutigen Zeiten, der Wuͤrde gekroͤnter Haͤupter gleich geſchaͤtzt wird, Er ließ den für 
niglichen Titel fahren, verwandelte aber venfelben in einen andern, faft vollig gleichen. 
Er erwarb fich die tandeshoheit und Regierung in der Mark Brandenburg durch den 
legten Willen eines unumfchränften Monarchen, ohne jemandes Nachtheil, auf einmal 
und auf eine vorzügliche Weife; fo daß davor er mehr dem Reich, als das Reich ihm, 
verbunden feyn muſte. Die innere tandestegierung wurde unter ihm auf einen ganz 
andern Fuß geführt, und ich getraue mir den Beifall meiner fefer zu erwerben, wenn 
ich diefelben von diefer wuͤrdigen Sache mit einigen Anmerkungen unterhalte. 
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In Abſicht der Einbohner der detuſthen Mark ee —* un⸗ 
ter dieſem Churfuͤrſten eine wichtige Veränderung vor. Helmold ſagt ausdruͤcklich, 
daß nach und nach die alten Einwohner von f laviſchem Gebluͤte ſehr dünne: geworden‘ 
wären. Hieran waren viele Urfachen fihuld. Die faft beftändigen fehr blutigen Krie⸗ 
ge, welche die Wenden bisher mic venen Deutfchen geführer, hatten viele Menſchen 
gefreffen. Die Art, womit zu diefer Zeit die Kriege behandelt wurden, die Verwů⸗ 
ſtungen und Grauſamkeiten, die darin vorgiengen , der Zwang, womit man das 
ſtenthum einzuführen füchte, hatte unzählichen Einwohnern den Wanderſtab in sie 
Hände gegeben, und fie dahin vermocht, daß fie tiefer unter die wendiſchen Völker 
gegangen, um daſelbſt mit wenigerer Gefährlichfeit und mehrerer Ruhe ihre altvaͤterli⸗ 
che Religion beibehalten zufonnen. Da feit Kaifer Ottonis 2 Zeiten die Oberherrfehafe 
der Wenden in diefem Sande zwar beſtaͤndiger, obgleich nicht ruhiger gewefen, fo ſeh⸗ 
neten ſich eben nicht viele Fremde, die von den Wenden als Feinde behandelt wurden, 
ſich daſelbſt niederzulaſſen. Die Verfolgungen gegen die Chriſten rieben ebenfals viele 
Menſchen auf, oder noͤthigten ſolche, dieſſelts der Elbe ihre Sicherheit zu‘ ſuchen. 
Da endlich ein deutſcher Herr zum Erben dieſes Landes ernannt worden, fo gab folches 
den alten wendifchen Bewohnern den Ießten Stoß. Sie wolten, zu Beihehaltung 
ihrer alten Verfaſſung, Rechte, Sprache und Religion, deren Untergang, den ſie jetzt 
vor ſich ſahen, nicht geduldig geſchehen laſſen. Ihre Widerſetzlichkeit aber befoͤrderte 
ihren Untergang. Man erſchlug ſie haufenweiſe. Da man dem Ueberreſt nicht trauen 
konte, fo wurden die ing fand gezogene Deutſchen bey allen Gelegenheiten vorgezogen, 
und durch diefes alles viele alte kandeseinwohner fo verdrießlich gemacht, daß Bra — 
ber aus dem Lande gehen, als die Entfernung von allen oͤffentlichen Angelegenheiten, ven 
Flor der Fremden, die Deranderungen ihrer Derfaffung, Rechte, Sprache und — * 
kurz, nach ihrer Meinung mancherley Bedruͤckungen, gelaſſen anſehen wolten. Doch kann 
nicht in Abrede geſtellt werden, daß auch ſehr viele Slaven im kande zurück geblieben. 
Sie wurden duͤnne, aber fie hörten nicht völligauf. Viele von ihnen fieffen fi ch die Neue⸗ 
zungen gefallen, blieben im Lande, und naͤhrten ſich redlich. Sie bildeten ſich nach 
und nach denen Deutſchen fo gleichförmig, daß man im ven folgenden Zeiten ihre 
Nachkommen faft durch nichts von denen Deutfchen unterfeheiden fonte. Es mögen 
alfo tool noch heutige: Tages, auch felbft unter den adelichen Geſchlechtern manche von 
wendifcher Abkunft feyn, welche fich ihrer Herfunft um fo weniger zu ſchaͤmen haben, 
da in der That ihr Alterthum, der Ruhm und die Vortreflichkeit des wendiſchen 
Adels dem deutfchen j wo nicht vorzuziehen, doch auch) nichts nachzugeben nöthig hat. 
Und es ift in der That zu bedauren, daß man fo wenige Merkmale hat, vie wendi⸗ 
ſchen und deutſchen Geſchlechter zu unterſcheiden. 

195. 


Neue deutfche Es litte jedoch das Land ſelbſt durch die Entvolkerung von feinen alten — 


einwohner. 


fo wenig, daß es vielmehr davon Vortheile zog. Churfuͤrſt Albrecht forgete vor neue 
| Ein 
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Einwohner mit fo gutem Erfolg, daß er den Namen eines Bevoͤlkerers mit eben fo vier 
Tem Recht behaupten konte, als der portugieſiſche König Sanctius 1. Er zog von 
dieſer Seite der Elbe unzälige neue Einwoner von Adelichen und Unadelichen in feine 
neue Staaten, fo daß heutiges Tages der gröfte Theil des alten brandenburgifchen 


Adels feinen Urfprung mit Necht aus Deutfchland herleitet; deſſen DBorfahren 


nicht; wie Entzelt behauptet, zu Henrich des Vogelſtellers, ſondern vielmehr zu Als 
brechts des Bären Zeiten nach. der Mark Brandenburg gefommen, deren Nachfom- 
men fich um fo viel gefehwinder ausgebreitet, da fiein mehrerer Ruhe gelebet, das Zur 
frauen derer Negenten genoffen, und fich geoffer Bortheile erfreuen koͤnnen. Wenn 
man die Frage aufwirft, wo diefe neue Einwohner eigentlich) hergefommen, und was fie 
zu diefen neuen Niederlaſſungen bewogen? fo Fann man wegen der Antworten eben nicht 
verlegen ſeyn, da auf die deshalb gefchehene Anfrage der Foniglichen Gefelfchaft zu Ber⸗ 
lin: bereits der Herr geheime Nach von Hersberg, der feines Standes und feiner Ge⸗ 
lehrſamkeit wegen gleich berühmt iſt, in einer eigenen Schrift, die mit dem darauf ge⸗ 
festen Preife gefrönet worden, geantwortet hat. Albrecht der Bär beſaß auffer der 
Rordmark noch weit mehrere fändereien, als das anhältifche, wozu die Graſſchaf⸗ 
ten Ballenftadt und Afihersleben geböreten, die Grafſchaft Orlamuͤnde, das bir 
ckeburgiſche, und noch viele andere in Ober⸗ und Niederfachfen, Thüringen und 


Weſtphalen zerſtreuet liegende Guͤter und fändereien. Aus allen diefen famen die 


abelichen fowol als unadelichen Sefchlechter mit ihm hauffenweife nach der Mark Bran⸗ 
denburg, um folche vor ihn einnehmen und befchügen zu helfen. Aber auc) aus an 
dern deutfchen, fonderlich fächfifchen Provinzen, zogen diejenigen mit unferm Churs 


fürften in das neue fand, welche feine Anhänger in den Streitigfeiten mit dem welphi- 


ſchen Haufe geweſen. Die von den Päbften und der Geiftlichfeit mit vielen Seelenſe⸗ 
Tigfeiten befchriene Creußzüge waren ebenfals ein Bewegungsgrund, daß, um folche zu 
"erlangen, auch teute, die Feine angeborne tandfaffen unfers Churfürften waren, fich 
‚zu feinen Kriegesvölfern fehlugen, und nach der Marf Brandenburg zogen. Al 
brecht war allen diefen feine danfbare Gnade fchuldig, und er beforderte zugleich feine 
eigene Vortheile, wenn er diefen tapfern und treuen Kriegesfeuten Ländereien derer er⸗ 
fihlagenen , vertriebenen und der entlaufenen Wenden einraͤumete. Ein jeder derſel— 
ben zog, um feine bekommene Befchenfung beffer bemugen zu fonnen, noch) mehrere beu⸗ 
te zu Anbauung und Bearbeitung aus feinen Erbgütern nach ver Marf. So wie die 
Könige von Portugall und Spanien die ven Saracenen abgenommene Güter haͤu⸗ 
fig der Caſtlichkeit fehenften, fo machten es auch Churfürft Albrecht und feine nächften 
Nachfolger. Sie fehenften viele daͤndereien der Geiſtlichkeit, und überlieffen verfelben 
die Sorge, teute herbeizufchaffen, die ihre Aecker ur» und nußbar machten. Das Un 
glück anderer Ländereien gereichte ebenfals der Marf zum Vortheil. Die Wege der 
Vorſicht des alles regierenden GOttes find jederzeit, auch wenn man folches am wenig 
ften glaubt, vor feine Creaturen vortheilhaft. Die Zeitgenoffen Albrecht erzäfen, 
daß zu-feinen Tagen ſehr Häufige Wafferergieffungen, befonders in ven Rheins und Wie; 
P. allg. preuß. Gefch. ı Th. Fi der; 
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ı770, derlanden unwiederbringlichen Schaden verurſachet. Die Furcht derer dortigen Ein⸗ 
wohner, dergleichen betrübte Erfahrung mehr zu erleben, ‘welche Denfungsart denen 
meiften Menfchen eigen zu ſeyn pfleger, flöfte ihnen ein Berfangen ein ſich anderwärts 
niederzulaſſen, wo fie dergleichen gar nicht, oder nurfelten zubefürchten Hatten. ie 
verfügten fich in Ehurfürft Albrechts neue Staaten, der fie gerne und mit offenen Ar— 
men aufnam, weil durch fie befondets die an der Elbe, Havel und andern Fluͤſſen bi 
legene tändereien am beften behandelt werden Fonten. Adeliche und Unadeliche, Kun 
fer, Kaufleute und Landwirthe, Neicheund Arme fanden bey diefer Veränderung Bor 
theile, die Albrecht ihnen mit freigebiger Hand darreichte. Alles flohe Herden, alles 
fand fein Gluͤck. Die Herren von Arnim, von Bredow und unzählige andere Ge 
ſchlechter find zu ihrem eigenen und des-tandes Beften damals in die Mark Branden⸗ 
burg verfegt worden. Wenn ein brandenburgifches adeliches Haus feine adeliche 
Herkunft von Albrechts des Bären Zeiten’ erweifen kann, fo muß es allerdings vor er 
nes derer Alteften und beruͤhmteſten Häufer gelten. im höheres Alter ihres Adels 
ift ohmedies ohnmoͤglich, da zu des Albrechts Zeiten ver Gebrauch der Geſchlechts— 
namen und derfelben fowol, als der Wappenerblichkeit bey dem niedern Adel erſt entſtan⸗ 
den. Der Engländer weiß ſich viel, \ wenn er einen feiner Anherren zu Zeiten Wil⸗ 
helms des Erobevers entdecken kann, und es iſt Fein geringer Ruhm, wenn ein Anherr 
eines adelichen Haufes in dem Gefolg Albrechts angetroffen wird, der faſt in allem 
Wilhelm dem Eroberer änfich gewefen. —— — Saure sind 
ee ost, J— Dee ee 
Vortheile der Die Vortheife, durch welche die neuen Einwohner von allen Staͤnden nach der 
neuen einwoh· Mark zu Fommen angelocfet wurden/ waren von mancherfey Art. Die Adelichen er 


—9* .— adels. hielten weitlaͤufige Ländereien mit fo groſſen Vorrechten, als fie ſelbſt immer wuͤnſchen 





konten. Vielen wurde die Burg’ und Schloßgerechtigkeit, faſt allen die Patrvnats⸗ 


rechte, die Gerichtsbarkeit, die Zagdgerechtigfeit, die Befreiung von allen ordentlichen 
tandesfteuren, die fandesftandfchaft, und der Zutrit zu allen Landes⸗ Hof Ktieges-und 
Kirchenbedienungen ertheilet. Sie wurden in allen öffentlichen und tandesangelegenhei- 

‚ten als angeborne Näthe des Negenten in Betrachtung gezogen. Gefangene ſowol, als 
auf den Landguͤtern vorgefundene Menden wurden ihnen als teibeigene überlaffen, und 
einigen fogar die Herrſchaft einiger Städte geſchenkt. Man war gegen fie fo freigebig, 
als nimmermehr eine europäifche Macht 'gegen die Einwohner eines Pflanzorts in 
America feyn kann. Bor alle diefe Bortheile hatte der Adel und Nitterfchaft faft. Fels 
ne Verbindlichkeit, als die aus der Lehnſchaft und landſaͤßigkeit unumgänglich herruͤh⸗ 

zen. Dooch ſehen meine sefer leicht ein, das die behne faft aller 'brandenburgifchen 
Adelichen, urfprünglich der Gnade und Freigebigfeit des Landesheren zuzufchreiben, daß 
in zweifelhaften Fällen zwar die Bermuthung vorhanden; daß ein Nittergurh behn und 

‚nicht Erbe, jedoch Fein aufgetragenes, fondern ein erhaltenes Lehn fey. Ich will noch 
‘die Anmerkung hinzufügen, daß dieſe ausnehmenden Vortheile dem ee 
4 2; en 


; Marggraf Albrecht den Bir. s 21 
fehen Adel zu der kan Macht des. alten portugieftfchen Adels verholfen, 1170. 
pelche zu Ende der churfürftlichen anhältifchen Regierung, bis zum Anfange der hohen⸗ 
rifchen Herrſchaft fo unbaͤndig wurde, daß man ſolche nur durch Beweiſung ei 
niger Strenge wieder in Schranken bringen konte. 


Auch der Buͤrger fand feine Vortheile. Es waren von denen Wenden dies⸗ ki Des bürgers. 
jenfeit der Elbe ſchon viele Städte angeleget, deren wüftgelaffene Wohnungen befons 
ders denen Nieder - Rhein und Marfchländern eingeräumer wurden. Denen alten 
ſowol, als denen von den Aukoͤmlingen neu erbaueten Städten, wurden nebft der far 
desftandfchaft nach; und nach die erheblichiten Freiheitsbriefe und Wilführe ertheilet, vie 
in des Herten Hofrath Lens brandenburgiſchen Urkunden, in des Herrn Gericken 
maͤrkiſchen Ueberbleibſeln, in des Herrn Prof. Becmann Beſchreibung der Mark 
Brandenburg und unzaͤhlig andern Schriften häufig vorfommen. Der Handwerker, 
Kuͤnſtler und Kaufmann fand in dieſem ſeinem neuen Wohnſitze eine ungemein reich⸗ 
liche Rechnung. Er befand ſich in einem Lande, das faſt gänzlich umgeſchaffen wurde, 
und woben ein Ueberfluß von allen und jeden Sachen, die die Kunſt und Geſchicklichkeit 
der Menſchen hervorbringt, nothwendig wide.) Etfonte alles, mas der Fleiß hervor 
brachte, abfegen. Er befam einen neuen Weg, Meint Arbeit in die tiefſten öftlichen 
und nördlichen Staaten von Europa zu betreiben. Er Fonte die rohen Waaren um 
- geringen Preiß einfaufen. Der Ueberfluß und der wohlfeile Preiß derer Lebensmittel 
waren ihm vortheilhaft. Er brachte neue Künfte nnd Arbeiten in ein fand, wo man 
dergleichen noch nicht gefehen, uud die als feltfam i in einem guten Preife fanden. Kurz 
er befand fich dabey fo wohl, als diejenigen Deutfhen, ; welche Peter der Groffe aus 
gleichem Bewegungsgrunde nach) Rußland zog. Die märfifchen Tuch / und Wolwe⸗ 
bereien find feit der Zeit berühmt und haufig geworden. Der Bürger gewohnte fich ſeit 
w Zeit zu einem Fleiſſe, der auch an denen ſpaͤteſten Enkeln bewundert wird. 


Selbſt der deutſche landmann wurde weit gelinder und beſſer, als ſein wendi⸗ Des land⸗ 
ſcher Vorfahr oder Nachbar behandelt. Wer freiwillig unter einem adelichen Herrn ſich manns. 
niederließ, konte ſich Bedingungen machen, und da ihren Herren ihre Guͤter wenig koſte⸗ 
ten, fo waren ſolche auch in Abſicht ihrer Bauer⸗ und Art⸗Leute freigebiger, als in ans 
dern Provinzen, bis nach und nach auch die Nachkommen derer übrig gebliebenen Wen⸗ 
den der Vortheile, die man den Deutfchen eingeräumer, fähig wurden, Weil aber 
Die meiften fand -umd Art + Leute wendiſcher Abfunft waren, und nach wie vor als Leib⸗ 
eigene behandelt wurden, fo ift diefe feibeigenfchaft in der Marf Brandenburg lan 
ger und flrenger geblieben, als in andern deutſchen Provinzen, wo befonders bey Ges 
legenheit derer Ereußzüige nach dem gelobten kande und andere Staaten der Ungläubis 
gen, ganze Dörfer von feibeigenen entblöffet wurden, in deren Stellen die Herrfhae  * 
ten freie feufe unter mancherley Bedingungen und Befreiungen auf ihre Dörfer zu zie⸗ 
ben, ſich bemuͤßiget fahen. 
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Diefe nene Einwohner von allerfey Gattung verurfachten auch in Abſicht der Rech⸗ 
te und der fandesfprache eine ausnehmende Veränderung. ‘Die meiften waren ſowol in 
chn als bürgerlichen Sachen derer füchfifchen Rechte gewohnt, und wuͤrden fich nicht 
leicht zu Befolgung anderer efege entfehloffen haben. Sie würden lieber weggebliebein 
ſeyn, weil, wenn bey andern Gefegen auch einer Nußen gehabt, doch. anderer zum 
Beifpiel in Erbſchaftfaͤllen um feine Nechte und Hofnung gekommen wäre. Albrecht 
und feine nächften Nachfolger führeren alfo im ganzen tande die in Sachſen gewoͤnli⸗ 
chen Gerichte und Gefege ein, überlieffen aber auch diefer oder jener Stadt, dieſer oder 
jener Gefelfchaft und Innung noch mehrere Beitimmungen durch gemachte Wilführen 
veftzufegen. Man behielt fogar die Aufferen Gebräuche und beftimmte Formeln bey He 
gung derer Gerichte:bey. Ich kann mich zwar hier nicht mit vielen einzelnen Fällen 
abgeben. Doch will ich meinen tefern zum Beifpieldeflen, was ich gefagt, auf die hin 
und wieder befindlichen Rolandsſaͤulen verweifen Es wäre eine Thorheit, aus dies 
fen Säulen auf die Oberherrſchaft Carls des Groffen einen Schluß zu machen, da ſol⸗ 
ehe doch erft von den anhaltifchen Churfürften nach. ver Marf Brandenburg gebracht 
worden. Der Here D. Oelrich hat in feiner academifchen Streitfehrift vom Lodding 
und Botding, von den fächfifchen Gerichten und Rechten in der Marf Branden- 
burg fo viel gutes gefagt, daß ic) meine neugierigen tefer vollig darauf verweifen kann. 


. 108. —* 

Auch die Sprache veränderte ſich. Die wendiſche wurde immer weniger und 
weniger gebraucht, und gieng endlich in der Mark Brandenburg ganz verloren. Hin 
gegen wurde die deutſche Sprache endlich die Mutterſprache. | BIN 
Wir wollen die Urfachen anführen, welche diefe Veränderung der Sprache ver 
anlaffet haben. Vielleicht glaubt man die Urſache dieſer Veraͤnderung leicht zu entder 
cken. Man bemerfet, daß vie Deutfchen fich des Landes bemächtiger, und trauer 
fich daher zu, den Schlüffel zu haben, die Frage zu entfcheiden, woher in ver Mark 
Brandenburg die deutfche die vornemfte Landesſprache worden fey. Portugall, 
Spanien, Frankreich wurden von deutfchen Völkern bezwungen, Griechenland ift 
den Türken, und China den Tartarn zu Theil worden, wer ſuchet aber in jenen die 
deutſche, in diefen die türfifche und tartarifche Sprache? Die Regierungen richten 





fich in ver Sprache mehr nach den Unterthanen, als diefe nach der gebiethenden Herr 


ſchaft. Regieren Heift fo viel, als ein Necht ausüben, die Handlungen der Menfchen 
nach feinem Willen zu beftimmen. Dieſes gefchiehet durch folche Befehle, die dem 
Unterworfenen verftändfich ſeyn müffen. Der Negent muß daher feine Befehle noth⸗ 
wendig in der fandesfprache, die feine Unterthanen reden, befandt machen; gefeßt daß 
er eine andere Murterfprache hätte: Freilich pflegen fich die höchften Bedienten nach 
dem fandesheren, auch in den Fleinften Umftänden zu richten. : Allein der gemeine 
Mann ımter den Unterthanen, der Handwerfer und Künftler, ver Kaufmann, der 
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Priefter, der Richter, ‚ ber Gelehrte bekuͤmmert ſich zu wenig um den Hof, als daß er 
deffen Sprache annehmen, und daben feine Mutterfprache gänzlich verfernen folte. Has 
ben nun gleich die Deutfchen die Oberherrfchaft von der Marf Brandenburg erhal 
‚ten, fo macht doch das noch nicht begreiflich, warum die alte wendiſche Sprache von 
der deutfchen verdrungen worden. Ein weit mehreres träget die Befeßung des fan 
des mit neuen Unterthanen zur Deränderung einer tandesfprache bey. Ein Theif 
Afiens, ein Strich Wälfchlandes ſprach griechifch : denn die Einwohner waren aus 
Griechenland gefommen, und hatten das Land beſetzt. ine Sprache befteher aus 
den wilführlichen Zeichen, durch die man am gefchickteften feine Gedanfen andern bei: 
beinge, und von den Einwohnern eines Landes entftehet eine fandesfprache. Sollen 
aber neue fandeseinfönlinge mit ihrer mitgebrachten Sprache die alte Landesfprache ver: 


dringen, fo müffen entweder alle alte Einwohner ausgerottet-werden , ober die Einkoͤm⸗ 


linge müffen die alten Bewohner an einer beträchtlichen Menge übertreffen, oder die 
 neten Einwohner müffen, ob fie gleich die wenigfte Zahl ausmachen, durch Vorthei⸗ 
le unterftüßet werden, deren die gröffere Menge der alten Bewohner entbehret. 
Gallien und ein Theil von Spanien redeten fatein, ob gleich die Anzahl der römi- 
ſchen Einwohner lange ſo groß nicht war, als der alten Einwohner, und doch nahmen 
ebeit * Laͤnder die deutſche Sprache nicht an, obgleich ein unzaͤhlbarer Schwarm 

Bölfer fie uͤberſchwemmete. Der obere Theil von Wälfchland behielt unter 
den Fongobarden, Franken und Deutfchen feine Sprache, nur daß daſelbſt eine ſehr 
verdorbene Mundart einfchlich. Spanien und Portugall Haben ihre fänder von 
Einwohnern entblößt, und doch haben fie durch die groffen Colonien nicht erhalten, daß 
in America die Sandesfprache ganz erlofchen ; da doch fogar die barbarifche Ermordung 
Millionen Menfchen, viefes zu bewerfftelligen, nicht vermögend war. , Die Marf 
Brandenburg wurde mit neuen Einwohnern bevölfert. Ohne Albrechts Untercha 
nen zogen andere beträchtliche Heere aus Deutfchland, aus welchen ſich die mehreften 
in den eroberten Plägen haͤußlich niederlieffen. Diele Stände Deutfchlandes kamen 
aus chriftlichem Neligionseifer mit Völfern nach der Marf, vem Churfürften wider 
die heidniſchen Wenden zu dienen, und ein Theil von den —— beſetzten das 
fand. Der Marggraf ertheilte ven deutſchen Einkoͤmlingen wichtige Vorrechte, und 
dieſes reizete immer mehrere zur Nachfolge, in dieſem Sande Wohnſtaͤtte zu füchen. 
Der Ehurfürft war nicht zufrieden, eine überwiegende Menge neuer Einfämlinge nach 
feinem neuen fande zu bringen, er wandte auch alles erfinnliche an, die alten Einzoͤg⸗ 
linge dünne zu machen. Die hartnäcigte Gegenwehr gegen den Umſturz des Negiments 
und des Gortesdienftes der alten Einwohner, brachten ihn zu harten Entfchlieffungen. 
Ihre Sprache fehien vor allen andern ein Mittel zu feyn, die gegen ihn und das Chris 
ftenchum gemachten Anfchläge geheim zu halten. Diefer Urfachen wegen wurden viele 
der alten tandesbewohner durchs Schwerd gefreflen, viele ihre Hütten mit dem Rücken 
anzufehen, und auffer fandes zu flüchten, gezwungen. Doch auch die Fleine Anzahl 
der übrig gebliebenen alten Wenden ift weder das einzige Mittel a die deut; 
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fehe Sprache durchgehends einzuführen, noch hinlaͤnglich, dieſes ‚allein: zu bewirken 
Vielleicht werde ich eine Ueberzeugung verurſachen, daß noch andere Urſachen geweſen, 
dadurch die alte Sandesfprache von der deutſchen in der Mark Brandenburg ver⸗ 
drungen worden. Die Deutjchen brauchten bey. ihren Eroberungen den Bor 
wand, das Chriſtenthum auszubreiten, und denen dem Schwerd eritronnenen Einwoh⸗ 
nern wurde es nicht erlaubt, nach eigenen Einſichten ihren Gottesdienſt zu halten. Die 
chriſtliche Religion war die einzige Bedingung, unter welcher man dem Ueberreſt dieſer 
Ungfückfeligen einen fernern Aufenthalt in dem Ihrigen erlaubte. Die Vorfchrif 
des Chriſtenthums waren den alten Wenden unbefant, und fie muften daher die Nez 
geln deffelben von andern erlernen. Die tandesherren Fonten fich mit dem Unterricht 
der Unglaubigen nicht befchäftigen, fie hatten zu der Zeit. einen täglichen Krieg, dem. 
fie ſich aufopferten; fie überlieffen folglich die Ausbreitung der chrifklichen Lehre dem 
Geiftlichen, deren Amt es war. Jedoch wir leben in folchen Zeiten, „in denen wir uns 
von der Gruͤndlichkeit, Deutlichkeit und andern nöthigen Eigenſchaften der Geiſtlichen 

des zwoͤlften Jahrhunderts einen richtigen Begrif machen koͤnnen. Die Wiſſen⸗ 
ſchaften wurden gänzlich verfaumt: es war unerhoͤrt, von einem Geiſtlichen etwas mehr 






zu fordern, als daß er ſchreiben und leſen koͤnte; die Kloͤſter waren nicht mehr Schu⸗ 


len ſolcher Leute, die ſich dem Prieſterthum widmeten; der heilige Wandel und die weit⸗ 
laͤufigere Erkaͤntniß waren von Laſtern und der ſinſtern Dumheit verdrungen; man 
dachte nicht einmal daran, ſich auf diejenigen Sprachen zu legen, in welchen die freu⸗ 
dige Bothſchaft von Chriſto noch zu verfündigen war. Da Gottſchalck, ein Fuͤrſt 
der Wenden, feinen Unterthanen einen Begrif des Chriſtenthums machen wolte, mu⸗ 
fie er zuvor in Hoher Perſon, was die Geiſtlichkeit deutſch vorgetragen, wendiſch wies 
ber erzählen. Solche Teidige Apoftel wurden gebraucht, die alten Heiden zu befehren, 
Apoftel, die nicht einmal mie der nöthigen Sprache verfehen waren, in welcher fie 
Marheiten vortragen folten; und doc) folte und muſte das fand chriftlich werden. Es 
wurde alfo Fein einziger Wende im Sande geduldet, ‚der nicht wentgftens einige Gebe⸗ 
the in deutſcher Sprache herfagen Fonte, Auch ein dunkler Begrif von einem kuͤnfti⸗ 
gen ewigen Wohl und Weh erwecket ein Derlangen, eine völlige Erfäntniß von dem 
zu erlangen, was zu unferm Fünftigen Frieden dienet. Der groffe Eifer, mit welchen 
die alten Wenden ihren Gottespienft abwarteten, iſt mir Bürge ‚ daß fie eben einen 
ſolchen Eifer für die neuen kehrbegriffe werden bezeugt haben, fo bald man ihnen einge⸗ 
prägt, daß ihre vorigen falſch geweſen; und ich. glaube, das Chriftenthum, welches ums 
ter dergleichen Umſtaͤnden eingeführet wurde, enthalte eine fichere Urfache, wodurch 
die alte Landesſprache von der deutfchen verdrungen worden. . Alle Berwunderung über 
die merfwürdige Sprachenveränderung wird verſchwinden, fo bald ich nur noch einen 
einzigen Umfland werde erwogen haben. Alle Nachrichten, die wir von den alten Bez 
wohnern Diefes Landes haben, kommen darin. überein, daß ihre Lebensart eingeſchraͤnkt und 
einfaͤltig geweſen ſey. Der Umgang mit dem Nachbar, mit dem fie in beſtaͤndiger 
— lebten, war faſt gänzlich unterbroten Da nun die Sprache aus der wilkuͤrlichen 
Be⸗ 
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Benennung der Sachen befteher, fo mufte die alte Landesſprache fehr arm an Worten feyn. 
Die deutfihe Sprache war zu den Zeiten derer Marggrafen ganz anders befehaffen. 
Deutfchland war zu der Zeit der reichfte, mächtigfte und blühendefte Staat, und die 
Sprache deffelben durch Hundert neue Erfindungen in Wiffenfchaften, Künften und 
Handwerken mit vielen taufend Worten bereichert. Der Kern des vornemſten und reichten 
Adels hatte fich mit dem Creutz bezeichnen laffen; alles, was derfelbe zur Nothwendigkeit, 
zur Bequemlichkeit und zum angenehmen teben in den Häufern ihrer Vaͤter genoffen und 
schabt, brachten fie nach ver Miarf. Es waren wenige Deutfche Provinzen, aus 
welchen nicht einige aus Andacht, zum Flor ihrer Häufer und dem Marggrafen zu gut 
nach dee Mark gezogen wären. Alles alfo, was die Natur und Kunft erdacht hatte, 
wurde unter Deutfchen Benennungen nach ver Marf gebracht, und den alten über: 
bliebenen Einwohnern diefes Sandes Fentbar. Ihre Sprache war nicht zureichend, al- 
des diefes zu benennen; fie muften alſo nothwendig diejenigen Namen beibehalten , wel 
che ihnen von den Deutfchen beigebracht wurden. Das Verhaͤltniß der neuen Gar 
chen war viel zu überwiegend, als daß dabey die wortarme alte Sprache nicht hätte 
Noth leiden follen. Die Mark Brandenburg änderte fich an Sitten, an Gottes 
dienft, an Lebensart, und daher nothwendig an der Sprache, weil unter hundert vor- 
kommenden Sachen Faum eine einzige gefunden wurde, welche mit einem alt wendiz 


ſchen Namen beleget werden Fonte. Brandenburg änderte fich nicht nach und nach, 


jondern mit einemmal, und die alten Einwohner haften nicht Zeit genug, ihrer Spra 
che Wörter zuzufůgen, die die Sachen gefchickt ausdrücken koͤnten. Sie wurden durch 
diefe zu fehleunig und zu fehr überhäuft. Es find diefes nicht bloffe Bermurhungen von 
den Urfachen, warum das Deutſche die alce wendiſche Sprache verdrungen habe. Der⸗ 
jenige müfte in den Gefchichten fehr fehleche bewandert feyn, der die von mirangegebene 
Umftände nicht darin gefunden hätte. Daß aber auch diefe Umſtaͤnde die Beränderung 
der Sprache als eine Wirfung nach fich ziehen, Tehret die Erfahrung. Die Tartarıt 
harten Rußland eine Zeitlang unter ihrem Joche, fie waren aber barbarifcher als die 
Ruffen, und Rußland behielt feinetandesfprache. Die Tartarn beherrſchen noch jego 
‚China; die chinefifche Künfte und ihre Lebensart aber Hat diefem Reiche feine Sprache 
erhalten. Die Turfen haben ihre Pforte in Griechenland aufgefihlagen, und doc) 
bleibe die griechifche Sprache die Sprache des fandes. Denn die Griechen waren 


reicher an Sachen, und alfo auch an Wörtern. Die Deutfehen uͤberſchwemmten 


Portugall, Spanien, Frankreich und einen wichtigen Theil von Italien; ihre 
rauhe febensart aber Fonte Faum eine Veränderung in der Mundart diefer Länder verur⸗ 


fachen. Die griechifche und römifche Eroberungen dagegen zogen jederzeit eine Vers 


Anderung der fandesfprache nach fih. Denn ihre Lebensart war gefitteter als der Ues 
berwundenen, und aus eben der Urfache hat fich in Brandenburg, Mecklenburg, 
Pommern und Schlefien die wendifche Sprache verloren, und der deutſchen Platz 
gemacht. Da die meiften neuen Einwohner und Sachfen aus Orten herfamen, wo 
die niederdeutfche Sprache geredet wurde, fo ward diefe eigentlich in die Mark einge: 

aM, führer, 
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170, fuͤhret; da aber auch viele Hochdeutfche ins fand Famen, fo entftand daraus die abe 
weichende märfifche Mundart ver Ana Sprache. 


Wenn Otto ı Otto ı war Churfürft Albrechts * Bla, und der Sophiä . Seifin von 
geboren. Reineck, ältefter Prinz. In allen Urfunden, wo er mit mehren feinen Brüdern 
vorkomt, wird er ordentlicher Weiſe denen übrigen vorgefeget, auſſer daß in einigen 
Siegfried und Henrich ihres geiftlichen Standes wegen oben an ftehen. Wein ums 
fer Otto geboren, laͤſt fich nicht entfiheiden. Da der legte König von Brandenburg 
fein Taufzeuge gewefen, der ihm den zauchifchen Ereiß zum Parhengefchenf eingebun⸗ 
den haben foll, fo feheinet es, daß er nicht vor dem Jahr 1140 das Licht der Welt ew 
blicket. Denn erft in diefem Jahr ward Henrich ein Chriſt, und es feheinee unwar⸗ 
feheinfich, daß ihn Marggraf Albrecht vor Annemung des Chriſtenthums foll zu Ge 
vattern gebeten haben, Allein es giebt andere Gründe, die es wahrfcheinlich machen 
wollen, daß er ſchon eher geboren feyn muß; denn er komt nicht nur ſchon 1744 und 1146 
in Urfunden als Zeuge vor, fondern er foll fich bereit 1149 mit einer polnifchen Priv 
zeßin · vermaͤhlt haben; daß alfo hieraus zu erhellen feheinet, daß er bereits weit früher 
geboren feyn müffe. Doch da in Urfunden fich nicht die Zeugen. ſelbſt unterfehrieben, 
und 1149 wohl die Verlobung mit dem Beilager verwechfelt worden, fo ſcheinet * er⸗ 
ſte wahrſcheinlicher. 

Seine erdie⸗ Dem ſey aber wie ihm wolle, fo genoß Otto 1 eine ſtandesmaͤßige Srsiefung. 
hung. Er wurde früh zu Staats» und Negierungsfachen angeführet, welches man daraus ab» 
nehmen kann, weil er mit feinem Herrn Vater öfters die Neichstäge befuchte, und fo- 
wol in Faiferlichen als marggräflichen Urkunden häufig als Zeuge vorfomt. Da er die 
Hegierungsfunft von feinem Herrn Vater erlernete, fo war diefer Held auch in’ der 
Kriegesfunft fein Lehrmeiſter. Wenigſtens geben die Zeifgenoffen Nachricht, daß erin 
dem letztern Kriege gegen Henrich den töwen fich unter denen gegen ihn verbundenen 

Fürften in den Waffen befunden. 

Bird zum Sein Here Vater hatte ihn allein zur Regierung des Churfuͤrſtenthums beſtimmt. 
geh In den damaligen Zeiten war zwar die Theilung in fand und $eute fehr uͤblich; aber 
beftimt, Churfürft Albrecht erfante, wie nothwendig es fen, daß die Macht der Churlande zu 

einer Zeit beifammen bliebe, da man rings umher mit Prinzen umgeben fey, welchen 
man fich beftändig gerüfter zeigen mufte. Albrecht ließ alfo unferm Prinzen bereits 
bey feinen tebjeiten den Landesnamen eines Marggrafen, und zwar unter feinen Kin⸗ 
dern ganz allein, führen. 


und ihm die Er übertrug einige Zeit vor feinem Tode diefem Ehurprinzen fogar die Mitregierung, ' 
anverernner, welches einige Urfunden nicht undeutlich (*) anzeigen. Diefes hat auch Gelegenheit ger 


? geben, 

(*) Bald heift ed: Teftes fuere: Adalbersus chione Orzone filio eius ius Marchiae zunc 
Marchio, filius eius Orzo aeque Marchio; Bald zenense. Diefes letztere zeiget zur Gnuͤge, 
in einer Urkunde von 1170 in des Herrn daß der Herr Vater ihm ſchon bey Lebzeir 


Kuͤſters opufc. March P. 16. p. 144. Prae- ten die Regierung des Churfürftenthums abge; 
fente ex laicis Alberzo Brandenburgenfi Mar- treten, ** 


N : 
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geben)" daß die neuern brandenburgifchen Schriftfteffer den Tod Churfuͤrſt Albrecht 1170. 


früher anzufegen pflegen, als folcher nach dem Zeugniß derer alten Schrifefteller wirkr 

fich erfolget if. Wenn aber die Uebertragung der Mitregierung der Churmark Brans 

denburg an unfern Otto T gefehehen, laͤſt fich noch nicht mit Gewißheit beftünmen, 

‚vielleicht war folches 1166 Bereits vorgegangen, weil Helmold berichtet, daß in dies 

fen Fahre die Söhne Churfürft Albrechts bereits als Theilnehmer des gegen Herzog 

Henrich gefehloffenen Buͤndniſſes angefehen werden. Doch getraue ich mic) nicht, in 

diefein Stücke etwas gewiſſes zu beſtimmen. Als aber 1170 der erſte Churfürft von 
Brandenburg mit Tode abgegangen, trat deſſen Altefter Prinz Marggraf Otto ı 

die alleinige Regierung der churfürfklichen Sande an. | | 

ker —— 

Feet Otto n Hatte wirklich nicht alle die Macht zuſammen, welche ſein Herr Iſt beym an: 
Vater beſeſſen. Mit feinen grosvaͤterlichen und grosmuͤtterlichen Provinzen und kan ER. 

den waren feine Herren Brüder abgefunden, von welchen Hermann die Grafſchaft der abfinduma 

Drlamimde, die aus der Erbfchaft feiner Eftermutter herrührete, erhalten. Al⸗ ſeiner Brüder 

brecht wurde mie Afchersleben abgefunden, und fehrieb ſich ſowol von dem Sande rg 

Ballenftädt als auch von Dornburg einen Grafen. Er war Schiemvoige des Kloſters brecht ꝛ. 


Hecklingen, und foll auch um Tangermünde einige laͤnder befeffenhaben. Dietrich 


war mit dee Grafſchaft Werben verforge. Dem Bernhard war das anhältifche, wel⸗ 

ches ſich der Zeit bis in den heutigen ſaͤchſiſchen Churereis erftreckte, ferner die Graf- 

ſchaft Ploͤtzke zugeeignet, und ſchrieb fich ebenfals bald einen Grafen von Ballenftädt, 

bald, einen Grafen von Anhalt, bis ihm das Gfück nachmals das Herzogthum Sachfen 

mit den damit verfnüpften Borrechten verfchafte. Churfürft Otto ı fahe fich alfo bemuͤßi⸗ 

get, dasjenige durch Klugheit zu erfegen, was ihn an der Macht feines Baters fehlte. 
— 201. 

Chyhurfuͤrſt Albrecht 1 hatte bey aller feiner Maͤßigung den Neid, dieſen unzer⸗ Man macht 
trennlichen Gefehrten des menfthlichen Glücks, nicht vermeiden Fonnen. Seine Gröffe ge an⸗ 
aber behinderte Zeit ſeines Lebens deſſen Folge. Kaum hatte dieſer Prinz die Augen se 
geſchloſſen, als man fchon einen Anſpruch auf die Grafſchaft Plögfe machte, die Her: 

09 Henrich bey dem Kaifer Friedrich 1 fo zu unterſtuͤtzen wuſte, daß diefer Kaiſer 

zrzı diefe Grafſchaft fowol, als andere denen Herren Brüdern Churfürftens Otto 1 um 
zuffändige Güter einzog. Vielleicht gefchahe folches wegen des vormals gegen den Her 

309 gefchloffenen Buͤndniſſes. Weil aber diefe Herren dagegen auf dem Neichstage zu 
Goslar, der den Tag vor Martini gehalten wurde, ihre Rechtsnothdurft vortrugen, 

fo wurde.die völlige Entſcheidung diefes Streits bis auf das Johannisfeſt des folgen 

den Jahres ausgefeger. Ich weiß nicht, wie 1772 der Spruch in diefer Sache ausge 172 
fallen, aber fo viel ift zuverläßig, daß der Kaifer dem brandenburgifchen Haufe 

ziemlich aufſetzig geweſen. Wenigſtens verließ fich Landgraf Ludwig von Thüringen 

auf die Gnade des Kaifers, als feines Verwandten, fiel 1173 in die Öraffchaft Anhalt, Er 
und wirthſchaftete darinnen nicht zum Beſten. Graf Bernhard vergolt in Thaͤri % * * ne 

D. allg. preuß. Gefch. ı Th. Kr ‚gen Ludewig von 
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1173. gen gleiches mit gleichem, und äfcherte Meldungen ein. Doch hierdurch verbreiten 
Thüringen Ten fid) die Unruhen nur weiter, da Ludewig dagegen Weimar einnahm und PS 
ee fförete.- Der Kaiſer, der einen Hauptzug gegen Pabft Alerander 3 und deſſen Bun⸗ 

17 4. desgenoffen unternehmen wolte, gebot zwar 1174 Friede, und reiſete wirklich nach Waͤlſch⸗ 

land ab. Aber die Abweſenheit des Kaiſers vermehrte Die vorgefallenen Zwiſtigkeiten. 
Graf Bernhard wurde von Churfuͤrſt Otto von Brandenburg bey feinen fanden ges 
ſchuͤtzt, dagegen fiel der Landgraf fo gar in die alte Mark, und. belagerte 
doch leiftete diefer Pla fo gute Gegenwehr, daß, nachdem der kandgraf durch einen 
Pfeilſchuß fehwer verwundet worden, derfelbe die Belagerung wieder aufzuheben ſich 
bemuͤßiget fahe. Es wufte fich aber der Landgraf auf andere Art zurächen. Er kannte 
die Verbitterung des Herzog Henrichs gegen alles, was von Albrecht dem Baͤr her⸗ 
175. ° ſtammte. Mit dieſem ſchloß jener ein Buͤndniß. Beide fiengen 1175 an, ‚die Guͤter 


Seien der Shhne Albvechts an der Bode zu verwäten, Afchersleben und andere vefte 





bet, Plaͤtze Graf Bernhards wurden ausgepluͤndert und in die Aſche gelegt, und der vorn 
graf bemichtist fich auch des — Helfte mit einer * u 
202, * 


Otto x thut Aibeffen hatte ver Kaifer in der Bu von Merandeia faft fein ganzes 
ee Eiger Heer eingebüffet. Er Tieß daher an alle deutſche tehnleute den Befehl ergehen, ihm _ 
1175 friſche Kriegesvölfer nach Italien zuzuführen. Churfuͤrſt Otto befolgte den ge⸗ 
gebenen kaiſerlichen Befehl, und führte die brandenburgiſchen tehnsfeute dem Kat 
fer perfönfich zu. Der Herzog Henrich aber, der mit den baierifchen und ſach⸗ 
ſiſchen Vaſallen ebenfals bis nach Chiavenna gekommen, ſpielte dem Kaiſer einen 
verderblichen Streich. Unter Vorſchuͤtzung des paͤſtlichen Bannes verließ ſolcher mit 
ven Lehnsleuten zweier Hauptprovinzen, aller kaiſerlichen Vorſtellungen ohnerachtet, 
das kaiſerliche Reichsheer, und eilte nach Deutſchland zuruͤck. Dem ohngeachtet lie⸗ 
ferte ver Kaiſer mic denen zurück gebliebenen Voͤlkern denen Mailaͤndern ein Treffen, 
welches aber fehr unglücklich ablief. Neil nun der Katfer die Schufd davon dem Ber - 
fragen Henrichs des &öwen beimaß, und die italiänifchen Unruhen, um fich rächen 
zu koͤnnen, beizulegen wünfchte, fo fieng er mir dem Papft Alerander 3, im Jahr 
176 1176 Unterhandlungen zu Anagnia an, die auch fo weit gediehen, daß ıı77 der Katfer 
77 zu Venedig ſich völlig mie Papft Alexander 3 ausfohnte. Der Herr von Gund⸗ 
ling berufet ſich auf des Cardinals Baronii Jahrbuͤcher der Kirche, daß bey allen Dies 
fen in Sstalien vorgefallenen Sachen unfer Churfürft eine Hauptperfon abgegeben, und 
befonders von dem Kaifer mit bevollmächtigt gewefen, deſſen Vortheile ben allen diefen 
Handlungen zu beforgen. Es lag ihm in der Thar fehr vieles an völliger RS * 
Italiens, da ihm das Wohl feiner eigenen Staaten am Herzen lag. 





{. 203. 
„Kommt zus Dafelöft hatten die pommeriſchen Fürften die Grenzen beunruhigt, und in feine 
* und andere Laͤnder Einfälle gethan. Otto war kaum nach Haufe gekommen, als er 


‚mit 


mit ein Heer anf Demmin losgieng, und diefen Ort mie Hüffe Herzog Henrichs 2177. 
belagerte. Der Oberingenieur Friedrich verfprach zwar, den Dre in’ dreien Tagen Belasert 
Durch Feuer zu zwingen. Doch bey der gröffen Verfehievenheit der Vortheile dieſer Demmin vers 
beiden Herren, verſchwand alle Hofnung eines guten Erfolgs, " Denn der Herzog Er 
worte durchaus in die inäfcherung diefes Orts nicht willigen. Man begmügte fich das 

Hero mit dem durch gegebene Geiſſeln verficherten Verſprechen, daß Fünftighin derglei⸗ | 
chen Einfälle unterbleiben folten, und hob die Belagerung wieder auf. Sogleich Nimmt fih 
Hieng der Herzog dem aus Italien in feinen Staat zurück gefommenen Bifchof von des biſchofs 
Ha adt, Ulrich, zu keibe. Weil ihm der vefte Pas Horneburg zuwider, Tegte ——— 
1 der Herzog in die Aſche/ ohnerachtet derſelbe die Klagen gegen ihn bey dem Kal⸗ gegen den her, 
dadurch vermehrete/ der ohnedis wegen des letzthin gefpielten Streiches bereits-einen 3098 Henrich 
töotlichen Haß auf ihn warf. "Weil nun folches denen Neichsfürften nicht unbekandt "" 
war, ſo wachten 1178 viele Fürften auf einmal gegen ihn auf. Der Erzbiſchof Ph, 1178. 
Tipp von Colln forderte feines Schwagers Ottonis Grafens von Asle Erbſchaft, und 
fiel ihn auf der Seite ver Weſer an; doc) vermochten denjelben der Erzbiſchof Wich—⸗ 
mann von Magdeburg und Biſchof Eberhard von Merfeburg zum Nückzuge, 
Biſchof Ulrich) von Halberftadt legte bey der Stadt Bifchofsheim ein neues Schloß 
auf dem Hopelberge, die Neuftadt genannt, an. Man fahe voraus, daß folches 

‚Herzog Henrich nicht leiden wuͤrde. Der Biſchof erſuchte alſo unfern Churfürften Otto 

und deffen Bruder Bernhard, fein Verfahren mit gewafneter Hand zu unterftüßen, 

Ihre Kriegesvolker deckten auch wirklich die vorgenommene Beveſtigung, und erwarte 

‚ten den Angtif des Herzueilenden Herzog Henrichs und feines Heeres. Doch che es 
zur Schlacht Fam, vermittelte Erzbifchof Wichmann von Magdeburg einen Waf—⸗ 
fenftilleftand, und Die Kriegesvölfer giengen von allen Seiten in ihre Standlaͤger. 

"Aber nicht fange darauf wurde der neu angebauete Ort durch Mordbrenner angeftecket 

amd eingeäfchert. "Arnold von Lübeck fage deutlich genug, daß der Herzog der Ans 

flifter davon gewefen. Dies brachte die Verbundenen wieder in die Waffen. Man 

bemuͤhete fich, den Ort wieder herzuftellen, und man bedeckte diefe Befchäftigung mit 

dem Heer der Bunvdesgenoffen. Der Herzog fehiefte wirklich den Pfalzgrafen vor 
Sommerfchenburg mit einem Haufen ab, den Bau zu behindern; aber Faum hatte 
 Holchen Graf Bernhard von Anhalt mit einem Theil der Heers der Bundesgenoffen 
angegriffen, ſo fiegte er auch, und die verbundenen Völker jagten viele in die Moraͤ⸗ 

fie, und brachten nebft vielen Gefangenen auch erbeutete Pferde und Waffen im die 

Neuſtadt, ehe man daſelbſt von den Treffen Nachricht erhalten. Der Kaifer ſuchte 
bein Bfutvergieffen zu ſteuren, und verbot, bis zu Entfeheidung der Sache, den Bau fort 

zufegen. Man fonte fich bierben um fo mehr beruhigen, da der Kaifer endfich in Deutſch⸗ 
land mie Geſinnungen anfangte, die denen Bundesgemoffen ſehr vortheilhaft waren, 
| . 204. 1179. 
Der Kaiſer hatte, zu Ausmachung derer Klagen ‚beider Parteien, 1179 einen Der falfe 

Reichstag nach Worms angeſetzet. Weil aber der Herzog fich nicht viel gutes ver, Luterſuht die 
0° K 
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gegenfeitigen 
f 2 fprach, klagen; 
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1179; ſprach, wolte er fich nicht ſtellen, weshalb eine neue Borladung nach Magdeburg an 
ihn ergieng, woſelbſt nebft unferm Churfürften Otto fic) auch die übrigen ſͤchſiſchen 
Staͤnde einfanden, Herzog Henrich aber ausblieb. Hier wurden die Klagen gegen 
Henrich den Loͤwen allgemein. Insbeſondere trug Marggraf Dietrich au Lands⸗ 
berg, der die Marggrafſchaft Lauſitz befaß, gegen den Herzog die Beſchwerde 
daß er Reichsfeinde aufgehetzet, die in die Lauſitz eingedrungen und Juͤte la 
öfchert hätten. Er erbot ſich, durch einen Zweifampf mit dem Herzog, ſolches zu 





weifen. Der legte hielt fich zu Haldensleben auf, und erfuchte ven Kaiſer, Rn 


nem fichern Orte eine Unterredung mit ihm zu halten. Der Kaiſer willigte in di 
Verlangen. Man konte aber, weil der: Herzog zu einer Geldbuffe von. soo Mark fie 
nicht verftehen wolte, uͤber einen Vergleich. nicht. eins werden. Es wurde ihn a 
ein neuer Tag zu feiner Berantwortung nach, Goslar angefeßet, den auch) unſer Chur⸗ 
fuͤrſt nebſt ſeinen Herren Bruͤdern beſuchte. Unter ſolchen war auch der bisherige Bi⸗ 
ſchof von Brandenburg, Siegfried, den der Papſt an ſtatt des von dem Capitul 
erwaͤhlten Bertholds zum Erzbiſchof von Bremen ernannt hatte. Weil aber Her⸗ 
zog Henrich auch hieſelbſt zu erſcheinen ſich geweigert, ſo ward nach dem Gutachten 
des geſammten Reichs die Reichsacht gegen ihn beſchloſſen. Zu allem Ueberfluß wurde 
13% der Herzog ııgo auf den Reichstag nad) Würzburg vorgeladen, um das Achtsurtheil 
—— daſelbſt anzuhören, und anzuſehen, wie. ſolches vollzogen werden wuͤrde. As nun 
in die reichs— Henrich unter dem Vorwand, daß weil er ſchwaͤbiſcher Abfunft, fein Utheif, ve 
echt, diefer Provinz gefprochen werden follen, auch bier nicht, erfchienen, ſo ward endlich) 
die Acht gegen ihn Fund gethan. » Er ward alfo aller feiner Neichslehne vor verlu⸗ 
ſtig erklaͤrt; denen Stiftern, von denen er Lehne hatte, die Einziehung derſelben an⸗ 
befohlen, und überhaupt alles das Seinige oͤffentlich feil zu bieten beſchloſſen; auch al 


———— was die. Reichsacht hartes mit ſich fuͤhret, gegen ihn verhaͤnget. Das. Sera 
ehum Sachfen Sachſen ward auf diefem Reichstage unfers Churfürften Herrn Bruder ß Bernhard * 
dieſſets der ertheilet, jedoch ſolten die herzoglichen Rechte jenſeit der Weſer, unter dem Titel des 


— 0 Herzogthums Engern und Weſtphalen, dem Churfuͤrſten Philipp von Colln und 


Hard von Ansdeflen Nachfolgern verbleiben. Die Pfalzgrafſchaft Sachſen wurde dem tandgrafen 


Halt, Ludwig von Thuͤringen zugeſprochen, und das Herzogthum Baiern ward gleich dar⸗ 


auf zu Regenſpurg dem Grafen von Wittelsbach, Otto, von welchem die heu⸗ 
ige Haͤuſer Baiern und Pfalz abſtammen, vom m Kaifer zu Sehn gereichet.. 


$. 205. 


Anmerkung Es wird meinen tefern verhoffentlich nicht zuwider ſeyn, daß ich hier einige mir 


die rech⸗ 
er nöthig feheinende Anmerkungen einftvene. Es iſt unter den alten und neuern Schrift 


fer reichsacht. ſtellern über die Rechtmaͤßigkeit der Achtserflärung Henrichs viel geftritten. Meines 
Erachtens laſſen fich nicht alle Handlungen diefes Prinzen rechtfertigen. Doc) glaube 
ich ebenfals, daß man der Sache zu viel thue, wenn man daraus die Rechtmaͤßigkeit 


der Achtserllaͤrung erzwingen will. Er ra bey verjchiedenen Gelegenheiten gezeiget, 


daß 


ı- 
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daß er an Stand und Macht über. andere Mitſt aͤnde erhaben und — uͤberlegen 
| ſey. Diefes zog. ihm. die Eiferfucht der übrigen zu, ‚welches fein Unglück bearbeitete, 
& aan aber nicht rechtfertigte. Er wuſte den Vortrag unſers HErrn an ſeine Juͤn⸗ 
ger: Weltliche Fuͤrſten herrſchen und die Oberherren haben Gewalt. So ſoll es 
nicht —* unter euch, ſondern fo jemand will unter euch gewaltig ſeyn, der fen euer 
„Diener, und wer da will der Vornehmſte ſeyn, der ſey euer Knecht. ,, Diefes aber 
‚409 ihm vorzüglich den Haß der Geiftlichfeit zu, Die ihn am meiften bevrängte. Er 
hatte. befonders feine Anfprüche und habende Nechte gegen den Biſchof von Halber⸗ 
ſtadt, durch die ihm von Gott verliehene Macht auszuführen gefücht, wogegen. Die 
Mindermächtigen nichts ausrichten konten. Daß er den Kaiſer auf deſſen Zuge gegen 
den Papſt verlaſſen, konte man gegen ihn nicht weiter rigen, ſeitdem durch den Frie⸗ 
densſchluß mit dem Papft alles bisher vorgegangene in eine ewige Vergeſſenheit geſtellet 
‚war; obgleich folche abgethane Dinge und Die Macht Herzog Henrichs die wahren 
Gruͤnde zu dem kaiſerlichen Haß zu nennen ſind. Nach dem Zeugniß der Zeitgenoſſen 
konte ihm alles, dieſes die Reichsacht nicht zuziehen Man fiel daher auf.die Beſchuldi⸗ 
‚gung, Marggraf Dietrichs daß der Herzog Neichsfeinde, feine Mitſtaͤnde feindlich 
zu behandeln, . aufgewiegelt habe. Dieſe einzige Sache haͤtte das gegen ihn harte 
Reichsurtheil rechtfertigen koͤnnen, weil dadurch Henrich gegen die theuren Pflichten, 
womit er dem heiligen Reich verbunden geweſen, und feiner Verbindung mit demfelben 


1180, 


aumider gelebt. ‚Das, einzige, ‚was ihm zu ſtatten kommt, iſt, daß Marggraf Diet⸗ 
chts durch klar am Tage, llegende Urkunden und Schriften darzuthun vermochte, 


— ſich blos auf den nichtswürdigen Beweiß eines Zweikampfs bezog... Nichts als 
‚bie Eiferſucht derer Mitftände, ‚das; Anfehen des hohenftaufiichen Hauſes bey denen 
Mindermächtigen, ‚und die Macht Henrichs „welche die Anſchlaͤge des damals regie⸗ 
Haufes,, das Reich erblich zu machen und unumſchraͤnkt zu beherrſchen, zu hin⸗ 
—— im Stande geweſen, waren die wahren Triebfedern, welche alles gegen ihr 
in Bewegung fegten: Der Fatferliche Hof kannte feine Vortheife zu gut, als daß er eine 
ihm fo befchmwerliche Macht beiſammen laſſen folte. Er trennete alfo nicht nur Baiern 
von Sachen, fondern zergliederte daſſelbe in zwey ‚Hergogthümer, in das Herzogthum 
Sachſen dies⸗ und jenfeit der Wefer... Er. war. froh, daß ein bürgerlicher Krieg 
- noch, mehrern füchfifeben und, baieriſchen Ständen Gelegenheit verfehafte, unmitrels 
bar zu werden, weil es ihm leichter ſhten N ‚fine — — auf dieſe Art 
—— 


cr J 


And "Dih * ——2—— war noͤthig, um die en folgende . einzufehen ‚die unfere 
‚Sefehichre. ‚näher betrift. Das Haus des-Churfürften von Brandenburg Albrechts 





Leber die an⸗ 
fprüche des 
brandenburgis 


‚des Bars, hatte, wie wir bereits aus dem vorigen wiſſen, einen Anfpruch auf das Her; ſchen hauſes 
zogthum Sachſen gemacht. Die Umſtaͤnde der Zeit, und; die Erlangung des bran⸗ — 


— ee Herzogthums * waren dem Albrecht hinderlich geweſen, 


f3 feine 
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1180, feine Anfprüche vurchzufegen. Die Zeitläufte hatten fich ſehr geändert, ") Ehemals in⸗ 
terftügte alles das welphifche Haus, jest war ſolchein alles entgegen. Albrecht ver 
Bär muſte Sachfen fahren Taffen, weil er ſelbſt behauptete, daß zwen Herzogthuͤmer, 
mit welchen Reichserzaͤmter — 2 wären, ohnmoͤglich auf einer Perſon haften kon⸗ 
ten. Churfuͤrſt Otto 1 evfante ſolches gar wohl. "Theil aus dieſem Grunde, hei 
auch; weil er die Abfichten des Kaifers, die Länder zum Vortheil des hohenſtaufiſch 
Haufes zu gergliedern, "wohl einfahe, beſtimmten dieſen Heren vor ſich felsft, Die A 


fprüche, die von feiner Grosmurter Eilike herruͤhreten, nicht weiter zu —— 


hatte aber Bruͤder deren Grosmutter ebenfals die Eilike geweſen. Unter ſolchen war 
Bernhard, der nach dem Churfürft Otten das meiſte aus der vaͤterlichen Verlaſſen⸗ 
ſchaft bekommen, und den ich ſowol dieſerwegen, als auch; weil man auf ihn bey Er⸗ 
theilung des Herzogthums Sachſen vorzüglich fahe, vor Churfuͤrſt Albrechts zweiten 
Sohn in der Ordnung halte. Ans eben ver Urſache, aus welcher man in neuern Zeb 
ten den Erzherzog Earl von Oeſterreich und Herzog Philipp von Anjou ihren Altern 
Bruͤdern in Abfiche der ſpaniſchen Erbſchaft vorzog, ohnerachtet Die Nechte ver letztern 
und ber erfteren gleich ſtark gegründet waren: aus eben der Urfache ward in Abfiche ves 
Herzogehums Sachſen Bernhard feinem Altern Bruder Otten vorgezogen. ° 


{ JJ Holliad an! 1a Niere 


Ueber die an — Hun bin ich im Stande, noch eine dritte Anmerkung meinen Leſern begreiflich 


ee zu machen. Als man im Utrechter Friedensſchluß dem König Philipp son Spa⸗ 


und feiner nien dieſes Reich überließ, fo gefehahe folches unter der ausdrücklichen Bedingung, Daß 
ar er und feine Nachkommen alle Erbrechte auf die tilienerone vor ſich und feine Nachkom⸗ 
sung. men auf ewig fahren laſſen, und darauf Berzicht thun ſolte. Die Betforge derer, von 
welchen biefer Friedensſchluß abhieng, daß fonft Spanien und Frankreich zuſammen 

Fommen, und vor Europa zu mächtig werden würde; machte diefe Bedingung noth— 

wendig, In unferm Fall Hieng die Vergebung des Herzogthums Sachfen vom Kai⸗ 

fer ab. Nie Fonte ein Monarch eifriger die Bermeidung einer Uebermacht eines Reichs⸗ 

ſtandes fehnlicher wünfchen, als er; welches Friedrich ſchon dadurch genugfam-zu ers 

Fennen gab, daß er aus dem bisherigen einzigen Herzogthum Sachfen deren zwey machte. 

Den Bernhard von Anhalt Fonte er bey Vergebung des Herzogthums Sachfen, da 

deffen Bruder Otto feine Anſpruͤche ihm Übertragen, theils wegen deſſen Nechte, theils 

auch deswegen nicht übergehen, damit er fichder Hülfe des brandenburgifchen Haufes, 

feine Abfichten gegen Henrich den töwen auszuführen, bedienen Font. Mur eins 

>. fund ihm in dem Wege. Churfürft Albrecht Hatte die Belehnung über Branden⸗ 
Burg vor fich und alle feine männliche Nachkommen erhalten. Es konte geſchehen, daß 

deſſen erſte Linle, bie in ven Nachkommen Churfuͤrſt Ottens r beftund, zu einer Zeit 

ausgienge, da die bernhardiſche tinie noch wirklich vorhanden waͤre. Der Kaifer be 


fürchtete alfo, daß in dieſem Falle die brandenburgifchen und ſaͤchſiſchen tänder wie 


der zuſammenfallen koͤnten, welches ihm, feinen Erben und Erbnehmern im deutſchen 
— 2 — Reiche 
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Reiche nicht zutraͤglich ſeyn moͤgte. Che er. alfo Bernhard von Anhalt mit dem Hers 1189, 
zogchum Sachfen beliche, mufte folcher zuvor die auf Brandenburg Habende gefamte 
Hand aufgeben, und vor fich und feine Nachfommen auf die Beerbung der ottonifchen 
» Kinie Verzicht thun. Es iſt diefes nicht eine bloffe Durch gruͤbelndes Nachfinnen ent 
ſtandene Berrachtung , fondern es ift die Wahrheit derfelben durch die Folge beſtaͤrket 
worden. Es iſt nicht zu erweiſen, daß bie Nachfommen Bernhards jemals zur ger 
ſamten Hand ver churfürftlichen brandenburgifchen ottonifchen finie zu gelaffen woͤ⸗ 
ven, fo. wenig. als die ottoniſchen Nachkommen die gefamte Hand im. Hergogthum 
Sachfen, wohl aber nachmals die Anwartfihaft darauf, befommen. Vielmehr ward 
gfeich mach Abgang ver ottoniſchen tinie die Marggrafſchaft Brandenburg vor ein 
erdfnetes Reichslehn gehalten, und mit Uebergehung der. — Bar 
von euer ‚ Prinzen aus e baierifgen — verliehen. | 


ae 





& wird meinen tefeih nicht zuwider feyn, Daß ich noch etwas weniges von der HerzogBern⸗ 
Nachkommenſchaft Bernhards von Sachſen hinzufuͤge, weil hievon-die Deutlichkeit et von 
verfehiedener Fünftiger Begebenheiten abhaͤngt. Churfürft Albrechts von Branden: —— 
burg Sohn und Churfuͤrſt Ottens ı von Brandenburg Bruder Bernhard. Chur, 
fürft von Sachfen , erzielte mit feiner Gemalin Jutta, Koͤnigs Waldemars Schwe⸗ 
fter, und Canuti aus Dänemarf Tochter, folgende Söhne: x 


1. Albrecht 1, der im Churfuͤrſtenthum Sachfen folgte, und mit der Helena, 
Herzog Ottonis des Kindes von Braunſchweig Tochter, folgende Soͤhne zeugte. 


- 9 Sohann' Herzog von Sachſen⸗ Lauenburg, deſſen maͤnnlicher Stamm mit 
Julio Franciſco, dem * Herzege von Sachſen⸗ Lauenburg, 1089 aus 
gegangen. | 

Bi —* Albrecht 2, } Herzog von Sachen— Witteitberg deſſen männliche Dad ‘ 
kommen mit Albrecht 3, 1422 zu Grabe gegangen. 


* Rudolph, deffen Söhne Johann und Albrecht unbeverbt geſtorben. 


a Johannes iſt, wofern es mit demſelben noch feine Richtigkeit hatte/ als Probſt 
zu St Moritz zu Halberftadt verftorben, 


Henrich ber ältere, ‚der von. feinem Herrn Vater das Fuͤrſtenthum Anhalt 
geerbt, und durch feine Gemalin Mechtild,. Herzog Ottens des Kindes von 
Braunfchweig Tochter, der glückliche Stammvater aller ſaͤmtlicher noch blühen» 
den hochfürftlichen anhältifchen Häufer geworden, deren fortdaurenden Wachs⸗ 
thum GHDOte bis in Die —5 Zeiten raten wolle, 


N 7 » * 


IE 


| Albers 
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1180, Alderrus der Baͤr Churfuͤrſt von Brandenburg.) ent 30 ot 
A— 66 Tele u Bernhard ı allg 
Churfuͤrſt von Branden⸗ Churfaͤrſt von —— 
— Gemalin: ke von Dän 
— * nemarf. N RN 
J Albrecht 1. ohannes, Henrich der ——— — 
Churfuͤrſt von Sachſen.Probſt in Halberſtadt. Gemalin :; Mechtild von — 
Gemalin: Helena von | ſchweig, Stifter des jebigen b 
Braunſchweig. henden hochfuͤrſtlichen Geſamt⸗ Fo 
| hauſes Andale 1.0. $) 
"Johannes, Albrecht 2, Ä Rudolph, Rt Hole 
Herzog von Sachſen Lauen ⸗Herzog von Sachfen-Wittenberg ——— — 
burg und Stifter dieſes und Stifter dieſer Linie. | re en 
Hauſes. . —— 


Johann und ‚Albrecht, 
ftarben ohne Erben, 
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Franciſeus Julius, 
letzter Herzog von Sachſen⸗ Lauenburg. 


verſt. 1689. Abbricht; 
BES. BIT: letzter churfleſ von 5 ſeines Stammes. — 
— we oT! J —— 1422. i sache ER NE 
209, ü Her 


Otto: ftiftet Churfürft Otto 1, der das Gluͤck feines Hanfes ohnmoͤglich ——— anſehen 
F chern, zu Lehnin ein Ciſtercienſerkloſter. Ohnerachtet wir eine unzaͤhlige Menge 
Beweiſe von der Freigebigkeit dieſes Herrn an die tandesbiſchofthuͤmer /Kirchen und 
Kloͤſter aus Urkunden anführen fonten „ fo iſt dieſes doch gegen den Endzweck, ‚den wir 
uns vorgefeget. Wir haben aber die Stiftung des Eiftercienferflofters Lehnin aus 
verſchiedenen Urſachen nicht uͤbergehen wollen. Wie der Herr von Eichmann in einer 
eigenen Abhandlung von dieſem Kloſter, die denen hannoͤveriſchen Anzeigen einge 
ruͤckt ift, zeiget, fo brachte Otto ı Durch diefe Stiftung hauptſaͤchlich ven Willen feines 
zum churfleſ Herrn Vaters Churfuͤrſten Albrechts zu Stande. Es ſolte dieſes Kloſter das chur⸗ 
— begraͤb⸗ furſtliche Erbbegraͤbniß werden, und es verwahrete ſolches in der That den ſterbli⸗ 

i chen Ueberreſt der meiften Marggrafen von Brandenburg von anhältifcher Ab 

kunft, da die übrigen in dem Kfofter Chorin ihre Begräbnißftellen gefunden. Vor⸗ 
züglich aber ift diefes Kloſter durch die Wahrfagung des angeblichen Bruder Hermanns, 

Bon der Leh yon Lehnin befandt genung. Es iſt in der That zu bewundern, daß zu unfeen aufges 
— * wahr flaͤrten Jeiten ganze Sammlungen von abgeſchmacktem Zeuge unter dem Namen alter 

Wahrfagungen ans Licht gebracht und gelefen werden. Die göttlichen Prophezeihungen 
und 


das kloſterLeh enge ſtiftete theils zur Dankbarkeit, theils um ſich ver Huͤlfe des Hoͤchſten zu verſi⸗ 
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t nbarungen find einmal verfiegelt worden , und die Gottesgelehrten haben längft 1180, 
bewieſen, daß die luͤgenhaften Wahrſagungen der folgenden Zeiten zu den groͤbſten 
Sünden des zweiten Gebots gehören. Schon hieraus iſt jeder uͤberzeugt, was von 
der Iehninifchen Wahrfagung zu halten ſey. Zum Ueberfluß verweiſe ich meine tefer 
auf eine Schrift des gelehrten Herrn Nector Kuͤſters, in welcher der Betrüger, der 
unter den Namen Bruder Herrmann von Lehnin verfapt,  entlarver worden. Ich 
würde in der That das Zutrauen meiner tefer ‚beleidigen, wenn ic) in einer Schrift, 

‚die der wahren Gefchichte gewidmet, die fügen derer. lehniniſchen Wahrfagung in las 
teinifcher oder Deutfcher Sprache beibringen wolte. Das, was mit Henrich dem to, 

ken vorgegangen, war an Folgen fo fruchtbar, daß ih gar. nicht — bin, das 

* a der Seſchichte auszufuͤllen. | 
210. 

Herzog Henrich glaubte af die gegen in ge — blos Dtto ı it 
ei: und höchft ungerecht wären... Er ſuchte daher fich felbft Genugehuung zu * rei 
verfchaffen, da bey dem. Kaifer Feine zu hoffen war. Er geif zuden Waffen, und fich- Bernhard mit 
te fich bey feinen fanden zu behaupten, da andere Mittel nichts helfen wolten. Bis in den Erieg ger 
ſchof Ulrich von Halberftadt hatte ſich fogar gegen ihn des Schlüffels Petri, bedienet. je were 
Henrich gab fich aus deffen Bann zu fommen alle Mühe, und erhielt vor den Füffen a n 
des Bifchofs vor fich und die Seinigen die toßzahlung des Banns- Aber hierdurch war 
nichts ausgerichtet. Der gröfte Theil Deutfchlandes ruͤſtete fich zu Ausführung def 
fen, was gegen den Herzog befehloffen war. Erzbiſchof Philipp von Cöln brad) mie 
feinen Rotten in Henrichs Staaten ein, und führte mit folcher Art Krieg, daß jeder 
mann bereits damals davor erftaunete. Der Bifchof Ulrich von Halberftadt ſtellte 
Horneburg wieder her, und fielins Braunfchweigifche. Herzog Henrichs Völfer 
überrumpelcen aber Halberftadt ſelbſt, und legten den Ort in die Afche. Aber acht 
Tage darauf belagerte der Erzbifchof Wichmann vor Magdeburg Haldensleben. 

Hier 309 fich die ganze Macht der) gegen Henrich verbundenen Fürften und Grafen zu- 

fammen, worauf das Klofter zu Dildesleven und die ganze umliegende Gegend von 

den cöllnifchen Rotten ausgepfündert wurde. Weil auch die Kriegesvoͤlker tandgraf 
Ludewigs zu dem Heere der Verbundenen geſtoſſen, ſo machte man ſich von dieſer 

Macht viele Hofnung. Allein die Bundesgenoſſen wurden, wie zu geſchehen pfleget, 

unter fich felbft uneins, und giengen auseinander, bey welchem Abzuge das fand über; 

all fehr mitgenommen wurde. Herzog Henrich bedienete ſich dieſes Umſtandes fo gut 

er konte. Er verwuͤſtete alles um die Bode, und Afcherte das erzbifchöfliche Schloß in 

Calbe ein. Seine Generals fehlugen in Weftphalen feine Feinde, fo wie die ſtreifen⸗ 

den Bölfer des gefangenen Bifchofs Ulrich von Halberftadt. Henrich ließ Horner 

burg fihleifen. Er verglic) fich mit dem Bifchof Ulrich , der auf freien Fuß gefteller 

wurde, aber bald darauf verſtarb. Der Herzog brach darauf in Thüringen ein, und 

legte Nordhauſen in die Afche, fehlug ſodenn nach der herzhafteften Gegenwehr Chur⸗ 

fuͤrſt Bernhard von Sachſen und den landgrafen FEN von Thüringen, ehe fie 
P. allg. preuß. Geſch. i Ch. ſich 


u 
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1180, ſich mit den übrigen Huͤlfsvoͤlkern der Bundesgenoſſen vereinigen Fonten. Die Thuͤ⸗ 
ringer riſſen in dieſem Treffen zu erſt aus, und bewogen hierdurch die im Anzuge be 
Hriffenen Voͤlker zum Ruͤckzuge. Ludewig von Thuͤringen und ſein Bruder Hermann 
wurden mit 400 Mann gefangen, und Herzog Bernhard endlich mit feinen Hausvoͤl⸗ 
kern, das Feld und den Sieg feinem Gegner zu uͤberlaſſen, gezwungen. Herzog Hen⸗ 
rich verfolgte feinen Sieg bis nach Muͤlhauſen, und feine Voͤlker lleſſen überall Fuß⸗ 
ftapfen der Verwuͤſtung nach fich. Unſer Ehurfürft Hatte inveffen die Liutizer Wen⸗ 
den und die Pommern auf dem Halfe, welche auf Anftiften Herzog Henrichs die 
Marf Brandenburg und die Laufiß angefallen und verwüftet, viele Einwohner er⸗ 
fihlagen, und viele weggeſchlept hatten. Kaum aber zeigte fich der Churfürft mit ſei⸗ 
nen Voͤlkern, fo zog fich der Feind mit feiner Macht’ zurück. Der Kaifer erhob fich 
feloft nach Sachen, und verfügte fich in das Sager derer Bundesgenoffen vor Lichtenberg, 
welches an ihn uͤbergieng · Auf dem Relchstage zu Werle ließ er an alle Anhänger 
‚Herzog Henrichs Abmahnungs und Abrufungsfihreiben ergeben, und gegen den Herz 
zog Bifchofsheim und Hartzburg beveftigen. Er bemaͤchtigte fich in der That vieler 
Schlöffer Henrichs, der fich dagegen den Ruͤcken ficher zu machen, Siegeburg in 
Holftein mit tift eroberte. Doch viele von den Grafen, die es mic ihm gehalten, ber 
folgten des Kaifers Abrufungsfchreiben. Churfürft Otto war indeffen bis Demmin 

Gr fehlägtdievorgerücht. Fuͤrſt Bogislaus hielt zwar hier Stand, ward aber glücklich aus dem 
Pommern. Felde gefehlagen, wobey Fürft Gafimir und einer des Geſchlechts derer Brocke m 
| Borcke nebſt vielen andern auf dem Platze blieben (*). 


—— 


iisi. Weil Graf Bernhard von der Lippe, den ne Henrich zum Befehlshabet 
“ yet. von Haldensleben beftelle, von Hieraus viele Streifereien unternommen, fo gieng 
gen Herzog den ıften Februar ııgı Erzbifihof Wichmann vor diefen Ort, und zog aus allen Ger 
Henrich. genden der Bundesgenoffen Bolfer an fih. Die herzhafte Gegenwehr Graf Bern: 
hards und die moraftigte Gegend des Drts ließ zwar anfänglich. Feinen fonderlichen Er 

folg hoffen, aber der unermüdete Prälae ſtemmte die Ohre, und ſetzte dadurch Hal 
densleben unter Waſſer. Aller gehofter Entfas blieb aus, und die Befagung mufte 

endlich gegen freien Abzug den Ort übergeben, und die Einwohner in drey Wochen ven 
Pas räumen, welcher ſodenn der Erde gleich gemacht wurde. Der Kaifer hatte auf 

das Johannisfeſt einen allgemeinen Heeresjug in ganz Deutfchland ausgefchrieben. 

Dietrich Biſchof von Halberftadt ſchloß Blandenburg, Philipp von Coln aber 
Braunſchweig ſo enge, wie moͤglich, ein. Die Hauptmacht verſamlete ſich bey Horn⸗ 

burg, und gieng auf Barderwick los. Henrich, der ſich zu Ertheneburg aufs 

hielte, ſteckte das Schloß in Brand, und nahm auf einem Schiffe die Flucht. Alle 
Pläße des Herzogs ergaben fich an den Kaifer, Lüneburg a wurde der Herzogin 
ge 
(*) Botho fetst diefes irrig auf das Jahr 1188. Aus dem Chron. Bigaug. und Läneb. fiehet man, 

daß folches in das Jahr 1186 gehöre, ; 


\ 
# 
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gelaffen, weil ihr folches zum Witthum verfehrieben wars. Das Neichsheer ruͤckte bis  ugr, 

Luͤbeck vor, woſelbſt fich alles, was der Herzog an der Niederelbe Hatte, an den Kais 

fer ergab, Selbſt der König von Daͤnemark und die wendiſchen Zürften verfprachen 

afpier, Henrich wicht beizuftehen. Damit auch indeffen nichts von Lüneburg aus, 

zum Nachtheile des Faiferlichen Heeres vorgenommen werden Fonte, deckte Erzbiſchof 

Philipp von Coͤln in Braunſchweig, unfer Churfürft Otto und deffen Bruder Chur 

fürft Bernhard aber zu Barderwic dem Kaifer den Ruͤcken. Alles diefes nöchigte 

Herzog Henrich, der ſich zu Stade bishero aufgehalten, 1182 auf einen Vergleich 1182, 

zu denken, Er fegte kandgraf Ludwig von Thüringen und deffen Bruder Pfalzgraf —— 
ges. 

Hermann auf freien Fuß, konte aber weder, als er ſich zu Luͤneburg mit dem Kai— 

fer befprach,, noch) auf dem Neichstage zu Quedlinburg, wo er nichts weiter erlang⸗ 

te, als. daß feine Sache nochmals zu Erfurt unterfucht werden folte,, feine vollige Wie⸗ 

derherfichlung beivivfen. Hieſelbſt that zwar Henrich dem Kaifer einen Fußfall, ‚Fonte 

aber weiter ‚nichts, als des Kaifers Mitleiven, erhalten. , Vielmehr -ward Stade 

dem Exzbifchof Siegfried von Bremen zugefprochen, und ſowol Churfuͤrſt Bernhard, 

als auch Graf Adolph von Holftein vom Kaifer beliehen. Blos das, was Henrich als 

Erbe befas, ward ihm unter der Bedingung gelaffen, daß er aufdren Jahr aus Sachfen 

verbannet feyn folte, worauf er fich zu feinen Verwandten nad) England. begab (*), 


$. 212, 


Churfürft Otto that feit der Zeit alles, was ihm möglich war, feinen Herrn Dktor ſucht 
Bruder in den ruhigen Befis von ganz Sachſen zu feßen. Er war daher in Perfon Arie * 
bey demſelben zu Ertheneburg, woſelbſt Churfuͤrſt Bernhard alle feine behnsleute hin⸗ ** es au 
berufen hatte. Alle ſchworen den tehnseid daſelbſt bis auf Graf Adolph von Holftein 
ab, der fich jeßo unmittelbar zu machen vorhatte. Ein anderer Bruder unfers Churs 
fürften, der Erzbifchof Siegfried von Bremen, gerieth auch mit Graf Ydolph we 
gen des Sandes Ditmarfen in Streit, _ Holitein zog 1183 die Grafen von Ra⸗ _ 118. 
tzeburg und Schwerin an fich, welche ebenfals fic) der Dberaufficht des Herzogs von 
Sachſen zuentziehen vermeinten. Sie griffen alfo zu den Waffen, und befagerten niche 
nur die von Herzog Bernhard neu erbaute Stadt Lauenburg, fondern fielen auch die 
fänder des Fürften Nicolai von Mecklenburg an, die fie aufs äufferfte verwüfteten, 
und deffen Schloß Ilow, worauf deffen Mutter ihren Witwenfig hatte, einnahmen 
und zerftöreten. Die Bundesgenoffen haften befonders den Fürften Burewin von Wird in den 
Mecklenburg, Henrichs des föwen Schwiegerſohn, in ihre Vortheile gezogen, wel— medtenburgie 
cher feines Vettern Nicloti fand einzunehmen, und fich von Roſtock und Mecklen⸗ wie. vet— 
burg zu bemächtigen, nicht verfaumte. Dieſer bedraͤngte Fürft nahm zu denen Chur: 
fürften von Sachfen und Brandenburg feine Zuflucht, die ihm auch ihre Hüffe nicht 
verfagten. Churfürft Otto räumte ſogar dem Fürften Nicloto und den bey fich ha 

| tl 2 benden 


( N Auffer dem, was Helmold und Arnold von Lübeck nebft der Lüneburger Chronik erzählen, 
habe ich mich vorzüglich an das Chron. Bigaug, gehalten. 
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1183. benden Anhängern fein Schloß Havelberg ein, von wo ſolcher ſeiner a tand durch h 
; häufige Ausfälle zu beunruhigen nicht unterfieß. Der rügifche Fürft Jaromar trat #2 
auf Nicolai Seite, da Hingegen Bogislaus von Pommern, der noch immer einen | 
Theil der dem Haufe Brandenburg zuftehenden Erbſchaft (**) folchen vorenthielt, Bu⸗ 
rewins Parthey ergrif. Die känder diefer Bettern (**) wurden alfo von ihnen und 
ihren Bundesgenoffen unbarınherzig genug behandelt. Niclotus behielt aber nicht 
wegen der Macht feiner Bundesgenoffen die Oberhand, ſondern hatte pe das Berg 
gen, daß fein Vetter Burewin von dem rügifchen tapfern Fuͤrſten Jaromar ee, 
gen wurde. Denn als die Rügen vorhero das Land derer Eircipaner, um Tribeſees 
verwuͤſtet hatte, wolte Burwin fi it in der Inſel Ruͤgen durch Kapereien raͤch 
und bey dieſer Gelegenheit wurde er Jaromars Gefangener, welcher ihn an ſeinen 
Oberlehnsherrn Canut König von Daͤnnemark auslieferte, woſelbſt Burwin eine 
ziemliche Zeitlang in gefaͤnglicher Haft gehalten wurde. Niclotus der hierauf das 
ganze Mecklenburgiſche allein beſaß wolte ſich nun ebenfals an dem pom 
Fuͤrſten Bogislav * Einfaͤlle raͤchen, * aber gleichfals das — ‚gefangen 
zu werden. 








\ DAR ne 
Worin fich Diefe Unruhe gab dem Friegerifchen Könige von Dänemark, Cun 6, Ge⸗ 
—— legenheit, ſeine Oberherrſchaft weiter auszubreiten. Die Koͤnige * Daͤnnemark 
—* Länder. an hatten ſeit den Zeiten Canuti und Magni, auf alle zu dem vormaligen ſehr mächtigen 
der Oſtſee un: obotritiſchen Reiche gehoͤrige Laͤndereien einen Anfpruch gemacht. Woldemar ı zer 
terwiſt. ſtbrte die mächtige Stadt Zulin oder Wollin in Pommern, und erbauere Danzig. U 
Deſſen Sohn, Canutus 6, nahın alle Gelegenheic in Acht, die Anfprüche der Di, 2 
nen geltend zu machen, TUR er fic) mehr darauf, als auf das gute Bernehmen mit 
dern Katfer Friedrich verließ, ohnerachtet feine Schwefter an den kaiſerlichen Prinzen 
Friedrich, Herzog von Schwaben, vermaͤhlt war, welche Braut Erzbifchof Sieg⸗ 
. fried von Bremen 1182 abgehofer hatte; denn Canutus war des Herzog Henrichs 
des üwen Schwiegerfohn. Der Monarch fieng nunmehr feine Kriege gegen Pom⸗ 
mern an, ſchlug den Fuͤrſten Bogislaum zur See, und noͤthigte dieſen Prinzen, 
Wolgaſt an Dännemarf abzutreten, und ſich ſolchem tributbar zu unterwerfen, | 
Zu eben der Zeit wurden die beiden mecklenburgiſchen Fuͤrſten ihrer Haft unter der ö 
Bedingung entlediget, daß fie alle beide ihr fand, welches ir unter fich theilten, von 
Dännemarf zu Lehn nehmen falten. 
Meder 


(*) Daher Bi fih auch Churfürt Dtro ı vom Kaifer Friedrich ı mit —— belehnen laſ 
ſen, wie ſolches Herr von Gundling aus einer Urkunde erzaͤhlt. 
Ce) Ihre Verwandſchaft war folgende: 
Yiclotus 1, ſtarb 1159. 








°  Pribislav, farb 1178. | Weatislaw, ftarb 1164. ” 


Burwin, ſonſt Henrich ge: Niclotus 2, ftarb 1200. 
nannt, flarb 1277. | Gemalin: Anna von Brandenburg. 
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Weder der Kaiſer, noch insbeſondere das Churhaus Brandenburg, konte bey 1183. 
dieſen daͤniſchen Eroberungen zufrieden bleiben. Man muſte befuͤrchten, daß Canu⸗ 


tus die Wiedereinſetzung feines Schwiegervaters ſich vornehmen möchte. Die kaͤnder 


an der Oſtſee ſahe der Kaiſer bereits als deutſche Provinzen an, und Brandenburg, 
welches auf Pommern theils wegen des letzten Willens Przibezlai, theils wegen der 

kaiſerlichen Belehnung einen Anſpruch machte, Fonte mit dem Betragen Canuti am 

wenigften zufrieden feyn. Damit nun Dännemarf nicht auch die Grafen von Hol: 

ftein, Ratzeburg und Schwerin am fich ziehen möchte, verglich ſich Churfürft 
Bernhard mir venenfelben, und überließ ihnen unter einigen Bedingungen die Un 
mittelbarfeit.. Vor allen andern aber war es nöthig, mit dem Kaifer vertraute Abre⸗ 

de zu nehmen. Unſer Ehurfürft befuchte alfo den vom Kaifer 1184 nach Mainz aus 1184. 
gefehriebenen groffen Reichstag in Perfon, und übte bey ven Feierlichfeiten, mit wel, Otte ı uͤbt das 
chen der Kaifer feine Söhne, den römifchen König Henrich und Friedrich Herzog ggg 
von Schwaben, wehrhaft machte, das Erzkaͤmmereramt aus. Daß folches aber anje 

tzo zum erftenmal gefchehen, laͤßt fich aus dem Arnold von Lübeck wol nicht erweifen, 

obgleich hieraus Flärlich erhellet, daß die Erzamter vormals bey mehrern Gelegenheiten, 


als heutiges Tages ausgeübt worden, _ 


$. © 21% 


Dorooch noch in dieſem Jahre wurde das brandenburgifche Haus in tiefe Trauer Tod des erz⸗ 


verfeßt, denn es gieng darin Erzbifchof Siegfried von Bremen zu Grabe, welches Biber Re 
unfern Churfürften ebenfals, fein Haus zu beftellen, bewog. In Dtefer Abficht ftiftete Ken il 
er zu feinem Seelenheil das Kloſter Arendfee in ver alten Marf. Wenn diefer Otto ı ftiftet 
Prinz Hierauf verftorben, ift unter denen neuern Gefchichtfehreibern fehr ſtrittig. Nach ——— 
Garzaͤo muͤſte er bis 1198, nach Herrn Bermann bis 1196, nach, dem: Herrn von ’ 
Gundling bis 1189, nach Kornero bis 1187 , gelebt haben. Weil aber in einem al 

ten havelbergifchen Verzeichniß von Verftorbenen, deren Gedächtniß zu begehen mar 

fich vorgefeget, ausdruͤcklich folgende Worte befindlich: „‚ırg4 ftarb Otto, Marggraf und ſtirbt. 
„von Brandenburg feel. Gedaͤchtniſſes, deſſen Benühungen und Schenkungen diefe 

„Kirche viel zu danfen hat u.fw.,, und diefes die allerältefte Nachricht von feinem 

Tode, und in der Abficht aufgefeger iſt, das Andenken diefes Ablebens bey der Mach 
fommenfchaft zu erhalten, fo bleiben wir billig fo lange ben diefer Nachricht, bis "eine 

foätere Zeit feines Todes beffer erwiefen worden, als bisher gefchehen. An welchem 

Tage diefes Abſterben erfolger iſt, weiß Bein einziger anzuführen. Darin aber find alle _ Cr wird zu 
Schriftfteller eins, daß der churfürftliche erblaßte Körper in dem von ihm erbaueten —* begra⸗ 
Kloſter Lehnin beerdiget worden. Er hatte gegen das welphiſche Haus einen unver-⸗ Sein har 
fohnlichen Haß ererbet, den er zum Beften feines Bruders bey guter Gelegenheit brauchte, ster. 

Die deshalb ımd wegen Mecklenburg und Pommern entftandene Kriege wurden Bes 

weife feiner Tapferfeit; feine milden Stiftungen zeigen feine Froͤmmigkeit, und bie 

Fortfegung der Maasregeln feines Vaters feine Weisheit. 


13 $. 215. 


1184. 


Semalinnen 


Urkunden der zweiten Gemalin vorgefegt fteht. 


und finder. 
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Unfer Churfürft hatte fich ohngezweifele zweimal vermähfe. x. Mit Zudith, 
Boleslai 3 Krummanls Prinzeßin, vermälte, oder beffer verlobte (*) er fich zu Crus⸗ 
wick 1140. Nach den Urkunden hat folche 1170 noch gewiß gelebt, und ift im dieſem 
Jahre Mutter von Otto dem Altern, und Henrich. dem jüngern Sohn gewefen. 
Auch Albrecht mag von ihr geboren feyn, weil er fo, wie feine Altern Brüder, in 
Wenn aber diefe Judith mit Zope 
abgegangen, kann man ebenfals nicht beftimmen, obgleich auf einem Grabftein der 
Domfirche zu Brandenburg die leferlichen Worte (**) ftehen: „Den gten Jul. ver 
„ſtarb die Marggraͤfin Zudith, der Edelftein ver Polacken,,, 2. Adelheid, die zweite 
Gemalin unfers Churfürften, kommt in einer Urfunde 1134 vor. Sie mag umvererbt 
nach ihrem Gemal verftorben feyn, ob man gleich nicht im Stande ift, die Zeit ihres 
Todes anzugeben. Der Anfangsbuchftabe ihres Namens hat ohne Zweifel verfchledene 
Schrifeftellee verleitet, unfern Churfürften eine Gemalin Agnes ‚ Herzogin. von 





Sachſen, zuzuſchreiben, da der 
der Welt gewefen. 


$. 


Zeit doch) Feine Herzogin von Sachſen, Agnes, auf 


# 
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Wir Finnen nur drey Söhne anmerfen, die von unferm Churfürften gezeuget 
worden, und welche von der erſten Gemalin geboren zu ſeyn ſcheinen, weil ſie in der 


Es waren ſelbige: 


1, Otto 2, den wir nachher beſchreiben muͤſſen. 


CH) Daß 1149 wohl nicht die Vermaͤhlung, ſon⸗ 
dern nur die Verlobuug geſchehen, wird mir aus 
folgendem wahrſcheinlich; weil, wenn man an⸗ 
nimt, daß Koͤnig Henrich von Brandenburg 
ſein Pathe geweſen, da dieſer ſchon das Chriſten⸗ 
thum angenommen, folget, daß Otto ı nicht vor 
1140 gebohren feyn kann, und 1149 erſt acht Jahr 


alt geweſen. Aber beffer ſchluͤſſe ich fo: 1170 ftellt‘ 


ders eine Urkunde aus, die in des Herrn Ks 
ſters Opp. March. P. 16. p. 104. vorfommt, und 
vom Sahr 1170 iſt. Dafeldft nennet Otto ſei⸗ 
nen Bater Albrecht, ſeine Mutter Sophia, ſei⸗ 
ne Gemalin Judith, er gedenket daſelbſt ſeiner 
Bruͤder und Schweſtern, aber keiner Kinder, weil 
er vermuthlich noch keine gehabt, welches aber un⸗ 
wahrſcheinlich iſt, wenn er ſchon 1149 geheirathet 
haͤtte, und er gedenket auch keiner verſtorbenen 
Kinder, wie er doch der verſtorbenen Mutter er; 
wehnet.. ‘Denn daß das Jahr a16g beim Herrn 
von Ludwig in Relig. T. 7. p. 499 falſch, hat 
ſchon Herr Hofrath Leng in der anhälsifchen 
Hiftorie ©. 118 erwiefen. Er hat ferner nur drey 
Kinder erzielet, vielleicht weil er fpät Die Bermälung 


| Stifrungeurkunbe.Bed Klofters Arendfee der zweiten Gemalin vorgefegt ftehen (**). 


volzogen. Weiter fo feheinet der jüngfte Sohn Ak 
brecht 1170 nach einer Urfunde beim Garzaͤo S. 

67 noch nicht geboren geweſen zu feyn, da daſelbſt 
nicht feiner, fondern nur des Ottonis maioris un 
Henrici minoris gedacht wird. Vielleicht waren 
alfo, wern Judich in diefem Jahr niedergefom: 


men, Ötto und Henrich Zwillingskinder, wovon 


Otto der ältere und Henrich der jüngere war, 
welches der Vater durch maior und minor auszu⸗ 
drücken feheinet. Ich Eönte noch anführen, daß, 
wenn man bie erftere Meinung annimt, Oro ı 
zur Zeit feiner zweiten Vermaͤhlung ſchon fehr alt 
gewefen feyn muͤſſe. Weil Eeiner, der ſich mit 
den Gefihlechtsnachrichten befonders befchäftiget, 
hierauf gemerfet, fo will ich folches nur denenſel⸗ 
ben zur weiteren Unterfuchung vorlegen, und mich 
gern eines beffern belehren laſſen. 

( Garzʒaͤus p. 67. VIII. Idus Iulũ obiit 
Fudirba Marchionifla, gemma Polonorum, 

(**") Orro Brandenburgenfis Marchio, an- 
nuentibus, meis hereditus, Osrone, Heinrico, 
Adelberro, filiis meis et uxore mea Adelbei- 
de &c. 
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2. Henrich, welcher mit der Grafſchaft Gardelegen abgefunden worden, und 1184. 

bdeſſen in verfchiedenen Urfunden gedacht wird. Vorzuͤglich ift er der Stifter 

des Micvlaiftifts zu Stendal 90 gewefen, welche fromme Stiftung. noch 

heutiges Tages die hohe Schule zu Frankfurt an der Dder, zu deffen Unter, 

haltung fie gefchlagen, zu genieffen hat. Er muß vor 1196 mic Tone abgegans 

gen ſeyn, da feiner nicht mehr gedacht wird. 

3. Albrecht 2, von dem wir als Churfürften von Brandenburg Fünftig das nds 

thige beibringen wollen. 


6 20 


Wenn unfere Bermurhung, die wir Furz vorher in einer Anmerkung geäuffert, _Dtto2 wird 

ihre Nichtigkeit hätte, fo wäre Ottonis ı Churprinz, Otto 2, ır70 geboren, und Pi. 

mit feinem Bruder Henrich ein Zwillingsfind. Diefer Otto 2 war alfo bey Abſter⸗ 

ben feines Heren Daters erft vierzehn Jahr alt; und alfo noch minderjährig. Es 

fiheint auch wirklich, daß Herzog Bernhard von Sachfen die vormundfchaftliche Re⸗ 

gierung geführet habe. Dieſes zarten Alters wegen Fonte er beim Antritt der Negies 

zung weder den Kaifer 1185 nach Italien begleiten, noch fonft 1186 etwas merfwürdis 185. 

ges unternehmen. Uber fehon 1187 muß er die Regierung des Landes übernommen har 1186. 

haben; denn da beſchenkte er fehon das brandenburgifche Domcapitel mit einem ge 1187. 

wiſſen See, den fonft Burchard von Ploͤtzke von ihm zu Lehn gehabt, und xıgg bes ” 188. ” 

fihenfte er ven Dom zu Stendal, den fein Bruder Henrich in diefem Jahre geftifter Far * 

hatte. Er nennet ſich in der darüber ausgeſtellten Urkunde ſowol, als in verfchiedes ſtellen, worin 

nen nachfolgenden, Otto 2 Marggrafen von Brandenburg. Er ift alfo der erfte —5 

Churfuͤrſt von Brandenburg, der die Zahl feines Namens ſelbſt gebraucht hat. Die⸗ ten nenner. 

jenigen, welche feinem Heren Vater ein längeres Leben zufchreiben, koͤnnen fich hier 

nicht anders helfen, als daß fie diefe Zahl fo auslegen, daß dadurch der zweite Chur 

fürft von Brandenburg überhaupt, welches Otto der erfte ‚gewefen, ausgedruckt 

werde. Da er aber in eben dieſer Urfunde feines Bruders Henrichs Grafens von 

Gardelegen gedenkt, fo tft wol ohnftreitig gewiß, daß die Zahl: der zweite, nicht 

auf Marggrafen von Brandenburg, fondern auf den Otto zu ziehen. Eben feine 

Jugend war auch wol die Haupfurfach, warum er 1189 lieber mit feinem Vetter Herr 1189. 

309 Bernhard von Sachfen in Deutfchland bleiben, als mit dem Kaifer einen 

Kreuzzug nach dem gelobten ande unternehmen wolte. Diefer Prinzen Gegenwart war Der frieg mit 

um ſo nothwendiger, da Herzog Henrich der töwe gegen fein ausdruͤckliches Verſpre⸗ Mia 

hen, zur Zeit diefes Kreuzzuges fich aufferhalo Deutfchland aufzuhalten, wirklich in an. 

Stade anfam, und das Herzogthum Sachfen zurück zu erobern fich vorfeßte. Sei⸗ 

nen Eroberungen, zu denen Lübeck und Lauenburg geböreten, Einhalt zu hun, Fam 

1190 der roͤmiſche König Henrich ſelbſt nach Sachſen, zu deſſen Kriegesvölfern die 1190, 

Ehurfürften Bernhard von Sachfen und Otto von Brandenburg mit den ihrigen 

ſtieſſen, wodurch wirklich der Herzog Henrich einen Vergleich zu treffen fich bemuͤßiget 
| ſahe. 
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1190, übe. Den römifchen König zogen hierauf die Vortheile ſeines eigenen Haufes zu einer 
Zeit nach Italien, da indeffen Kaifer Friedrich. 1 bey der, Stadt Seleucien ver- 
ungluͤckte, und mis Tode abgieng. | 

28, ——— 
on Die Abwefenheit des nunmehrigen Kaifer Henrichs 6: flößte Henrich dem fd, 
Pag 2 DIE wen, der fich der Grafſchaft Holftein zu bemächtigen vorhatte, neuen Muth ein. 
grafen ß — 
Adotpd von Graf Adolph von Holſtein kam zıgr aus dem gelobten kande nach Deutſchland 
Holſtein wie zurück, Weil aber der Herzog Henrich alle Paͤſſe nach Holftein ihm verlegt, fo ſuch⸗ 
un ſeinem ge er ich mic Gewalt einen Weg zu öfnen. Er wandte fich alfo an Herzog Bernhard. 
von Sachfen und Otto von Brandenburg, und ſchloß mit denenfelben ein genaues 
Buͤndniß. Diefe Herren giengen wirflich zu Felde, um den Grafen Adolph wieder 
in fein fand einzufegen. Sie dfneten fich den Weg bis nach Ertheneburg, wo bie 
holfteinifchen Volker unter dem Grafen von Daffel dazu ftieffen. Der Graf Bern 
hard ver jingere von Ratzeburg und andere Feinde Herzog Henrichs, wandten fich 
ebenfals an die Churfürften von Brandenburg und Sachfen. Die Bundesgenoffen 
belagerten die vom Herzog Henrich befegte Stade Luͤbeck. Die Beſatzung über 
gab die Bertheidigung des Plages der Bürgerfchaft, und fchlich fich heraus, wurde aber 
von Bernhard dem jüngern bey Boitzenburg eingehofet und gefchlagen, welches die 
Uebergabe der Stadt Stade befürderte. Die Buͤrgerſchaft in Luͤbeck, der auch auf 
der Seite ver Trave alle Gemeinfchaft abgefchnitten war, muſte nunmehro eben 
fals fich entweder dem Grafen von Holftein ergeben, oder fich um anderweitige 

1192. Hülfe bewerben. Im Zahe 1192 ftelleten die Einwohner dieſerhalb Ueberlegungen 
an. Einige waren der Meinung, man folte die Stadt dem Könige Canut 6 von 
Dännemarf in die Hände fpielen, der nicht nur fie zu ſchuͤtzen im Stande fey, fon 
dern auch auf viele Art ihren Handel begünftigen Fonne. Andere waren der Meinung, 
daß man fich die fehwerefte Ungnade und Strafe des Kaifers dadurch zuziehen würde, 

_, Wenn eine Stadt, die zum heiligen Neich gehoͤrete, fic) an eine fremde Macht hängen 
ar en wolte. Es fey alfo weit rathſamer, die Oberherrfchaft des Orts dem Churfürften 
yorihiag, fig Otto 2 von Brandenburg zu überliefeen, der im Namen des Kaifers davon Beſitz 
dom churfuͤr nehmen, und den. Ort vor aller Rache des Grafen Adolphs fichern koͤnte. Weil aber 
—* unter⸗ quch dieſes groſſe Weiterungen nach ſich gezogen haͤtte, entſchloß ſich endlich das bela⸗ 
gerte Luͤbeck unter gewiſſen Bedingungen zur Uebergabe an den Grafen Adolph von 

Holſtein, dem auch der Kaiſer ſolchen Beſitz beſtaͤtigte. Nunmehro belagerte Chur⸗ 
fuͤrſt Bernhard die ihm vorhin entriſſene Stadt Lauenburg, aber da es mit dem 
Orte ſchon aufs aͤuſſerſte gekommen, ruͤckte unvermuthet ein Entſatz herbey, der 
den Churfuͤrſten, der ſich durch Abſchickung verſchiedener Haufen geſchwaͤchet hatte, 
aufs Haupt ſchlug, welches die Aufhebung der Belagerung des Platzes nothwendiger 
Weiſe nach ſich zog. nur. 
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44 J | 1192. 
Indeſſen war zwifchen dem Könige Canuto 6 von Dannemarf und Walde; * Aula 
maro damaligen Bifchof von Schleswig ein Krieg entftanden. Der legte machte, Waldemar 
als ein Sohn Canuti 5, einen Anfpruch an die daͤniſche Krone. Er 509 die Könige von®chteewig 
von Norwegen und Schweden auf feine Seite, und bemühere ſich auch in Deutfchr * — —* 

land Bundesgenoſſen zu bekommen. Weil nun König Canutus 6, als des Herzog Dännemarf 
Henrichd Schwiegerfohn, beftändig die Vortheile diefes Prinzen befördert, und das ergreift. 
welphifche Haus auch Fünftig durch diefen Prinzen am beften unterſtuͤtzet werden Fonte, 
fü war es denen Staatsabfichten gemäß, daß die gegen Henrich verbundenen Fürften 
des Bifchofs von Schleswig Anfuchen nicht ausfchlugen. Churfürft Otto von 
Brandenburg, Graf Adolph von Holftein und Graf Bernhard von Ratzeburg 
ſchloſſen wirffic, mit dem Waldemar ein Buͤndniß, ſolchem zu Ausführung feiner 
Anfprüche behälflich zu feyn. Vorzüglich Hatte unfer ChHurfürft gegen Dännemarf 
auf feiner Hut zu ſtehen, weil Canutus feine Oberherrſchaft bis an die Grenzen der 
brandenburgifchen Staaten ausgebreitet Hatte. Der Bifchof Waldemar war über 
den Eiderficom gegangen, und hatte in denen Föniglichen Ländereien vielen Schaden 

‚angerichtet. Aber tift und Gewalt erhielten König Canut 6 auf feinem Thron. Bir 

ſchof Waldemar wurde unter dem Schein einiger Unterhandlungen irs Ne gelocket, 
veft gemacht, und gefeffelt weggeführee. Man fahe 1193 voraus, daß nunmehr die 1193, 
geſamte Macht des daͤniſchen Reichs gegen Holftein vorruͤcken werde. Churfürft 
Otto gieng alfo mit: feiner Rriegesmacht, das fand zu decken, nach Holjtein ab. 

Weil aber Canut feinen Anzug mit Fleiß verzögerte, fo glaubte der Churfuͤrſt, daß er 
feine Voͤlker anderwärts mit mehrerm Nusen brauchen koͤnte. Kaum aber hatte fich 
derfelbe von dem Grafen Adolph entferner, fo Fam bereits dem letztern das dänifche 
Heer jo fehleunig über den Hals, daß der Graf, ver die Fönigliche Macht allein aufzu⸗ 
halten nicht im Stande war, fich bemüßiget fahe, die Ruhe feines fandes durch eine 
Summe Geldes zu erfaufen. | 


— 


J 


Unfer Churfuͤrſt war Hierauf 1194 auf dem Reichstage zu Worms gegenwärtig, 1194. 
woſelbſt endlich über die Loslaſſung des gefangenen Königs von England, Richards 
des Loͤwenherzes, gehandelt wurde, Im folgenden ırysften Jahre verfügte er fich auf _-1195. 
den Neichstag nach Strasburg, woſelbſt von einem neuen Zuge nach dem. gelobten Bon Pin ſich 
lande gehandelt wurde. Es ſchien, daß viele Fuͤrſten jetzt um fo viel leichter ſich dazu ——— 
entſchlieſſen koͤnten, da Henrich der Lowe hauptſaͤchlich dadurch befriediget war, daß 
einer feiner Prinzen, Henrich der jüngere, in dieſem Jahre den Beſitz der Pfalzgraf⸗ 
ſchaft beim Rhein erhalten, und da ver Kaifer feinen Sohn Friedrich, feiner zartes 
ſten Kindheit ohnerachtet, zum roͤmiſchen Könige hatte erwählen laſſen, wozu unfer 
‚Churfürft feine Einwilligung gab. In der That übernahmen auch wirklich eine Menge 
von vornehmen Neichsfürften das Geluͤbde, einen heiligen Zug nach dem gelobten &ande zu 
P. allg. preuß. Gefch. ı Th. Mm unters 
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‚1195. umternehmen. Mach Henrichs des &öwen Tode lieſſen fich diefe Prinzen auf dem 
Anmerkum Neichstage zu Worms wirklich mit dem, Kreuz bezeichnen. Unſer Churfuͤrſt Hatte 
— die ſich ebenfals dazu verſtanden, ob er gleich nachher wohl einfahe, mit was vor ſchweren 
Koften, Befchwerden und Gefährlichfeiten die Ausführung diefes Gelübdes verknuͤpft 
fey. Diefe heiligen Züge waren: ohnedies in aller Abfiche denen abendländifchen regie⸗ 
renden Herren, bis auf ven einzigen Papft, mehr ſchaͤdlich als. vortheilhaft. Was 
konte es denen deutſchen Fuͤrſten verſchlagen, wer Oberherr des gelobten bandes ſey. 
Unſere aufgeklaͤrten Zeiten erkennen zur Genuͤge, daß alle Kriege, die Angreifungs⸗ 
weiſe der Religion wegen gefuͤhret werden, Ra durch Vernunft noch durch Schrift 
gerechtfertiget werden Fonnen. Das Blut der deutſchen Fürften und ihrer Untertha⸗ 
nen war zu viel werth, als dag man folches unnoͤthiger Weiſe in Afien verfprigte. 
Die kandeseinfünfte, die von dem Schweiß der Unterthanen erhoben werden, follen 
nur zum Beſten des Standes und feiner Einwohner angewendet werden. Welche Deut 
fche Provinz aber hatte Vortheil, wenn das gelobte Land denen Muhammedanern ent 
riffen und von einem chriftlichen Fuͤrſten beherrſchet wuͤrde. Wenn ich-gleich die Wall⸗ 
fahrten nach) dem Gefichtspunfte betrachte, nach welchem man. folche damals anfahe, 
fo erlaubten doch die Muhammedaner, daß fie auf ihren verbienftvollen Andachts⸗ 
* reifen, gegen einige Abgaben die heiligen Derter befuchen, und daſelbſt Andachts⸗ 
uͤbungen verrichten durften. Die Vorſicht hatte in der That aus den weiſeſten Abſich⸗ 
ten Plaͤtze denen Chriſten entzogen, damit ſolche nicht vom Aberglauben und abgoͤttiſcher 
Verehrung entweihet wuͤrden. Nur der Papſt hatte von dieſen Zuͤgen, die gegen alle 
geſunde Regeln der Staatskunſt unternommen wurden, den erheblichen Vortheil, daß 
weltliche Regenten ſich ſchwaͤchten, und dem Papſt die Freiheit lieſſen, unter dem Vor⸗ 
wand, die heiligen Zuͤge zu befoͤrdern, ſich in alle weltliche Haͤndel zu miſchen. Ich 
Wird aher fe weiß nicht, was unfern Churfürften bewogen, feinen bereits gefaßten Entfchluß, nach 
a. gelobten Lande zu gehen, zu ändern. Zum wmenigften brachte er folche Dinge zu 
: feiner Entſchuldigung vor, daß ihn ber Papft von feinem Geluͤbde losfprach, ‚und fers 
nes Derfprechens entlebigte (X). Daß aber Fein Mangel des Eifers vor das Chriſten⸗ 
thum an diefem geänderten Schluß Antheil gehabt, erweifen die heillofen Schenkun⸗ 

gen, die unfer en in diefen Zeiten an das Hochftife Magdeburg Tr 
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1196, Denm im Jahr 1196 verfchenfte er auf dem Neichstage Gelnhaufen ven Ste 

A vr vu en Moͤckern, 3 Meilen von Magdeburg, und Scholene, unter Ratenau an 
lande Nagsı; der Havel gelegen, nebft feinem Bruder Albrecht dem Hochtife Magdeburg. Diefe 
burg zu lehn Hergogliche (**) Schenfung beftätigte der Kaifer Henrich 6. Da auch die beiden Bir. 
auf. ſchofe von Halberſtadt und Verden uͤber die geiſtliche Gerichtsbarkeit einiger zu des 
| Chur⸗ 
oe) Dies erzählt Arnold von übe, und iſt alfo erweislich falſch, wenn Langein der Zeitzet 

Chronik vorgiebt, daß Otto 2 Ehurfürft von Brandenburg wirklich 1198 einen Tr 


unternominen. 
*) Henrich 6 nennet diefes Donmationem Ducalem. 
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Churfuͤrſten Staaten gehörigen Orte uneins geworden, fo trug der Kaifer unferm Churfürs 
ſten auch) ven Schuß der Berdenfihen Rechte, der. ihm ohnedies als Landesherrn zw 
fand, noch zum Ueberfluß auf. Aber die Freigebigfeit unfers Churfürften und ſei⸗ 
nes Bruders gegen Magdeburg gieng.noch weiter. Denn noch) in eben dieſem Jahre 
trugen beide Herren Brüder den 24ften Movernber alle ihre Guͤter in ihrem dieſſeits 
der Elbe fiegenden Herzogthum, und in denen Grafſchaften des Grafen Friedrich von 


1196, 


Groitſch uno Sommerfchenburg und Graf Ottens von Falckenſtein, dem Hoch⸗ 


ftife Magdeburg zu Lehn auf; und feßten den z5ften und 28ſten November ven Erg 
Bifchof in Befis, der folches alles, wie bey aufgefragenen tehnen üblich, ein Jahr und 
fechs Wochen befigen, und fodenn beiden Brüdern und deren Iehnbaren Erben und 
Erbnehmern wieder zu Lehn reichen folte. Diefes alles beftätigte 1197 Kaifer Hen⸗ 
rich 6 (*). Bey diefer ungewöhnlich ftarfen und ausfehweifenden Sache, wobey der 
Tandgierige Erzbiſchof Ludolph nichts fehonte, was ihm zur Befräftigung und Sicher 
‚heit dienlich ſchien, laͤßt es fich billig fragen, was unfern Churfürften wol hierzu vers 
mochte? Die deshalb ausgeftellten Urkunden beweifen zur Genuͤge, daß eine bis zum 
Aberglauben ausartende Froͤmmigkeit hieran einen wichtigen Antheil gehabt, da man, 
nach der Einficht der damaligen Zeiten, in Bereicherung derer Stifter eine ungemeine 
Verdienſtlichkeit geſucht. Allein ich glaube, daß es noch mehrere Bewegungsgruͤnde 
‚gegeben habe. . Da nach unferer angenommenen Meinung die Marggrafen, befonders 
Albrecht, der. Zeit fehr jung gewefen, fo hat fich der olte fihlaue Erzbiſchof diefes 
Umftandes zu feinem Vortheil zu bedienen gewuſt. Otto 2 mochte ein Eränflicher 
‚Herr feyn, und mit dem einen Fuß bereits im Örabe fliehen. _ Da er Feine teibesers 
ben hatte, fo fanden die Anfinnungen des. Hochftifts bey ihm defto feichter Gehör, 
Vielleicht hatte er fich zu unbedachtfam zum Kreuzzuge anheifchig gemacht, davon ihn 
der Erzbifchof unter fo fehweren Bedingungen Toszumachen verfprochen. Vielleicht 
wolte er fich der ergbifchoflichen Hülfe verfichern, da der daͤniſche Krieg wo nicht bes 
“reits ausgebrochen, doch vor der Thür war. In die Sefinnung Albrechtd mochten 
‚aber fein noch zartes Alter und der Umſtand, daß Otto 2 regierender Herr war, den 
meiften Einfluß haben. Indeſſen zeigte Albrecht und feine Nachfommen zur Genüge, 
wie beſchwerlich und nachtheilig ihm diefe Uebereilung geworden. Wir werden, theils 
von denen daraus entftandenen Unruhen, theils von der Aufhebung diefes Vergleiche, 
am gehörigen Orte mit mehrerm reden. | | | 
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Der erfolgte Tod Kaiſer Henrichs 6 ſtuͤrzte Deutſchland in vieljährige Unru⸗ 
hen. Die von dieſem Kaiſer geſuchte Erblichkeit der Krone war nicht völlig zu Stan— 
de gekommen. Der rümifche König Friedrich war 4 Jahr alt, gegen den derPapſt, 

‚der Churfürft von Coͤlln, das welphifche Haus und andere Stände übel gefinnet wa⸗ 
Mm z2 | ren. 


* 


(*) Sn allen darüber ausgeſtellten marggraͤflichen und, kaiſerlichen Urkunden wird die Mark ein 
Ducatüs Transalbinus genannt. 





1197. 


Nimmtnadh 
failer Hen⸗ 
richs tode die 
hohenſtaufi⸗ 
ſche partey, 


A 


1197. 


und erfand war; fd willigte unfer Churfuͤrſt zu Muͤhlhauſen 1198 ein, dag Philipp von 
1198 den fünig | 


Philipp. 


Krieg mit 
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ren. Unſer Churfürft blieb nicht nur anfänglich bey feinem einmal dem Friedrich 2 


gegebenen Verfprechen, fondern war auch) zufrieden, daß deffen Vatersbruder, Her 


zog Philipp von Schwaben, unterdeffen die vormundfchaftliche Regierung führen 
forte. Weil aber die Uebelgeſinneten an einer Wahl Bertholds Herzogs von Zähr 
ringen arbeiteten, der Papft auch) den jungen roͤmiſchen König nicht nach Deutſch⸗ 
land. abreifen laſſen wolte, und mit Friedrich als einem Kinde nichts auszurichten 





ben die Krone fragen folte, welches auch zu Mainz beftätiget wurde. Hierdurch 
ward zwar Berthold von Zaͤhringen, ſeine vermeintlichen Rechte fahren zu laſſen 
beſtimmt; aber der Papſt und die übrigen Mißvergnuͤgten arbeiteten an einer ander⸗ 
meitigen Wahl zu Coͤlln, welche auf Henrichs des Loͤwen Sohn, Otto, zu Coͤlln aus 


fiel, wodurch alſo ganz Deutfchland in einen langwierigen bürgerlichen Krieg verwickelt 


wurde. Unfer Churfürft, der noch immer die huhenftaufifche Partey unterftügte, 
wurde aber durch einen eigenen Krieg mit Dännemarf anfänglich abgehalten, vor 
Philipp von Schwaben etwas wichtiges zu unternehmen. | Be! 
223 

Das brandenburgiſche Haus konte ohnmoͤglich mit gleichguͤltigen Augen bie 


Dannemark. weit um fich greifende Macht ver Dänen anfehen. Er haste einen gerechten Anſpruch 


auf die pommerifchen tänder, die doch Canut 6 als feine tehne behandelte, Otto 2 
hatte zu dem Ende wirklich einige Plaͤtze erobert, deren fich die Danifchen behnsleute, 
die pommerifchen und mecklenburgifchen Sürften angemaffet. Ueberdies unterftüßte 


Daͤnnemark das welphifche Haus, und ſuchte unferm Churfürften in feinem eige- 


nen lande einen Krieg zu erregen, damit folcher zum Vortheil König Philipps nichts 
wider den braunfchweigifchen Dtto unternehmen koͤnte. Canut ließ alfo ein Heer 


unter dem Oberbefehl feines Canzlers Peters Bifchofs von Rotſchild, an Bord einer 


Sitte gehen. Die Kriegesvolfer Famen von der Oſtſee in die Warne, wurden in 
Mecklenburg ausgefehiffer, und vereinigten ſich mir rügifchen und mecklenburgi⸗ 
fehen Schaaren. Die vereinigte Macht füchte nunmehro in das Churfuͤrſtenthum 
einzubrechen. Sie fand aber bald unfern Otto 2 vor der Spige eines Heeres, das 
ſelbſt von Slaven einen ftarfen Zulauf hatte, am der Grenze feiner Staaten ftehen. 


Kein Theil ſuchte einem Treffen aus dem Wege zu gehen. Es Fam zur Schlacht, 
worin beide Parteien mit der gröften Tapferkeit fochten, weil diefes Treffen nicht nur - 


in die eigenen Beſitzungen der ftreitenden Theile, fondern auch in die Zwiftigfeiten des 
hohenftaufifchen und welphifchen Haufes einen Einfluß Haben folte. Auf ver einen 
Seite verfuchte der Canzler Peter mit feinen Dänen, Henrich Burwin mit feinen 


Mecklenburgern‘, und Jaromar mit den Nügen alles mögliche, das Feld zu bes ” Ä 


halten. Uber auf der andern Seite fochte Churfürft Otto 2 und Niclotus von 
Mecklenburg eben fotapfer. Endlich behielt nach einer blutigen Schlacht der Churfürft 
Has Feld. Der oberfte Feldherr Peter wurde verwundet und gefangen, und deffen Bru⸗ 

der 
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ser Durbernus blieb auf dem Platz. Der Feind wurde zerftrenet, und Otto 2 1198, 
hofte nicht nur die toslaffung aller feiner Kriegesleute, die vom Feinde gefangen wa⸗ 
ren, fondern auch einen anfehnlichen Strich des in Anfpruch genommenen tandes als 
ein Löfegeld zu erhalten, wurde aber von diefem fehlauen Prälaten bintergangen. 
‚Franz ı war in ver Gefangenfihaft Kaifer Carl 5 in denen neuern Zeiten zu Madrit 
nicht liſtiger, als Bifchef Peter. Diefer ſtellte fich in der Gefangenfchaft,.als ob 
er Feine Hofnung, von feinen Wunden zu genefen, mehr übrig hätte. Hierdurch 
bewog er das Erbarmen des Churfürften, der nicht gern die Nachrede haben wolte, 
als 06 ein gar zu ftrenges Verfahren gegen die Rriegesgefangenen an feinem Tode fchufo 
wäre. Er erlaubte dem Bifchof großmuͤthig, fich aller feibesbewegung und Mittel zu 
bedienen, feine Geneſung zu befördern. Es ward nur dem einzigen Ludolph aufge 
tragen, -beftändig um des Bifchofs Perfon zu feyn, und auf den Gefangenen ein wach. 
ſames Auge zu haben. Der Bifchof fahe bald ein, daß die Habfucht feines wachha 

nden Officiers vornehmfte Leidenfchaft ſey. Er bedienete fich ſolcher. Cr verlet- 
tete den Ludolph durch Verfprechungen auf eine niederträchtige Weiſe zur Verleug— 
nung feiner Treue und auf fich) habenden Pflicht, und entlief mit demſelben wirklich feir 
ner gefänglichen Haft. Im folgenden ftrengen Winter zog unfer Churfürft einige 
 Hüffevölfer unter dem Grafen Adolph von Holftein an fih, brach in Mecklenburg 
und Vorpommern ein, und zog fonderlich aus den fändern des rügifchen Fuͤrſten 
Zaromars, der feit dem legten Kriege mie denen Pommern die Gegend von Tribe: 
fees in Beſitz hatie, fehwere Brandfihagung. Er hatte fich fo gar vorgefeßt, über 
das Eiß in die Inſel Rügen vorzudringen, ward aber durch das aufgegangene Wetter 
daran gehindert. Der danifche Monarch ſuchte zwar 1199 in Holftein einzubrechen, 
aber unfer Churfürft ftand nebft dem Erzbifchof Hartwig von Bremen, dem Grafen 
Simon von Telenburg, Bernhard von Walbfe, Moritz von Oldenburg 
und andern feinen Bundesgenoffen fo gut bey, daß es dem Canut unmöglich fiel, über 
den Eiderſtrom zu gehen, und feinen Zweck zu erreichen (). - Graf Adolph beve⸗ 
ſtigte 1200 Meinholdsburg oder Rendsburg, ward aber nach dem Abzuge feiner 1200, 
Bundesgenoffen genöthiget, diefen Plag dem König Canut wieder abzutreten, und 
fi) mit Pfalzgraf Henrich, einem Bruder des gewählten Gegenfonigs Otto von 
Braunfchweig, auszuföhnen. ve 
..., 20 

Unſer Churfürft war indeffen vor König Philipp in den Waffen, und tummel- Führer vor 
te fich vor denfelben in Niederſachſen herum, der ihm und feiner Treue auch d.. Be pbitipp gegen 
sung der Stadt Goslar anvertrauete. Die zur Vergleichung beider deutfchen —— 
Gegner angeſetzten Unterhandlungen zu Andernach zerſchlugen ſich fruchtlos, und der 
Papſt fand Gelegenheit, den König von Boͤhmen in Ottonis 4 Partey zu ziehen, 
Weil num der Ießtere in Thuͤringen einfiel, und bis an die Saale Streifereien vors 
Mm z nahm, 

(*) wre Lerbeccii Schaumburger Chronik ward fo gar der König von denen Bundesgenoflen 

geſchlagen. 


1201, 


1202. 


1203. 
1204. 


1205, 
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nahm, fo Fam unfer Churfuͤrſt 201 dem Erzbiſchof Ludolph von Magdeburg zu 
Huͤlfe, und hinderte durch Befesung der Stadt Halle das fernere Bordringen derer 


Böhmen. Weil auch 1202 Otto 4, als damaliger Regent von Deutfchland, dem 


Könige Canut von Dännemarf feine anmaßliche Rechte auf das wendifche eich 
beftätigte, fo hatte Churfürft Otto 2 um fo mehrere Urfache, den Ständen beizutre— 
ten, welche 1203 allen päpftlichen Zundthigungen bey deutſchen Wahlen aufs feierlich. 
ſte widerſprachen. Da nun die meiſten Anhänger Ottonis 4, im Jahr 1204 durch aller⸗ 
hand Mittel den Koͤnig Philipp vor das einzige Oberhaupt des Reichs zu erkennen be⸗ 
wogen waren, und König Philipp 1205 ſich nochmals durch eine ganz freie Wahl zu 


Hacken in der Föniglichen Wuͤrde beftätigen laſſen; fo dachte man auch Mittel auszu 


. finden, den König Philipp mic dem Papft Innocentio 3 zu vertragen. 


1206. 


225, — 


Unſer Churfuͤrſt Otto 2 gieng aber während dieſem bürgerlichen Kriege den sten | 


Seher mit Jul. 1206 (*) nad) einer alten havelbergifchen Gedenkſchrift mit Tode ab, und ward 


‚tode ab, 


Sein cha; 
racter. 


im Kloſter Lehnin zur Gruft beſtattet. Cr ſtarb nicht nur unvererbt, ſondern auch 
allem Bermuthen nach ohne jemals vermähle zu ſeyn, obgleich einige neuere Schrift: 
fteller ifm eine Gemalin zugefchrieben (**). Unſer Churfürft war ein tapferer Fürft, wel⸗ 
ches feine Kriege zeigen; ein mitleidiger Herr, welches fein Betragen gegen den ger 
fangenen Bifchof Peter von Rotſchild beweiſet. Ex war ein eifriger Freund des ho⸗ 


- benftaufifchen Haufes, und folgte in Abficht des welphifchen dem Plan feines Ba 


ers und Großvaters. Seine Froͤmmigkeit, oder beffer, fein Aberglauben, kann 
theils durch feinen vorgehabten Kreuzzug, noch mehr aber durch feine fette Schenfung 
an den fetten (***) Erzbiſchof Ludolph von Magdeburg dargethan werden; wobey 
er den Nachkommen feines Bruders einen groſſen Nachtheil zugezogen. Brotuf und 


‚andere Schriftfteller haben zwar von unferm Churfürften noch maucherley angemerfet; 


3 hat aber ſchon Herr von Gundling den Ungrund diefer Dinge deutlich erwieſen, 
und will ich alfo die Gedufe meiner tefer damit nicht unnöthig auf die Probe ftellen. 
Nur eine einzige mit vielen Umftänden erdichtete Erzählung des Brotufs will ich mie 
deffen eigenen Worten (F) in eine Anmerkung bringen, um dadurch zu zeigen, wie 

MM 


(*) Andere, als die Lüneburger Chronif, fe: 
Sen fälfchlich feinen’ Tod auf das Jahr 1207. 
CR) Daß Anna, eine anhaͤltiſche Prinzeßin, 


feine Gemalin nicht gewefen , hat Herr Gebhar⸗ 


di und Herr Hofrath Lenz gewiefen. Keine ein: 
zige Urkunde, kein Zeitgenoffe erwähner feiner 
Gemalin. 
(***) Ludolph war fo fett, daß er nicht von 
der Stelle gehen Eonte, fondern ſich überall mufte 
sragen laflen. 
- (HD) ·Otto der ander Marggraf und Churfürft 
‚zu Brandenburgf, ift auf ein Zeit mit dem 
Ertz⸗Biſchoff zu Magdeburgk erlicher Sachen 


„halber in Irrung geſtanden, daß ihn der Biſchoff 
„in Bann that. Dieſen Bann achtete Otto nicht 
„groß, und ſprach auff eine Zeit über Tiſch ſpoͤt⸗ 
„tiſch: Sch hab oftmals gehört, daß man in eis 
„nem Sprüchroort gefagt, wenn -einer im Bann 
„it, ſol er fo veracht fein, das auch ein Hund 


„nicht ein Stück Fleifch von im neme. Nu wil 


„ich fehen, ob es alfo war fey, und nam ein Stück 


Fleiſch aus der-Schüffel, warffs feinem Hunde 
„für, Aber der Hund hat es angerochen und lie; 
„‚gen laſſen, tft darvon gangen. Bon folchen Ges 
„Schichten erſchrack der Marggraff, befahl feinem 
„Kammerdiener, das er das Stück Fleiſch folte 

„nemen, 
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umſtaͤndlich auch bloſſe Legenden erzaͤhlt zu werden pflegen, und wie weit es mit. dem 
menſchlichen Verſtande zu der Zeit in Verfall gekommen, als man ſolch unſinnig Zeug 
zu glauben im Stande war. | | 
Bar. | $. 226. 


* Weil der verſtorbene Churfuͤrſt Feine teibeserben verlaſſen, und der naͤchſtfolgen⸗ VonAlbrecht⸗ 
de Herr Bruder, Henrich von Gardelegen, auch bereits ohne Erben verſtorben — a 
| war, fo folgte nunmehro in der churfürftfichen Wuͤrde Marggraf Albrecht 2. Da — 
6 in denen vaͤterlichen Urkunden (*), wo feine Herren Brüder vorkommen, er nicht 

namentlich angeführet iſt, fo feheinet er erſt nach diefer Zeit geboren zu feyn. Im 

Jahr 1183 trift man ihn zuerft in einer Urkunde feines Vaters Bruders des Erzbifchofs 
Siegfrieds von Bremen an (**). Er muß alfo fehr jung feine Einwilligung in den 

tehnsauftrag, welchen fein Herr Bruder 1196 gegen das Hochftife Magdeburg vor 
genommen hat, eingewilliget haben. Im Jahr rıos vermählte ſich Marggraf Als 

brecht auf dem Schloffe zu Groitſch an ver Elfter bey Pegau, mit Marggraf Con⸗ 

1008 3 aus der Lauſitz Afteften Tochter, Mathild, welches Bermälungsfeft zu Aus 
gang des Monats Auguft vom Dietrich, der Mathild Vatersbruder, mit groffer 
Pracht und Unfoften ausgerichtet wurde. Brotuf hat vorgegeben, daß unfer Als 
brecht mic feinem regierenden Herrn Bruder, Churfuͤrſt Otto 2 in ſchwerer Uneinig⸗ 
keit gelebt habe. Weil aber folches durch Feine Altere Nachricht beftärfer werden. fann, 
fo will ich das, was diefer Schriftfteller (***) davon ſagt, mit deffen eigenen Worten 
unten bemerfen. 7 — 

RR OR ' hi 
Churfürft Albrecht 2 trat die Regierung zu einer Zeit an, da ſich alles vor Kr nor. 

nig Phillpp von Schwaben gut anzulaffen fehien. Selbſt der Papft fies von feinem Churfürft At 

‚Eifer vor denfelben 1207 vieles nach. Aber der an diefem Prinzen 3208 verübte Meu- — 

chelmord zu Bamberg gab dem ganzen Koͤnigſtreit auf eine andere Art ein Abkommen, lipps partey. 

da ſich Philipp eben entſchloſſen Hatte, einen KHauptfriegeszug gegen feinen Gegner 1208. 

| Otto 


„vertragen, und ift der Kirchen durch die Abfolu: 


1206, 





f 


3 nemen, und mit dem Kunde drey Tage in eine 


WIE # E 
7 


MKammer verſchlieſſen, und dem Hunde ſonſt 


„nichts zu freſſen geben, zu erfunden, warumb 
„doch der Hund das Fleiſch, welches der Marg— 


„Hraff aus feiner eigen Koft genommen, und im | 


„vorgeworfen, nicht freflen molte, Und nach 
„dreyen Tagen kompt er jelbft zu dem Kun 
„de, und findet in in ber Kammer fern vom 


„Stück Fleifch ligen, und das Fleiſch war noch 


„sank, und vom Hunde nie angebiffen. Daraus 
„erfennete der Marggraff, das er aus rechten 
„guten Urfachen von dem Biſchoffe in Bann ge: 


„than, und das er von der Gemeinichafft der Kir⸗ 


„chen abgefondert auſſerhalben derfelbigemin einem 
„fündigen fehrlichen Stand wehre. Derhalben er 
„fh umb alle Sachen mit dem Bifchoffe gütlichen 


„eion-wiederum verjönet und eingeleibet worden.,, 
(*) Beemann Hift. Anbalt T.ı p. 144. 
(**) Schamelius von Bozeg ©. 74. 


(***) Marggraff Otto 2 hat mitfeinen Bru⸗ 


„dern Albrechten viel Zancks gehabt, und als 
„Albrecht in mit einem Kriegsvolck überfallen, 
„in willen, Ottonem den andern zu fahen und 
„iu vertreiben. Da hat Otto wider in den Sieg 
„behalten, Albertum gefangen in einen Kercker 
„aeworffen. Aber dieweil Otto der Churfuͤrſt 
„feine Erben gehabt, gab er feinen Bruder 
„Albrechten los, erlies im die Schmach, 
„und machte in ach feinem Todte zu einem 
„Herrn und Erben der ganzen Marge zu Bran⸗ 
„denburgE.,, 
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1208. Otto 4 und den ihm helfenden König Waldemar von Dännemarf zu unfernemen, 
Hilfe nach Damit nun Deufchland endlich beruhiget wiirde, Ties ſich Otto 4 auf Zureven des 
- * Erzbiſchofs von Magdeburg und derer Churfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg 
und Söhne ſich gefallen, daß eine ordentliche Wahl vorgenommen würde. Zu Halberſtadt beſtimten 
geh. ar die zu Niederdeutichland gehörigen Stände den braunfchweigifchen Prinzen Otten 4 
fen Hau zum regierenden Könige, und da auch die oberdeutfchen Stände fich ſolches als das 
and. befte Mittel, Deutfchlandes Ruhe wieder Herzuftellen, gefallen Tieffen; fo ward die 
formiche Wahl von ven Churfürften. zu Frankfurt volzogen. Zu mehrerer Beveftir 
gung feines Anfehens entfchlos fi) Otto 4 mit des ermordeten König Philipps Prin⸗ 
zeßin Beatrix zu vermählen, und beftrafte den Konigsmord mit gehöriger Schärfe, 
1209. Unfer Churfuͤrſt befuchte nicht nur den 1209 zu Altenburg gehaltenen Reichstag, fondern 
begleitete nebft feinem Heren Better dem Churfürften von Sachfen und Heren Schrwie 
gervater auch den Kaifer in Pfingften nach Braunfchweig, wo Herzog Bernhard zum 
Zeichen der nunmehro wiederhergeſtellten Sreundfehaft des anhältifchen und welphi⸗ 
fehen Haufes zu dem in der Burg aufgerichteten föwen fagte: „Wie lange ftehet dein Ra⸗ 
„chen gegen Oſten aufgefperret ;. dein Wunfch ift ja erfüllt, von nun an müffe dein Ge⸗ 
„ſicht den Norden ſchrecken,, Mit welchen Worten er ohne Zweifel auf König Wal⸗ 
demar von Dännemarf zielete, deffen Uebermacht nebft Sachfen und Branden- 
burg dem ganzen Deutfchland bevenflich wurde. Hierauf begleitete Churfürft Al⸗ 
brecht ven Kaifer nach Goslar, Walkenried und Würzburg, woſelbſt in feinem 
und des geſamten Reichs Anweſenheit Die öffentliche Derlobung des Kaifers mit der 
fchwäbifchen Beatrix vor fich gieng. Dem zu Augfpurg befehloffenen Roͤmerzuge 
aber Fonte unfer Churfürft wegen eines Krieges nicht beiwonen, der ihm und feine fande 
mehr als zu nahe angieng. | | | 
$.: 228. Ä ti 
Soitfefeinem Die polnifche Befagung zu Lebus hatte mit den deutſchen fanden fehlechte Nach⸗ 
em barfchaft gepflogen, und fonderfich unſers Churfürften Schwiegervater, Marggraf Con⸗ 
fehlagen und rad von der Lauſitz öfters fehr belaͤſtiget. Es mögen auffer diefer Urſache noch mehr 
Lebus erobern. yore Streitigkeiten fich ereignet haben, weil unfers Churfürften Mutter und Schwieger- 
mutter, zwey polnifche Prinzeßinnen, wegen ihrer Mitgahe Forderungen machen Fon 
ten. Kurz es Fam zum Kriege. Unſer Churfürft und Marggraf Conrad belagerten 
Lebus, zu deffen Entfaß ver polnifche Negene Uladislaus mit einer anfehnlichen 
Macht herbey kam, welcher dem Marggraf Conrad aud) aufden folgenden Tag fogleich 
ein Treffen antrug. Er glaubte das deutſche Heer dadurch ficher zu machen, gieng 
noch denfelben Abend über die Oder, und wolte das deutſche Heer ohnvermuthet über: 
fallen. Ein polnifcher Supan misrieth zwar einen dergleichen Ueberfall. Aber 
Uladislaus tranete der Berficherung einer Wahrfagerin mehr zu, Die ihm den Gieg 
verfprochen,, und zu deſſen Verficherung Waſſer in einem Siebe getragen haben fol, 
Der Supan wolte fich dem Vorhaben feines Negenten nicht ferner widerfegen, ob er 
gleich, wie Tettau bey Malplaquet, voransfagte: daß er in dieſem Treffen fein $6 
ben 
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ben aufopfern wuͤrde. Der polniſche Angrif erfolgte, man fand aber die deutſchen 1209. 


VBoͤlker auf guter Huch. Die Wahrfagerin und der Supan blieben gleich anfangs auf 
dem Plage, die Polacken wurden in die Flucht gejagt, viele muften in dem Moraſt 
 _ wifchen Goltz und Cuͤſtrin erſticken, und denen, die davon Famen, dienete die eins 
“gefallene Nacht zur Sicherheit. Das Heer ver Deutfchen nahm die Belagerung von 
Lebus wieder vor die Hand, eroberte den Platz, und nahm an der polnifchen Be 
fasung fehwere Rache. Weil fich folche bishero an Feine Negel, die die Dernunft dem 
Kriege vorfehreibt, gerichtet, fondern eine Aufführung beobachtet, die man nur von 
Raͤubern, Mordbrennern und Dieben erwarten Fonte, fo wurde auc) mit derfel- 
ben auf dem Fuß umgegangen, und der Strict war die würdige Belohnung ihrer bis 
berigen Aufführung. Im folgenden Jahre ızro verftarb unfers Ehurfürften Herr 1210. 
- Schwiegervater Marggraf Conrad vonder Lauſitz ohne männliche Erben. , Albrecht 2 We erbt nach 
gan ; : i , N ; en tode die 
machfe Daher wegen feiner Gemalin auf diefe ganze Marggraffchaft einen Anfpruch. Opertaufis. 
Weil aber Marggraf Dietrich von Meiffen Fein Geld fpahrte, um mit dieſem fande 
vom Kaifer beliehen zu werden, fo Fam es endlich dahin, daß ein Theif der Marggraf 
fehaft feil wurde. Dietrich von Meiffen erhielt die Niederlauſitz, die Oberlau— 
; ſitz ) Hergegen fiel auf unfers Churfürften Herren Söhne, als Marggraf Conrads 
E Enkel. 


< 
* 


* 


J * J—— 
k In Deutſchland entfponnen fich durch päpftfichen Trieb neue Unruhen. Kaiſer Der kaifer 
: Dtto 4 hatte ſich anfänglich verleiten faffen, dem Papft erhebfiche aͤndereien in Ita⸗ Otto + kommt 


lien abzutreten. _ Weil aber diefem Prinzen fein Berfprechen nachmals reuete, und folcher —— 


deshalb deſſen Erfuͤllung verweigerte, ſo ward er deswegen vom Papſt in den Kirchen⸗ 
bann gethan. Sch weis nicht, ob die Schlüffel-des Himmelreichs zu Eroͤfnung welt⸗ 
licher Befisungen gegeben worden, aber das iſt mir. wohl befandt, daß der Papft fel- 
bige öfters dazu gebraucht habe. Um dem Bannftrahl mehrere Wirfung zu verfchaffen, 
ſuchte der Papft deu alten Haß des hohenftaufifchen und welphifchen Haufes wie 
‚der hervor, und beimühete fich, die Freunde des erfteren zu einer Wahl zum Beften 
König Friedrichs von Sicilien zu bewegen. Solche verſammleten fich wirklich zz ram, 
30 Bamberg wegen einer neuen Wahl. Doch Ehurfürft Albrecht 2 beobachtere ſei⸗ dem Albrecht · 
ne dem Kaifer Otto 4 geleiftete Pflicht mit einer nachahmungswürdigen Treue. Weil ne ie 
mn Exzbifchef Albrecht von Magdeburg am Tage Mariaͤ Reinigung nicht nur den ringen“ A 
Kaifer, fondern auch alle deflen Freunde und Anhänger in den Kirchenbann erkläre bet, 
te (**), fo rückte unfer Churfürft in das Erzftift, um dieſem Prälaten Ernſt zu zei⸗ 
gen, und ihn, wo möglich, auf andere Gedanfen zu bringen. Selbſt Kaifer Otto 4 
Fam 1212 nach Deutfchland zurück, und ſtellte auf dem Neichsrage zu Nürnberg 1212. 
die papftlichen Eingriffe in die Faiferlichen Rechte den Ständen gar lebhaft vor Augen. 
| 230, 
(*) Doc, will ich eben nicht behaupten, daß die (**) Vielleicht geht das, was Brotuf von ns 


Gberlauſitz damals eben feine jeßigen Grenzen Bann des Churfürften Otto 2 nedacht, auf un 
gehabt. fern Albrecht 2. 


P. allg. preuß. Geſch. ıTh. Ru 


ein 


bändnis ſchlie ſ 


ſet. 


1212, 


genaues 
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Ja d. 230. * 

Er ruͤckte hierauf mit einem Heer in Thuͤringen ein, mic welchen ſich die chur 

brandenburgiſchen Voͤlker vereinigten. Beſonders ward die Stadt Weifenfee ber 


und mit ihm lagert. In dem Lager vor diefem Orte fehloß Ehurfürft Albrecht 2 mic dem Kaifer 


ein genaues Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß. Weil folches nicht nur der darin enthaltenen 
Punfte wegen merfwürdig iſt, fündern man daraus die zu der damaligen Zeit gewoͤhn⸗ 
liche Art, dergleichen Verträge zu ſchlieſſen (*), erlernen kann, fo will ich dieſen Ber 
frag meinen Leſern vorlegen: ,ı. Der Kaiſer verfpricht und verfichert, wie es € r. fair 
„ferlichen Hoheit, fein Verfprechen zu befräftigen gemäß ift, mit einem Handfehlage, | 
„daß er die zwiſchen dem König von Dännemarf einer Seits, und unferm Churfuͤr⸗ 
„ften und feinen zum ehemaligen wendifchen Neich gehörigen Unterthanen anderer 
„Seits, entftandenen Unruhen und Feindfeligfeiten auf das eifrigfte und Fräftigfte zu 
„vermitteln füchen wolle. 2. Solte aber Fein dem Churfürften anftandiges Mittel zur 
„Erhaltung diefes Endzwecks ausfindig gemacht werden Fonnen; fo gelobt der Kaifer, 
„dem Könige von Dännemarf und allen, die folchem anhängen und beiftehen, einen 
„Krieg anzufündigen, und dem Marggrafen gegen diefelben, und überhaupt gegen jes 
dermann, Fräftige und beftändige Hülfe bis zu deffen völliger Genugthuung zu leiſten. 
333. Machte fich der Marggraf dagegen anheifchig, fo weit die ihm von GHDE verliehe⸗ 
„ne Macht hinveichet, und nach allem feinem Vermögen, den Kaifer gegen jedermann 
„ben feiner Wuͤrde und bey dem deutfchen Reiche zu ſchuͤtzen und ihm in denen an 
„grenzenden Landen, - fonderlich in Sachfen und Thüringen, auf das getreufichfte 
„Huͤlfe zu leiſten. 4. Eben hierzu haben fich zwanzig Hofleute des Churfürften, der 
„ren Namen unten verzeichnet find, mit einem Eide, über deffen woͤrtlichen Inhalt 
„man fich verglichen, anheifchig gemacht. 5. Solte der Churfürft dieſem gefehehenen 
„Berfprechen nicht nachfommen, fo folte ihm der Katfer ven Bruch diefes Buͤndniſſes 
„vorzuhalten berechtiget feyn. 6. Gleich nach Erhaltung diefer Borhaltung mache ſich 


„der Marggraf anheiſchig, in Gegenwart des Kaifers feine Unfchuld zu erweifen, wo⸗ 


„ben beide Theile die in den Händen habende Briefe und Siegel fich einander vorzule⸗ 
„gen hätten. 7. Solte aber alsdenn der Ehurfürft die Anfchuldigungen mit tüchtigen 
„Gründen nicht vereiteln Fonnen ; fo folten fechs Wochen darauf oben bemeldte zwanzig 
„Hofleute ſchuldig ſeyn, zum Einfager fich in Braunfchweig einzufinden, und von 
„dannen ohne ausdrückliche Faiferliche Genehmigung fich nicht zu entfernen. 8. Doc) 
„ſolten folche weder in Banden gelegt, noch im gefänglicher Haft gehalten werden. 
„g. Es hätten fich aber folgende Perfonen zu eidlichen Bürgen des churfürftlichen Ver⸗ 
„fprechens gebrauchen faffen; Henrich Graf von Swerin, Jachezo, Friedrich 
„vor Haffelle, Theodorich uno Henrich Brüder von Ofterborch, Burchard von 
„Eoettede, Albert von Niendorp, Gerhard von Belitz, Yo von Giferslage, 
„Albert von Burnfelt, Rudenger von Puilingen, Friedrich von Bouh, Ars 
„nold Sac, Conrad und Henrich von Soltwedel. Zur Urfund, daß alles die 
| „ſes 
*) Man leſe davon mit mehrerem des feel. Muͤllers Staatscabinet Th.3 Cap. i ©. ı f. nach. 


Er 
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„ſes £reufich und unverbrüchlich gehalten werden folte, hätten beide fihlieffende Theik min. 
„gegenwärtige Schrift zum Beweiß aufjegen und mit angehängten Siegeln bekraͤftigen 





en. Welches gefchehen im Sager vor Weifenfee nach Menfchwerdung unfers 
„nEren 1212, in der ısten Indiction in Gegenwart folgender Zeugen: Adolphs und 
„eudolphs Grafen von Dafela, Bernhard von Dorftad, Hermanns und Her 
„rich Grafen von Hartesberge. ,, 
RN 

Nach dieſem gefchloffenen Buͤndniß brach unſer Churfuͤrſt nebſt andern Bundes Albretht e lei—⸗ 
genoſſen des Kaiſers aus dem verwuͤſteten Thuͤringen in die erzbiſchoͤflichen magde⸗ ſtet dem kaiſor 
burgiſchen tande, in welchen der Krieg verſchiedene Jahre zum groſſen Nachtheil des Do 4 bülfe, 
Er ʒbiſchofs fortgefeger worden, deſſen Befchreibung ich Fünftig einmal in der Gefchichte 
des Hochſtifts Magdeburg meinen tefern vorzutragen verfpreche (). An der Zeit 
wohnte der Churfürft Albrecht zwar dem Beilager des Kaifers zu Nordhauſen und 
der Heimführung ver Kaiferin zu Braunfchweigbey. Es fand aber der nad) Deutſch⸗ 
land gefommene Friedrich 2 auf dem Neichstage zu Mainz groffen Beifall, fo daß 
fich derſelbe 1213 zu Mainz die deutfche Krone auffegen laffen Fonte. Da aber unfer 1213, 
Churfürft noch beftändig Ottonis 4 Partey hielt, ſcheinet er bey diefer Krönung nicht * ar 
gegenwärtig geweſen zu fen. Durch wen alfo hierbey das Erzkaͤmmereramt verwaltet — Bei 


worden, Fanı ich aus Mangel der Nachricht nicht fagen. Weil nun Albrecht 2 auf drichs Eeinen 


ſer dem magdeburgifchen Kriege gegen Daͤnnemark feine Rechte zu verfechten hatte, antheil. 


fo ſuchte derſelbe um fo viel mehr die Ruhe auf polnifcher Seite zu beveftigen, und 


fihloß deswegen nach Thebefii liegnitziſchen Jahrbuͤchern mit dem fchlefifchen Prin⸗ 

zen Boleslao, Herzog Henrichs des bartigen Sohn, einen merfwürdigen Vergleich. 

Er zahlte nicht nur auf ven Abſtand von Lebus eine Summe Geldes, fondern weil Sr kauft einen 
auch damals die heutige Meumarf dem polnifchen piaftifchen Geſchlecht zuftändig Theil der heu⸗ 


geweſen, und zu Schlefien gehörete, in der fandestheilung aber, die der Herzog a wa 


rich der bärtige unter feinen Söhnen vorgenommen, ward dieſes fand dem Prinzen 

Boleslao zugefehlagen, und eben diefer Prinz verfaufte alle feine habende Rechte, Ge 

rechtſame und Auſpruͤche an Churfürft Albrecht & Diefer Marggraf hat alfo zuerft 

jenfeit der Oder veften Fuß gefaffet, und den Anfang gemacht, die Heutige Neu⸗ 

marf, und vielleicht auch mehrere zu Schleflen gehörige Orte, mit feinen übrigen 

landen zu verfnüpfen. Ä 
— 8. 232. 

Unfer Chuefürft war indeffen mit dem Königreich Daͤnnemark bereits zerfallen. Sein kries 
Beide Staaten machten auf das alte wendiſche Neich einen Anfpruch. Der Chur lg 
fürft Fonte nach allen Regeln der Staatsfunft ohnmöglic ven Anwachs der daͤniſchen Pommern. 

E | Rnz Macht 
(*) € kann ſich jeder leicht einbilden, dab in diefem Kriege befonders die alte Mark herhalten 


müffen. In diefem Kriege foll auch Wolmerftäde von unferm Ehurfürften gegen Magde⸗ 
burg beveſtiget worden ſeyn. 


1213. 


1214. 


f 
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Macht auf deutſchem Grund und Boden gleichgültig anfehen. Er fchte alfo dieſelbe 


fo viel möglich zu fehwächen. Der ehemalige Biſchef von Schleswig, Waldemar, 
war zum Erzbifchof von Bremen erwählet worden. Da num verfelbe einen alten Ans 
ſpruch auf Dännemarf machte, fo fahe der damalige König von Daͤnnemark, Wak 


demar 2, deſſen Vergroͤſſerung mit fcheelen Augen an. Aber Ehurfürft en 2 
hatte fich feiner angenommen, und hafte ihn nicht allein in feinem Vorhaben, 


„Rechte geltend zu machen, beftärfet, fondern hatte ihm fo gar Kriegesvölfer Be a. 


dänifchen König zu Huͤlfe geſchickt, die auch demfelben wirklich manchen Abbruch 
gethan. Der Marggraf ſelbſt Hatte zu Behauptung feiner Rechte in der Ucker⸗ 
mark ziemliche Eroberungen gemacht, und war mit denen pommerifchen Fuͤr⸗ 


ften, Eafimir und Boleslao, in groffe Weiterungen geraten. Seine Macht fiel. 


diefen Prinzen fo fehwer, daß fie den König Waldemar 2 von Dännemarf zu Huͤlfe 
riefen. Dieſer zum ſiegen gewohnte Monarch Fam wirklich 1214 mit einem Heere, 
das auf einer Flotte nach) Pommern übergefchiffet war, in der Oder zu einer Zeitany 
da des Churfürften Bundesgenoſſen Otto 4 gegen Sranfreich, um England beizw 
ftehen, einen wiewol unglücklichen Feldzug thaten. ° Die Fonigliche Macht ward. 
ausgefchiffet, bemächtigte fich ‚vieler veften Page, und: nahm befonders nach einer ) 
foͤrmlichen Belagerung unferm Churfürften einen beveftigten Ort weg, den Albrecht 
von Stade Wadmunde, Pontanus aber Mutenum nennet; und welchen der 


Herr von Gundling ſehr wahrſcheinlich vor Uckermuͤnde haͤlt, wofern ſolches nicht 
gar Neuangermuͤnde geweſen. Um nun der koͤniglichen Macht alles fernere Ein⸗ 


dringen zu verwehren, ruͤckte der Churfuͤrſt vor die Stadt Primberg. Der Herr 
von Gundling haͤlt fie zwar vor Perleberg in der Priegnitz, weil er aber ſelbſt an‘ 
giebt, daß Waldemar 2 Stettin mit feinen Voͤlkern in dieſem Feldzuge beſcher 4 


und von da aus den Krieg hauptſaͤchlich gefuͤhret habe, ſo kann ich das Primberg 


nicht ſo wohl vor Perleberg, als vielmehr vor das heutige Gruͤneberg in der Ucker⸗ 
mark halten. Der Ort ward wirklich von den churfuͤrſtlichen Voͤlkern erſtiegen und 
beſetzet. Zu eben der Zeit hatte der Churfuͤrſt eine Veſtung in der Oder gi oder das 
heutige Oderberg erbauet, deren Mauern 14. Fuß Dick noch bis auf unſere Zeiten zu 
ſehen ſind. Alles dieſes noͤthigte die Daͤnen ohne etwas ſonderliches ausgerichtet zu 
haben, dieſen Feldzug zu endigen, ohnerachtet die völlige Bezwingung aller zum ehema⸗ 


ligen wendiſchen Reich des daͤniſchen Prinzen Canuti gehörige Provinzen, der End⸗ 


zweck dieſes Krieges geweſen. Denn weil in dein Angreifungs> und Vertheidigumgs⸗ 
buͤndniß, welches Raifer Otto 4 mit unferm Churfuͤrſten geſchloſſen, die ſchlieſſenden 
Parteien ſich ſowol Kaiſer Friedrichs 2, als auch König Waldemars 2 vermeintli⸗ 

chen Rechten gemeinſchaftlich zu widerſetzen ſich anheiſchig gemacht; ſo waren dagegen 
der hohenftaufifche Friedrich und der daͤniſche Waldemar ebenfals in ein Buͤndniß 
getreten. Jener hatte dieſem unter andern in Eroberung des alten wendiſchen Reichs 
nicht hinderlich, ſondern vielmehr “irn iu A ‚in einer eigenen au Metz aus⸗ 
geſtellten Urkunde verſprochen. 
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— | $. 233: | | 1214... 
Aber eben diefes Fonte unfern Churfürften fo wenig zu Verlaſſung der Parten Foren" 

Ottonis 4 ; der ohnebies bereics faft von allen feinen Bundesgenoffen verlaffen war, | 

bewegen, daß es ihn vielmehr zu mehrerm Eifer gegen die Vortheile des welphifchen. 

Haufes bewog. Er ftieß alfo mit feinen Völkern zu dem Heere, welches Otto 4, 

der Dfalzgraf beim Rhein, Henrich, und der Erzbiſchff Waldemar von Bremen 

1215 zuſammen gejogen. Die vereinigte Macht belagerte das von den Dänen befeßte 1215. 

Hamburg, und der Churfürft half vieles beitragen, Daß diefer wichtige Ort fich mit, 

Bedingungen ergab. Doch ſeit der Zeit erflärete ſich das Gluͤck in allen Stücken ges 

gen Otto 4. Friedrich 2 ließ fich abermals zu Aacken Frönen, und vergab die Pfalz 

graffchaft beim Rhein, die er vem welphifchen Henrich abgenommen, an Ludwig 

Herzog von Baiern. König Waldemar. fperrete durch zwey dies’ und jenfeie der | 

Elbe angelegte Schanen 1216 die Stadt Hamburg dergeftalt, daß fich folche an ihn. 1216. 

zu ergeben gezwungen ſahe. Nach) der Erzählung derer pommerifchen Geſchichtſchrei⸗ | 

ber waren auch unfers Churfürften Voͤlker gegen die pommerifchen Fuͤrſten inde 

Uckermark nicht gar zu glücklich. Der Kaifer Otto verzweifelte bereits feit einiger 

Zeit an der Behauptung des deutfchen Neichs, und lebte zu Braunſchweig faft in eis 

nem Privatftande. Alles diefes vermochte unfern Churfürften, an einen Vergleich mit 

dem Kaifer Friedrich zu denken. Er hatte vor Otto 4 alles mögliche verſucht. Er 

war der leßte und der treuefte feiner Bundesgenoffen gewefen. Otto 4 konte einen 

Entfehlus nicht misdenten, den die Selbiterhaltung nothwendig gemacht. Auf der 

andern Seite fehnte ſich der Kaifer nach einem Vergleich mit unferm Churfürften, um 

dadurch alles aus dem Wege zu räumen, was an der Gültigkeit feiner Wahl gefehlee 

hatte, , Er bewunderte die Nedlichfeit und die Beftändigfeit des Marggrafen, und 

war bereitwillig ‚einen bisherigen Feind unter feine Vertrauten aufzunehmen ‚ den Als 

fes bisherige Unglück feines Bundesgenoffen von demfelben abzufegen nicht vermögen 


koͤnnen. x 
a sr re 9; * | Be) 

Dieſe gegenfeitigen Gruͤnde brachten endlich die Ausfohnung unfers Churfürften , 1217. 
mit den Kaifer Friedrich 2 zu Anfang des Jahres 1217 auf dem Neichstage zu Nuͤrn⸗ Er vergleichet 


berg zu Stande, und es empfieng daſelbſt Marggraf Albrecht 2 vom Koalfer die ehn Amine 


Die hurbrandenburgifchen Nechte auf Pommern, und der Ungeund ‚derer daͤni⸗ Ihm werden 
ſchen Aumaflungemauf diefes fand, wurden dem Kaifer fo Flärlich vor Augen geleger, feine rechte auf 
daß folche Feinem ferneren Zweifel unterworfen. waren. Dem Kaifer war. befonders ei Freu " 
ne Urkunde Friedrichs 1 vorgeleget, worin. derfelbe bereits dem Churfürften Otto 1. 

wegen der alten Anforderung des churbrandenburgifchen Haufes die Verficherung ges . 

geben, daß das Haus Brandenburg nach Abgang der Herzoge in Pommern in dies | 

ſen Landen und deren Erbregierung folgen folte. Friedrich 2 ftellce alfo eine Urkunde, 

an unſern Albrecht. 2 aus, worin er die bereits habende Rechte auf Pommern dem. 

Churhauſe Brandenburg beſtaͤtigte. Da nun 1218. Kaifer Otto 4 verftarb, und zaıg. 


Rus. fh 
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128. ſich Katfer Friedrich 2 mit dem welphifchen Haufe völlig ausgeföhner „ ward Deutſch⸗ 


land dadurch endlich zur Nude gebracht, Solche zu beveftigen, war unfer Churfuͤrſt 
1219. nicht nur 129 mit auf dem Neichstage zu Nuͤrnberg und Goslar behffti 3 Buben 
1220. er beſuchte auch vorzüglich 1220 den Reichstag zu Frankfurt am May, Lid Half 


Er hilft die roͤ⸗ 


anifche, einige; Pafelbft den kaiſerlichen Prinzen Henrich zum Reichsnachfolger erwaͤhlen. Uber dal⸗ 


wahl Ken darauf verftarb Churfuͤrſt Albrecht 2 den 2aften Februar nach einer alten Schrift 


eichs 7 befor- Keim Garzaͤo, da die lüneburgifche Chronik feinen Tod ins Jahr 1219, biele am 


* ſtiebt. dere Schriftſteller aber ins Jahr 1221 anſetzen. Dieſes letztere ſcheinet auch in 
DR; N: 


That das wahrſcheinlichſte. Unſer Churfuͤrſt ward zu Lehnin begraben, 
| 023 


Beine gema: Seine Gemalin war Miechtild, Conrads 3 Marggrafen von der Lauſitz Toch⸗ 


lin, ter. Sie ward 1205 vermaͤhlt, fuͤhrete als Witwe die vormundſchaftliche Regierung, 


hatte ihren Wohnfis zu Salzwedel, und ftarb nach einigen Nachrichten 1252, nach 


andern 1255, und ift ebenfals im Kloſter Lehnin beigefeger, 
| Die aus diefer Ehe erzielten Kinder waren: 
Kinder, 1. Johannes 2. 
2». Otto 3. | | 


3. Mechtild, welche fich mit dem erften Herzoge von Braunſchweig und Lune⸗ 


burg Otto dem Kinde vermaͤhlte. | 


De 
— Le 1 


“w, 
r 


4. Anna, die mie dem meclenburgifchen Prinzen Nicolao dem Kinde rmaͤh⸗ 


let ift. | 


5 Beatrir ‚ die den Sandgrafen von Thliringen geheirathet Haben fol. Doch find 
bie beiden Tegtbemeldeten Prinzefännen noch verfchiedenen Ziveifeln unterworfen. 


$ 236. 
und daraeter. Albrecht 2 war einer der geöften Fuͤrſten feiner Zeit. Er verfochte die Rechte 


feines Haufe gegen Dännemarf und Pommern mit Tapferfeit) und beveſtigte ſolche 


durch Klugheit, theils in dem mit Otto 4 gefehloffenem Buͤndniſſe, theils da ihm Kais 


- fer Friedrich 2 die Rechte auf Pommern beſtaͤtigte. Er legte den Grund zu der 


Sreundfehaft des braunſchweigiſchen und brandenburgifchen Haufes, welche faſt 


hundert Jahr die bitterften Feinde geweſen. Beine Treue erwarb ihm das Vertrauen 
dreier anf einander folgenden Monarchen; Im verfprechen bedachtfam war er in Ha 


fung des einmal gegebenen Worts umverbrüchlich. Seine unwandelbare Beftändigfeie 


gegen Otto 4, Die auch) zu den mislichften Zeiten nicht verändert wurde, brachte im 


das Vertrauen Friedrichs 2 zu wege. Er war from ohne Aberglauben. Don feinem 


Eifer vor die Religion zeiget nicht ſowol feine Einwilligung zu der ausſchweifenden Schen⸗ 


fung feines Heren Bruders, weil man fi) damals feiner Zugend gemisbraucht , fon 
dern andere Urfunden, die er zum Beſten geiftlicher Stiftungen ausgeftellet. "Unter 
andern 


Marggraf Johann ı und Otto 3. 287 


andern will ich nur. einer -Urfunde (*) gedenfen, worin der Churfürft 1208 Borch und 
Cowale dem Biſchofthum Havelberg geſchenkt, weil man aus diefer Urfunde erwei⸗ 
„fen kann, daß ein regierender Churfürft von Brandenburg berechtiget ſey, auch dem 
Reich unmittelbar zuftehende Güter an diefes Stift zu verfchenfen. Da unter den 
Zeugen diefer Urkunde auch Adeliche ſlaviſcher Herkunft vorfommen; fo fiehet man dar⸗ 
aus, daß es ungeräumt fen, alle heutige Brandenburgifche von Adel von alten Deuts 
fehen Sefehlechtern abzuleiten. Noch mehr aber bewies unfer Churfuͤrſt feine Gottes 
furcht durch vedliche Thaten, durch Unverbrüchlichfeit feiner Verträge. Er verlachte 
den Papft und den Erzbiſchof von Magdeburg mit ihrem Kivchenbann, ven fie aus 
- fehe nichtigen Urfachen gegen Otto 4 und deffen Anhänger, worunter er felbft war, 
ausgeſprochen (**). Er dienete alfo GOtt ohne Aberglauben. Er vermehrte feine lan⸗ 
de mic der Oberlauſitz, mit einigen Stücen ver Neumark, und mit der Graffchaft 
BT die, nach dem Tode des legten Grafen Siegfrieds an ihn als Lehnherrn 
2216 zuruͤckfiel. | 


1220, 


REN AN 


- Churfürft Albrecht 2 Hatte bey feinem tödlichen Hintrit zwey Prinzen Johann ı Margeraf Jo⸗ 
und Otto 3 oder ven Frommen verlaſſen. Wenn dieſe Herren geboren, laͤſt ſich nicht hann ı und 
entſcheiden. So viel iſt gewis, daß ſie zur Zeit des Todes ihres Herrn Vaters noch Dito 3 ſtehen 

minderjaͤhrig und von ſehr zartem Alter (***) geweſen. In den Zeiten, won welchen wir — 2 
reden, fanden die Landestheilungen und gemeinſchaftliche Regierungen auch ſogar in den 
churfuͤrſtlichen Haͤuſern ſtatt. Ohnerachtet bereits damals nur ſieben churfuͤrſtliche 
Stimmen bey den Kaiſerwahlen abgeleget wurden, die auf gewiſſen fanden hafteten, 
fo waren doch zumeilen verfchiedene Prinzen zu einer gemeinfchaftlichen Stimme berech⸗ 
tiget, wenn nemlich Prinzen die gemeinfchaftliche Regierung eines Churlandes führten, 
Da nun die Marggrafen Johann ı und Otto 3 anfänglich gemeinſchaftlich, nachher 
in getheilten fanden die brandenburgifche Regierung geführet, fo waren auch beide 
Churfuͤrſten, obgleich diefe Ehrenbenennung zu ihren Zeiten noch nicht üblich war. Die 
hinterlaſſene churfürftliche Witwe Mechtild übernahm die Vormundſchaft ihrer Prin⸗ 
zen, jedoch dergeftalt, daß in: den wichtigften Neichs-und auswärtigen Angelegenheis 
ten der nächfte Vetter Fürft Henrich von Anhalt als Mitvormund gezogen wurde. 
Dor 


@*) Sie ftehet in des Herrn Hector Küfters 
Opufe, March. P. 16. p. 109. wo es heift: Ac- 
cepimus etenim fecuritatem huius donationis 
ex priuilegiis, Henrici Bauenbergenfis et Conradi 
Regis et Friderici Imperätoris, qui praediftam 

_ ecclefiam in hune modum priuilegiauerunt, ut 
princeps marchisın tenens de poffefionibus ad 
Imperatoriam dignitatem perrinentibus ecclefiam 
Hauelbergenfem fablimare, et Deo ibidem fer- 
uientium ſtipendia poflit ampliare.- - - Huius 
donationis teftes funt. - - Sau; Nobiles Hen- 


nelli gewefen. 


ricus, Pritzlauus, Pribizlais et Andreas fra- 
tres &c, 

(**) Er war eswohl, der ſich nicht überreden 
laſſen fonte, daß der Kirchenbann fo Eräftig fen, 
daß ein Hund nichts berühren wolle, wovon ein 
Berbanneter gefpeifer. 

(***) Der Abt von Cinna fast, fie wären te= 
Fürft Henrich nennet fich daher 
in Urkunden bald Nos Henricus Dei gratia Co- 
mes Afcharie ac tutor Marcbie Brand, bald fa; 
get er: Nos Henricus Comes Afcharie qui tute- 
lam prefätorum nepötum noftrorum gerimus, 


arg 1 Buch. Aſchn Anhaltiſche Marggrafen von Brandenburg. 


“1220. Vor den Zeiten ber goldenen Bulle war alfo die muͤtterliche Bormundfehaft auch in den | 


beren ſich erx Churhäufern gegründet, Jedoch hielt fich der Kaifer Friedrich berechtiget, eine Ein: 
| N ud richtung wegen der Angefälle oder derer ihm nach dem Abſterben eines Neichsfü often zus 
Magdeburg ſtehenden Nechten zu machen. Solche beftanden in einer Schußgerechtigfeit aller un, 
zu ihrem nach⸗ mittelbaren Neichslehne, die ein verftorbener Heichsfürft befeffen. Weit nr Eh 
Cheil bedienet, ſhof Albrecht von Magdeburg einer der treueſten Anhänger Kalſer Friedrich® « 
wefen, und dieſerhalb vom Kaifer Otto 4 und deffen Bundesgenoffen Chu 


Brecht 2 von Brandenburg vielen Schaden erlitten; ſo hatte ihm der Kaifer * 







Reichsangefaͤlle mit Genemhaltung der Reichsfuͤrſten verliehen. Aber es fehlen der Frau 


Mutter unferer Prinzen und ihren Näthen nicht zutraͤglich, dieſe Schußgerechtigfeit in 
den Händen eines ohnedies mächtigen Nachbarn zu Taffen. Sie fieng deswegen zu 
50* J Bardeleben Unterhandlungen an, welche 1227 zum Schluß famen. Die Herren 
aber behandeln Marggrafen verfprachen, die vom Erzbiſchof erhaltene Rechte am fich zu Töfen. Da 
laͤſt. in der daruͤber ausgeſtellten Urkunde nicht nur ſehr wichtige Dinge enthalten find, fon- 
dern auch darüber nachmals ein Krieg entſtanden, fo wollen wir den Inhalt derfelben 
nach der Ueberfegung des Heren von Gundlings unfern tefern Hier vorlegen. Es 


heißt darin :- „Die Marggräfin Mechtild und ihre Prinzen Johann und Otto hir 


„ten mit Einſtimmung ihres geheimen Raths Die dem Erzbifchof uͤberlaſſene Schuß: 
„gerechtigfeie am fich zu Tofen, vor gut befunden, und zur. Ablofung durch ihre Buͤrg⸗ 
„ſchaft verfprochen, tauſend neunhundert Mark magdeburgifches Silbers in zweien 
„Zerminen zu bezalen, alfo daß neunhundere und funfzig Mark auf den nächften St. 
„Martinstag, und eben fo viel auf St. Johannistag Fünftiges Jahr folten bezahlet 
„werden, und folle dieſe Bezahlung an jegigem magdeburgifchen Gewicht geſchehen, 
welche der Herr Erzbiſchof in dem neuen Schloffe Wolmerftädt in fein Geleite neh 
„men, und folches nach Magdeburg bringen laſſen, zu welchem Ende denn die Nas 
„men der Bürgen in einer fonderbaren Schrift aufgezeichnet wären, Deren jeder vor 
„neunzehnhundert und zehen Marf Silbers, und einer vor alle und alle vor einen haf⸗ 
„ten würde. Wenn aber diefes Geld in obgedachten Terminen nicht bezahlet würde, 


„ſollen die Bürgen das Einfager halten, und nicht, auffer auf Ermeffen dererjenigen, 


„welche das Berfprechen wegen des Geldes angenommen haben, herausfommen, und 


„wenn einem von den Buͤrgen Aufſchub gegeben worden, follen auch folchen die andern 


ʒu genieſſen haben, doch habe der Erzbifchof zweien oder dreien verſtattet, daß fie das 
„Einfager halten follen. Auch habe derſelbe erlaubet, daß fie in dem Sommertermin 
„St. Johannis nach Tangermünde wegen der fuft, welche zu Stendal in etwas 
„angefteckt zu ſeyn gehalten wurde, unverhindert kommen mögen. Wenn aber einer 
„von ihren jungen Heren Marggrafen vor der völligen Bezalung mit Tode abgienge, 
„ſo folten die Bürgen vor das übrige haften, das Geld aber ohne Abbruch bezahlet wer- 
„pen, wenn aber vor angefangener Bezahlung beide Marggrafen Johann und Otto 
„verfterben wuͤrden, fo follen die Bürgen vor die Bezahlung nicht mehr haften. Wenn 
auch ein Theil diefes Geldes bezahle worden, und beide Marggrafen verftürben, fo 
„follen 
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„follen die Bürgen nicht gehalten feyn, das übrige zu bezahlen. Die Bezahlung Diefes 


„Geldes folle zur Hand vier Dohmherren, als Thiederichen von Scharenbeck, Prob 


„ten Wernhern, Heren Ludewig und Heren Eraphten, und vier Dienftleuten, 
nemlich Gerhard. dem Truchfeß, Johann von Ferichow, Burchard von Bratz⸗ 
ste, und Richard von Plauen gefehehen; Wenn einer von ihnen vor der Bezahlung 
„verſterben folte, fo folle dem überlebenden die Bezahlung gefchehen, und das Geld 
„allen Achten, oder denen fo übrig geblieben, angeboten werden. Damif aber der 
„Billigkeit nach die Schadloshaltung beſorget würde, fo würde der Herr Erzbiſchof ih 
„nen auch einige Bedingungen halten. Wenn der Kaifer nach Deutfchland kommen 
„wuͤrde, ſolle der Erzbiſchof die Marggrafen auf ſeine Koſten und in ſeinem Geleite 
„u dem Kaiſer bringen und zurück führen, und bey demſelben auswirken, daß der 
Kaiſer ihnen völlig und jedem verliehe, alle gehen, welche Marggraf Albrecht, ihr 
„Vater, im Reich gehabt, und zwar mit folchem Necht und Ehren, als ihnen andere 
„Fuͤrſtenthuͤmer verliehen würden. Wenn er aber Diefes nicht in das Werk bringen, 
noch folches erhalten würde, fo foll er mic guter Treue ihr Helfer feyn, und ihnen 
„beifteßen, auch ihr Recht bey dem Kaiſer und den Fürften befördern, und foll ihnen 
u Wolmerftädt das Geld in eben ver Münze, im Gewicht und Gehalt, in folchen 
„zerminen wiedergeben, als er folches befommen. Widrigenfals follen feine Hof: 
zbedienten, welche fic) vor den Erzbifchof derbürget, in Magdeburg das Einlager hal 
„ten, niemalen aber weicher, es wäre denn alles bezahfet, oder mit Genemhaltung in 
„Empfang genommen worden, als man die Bezahlung verfprochen hätte. Deſſen Brüs 
„der aber, Graf Günther und Graf Heinrich von Kirchberg, follen das Einfager 
„u Halle auf obige Weife halten. Wenn 3 aber gefchähe, daß der Kaifer von dem 
Code übereilet würde, amd nicht wieder kaͤme, oder in Deutfihland fhürbe, ehe er 
„noch ihnen die Sehen reiche, und ein anderer mit Eintracht der Fürften zum Deich ev: 
„boben würde, fo folle der Erzbiſchof demſelben nicht huldigen noch Dienfte hun, er 
„verleihe ihnen denn alle tehen, fo ihr Vater Marggraf Albrecht vom Reiche gehabt. 
„Wenn aber durch die Uneinigfeit der Fürften gefchähe, daß zwey Könige erwählee 
„würden, und denen Marggrafen gefiele, einen andern König zu haben, als denjeni⸗ 
„gen, zu deflen Wahl der Erzbifchof feine Einwilligung geben würde, fo folte der Erz⸗ 
 „bifchof feine Einwilligung an der Empfängnis ihrer väterlichen sehen ihnen nicht ent- 
„ziehen. Wenn fie aber mit ihm einig würden, einen zu wählen, fo foll er ihr 
„echt, als es zugefaget worden, beforgen und befchügen. Wenn e3 aber gefchehen 
„würde ‚ daß der Erzbifchof verftürbe, follen die Herren und Vater der groffen Kirchen 
„einen folchen Nachfolger wählen, und denfelben verbinden, daß er alles verfprochene 
„veſt Halte. Graf Heinrich aber von Afcharien , welcher Bormund feiner Vettern 
„ſey, wolle alles dasjenige, was verfprochen worden, an ftatt feiner Neven oder Der 
„teen halten, zu deffen Zeugniß hätte er auch fein Siegel an folchen Vertrag hängen laſ 
„ſen. Mean fiehet unter andern aus diefer Urfunde, daß die Neichserzbeamten die 
übrigen Stände von denen Wahlgeſchaͤften noch nicht su ——— 

D. allg. preuß. Geſch. 1 Th. $. 238. 
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Krieg derer Die Minderjägrigkeit unferer Marggrafen machte die Grafen Guntzel und Hen⸗ 
— e rich von Schwerin fo kuͤhn, daß ſolche nicht nur einem brandenburgiſchen tehns- 
denen von mann,‘ Sohann Ganfen von Puttlis Grabow abnahmen, fondern auch felbft 
Puttliß. Sttreifereien in die Priegnig unternahmen. Der von Puttlitz erfuchte dahero den 

222. König Waldemar von Dännemarf 1222 um Genugthuung, weil diefer Monarch 
die behnsherrſchaft ver Grafſchaft Schwerin behauptete. Waldemar fie auch wirk 
lich durch Albrecht Grafen von. Orlamuͤnde vie unruhigen Grafen angreifen, Schiver 
rin und Boisenburg zerfloren, Grabow aber dem Edlen von Puttlitz wieder ein⸗ 
raͤumen. Dieſes vermehrete ven Haß der Grafen von Schwerin gegen den König, 
| der ſchon vorhero durch allzu genaue Bekandtſchaft mit des Graf Henrichs von Schwer 
1223. rin Gemalin fich deffen Rachſucht zugezogen Hatte. Graf Henrich nahm 1223 ohnvermw 

Der koͤnig theter Weiſe unter andern den König Waldemar bey Gelegenheit einer Jagd gefangen, und 
kg brachte ihn anfänglich nad) Lentzen. Ohnerachtet nun verbrandenburgifche Hof auf die 
mare wird ger nahe Nachbarfchaft Daͤnnemarks eiferfüchtig zu ſeyn alfe Urſache hatte; fo Fonte derſelbe 
fangen, jedoch diefe von aller Welt afs boſe befihriene That nicht gut Heiffen. Graf Henrich 

ſahe fich daher genöthiget, feine vornehmen Gefangenen nach Danneberg abzuführen, 
wohin fie auch Graf Albrecht von Orlamuͤnde, der dem gefangenen König zu gefallen 
die Waffen ergriffen, aber in einer Schlacht gegen Graf Adolph von Holftein md 
Henrich von Schwerin gefangen war, bringen Tieffen, von wo fe nachmals nach 
Schwerin felbft abgeführer wurden. Der römifche König Henrid) 6, der bey dar 

maliger Abweſenheit feines Vaters Kaifer Friedrich! 2, die Sachen des deutſchen 

Reichs beforgte, hielt diefes vor eine bequeme Gelegenheit, die von Dännemarf in 








Deutfchland zur tehnspflicht gezwungene Fürften und Stände davon wieder zubefreien. 


1224. Die Unterhandfungen wegen ver tosfaffung des Königs zu Nordhaufen undı224 zu Bar⸗ 
dewick wurden langſam genung betrieben, und man kann ſich leicht vorſtellen, wie 
ſtarken Antheil ver brandenburgiſche Hof wegen feiner Rechte auf Pommern bey die⸗ 

1225. fer Sache gehabt. Noch das ganze 1225fte Jahr Durch muſte der König in der Gefan⸗ 

genſchaft verbfeiben. Indeſſen daurete bis zu diefem Jahr die vormundfehaftliche Nes 
gterung der Marggräfin Mechtild und des Fürften Henrichs von Anhalt fort, wie 
folches die der Stadt Werben ertheilten Urfunden ausweifen (*). | 


* $. 239. : ' 
ei 1226. Über 1226 nahın diefe Vormundſchaft ein Ende. Die Urfunden diefes Jah⸗ 
fen ern res (**) beftärfen folches, weil darin beide Herren Marggrafen weder der Frau Mutter 
felhft die vegie Noch des Herrn Vettern weiter erwehnen. Wuͤſte man, ob damals das ı8te, oderzifte, 
yungan, oder 25fte Jahr zur Volljaͤhrigkeit der Marggrafen erforderlich geweſen: fo wiirde ſich 

NR , SER daraus, 


( N Heren Hofrat) Lengens anhältifche Ge C*) Herrn Hofrath Bengens brandenburgis 
ſchichte ©. 124, und Herrn Becmanns anhält: ſche Urkunden ©. 25, und Herr Gerke in Fragm. 
ſche Hiſtorie Thrr ©. 528. — March, Ih. &,% 
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daraus auf das Geburtsjahr diefer Herren oder eines von beiden fehlüffen laſſen. Ber 1226. 
de Marggrafen hielten zu Havelberg ihren erften Landtag. Endlich Fam auch der Kos Ihr erſtet 
nig von Dännemarf, Waldemar 2, gegen ſchweres Löfegeld umd das Verfprechen, landtag. 
Feine Rache auszuüben, wieder auf freien Fuß. Im Jahr 1227 nahmen fich die Marge 1227. 


grafen ihres Schwagers des Otto von Lüneburg an. Die Tochter Pfalzgrafen Hen⸗ Sie heifen 


richs ; der des Otto von Luͤneburg Vaters Bruder gewefen, hatte auf die Stadt Ren 


Braunfchweig einen Anfpruch gemacht, folchen aber an den Kaifer Friedrich 2 Fäuf- Braunſchweig 
fich uͤberlaſſen. Dieſes bewog den Otto, dieſe Sache mit feinen Verwandten reiflich 
zu überlegen, Unter folchen riethen vorzüglich unfere Marggrafen ihrem Schwager, fich 
des Defiges dieſer Stadt zu verfüchern. Sie ſchickten ihm einige Huͤlfsvoͤlker, mit wel: 
chen fich derſelbe auch Feichtlich dev Stadt Braunschweig bemächtigte, da ohnedies ein 
beimliches Berftändniß mit der Bürgerfchaft unterhalten worden. Otto machte fich von 
feloft die Rechnung, Daß fein Betragen dem Kaifer nicht gefällig feyn Fonne. Er ver 
band ſich daher mit dem Könige Waldemar von Daͤnnemark, welchen der Papſt 
von feinem Verſprechen losgezähft, und der feine verlohrne deutfche Staaten, fonders 
lich die Neichsftade Luͤbeck, fich wieder zu unterwerfen mit einem Heere alle Mühe gab. 
Unfere Marggrafen hatten nebft andern ven Auftrag befommen, fich der Stadt Luͤbeck 
anzunehmen. Sie hielten fich aber ihres Schwagers wegen parteilos, dagegen zogen 
andere eine anfehnliche Macht zufunmen, und rückten den Dänen mit welchen ſich 
Otto von Braunſchweig und Lüneburg und die Ditmarſen vereiniget Hatten, ums 
ter die Augen. Bey Bornhovede Fam es zur Schlacht. Das Dänifche Heer wurde 
gefehlagen, in die Flucht gebracht, und Otto von Braunfchweig, der den: rechten 
Flügel befehligte, gefangen. Dieſes Zeitpunfts fuchten ſich die Prälaten von Mag. 
deburg und Halberftadt nebft andern zu bedienen, um von denen fanden des ungluͤck⸗ 
lichen Otto etwas abzuzwacen. Sie ſteckten fich hinter diefes gefangenen Herren 
lehnsleute, die fie auch wirflich zum Ungehorfam verleiteten. Weil nun die Stadt 
Braunſchweig in der groͤſten Gefahr fich befand, Dem gefangenen Herrn wieder ent- 
riſſen zu werden, fo flogen unfere Marggrafen mit einer ausgefüchten Reuterey herben, 
verftärften die Befasung von Braunfchweig, zwungen die tehnsfeute zur Ruhe, und 


. erhielten ihren Schwager bey feinen Staaten. _ Sie beftätigten als Oberlehnsherren die 


Schenkung, welche die Söhne Borwini von Mecklenburg ven Sohanniterorven 
gemacht (*), woraus man ſiehet, daß fhon damals Mecklenburg die brandenbur⸗ _ "228- 
gifche gehnsherrlichfeit erkandt. Ihre Unterhandlungen brachten auch endlich bey dem Deingen den 


Herzog von Sachfen zuwege, daß 1228 Otto von Lüneburg gegen Abtretung des —— 
Schloſſes Hitzacker wieder auf freien Fuß geſetzet wurde, in freiheit, 
$. 24% 


Alles diefes verurfachte einen neuen blutigen Krieg mit dem Erzbiſchof Mbrecht 1229. 
von Magdeburg und Biſchof Ludolph von Halberftadt. Denn da diefe Prälaten eight str 
i 20 2 auf Magdeburg, 


) Herrn Hofrath Lentzens brandenb. Urkunden S. 969, und feine anhaͤltiſche Geſch. S. 125, 
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1229, auf heimliches Anſtiften des Kaiſers in der That das braunſchweigiſche Feuer ange⸗ 
der unglücklich bfafen, fo war es Fein Wunder, daß ihre kaͤndereien fo wol von des Otto von Braun? 
ausfällt, ſchweig als von denen brandenburgifchen Völkern nicht eben gefehonet wurden, wie 
ſolches aus der luͤneburgiſchen Chronik als die Haupturfäche des Krieges angegeben 
wird, ob ich gleich dem Herrn Becmann nicht widerfprechen will, der zur Urſache 
diefes Krieges die groſſe Geldſumme angiebt, wodurch die Marggrafen in: ihrer Min 
derjährigfeit dem Erzbifchof von Magdeburg die Schußgerechtigfeit über ihre Reich⸗ 
Iande hatten abfaufen müffen. Hierzu Fam noch nach Garzaͤd und andern, daß die 
Herren Marggrafen die ausſchweifende Schenfung des Marggrafen Ottonis 2 an das 
Hochftife nicht genehmigen, fondern fich von der Lehnsverbindlichkeit losmachen wolten. 
Die jungen Marggrafen hatten gegen dieſe Prälaten nicht nur ein allgemeines Aufgebot 
an ihre Sehngleute ergehen laſſen, fondern uͤberdem noch einen anfehnfichen Haufen flaviz 
ſcher Völker, die mir Pommern und Mecklenburger geweſen zu feyn feheinen, an fich ge» 
zogen. Das magdeburgifche Heer war ebenfals in vie Waffen gefommen, verwuͤſtete 
die alte Mark, und der Bifchof von Halberftadt gieng mit denen marggräflichen gehe 
nen, wozu damals die Grafſchaft Falkenftein gehörete, eben ſo um. Der Erzbifchofvon 
Magdeburg gieng endlich mit feinen Völkern über die Elbe bis an der Plaufluß. 
Die Marggrafen hatten auf diefe Nachricht den Ruͤckzug über diefes Gewaͤſſer befchlof 
fen. Ws ſich nun ein Theil ihres Heeres über der dortigen Damm gezogen, und dars 
auf der Damm mit den Packwagens ganz verfahren war, gif der Erzbiſchof den Nach⸗ 
zug ben Kletterbach an, da ſolcher weder mit dem Vorderzuge, noch dieſer mit jenem, 
wegen des dazwiſchen ftehenden Heergeräthes und der Brodtwagen, zufammen ſtoſſen 
Fonte. Ein Theil des Nachzuges wurde ins Waſſer gejagt, und die übrigen völlig zer⸗ 
ſtreuet. Der Erzbifchof ließ den auf ven Damm verfahenen Weg räumen, und feßte 
dem zurück giehenden brandenburgifchen Heer bis nach der Neuftav Brandenburg nach. 
Der Befehlshaber diefes Pages ließ fogleich die Thore fperren, damit bey der herein ⸗ 
brechenden Nacht der Feind mit denen brandenburgifchen fließenden Völkern nicht zu 
gleicher Zeit eindringen koͤnte. Dies machte zwar, daß viele von dem brandenburgi⸗ 
ſchen Heer gefangen wurden. In der That hatteır aber die Marggrafen dadurch Zeit‘ 
befommen, Spandau jur erreichen. Die erzbifchöflichen Feldherren waren zwar der 
Meinung, die Neuftade Brandenburg (*) anzugreifen, zu erobern, und an das 
Hochſtift zu ſchlagen; aber der Erzbifchof hatte im dieſem Kriegesrathe eine weit gelin⸗ 
dere Meinung. Er fagte: „Die Marggrafen beſitzen verfchiedenes von mir zu techn, 
„und bloß ihre Jugendhitze (**) iſt am ihrem Betragen fchuld geweſen. Sch bin nicht 
„der Meinung, fie zu Grunde zu richten. Ich verfpreche mir Fünftig von ihnen vor 
„das Hochftift die wichtigſte Dienfte, und hoffe, daß fie dereinft allen mir zugefügten Scha⸗ 
„en erfeßem werben.,, Hierauf zog fic) das erzbifchöfliche Heer ins Magdeburgiſche 
| PA | zuruͤck 
() Davon, wie der Zuſammenhang zeiget, ſunt etadhuc pueri (Herren von etlichen J — 


nicht aber von Spandau, wie Herr Lucaͤglaubt, zig Jahren) ſunt: et eorum deſtructionem no- 
war die Nede, Jamus, quia adhuc ecclefiae noftrae feruise, et 


£*) Refpondir paterna voce: Vafalli noftri fi quid fecerunt, poterant emendare, 
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zuruͤck, amd war zufrieden, die Gefangenen und die Beute in Sicherheit gebracht zu 1229. 
ſehen. Dies if die Erzähfung, welche ung eine alte magdeburgifche Chronif liefert, | 
mb welche mehr Glauben verdienet, als was ans Brotuf und Garzaͤus erzähle, wel—⸗ 
sche denen Marggrafen den Sieg in diefem Treffen zuſchreiben. Denn diefem letztern 
2 piberfeiche auch die limeburgiſche Cproni£ (*), welche den Verfuft derer Marggen 
fen in dieſem Treffen als ziemlich beträchtlich angiebt. Doch fiheinet das gute Herz 
des Erzbifchofs allein die Eroberung Brandenburgs nicht behindert, und den Rückzug 
befördert zu. haben. Es find die Beifpiele in der Gefchichte nur felten, daß geoffe Herz 
ren in Händen habende Vortheile freitvillig fahren laſſen. Der magdeburgifche Sieg 
mag Foftbar genung geweſen feyn; die Marggrafen mochten an Wieverherftellung ihrer 
Macht denken; Otto von Lüneburg ftund dem Feinde im Nücen, und der Erzbi⸗ 
ſchof fand vor zuträgficher, die Freundſchaft Brandenburgs zu gewinnen, als ſich 
auf das ungerwiffe Spiel des Krieges zuverlaffen. Er ſchloß dahero auf eine Zeitlang Frie⸗ 
den, und bevung fich blos aus, "daß die Beftungswerfe von Walbeck geſchleifet wurden. 
— Ir Sep 7° 9 H | 
Beny alle dem wolten die Marggrafen, wie Gottfried von Coͤln erzaͤhlet, ſich Sie bleiben 
durch dem päpftlichen Bann zu Feiner Umtreue gegen den Kaifer Friedrich 2 bewegen En kan 
faffen. Eben fo wenig fies Otto von Braunſchweig 1230 fich vom Papft’gegen den ) 1230. 
Kaifer verhegen. Er fihlug vielmehr die ihm angebothene Krone aus, gab hiervon dem 
Kaiſer Nachricht, und legte dadurch den Grund zu feiner völligen Ausführung. - Es 
mufte fein und der Marggrafen Betragen nothwendig dem Kaifer zum Wohlgefallen 
gereichen, der zu deſſen Bezeugung 1231 unfern Marggrafen einen Lehnbrief, fowol naar. 
über die Mark Brandenburg, als ber Pommern ausfertigte, worin ihnen ‚alle, — 
die Rechte ihrer Vorfahren auf dieſes fand beſtaͤtiget wurden I Den Anhaledavon ern befiehen. 
haben uns der Herr von Dreger in feiner pommerifchen Urkundenſamlung und der- 
Herr von Ludewig in feinem Nachlaß von Handfchriften geliefert. Um diefe Zeit foll —— Sam 
auch. die Stadt Sangerhaufen mic ihrer Pflege, wie Brotuf faget, durch Heirath, ꝰekhauſen. 
oder nach Spangenbergs mansfeldiicher Chronif durch Einnahme an das Haus 
Brandenburg gekommen feyn (***). Da wegen ver Grafſchaft Stade zwiſchen dem 
Erzbifchof von Bremen und Otto von Braunfchweig neue Unruhen entftanden waren, 
in welchen 1232 die Stadinger felbft vom Papſt verbannet wurden, weil fie lieber die 1232. 
Dberherrfchaft des Otto von Braunfchweig, als des Hochftifts Bremen erfennen 
wolten, fo ift. wegen des beftändigen Buͤndniſſes derer Marggrafen mit ihrem Schwa⸗ 
ger fehr glaublich, daß in dem 1233 darüber entftandenen Kriege auch brandenburgi⸗ 1233. 
ſche Bölfer zu Felde gewefen. Doch war es nicht zu Hintertreiben, daß die Stadin⸗ 
ger nicht 1234 eine fehwere Niederlage erlitten hätten, ‚und fat gänzlich vertilget wie 1234. 
1% 203 ven. | 
(*) Se quemen to left to ftride bi Branden-  (**) Otto 3 befam bey Brandenburg fo wol 
burch, dar ward de Maregreve fegelos unde als Pommern die Mitbelehnung. pay 
de Wenede, unde namen groten fehaden. Do 


ward dat Oiloge verevenet, unde ward Walle- CH) ES iſt aber folches fpäter mit Landsberg 
beke gebroken. zugleich geſchehen. 





294 1 Bud. 2 Abſchn. Anhaͤltiſche Marggrafen von Brandenburg. 


ven. Us der Kaiſer hierauf nach einer langwierigen Abweſenheit in Deutſchland 
1235. wieder ankam, befüchten beide Marggrafen 1235: den merkwuͤrdigen Reichstag zu Wainz. 
Sie find auf Auf demſelben war der roͤmiſche König Henrich dem Kaifer verdächtig geworden, und 
u nen, feiner Wuͤrde verfuftig erFlävet, und nachher gefänglich nach Italien abgefüßter. Der 
ge zu Mainz. Kaifer machte auf dieſem Reichstage einen Landfrieden und andere Geſetze und Verord⸗ 
nungen in deutſcher Sprache Fund. Vorzüglich war das welphifche Haus mit dem 
Kaifer Friedrich 2 wieder ausgeſoͤhnet. Otto von Lüneburg rug alle ſeine b 
ge Erblande dem Reiche zu Lehn aufs woraus ein einziges fand gemacht, und ſolches 
mit erheblichen Begnadigungen verfehen, dem Schwager unfers Marggrafen unter dem 
Namen des nunmehrigen Herzogthums Braunſchweig und Lüneburg ertheilet wur⸗ 
de. Zu allem diefen gaben unfere Marggrafen ihren Nach und Einwilligung, und hal⸗ 
fen befonders die braunſchweig⸗ luͤneburgiſche Sache aus Verwandſchaft und Freunde 
r236. ſchaft zu Stande bringen. ° Der Kaifer war aber kaum 1236 wieder nach Italien ges 
gangen, als ein Aufftand Herzog Friedrichs von Defterreich ihn zuruͤckzukehren nd» 
thigte. Vermuthlich find bey Ausführung der Neichsacht, worin der Herzog von Der 
fterreich zu Augſpurg geriech, auch brandenburgifche Völker gebraucht worden. 
Der Kaifet berief ſodenn zur neuen roͤmiſchen Koͤnigswahl die Neichserzbeamten nach‘ 
Bey der wahl Wien. Marggraf Zohan, der als ver ältere Bruder die Erzkaͤmmerer / und damit, 
Conrads 4 verfnüpfte Churwuͤrde beforgte, wurde, Diefen Wahltag perſoͤnlich zu befuchen, abge⸗ 
zum — halten. Es war zu der Zeit noch nicht uͤblich, feine Wahlſtimme durch Wahlgeſand⸗ 
Böhmen die ten vertreten zu laffen, fondern ein abwefender Churfürft pflegte einem feiner Mitchur⸗ 
brandenburgi⸗ fuͤrſten die Beforgung feiner Wahlftimme aufzutragen. Der Herr von Gundling be 
— ruft ſich auf ſeinen Urkundenſchatz, und behauptet, daß Marggraf Johann damals 
1237. dem Koͤnige von Böhmen die Vertretung feiner Churſtimme uͤberlaſſen habe. Es wur⸗ 
de auch wirklich 1237 des Kaiſers junger Prinz Conrad auf der Verſamlung zu Wien 
zum römifchen König beftimme, und nachher zu Speier auf die feierlichfte Art gewähe 
fet. Der Krieg gegen Oeſterreich wurde von demnach Italien wieder abgehenden 
Kaifer, dem König von Böhmen und dem Herzog von Baiern fortzuführen anvertrauet 
Unfere Herren Marggrafen aber fahen fich in einen weit nähern Krieg verwickelt. 


B.402 


Die marggem  - Denn nach dem Tode Henrich des bartigen Herzogs von Niederſchleſien, wel⸗ 
fen und der chem Henrich der Fromme in der Regierung gefolget, fuchten die Marggrafen und der 
ns Exzbifchof von Magdeburg ihre Anfprüche auf Lebus geltend zu machen. Jene beries 
belogern dedus fen fich deshalb auf den 1212 mit Henrichs des Frommen Bruder Boleslao geſchloſſe⸗ 
vergebens und non Kauf, worin nach der Marggrafen Angeben auch Lebus mit verfauft worden. 


ar ig; Magdeburg berief ſich deshalb auf eine von Kaifern erhaltene Schenfung. 1238 ruͤckte 


“1238. bie, vereinigte brandenburgifche und magdeburgiſche Macht vor Lebus, aber alle 

Stürme wurden durch die Beſatzung abgefchlagen , und die Berbundenen Tieffen in der 

That viel Volk davor ſitzen. Die Marggrafen zerfielen auch mit dem Erzbiſchof, weil 
| diefer 





", 
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ſeyn, feine Anfpräche auf Cöpenid und Mittenwalde, die er zur Niederlaufig zu 
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diefer feine Nechte auf Lebus weiter als in geiftlichen Dingen ausdehnen wolte. End⸗ 1238, 
ich rückte Henrich) der Fromme zum Entſatz an, und nöthigte, wie der. polnifche Ge—⸗ 
ſchichtſchreiber Michovius, und die fehlefifchen Nachrichten des Krentzheims und 


Thebeſii erzählen, durch einen Sieg die Bundesgenoffen, die Belagerung ohnverrichte— 


ter Sache aufzuheben (*). Henrich, Marggrafin Meiſſen, glaubte nunmehro Zeit zu a mit 
iv 

gehören vergab, auszuführen. Er brach wirklich mit gewafneter Hand in die kLaͤnde⸗ 
seien unferer Marggrafen. Unſere Prinzen feheueten nicht ſowol die Gerechtigfeit, als 

das mit dem Kriege nothwendige Elend. Sie fchlugen alfo ihrem Gegentheil vor, daß 

man die ſtrittigen Orte mit partheilofen Voͤlkern befegen wolte, Der Erzbifchof von 
Magdeburg, Willibrandus, übernahm das Befagungsrecht bis zu erfolgten guͤtli⸗ 

‚chem Vergleich. Aber diefer Herr. hintergieng das Zutrauen derer Marggrafen, und 

lieferte die Orte ihrem Feinde in die Haͤnde. Marggraf Otto war indeffen auf einer 

andern Seite in einem Kriege mit dem Bifchof Ludolph von Halberftadt verwickelt. 


Denn nad) dem Tode des legten Grafen von Hadmersleben, eines brandenburgis mit Halber⸗ 


ſchen Bafallen, wolten die Marggrafen deffen hinterlaffene Güter nach Lehnrecht ſich ſtadt. 
zueignen, dagegen die Prälaten von Magdeburg und Halberitadt nebft denen Fürs 


ſten von Anhalt und andern Bundesgenoffen (**) Hadmersleben belagerten. Marg- 


graf Otto verfärfte zwar vie Beſatzung diefes Platzes, nichts deſtoweniger gieng der 

Drt an die Bundesgenoffen über, welche deffen Veſtungswerke fehleiften. Der Bifchof 

von Halberſtadt maßte fich fogar nach der lüneburgifchen Chronik das Recht an, alle 

tehne, die die Marggrafen vom Stift Halberftadt hatten, einzuziehen, und unter die 
Bundesgenoſſen zu vertheilen. Marggraf Otto hatte überdies das Unglück, von des Maragraf 
Biſchofs von Halberſtadt Neutern aufgefangen, und nach) dem Schloß Langenftein eg 
gebracht zu werden, wo er nach halbjähriger Gefangenfchaft feine Perfon mie 1600 Marf ft fich wies 
Silber (***) und Abtretung des Schloffes Alvensleben wieder loͤſen mufte. Auch mir der. 
Magdeburg Fam es zum Degen, da die Marggrafen von ihres Vetters Otto 2 J — 
ausſchweifenden Schenkung nichts wiſſen wolten. Der Krieg ward alfo von allen Sei⸗ Magdeburg. 
ten 1239 fortgefeger. Henrich von Meiſſen fiel in die Mittelmark (7), underfülltebis 1239. 
Strausberg alles mit Raub und Brand, und als eben die Marggrafen auf dieſer Sei⸗ 

te in Beſchuͤtzung ihrer Lande und Wiedereroberung von Coͤpenick und Mittenwalde 

befchäftiget waren, brach 1240 auf der andern Seite der Erzbifchof von Magdeburg 1240. 
und der Bifchof von Halberftadt mit ihrer ganzen zufanmnengeftoffenen Macht in die 


alte Mark ein. Sie giengen über die Biefe, und legten zwey Tage und zwey Nächte 
«lang alles, was ihnen vorfam, in die Afche. Aber am dritten Tage zur Veſperzeit Gluͤck des 


änderte fich die ganze Sache. Marggraf Otto blieb mic der Hauptmacht gegen Hen—⸗ Bi —— 
| rich von Meifen 


(*) Die magdeburgifche Chromie widerſpricht C***) Andere fagen nur oo Marf. Die 1600 eg Praͤ⸗ 


dieſem fo wol als der Luͤneb. Chronik, wenn darin rechnet Herr R. Fincke auf 2434 Thaler. 

vorgegeben wird, daß Lebus wirklich erobert und (#) Nous terra, wie e8 in der magdeburgi⸗ 

von denen Bundesgenoſſen in Beſitz genommen fey, feben Chronik heift, iſt zu diefes Zeit noch die 
(+) Barzäus fagt die Harzgrafen. Mittelmark. 
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1240. rich von Meiffen ftehen, den folcher auch bey Mittenwalde ſchlug. Marggraf Jo⸗ 
hann aber gieng mit wenigen ordentlichen Kriegesleuten auf die Präfasen Io. Der 
Zug wurde Tag und Macht befähleuniget. Ueberall zog er den Bürger und Sandmann, 
die mit Prügeln und Bogen bewafnet wurden, an fich, weil zur Zeit der Noth ein je 
der Einwohner zur Befchügung feines Baterlandes gebraucht werden Fan. Er uͤberfiel 
ganz ohnvermuchet die ſichern Praͤlaten in ihrem Hauptlager. Alles, was vor die Fauſt 
kam, wurde todt geſchlagen, gefangen genommen, oder ſof ſeinen Todt in der Bie⸗ 
Nehmen den fg (). Der Erzbiſchof rettete ſich mit genauer Noth, ſchwer verwundet, nach dem 
es Schloſſe Calbe in ver Altenmark. Der Bifhof von Halberftadt ward verwundet, 
gefangen. und gerieth nebft 60 Rittern, ohne das gemeine Volf, im die Gefangenfihaft unferes 
124.  Marggrafen. Erſt nach einem halben Jahre Fam er 1241 wieder auf freien Fuß, doch) 
unter Feinen leichteren Bedingungen, als unter welchen Marggraf Otto vormals indie 
Freiheit gefeget war. Er mufte 1600 Mark bezahlen, Alvensleben zurückgeben, und 
alles dasjenige dem Haufe Brandenburg wieder zuftellen, was er demſelben entzogen 
hatte. So befchimpfend (**) diefer Siegvor die Präfaten war, welche mit Knitteln ans 
Ihr ruhm dem fande gewiefen worden, fo ungemein flieg der Ruhm unfererMarggrafen. Beim 
teigt. Ausbruch diefes Krieges glaubte jedermann, daß Die Marggrafen gegen die Menge ih» 
ver Feinde unterliegen muͤſten. Aus Mißtrauen gegen ihr Gfück war niemand von auss 
wärtigen Kriegsleuten zu bewegen, auch gegen den ftärfften Sold in die Kriegsdienſte 
unferer Herren zu treten. Nachdem aber ihre Standhaftigfeit, Klugheit und Tapfers 
keit fie aus dieſen verworrenen Umftänden ziemlich glücklich) herausgezogen, fo drengten 
aus allen Gegenden Freiwillige herbey, die ohne Sold, blos um Das Kriegeshandwerk 
gu erlernen, ihre Dienfte denen Marggrafen widmeten (***). Dieſer Krieg behinderte alſo 
unfere Marggrafen, der Chriftenheit zu gut gegen die in Schleften eingefallene Tar⸗ 
1242. tarn etwas zu unternehmen. Im Jahr 1242 machte der Exzbifchof von Magdeburg 
Fortfegung und der Marggraf von Meiffen zwar einen abermaligen Entwurf, "mit aller ihrer 
des krieges. Macht und vereinigten Kräften in die Mark einzubrechen. In ihrem Heere befanden 
ſich wohl 2000 ganz geharnifchte Reuter. Sie hatten auch ven Bifchof von Bran⸗ 
denburg, gegen feinen tandesheren Die Waffen zu ergreifen, aufgewiegelt. Aber mit 
aller ihrer Macht ward nichts gethan. Die Marggrafen von Brandenburg hatten 
ihren Heren Schwager den Herzog von Braunſchweig und Liineburg an fich gezo⸗ 
gen, und fic) fo vorcheilhaft gelagert, Daß die Feinde nichts von Erheblichfeit unterneh⸗ 
men, noch weniger in die Mark einbrechen Eonten. Nur Wolmerſtaͤdt nahmen vie 
Feinde ein, beveftigten Rogeg (7), deflen Befagung in der fogenannten Wiſche (7)) 
groffe Verheerungen vornahmen, worauf der Marggraf von Meiffen fich wieder nach 
feinen fanden zog. Der Erzbifchof konte jedoch noch nicht ruhen. Er that noch einen 
| Eins 
Andere beftimmen den Ort fo, daß der Sieg (***) Dies lehrt die Wiagdeburger Chronik 
bey Bladigow befochten fey. beim Meibom. 
) Do quam, fagt die Lüneburger Chro: CH Bald heißt der Ort Rogeng, bald Rogest, 
nit, de Marcgreve, vnde rer in andeHerber- in der Küneburger Chronik aber Vogasg, 
. ge: des worden fe gefchumpferet.- (PP Mirica ward fie damals genannt. 
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Einfall 1243 (7) in das Havelland, als eben Marggraf Johann in denen Gütern fer 1243. 
ner Hofleute, Die es. mit den Feinden hielten, übel haushielte, und Durch denge 
treuen Bifchof von Havelberg den Bifchof von Brandenburg hatte gefangen nehmen 
laſſen. Bey Plauen gieng er über die Havel, und fing feine Verwuͤſtungen an, 

* aber Marggraf Otto gieng, fo ſchwach er war, auf ihn loß, und lieferte ihm an der 
Plauer Bruͤcke ein Treffen. Der Sieg war nicht lange zweifelhaft. Der Erzbiſchof ¶ Sieg ben 
ward aufs Haupt gefehlagen, viele feiner feute gefangen gemacht; und eine weit groͤß Plauen. 
fere Anzahl erfof auf der Flucht, weil die Brücke, über welche fie ſich retten wolten, 
gebrochen. Diefe Schlacht war entfiheidend. Der Erzbifchof büfte ſeit der Zeit über» 
all ein (FF). Vergebens hatten fich bishero der König von Böhmen, der Herzog von 
Sachfen, der Herzog von Braunfchweig alle Mühe gegeben, den Frieden wieder 
herzuſtellen. Nunmehro-abergelung es zweien Hofleuten, dem Gottfried von Med, Erfolgter frie: 
dingen und dem Burchard von Erxleben, die Gemäther derer ſtreitenden wieder 
1244 zu verföhnen. Unſere Prinzen hatten fich Durch diefen Krieg bey allen ihren ges 1244 
habten fanden glücklich gefchäger, Copenick und Mittenmwalde behalten, und befon, Worin Mag: 
ders den Erzbiſchof Willibrand von Magdeburg genoͤthiget, alle aus ver N Nor A 
fenden Schenkung Marggraf Otto 2 herrührende Nechte wieder fahren zu laſſen (*). keit über * 
Man findet nicht, daß ſeit der Zeit Magdeburg die Marggrafen und ihre Nachkom- kiſche drter be; 
men wegen diefer Schenfung in Anfpruch genommen (**). gebet. 


. 243. 


ayen In eben dem Kriege hatten ſich unſere Marggrafen auch mit den pommeriſchen Pommeriſch⸗ 
Prinzen Barnim, Wratislao 3 und Suentepolk herumſchlagen muͤſſen, welche ſich ſachen. 
der vielen Feinde, die die Mark drängten, zu Nutze machen wolten. Unſere Marg: 
geafen hatten deswegen nach Micraͤlii Bericht mit dem deutſchen Drden in Preuffen 
ein Buͤndniß errichtet, und auch auf diefer Seite mit ziemlichem Glück fich ihrer Wi— 
derfacher erwehret. In diefem Jahre, fol aber nah Micraͤlii, Hartknochs und 
Garzaͤi Bericht auch auf diefer Seite die Ruhe wieder hergeftellet worden feyn. - Marg — 
graf Johann haͤtte laut dieſen Nachrichten Barnims Tochter Hedwig geheiratet, Und yesamane an 
ſtatt des Heirathsguths das Uckerland mit der damaligen pommeriſchen Stadt die Mark ge: 
Prentzlow, und die von den Marggrafen eroberte Plaͤtze in de Neumark erhalten. Al⸗ kommen. 
fein aus einer Urkunde, die Herr von Draͤger ung hinterlaſſen, iſt die Uckermark ſpaͤter 
an 
(*) Man lefe des ſeel. Herrn Rect. Walthers 
Singul Magd. P. 2 p.5ı. Er beruft fih auf 
Leutinger * 
) Daß der Krieg derer Bürger von Sten⸗ 
dal mit dem Buſſo von Errleben nicht, wie: 


Falfche nach; 


(H Die Marggrafen wurden: in diefem Jahr 
erfuche, die Gewähr über.einen Vergleich zu über; 
nehmen, den Herzog Otto von Braunſchweig 
mit feines’ Vaters Bruders Witwe gefchloffen. 
B.eucdfeld Antiq. Pöldeny. p.102. 


(HH) Dar nam de Bifhop up ener Brugge, 
de over de Plauen ging, ſo groten Schaben, dat 
be fie weeder den Marcgreven nicht mer uprich- 
ten vermochte. FA 


P.allg. preuß Geſch. 1Th. 


Herr Sprengel in denen berliniſchen woͤchent⸗ 
lichen Relationen vom Jahr 1753 ©. 226 f. und 
249 zu behaupten ſucht, hergehöre, werden wir 
an feinem Orte jeigen. — 


Pp 


’ 
ir 
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7244, an unfere Marggrafen gefommen, und es hat im dem Jahre, vom welchem wir hatte 


dein, des Johannis erfiere Gemalin ohne Zweifel noch gelebt. Es ſcheinet viel⸗ 

mehr, daß die Unruhen mit Pommern noch einige Jahre fortgedauert. Doch bes 

1245. hinderten folche unfere Landesherren nicht, 1245 Die dadurch zerrüfteten fande wieder 
yoaben wit in Stand zu fegen. Hingegen nahmen fie an ber Wahl Henrichs Raſpe, wel 
nia ssuneich Her auf paͤpſtliches Anſtiften gegen den verbanneten Kaiſer Friedrich 2 vom Tauter un 
Raſye nichts ruhigen Geiftlichen zum Könige von Deutſchland ernannte worden war, Feinen Ans 


zu thun. theil. Ihre innere kandesangelegenheiten Tieffen nicht zu, daß fie fich in ven darüber 


1246. 1246 entflandenen Krieg, der fonderlich in Schwaben geführee wide, mifchen Fons 
1247. tem. Als aber Henrich Raſpe 1247 mit Tode abgegangen war, wuſten die paͤpſtli⸗ 
chen Gefandten den Kaifer am brandenburgifchen Hofe fo gottlos zu befehreiben, daß 

Helfen aber auf deren Betrieb gegen den Kaifer fie fich endlich einnehmen Tiefen. Sie befuchten affo 
—— auch den Wahltag zu Neuß, wo Graf Wilhelm von Holland zum Gegenkoͤnig erwaͤh⸗ 
Holland wäh; let worden, denn es ſoll nach der groſſen niederländifchen Chronik auch Churbranden⸗ 
km, burg gegenwärtig gewefen ſeyn, obgleich. die luͤneburgiſche Chronif ausdrücklich ſaget, 


daß auffer dem Herzog von Braband Fein weltlicher Fuͤrſt dieſer Wahl beigewohnet. 


Allein alle Umftände zeigen zur Gnuͤge, daß bey dieſer Wahl das Haus Brandenburg 

und überger ſich wirklich gegen das hohenftaufifche Haus gefchäftig erwiefen. Bey ver Krönung 
* — des Wilhelms uͤberreichte der Churfuͤrſt don Brandenburg demſelben den Reichs⸗ 
den reichsſie ring, in welchem das Reichsinſiegel befindlich war, mit dem Wunſch, daß der neue 


gelring. Regent das römifche Reich in feiner Kraft erhalten, und mit unuͤberwindlicher Tapfer⸗ 


Feit gegen die Einfälle aller Völker, befonders der Tartarn, beſchuͤtzen moͤchte. Man 
fiehet hieraus, daß auch das Amt eines Grosfiegelbewahrers zu dem Amte eines Er 
Fammerers gehöret, und daß vor den Zeiten der goldenen Bulle der Erzkaͤmmerer 
auch je zuweilen den Reichspitſchierring (*) anflatt des Scepters dem Kaiſer überreis 
chet habe. 

MarggrafI: Waldemars 2 von Daͤnnemark Söhne, König Erich 6, Plogpenning und Abel 


han ſucht waren unter ſich in ſchwere Zerungen gerathen. Weil nun Marggraf Johann deren - 


Dännemarf 


sis beruhigen. Schwefter Sophiam zur Gemalin hatte, ſo gab er ſich durch Schreiben und Geſand⸗ 


1248. ten alle Mühe, dieſe bruͤderliche Zwiſtigkeiten zu heben. Endlich reiſte 1248 die Chur⸗ 


fuͤrſtin, ob ſie gleich hoch ſchwanger gieng, in Perſon nebſt brandenburgiſchen und 
andern Geſandten nach Daͤnnemark ab. Odb fie nun gleich auf dieſer Reiſe zu Flens 
burg niederkam, und wegen der dazu geſtoſſenen uͤblen Umſtaͤnden ſamt dem neugebohr⸗ 


nen Kinde daſelbſt verſtarb, fo ſetzten doch die Geſandten ihre Reiſe fort, und brady 


ten glücklich durch ihre Bermittelung einen Vergleich zu Stande, vermoͤge deſſen Abel 
gu feiner bisherigen Abfindung noch ein Stuͤck von Juͤtland als ein daͤniſches techn be 
kommen, aber die Oberherrfchaft feines Bruders Konig Erichs erfennen folte. Bo— 

| f leslaus 


() Herr Geiger hat zu unfern Zeiten ſich bieſes vorgefallenen Umſtandes bey Ausfindung eines 
neuen Erzamtes und Inſigne zu bedienen geſucht. 
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laus der Kahle, Herzog von Liegnitz, lebte mit feinem Herrn Bruder Henrich, 1248. 


Herzog von Breslau, in mancherley Streitigkeiten. Der Geldmangel brachte den Eee 
ringt Lebu 


erften, wie Thebeſii lignitziſche Jahrbuͤcher aus den aͤlteſten Nachrichten erweiſen, da⸗ 1 sc, 
hin, daß ſolcher mit den Marggrafen wegen ihrer auf Lebus habenden Anforderungen, 


die aus einem fehon vorhergegangenen Kauf entftanden waren, einen Vergleich traf. 


Er verfaufte vem Haufe Brandenburg sie Stadt und das fand Lebus, feit welcher 

Zeit diefer Strich beftändig in den Händen -derer Marggrafen geblieben iſt. Einige 

polniſche Gefchichtfehreiber wollen folche Handlung in das Jahr 1250 ober 1252 fegen. 

Allein fie Eonnen beide Necht haben. Vielleicht war 1248 das fand Lebus wegen einer 

darauf empfangenen Geldſumme nur unterpfändlich, 1250 und 1252 aber mit allen Ei 

genthum und Dberherrfchaft Fauflich abgetreten. In Böhmen war König Wenzel 

mit feinem Sohn Przimislao 1249 in Irrung gerathen, die zum Öffentlichen Aufftand 1249. 
bes Sohnes gegen den Vater ausfehlug. Der König muſte ſich ſogar nach auswaͤrti⸗ — 
ger Hilfe umſehen. Er ſchloß daher nach der luͤneburgiſchen Chronik mit den Haus Böhmen ge: 
fern Brandenburg, Braunfchweig und Sachfen ein genaues Buͤndniß. Dieſe gen feinen fohn 
Prinzen bothen wirklich ihre Kriegsvölfer auf, weil aber 1250 einige boͤhmiſche Her: * 
ren dieſe Streitigkeit des koͤniglichen Hauſes vermittelt haften, fo unterblieb der Krie⸗ N | 
geszug der brandenburgifchen Völker nach Böhmen 


$. 245 


Auch mie Pommern wurben die bisherigen Irrungen auf friedfiche Art beigele Schlieſſen mic 
get. In der vom feligen Herrn von Dräger befandt gemachten Urkunde „geftehet Bar, Pommern ei 
nim von GOttes Gnaden, Herzog ver Slaven, daß er das Schloß und Sand Wok te ge en 
„Haft, welches durch Erbrecht auf die Söhne feines Heren Johanns Marggrafen mark asteit, 
„von Brandenburg gekommen, gegen Necht und Billigfeie eingenommen, wider⸗ und bie a2 
„rechtlich bisher befeffen, und dahero bey feinen beiden Herren, denen Maggrafen von te eig 
„Brandenburg in Ungnade gerathen. Nachdem er aber mit feinen kieben und Getreuen 
„ſich perföhnlich vor den Marggrafen geftellet, fo hätte er. derfelben Gnade unter fol 
„genden Bedingungen erhalten: Ex trete das Lieferland mic ven Zehenden und allem 
„Zubehoͤr, welche er befeffen, freiwillig an feine Herren die Marggrafen. zum Erfag 
„des Schloffes und tandes Wolgaft ab, von dem Welsfluß bis am die Mitte des 
„randowifchen Bruchs, von da bis an die Mitte des Fluffes Loͤckenitz weiter bis zum 
„Uckerfluß, und von diefem Strohm gerade gegen über bis an den Fluß Zarowa; 
„doch den Nechten des Bifchofs von Camin, die ihm in dem Uckerlande zuftändig 
„waͤren, ohne Nachtheil. Zu gleicher Zeit geftehe erein, daß er alle feine fande von bes 
„meldeten Marggrafen zu Sehn trage, und von denfelben auch das Schloß und fand Wok 
„gaſt nebft feinem nächften Better Wratislao in gefamter Hand von ihnen empfangen 
„habe. Er fey fehuldig, den Marggrafen gegen jedermann, wo es feiner Ehre ohnbe⸗ 
„ſchadet gefchehen koͤnne, Huͤlfe zuleiften, und wolte folches alles unverletzlich beobach⸗ 
„ten. „Aus dieſer Urkunde erfiehet man, ı) daß Marggraf Johann damals nicht 

En Ip 2 Bars 
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1250, Barnims Schtwiegerfohn geweſen; 2) dag Marggraf Johanns Söhne von deſſen 
daͤniſcher Gemalin Sophia gebohren, 3) daß diefe Sophia das Schloß und fand 
Wolgaſt, welches zu Waldemars 2 Zeiten in daͤniſchen Händen gewefen, zur 
Mitgabe erhalten, und dahero 4) nach dem Tode diefer Prinzeßin durch Erbrecht an 

ihre Söhne gefallen; 5) daß Barnim von Pommern im vorigen Kriege von Wok 

gaft nach feinem eigenen Geftändniß fich unrechtmaͤßigerweiſe bemächtiget; 6) daß Wol⸗ 

gaſt gegen die Uckermark zwar vertaufchet worden, jedoch den pommerifchen Für 
ſten nur als ein brandenburgifihes Lehn verbleiben ſolte; 7) daß die Uckermark bi⸗ 

hero ſeit dem Abſterben des letzten wendiſchen Koͤnigs in pommeriſchen Haͤnden ge⸗ 

weſen; 8) nicht 1247 als ein Brautſchatz der Prinzeßin Hedwig, ſondern 1250 wegen 

des dagegen vertaufchten Wolgaſts an das Haus Brandenburg gekommen; 9) daß 
des Bifhofs von Camin Kirchenfprengel bis in die Lickermarf gereichet, 10) daß der 
gemeinfchaftliche Stammvater aller nachmaligen Herzoge von Pommern, Barnim 

alfe feine tande vom Haufe Brandenburg zu sehn getragen (*). Dieſe Urkunde iſt 
alfo in der That in verſchiedener Abficht eine ver allermerkwuͤrdigſten in der brandenz 
burgifchen Geſchichte. | | SP Ar 

$. 246. ae 

Der erfolgte Tod Kaifer Friedrich 2 Hatte den allgemeinen Zuftand in Deutſch⸗ 

land wenig gebeffert, da forwol Wilhelm von Holland, als auch des vorigen Kai⸗ 

- fers Prinz, der römifche König Conrad 4, ein Necht zur Krone zu haben glaubte, 

1251. Weil aber gegen ven letztern der Papft das Creutz predigen ließ, und folcherfich zzsı bes 
ftändig in Italien gegen feine Feinde herumtummeln mufte, fo nahmen dadurch feine Ans 
aͤnger in Deutfchland ziemlich ab. Unſere Marggrafen: verglichen ſich indeffen mit 
Mr Polen nach des Herrn Ditmars Nachricht vom Heermeifterthum wegen der Gränzen, 
Polen. und Otto that dem deutfihen Orden zu gut einen Kriegeszug gegen Die heidniſchen 
Otto ziehet Preuſſen. Der römifche König Wilhelm Hatte indeffen 1252 einen Reichstag nach 
nach Preufen. Frankfurt asgefehrieben, wo er alle Stände ihrer Sehne verluſtig erflärete, die fich 
him innerhalb einem Jahre nicht unterwerfen würden. Gegen tnfere Marggrafen bes 
wieß er im Gegentheil viele Zuneigung. Auf des Herzog Albrecht3 von Sachfen 
Brandenburg Anſuchen ertheilte er zu Braunſchweig unfern Marggrafen nad) ner beim Herrn von 
erhält die an · Ludewig und Herrn Gruber in feiner liefländifchen Geſchichte befindlichen Urkunde, 
—— * die Anwartſchaft auf alle Lehne, die der Herzog vom Reich erhalten, und auf die kai⸗ 
und zolifreiheit ſerlichen Angefälle. Wilhelm gab auch allen brandenburgiſchen Unterthanen die 
in Hol and und Zollfreiheit, und alle Rechte, die die Luͤbecker in feinen Staaten zu genuͤſſen hatten (**). 


Ep Eben biefer Prinz beliehe unfere Marggrafen 1253 nach einer Urfunde, die Herr Lil 
1254. nig und Here von Gundling aufbehalten, mit dem Zerbfterfande. Weil num der 


und detehnee roͤmiſche König Conrad 4 1254 mit Tode abgegangen, fo ward Wilhelm endlich) 
die marggra⸗ \ son 
fen mit 3erbft. Ei i 
) Es ift alfo alles vergebens, was Kerr von Schwarg in feiner pommerifchen Lehnsgefchichte 
NER 5, 177 faget, um diefe Wahrheit zu entfräften. Br, 
¶ H Herr Profeffor Becmann in der Beſchreibung der Mark. Ih. 1. ©. 1138 
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von allen Reichsftänden vor das einzige Oberhaupt angenommen, und unfere Marggra⸗ 1254. 
fen nahmen ebenfals an deffen Verordnungen Antheil, wodurch fich dieſer Prinz bey | 
den Ständen beliebt zu machen ſuchte. In Dännemark war nach Erich Plogpenning ———— 
und Abels gewalcfamen Tode der jüngfte Sohn Woldemars2 Chriſtoph auf den Thron Yırın van 
gekommen. Dieſer Prinz verfiel mit den Holfteinern in einen Krieg, im welchem Zoiſtein an, 


ſich unfere Marggrafen der Teßteren annahmen. Marggraf Otto befehligte ven Hau⸗ 
fen brandenburgifcher Völker, mit deren Hüffe die Holfteiner einen herrlichen Sieg 


« ar * ält das 
befochten, und daher aus Dankbarkeit wegen aufgewandter Kriegesunfoften dem Haufe Am * 


Brandenburg die Stadt Rendsburg abtraten. Als der König von Böhmen in Hendssurg. 
dieſem Jahre dem deutſchen Orden zu gut ein Kriegesherr nach Preuffen fihifte, 1255. 
übernahm der tapfere Marggraf Otto 3 nach Duisburgs Erzählung die Anführung Otto und Jo: 
diefee Bölfer. Im folgenden Jahr 1255 gieng auch Ehurfürft Johann mit ſeinen ei —— 
eigenen Voͤlkern zum Beſten des deutſchen Ordens nach Preuſſen. Wir werden nijhen Preuß 
von dem, was durch die Huͤlfe der brandenburgiſchen Herren geſchehen, kuͤnftig in ſen. 
der preußiſchen Geſchichte mit mehrerem reden. Die Marggrafen beſtaͤtigten auch) Bere 
nach) einer Urfunde in des Heren von Drägerd Sammlung als Oberlehnsherren einen lehnsherrlich— 


mern. 


Bergleich der pommerifchen Fuͤrſten mit dem Difchof von Camin. keit in Pom⸗ 


Ki. 247 — | 

Durch den Tod des römifchen Könige Wilhelms von Holland, der 1256 ge 1256. 
gen die Frieſen blieb, wurde das Reich verwaiſet. Noch waren die Stände des Hilft Alphon 
Reichs von denen Churfürften von den. Wahlgeſchaͤften nicht gänzlich ausgefehfoffen, ob⸗ * EN 
gleich diefe letztern eigentlich unter den Thromverbern, welche von denen Ständen er 

nanne waren, durch ihre Wahlſtimmen einem die Regierung übergaben. Noch war 

das Reich in die hohenftaufifche und welphifihe. Partey getheilet. Die erftere hät 

te des verftorbenen römischen Königs Conrads Sohn, Eonradinum, gern aufden 

Thron gehoben, wenn nur nicht deffen zartes Alter und die Verbannung des Papfts 


nö 


dieſem Kinde im Wege geftanden. Die mehreften Stände fielen daher auf unfern 


Marggrafen Otto 3, deſſen Tapferkeit ohne Zweifel war. Er verband alle Tüchtig- 
Feit mit einer preißwuͤrdigen Frömmigkeit. Aber der Wormſer Mönch in Kirſch⸗ 
garten giebt den Schlüffel,. warum deffen Wahl nicht zu Stande gefommen. Der 
Papft hatte bisher vor des Königs in England Henrichs 3 Bruder, Richard von 
Cornwallis, gearbeitet, deſſen Schäge in die Gemuͤther mancher Ehurfürften ſehr 
einleuchtend waren. Der brandenburgiſche Hof nahm mit dem boͤhmiſchen und 
ſaͤchſiſchen die Abrede, in ven Wahlgeſchaͤften zuſammen zu halten, und weil er den 
Frankfurter Wahltag 1257 perfonfich zu befichen ſich verhindert fahe, erfüchte ee 1257. 
nach damaliger Gewohnheit den Herzog Albrecht von Sachfen, zugleich die branz 
denburgifche Stimme zu beforgen. Zu Frankfurt äufferte fich unter denen Chur 
fürften eine Spaltung, die aud) endlich zu einer zwiſtigen Wahl ausſchlug. Sachfen 
hatte den wirklichen Wahltag nicht abgewartet, fondern dem Churfürften von Trier 
Ppz ſeine 
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1257. feine und die brandenburgifche Stimme abzulegen: uͤbertragen. Weil nun dieſer 
Praͤlat auch die böhmifche Stimme zu vertreten hatte, fo gab er vor fi), vor Bohr 
men, Sachen und Brandenburg, die Stimme dem wegen feiner Weisheit bes 
ruͤhmten Könige von Gaftilien, Alphonfo 10, deſſen Mutter eine hohenftaufifche 
Prinzegin und Königs Philippi Suevi Tochter gewefen. Der Churfürftvon Coͤlin 
hingegen, fo wol vor fich, als im Namen des gefangenen Churfürften von Main 
wie auch der Churfürft von der Pfalz und ver Herzog von Baiern , wählten auffers 
halb der Stade Frankfurt ven Prinzen Richard, der weiblicher Seitz mit denen 
Welphen und vem Haufe Braunfchweig in Verwandſchaft ſtund. Die Churfür 
ften von beiden Theilen mochten bey dieſer zwiſtigen Wahl auch wol ihre eigene Bor 
theile nicht aus der Acht Saffen. Daß aber das Haus Brandenburg von dem Koͤni⸗ 
ge Alphonſo Gaben, Berheiffungen und Gefehenfe erhalten, kann ſelbſt der Here ge 
heime Juſtitzrath Gebauer , deſſen hellen Augen nicht Teicht etwas entgehen Fonte, in _ 

Marsgraf Richards Leben nicht erweifen. Die Statthalterfehaft von Caftilien welche nach 

Otto je —* einigen Berichten des Marggrafen Ottonis 3 Sohn, Otto der fange, eine Zeitlang 
nn —* gefuͤhret haben ſoll, muͤſte erſt richtiger dargethan werden, bevor man ſolche als einigen 
geweſen ſeyn. dem Hauſe Brandenburg von Alphonſo eingeraͤumten Vortheil angeben wolte. Die 
—— brandenburgiſchen Prinzen gaben ſich viele Muͤhe, den ausgebrochenen Krieg zwi⸗ 
Braunfhneig ſchen Albrecht Herzog von Braunfchweig -Lüneburg und Johann Biſchof von 
und Hildes Hildesheim guͤtlich beizulegen. Es gelung ihnen, nebftdem Bifchof von Halberftadt 
heim. einen Waffenftilleftand zu Stande zu bringen. Als Herren von Zerbft beftätigten fie 

1259. 1259 diefer Stadt ihre Zollfreiheie, welches ich darum anführe, weil man hieraus erſie⸗ 

bet, daß die Marggrafen wirklich. im Beſitz diefes Orts geweſen. | 


{. 248. 


Die Marg ⸗ Bisher hatten beide Marggrafen, Johann ı und Otto 3 mit der groͤſten Ein⸗ 
Be tracht die Regierung ihrer tande gemeinfchaftlich gefuͤhret. Nunmehro aber rückte bey 
fich. beiden ein Alter herbey, welches fie ihres bevorftehenden Todes erinnerte. Beide hats 

ten zahlreiche männliche Nachfommen, und wer Fonte wohl vermuchen, Daß zwey Linien 
beftändig eben die Eintracht erhalten würden, die zwifchen ihren Stiftern bisher fo 
glücklich gedauert Hatte. Diefes war wohl die Haupturſache, welche unfere Herren 
Gebrüder beſtimmte, zu einer fandestheilung zu fehreiten. Es ift vor unfere Ger 
fihichte ein ſehr beträchtlicher-Schaden, daß man noch jeßo die Theilungsurfunde ſelbſt 
nicht zu fehen befommen, daher es ungemein ſchwer halt, zu beſtimmen, «welche märz 
fifche Orte zu diefem ober jenem Antheif gefehlagen worden.  Matggraf Johann hat 
ſich der Zeit zu Altbrandenburg an der Havel, Otto 3 aber meift zu Neubran⸗ 
denburg, zehen Meilen von Stralfund gelegen, aufgehalten. So erzählt es wer 
nigftens Brotuf, hingegen zeigt der Here Hofrath Lentz aus Urkunden, daß Jo⸗ 
hannis Nachkommen fic) meift zu Stendal over Tangermünde, Ottonis linie 
aber geöftentheils zu Salzwedel aufgehalten habe. Daher er die erftere auch — rg 
aliſche 


—— 
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dalifche oder tangermündifche tinie, die letztere aber die ſalzwedeliſche tinie genannt 
hat, da andere fich lieber des Ausdrucks der Johannitiſchen oder der aͤltern, und der 

iſchen oder jüngern tinie bedienen, Beide waren regierende tinien, doch fo, 
daß fie in Churſachſen entweder gemeinfchaftlich handelten, oder folche dem äfteften 
regierenden Herren ihres Geſamthauſes zu verwalten überlieffen. Die brüderliche Theis 


Jung betraf alle Sande, teute, Nitterfchaften, Dienfte, Zinfen und Nenten, und das 


Ancheif einer jeden nie muß man nicht neben einander, fondern durch einander fuchen. 
Die ausgeftellten Urkunden allein Fonnen beweifen, ob ein Ort der Altern oder jüngern 
Unie zuftändig gewefen ; daher verdienet der Herr Hofrath Lentz allen Dank, daß er 
dus Urfunden eine Samınlung gemacht ‚welche Orte diefer oder jener Linie zuftändig 
gewefen, Er findet, daß dem johannitifchen Aft Stendal, Tangermünde, Wer⸗ 
ben, Sandow, Fehrbellin, Brandenburg, Königsberg, Havelberg und 
Havelland, Ofterburg, Ratenau, Granfee bey Ruppin, Wolmerftädt, 
Uchtdorp, Wölpfe, Wufterhaufen, Kremmen und Palzow; dem ottonifchen 
Aſt aber Salzwedel Arneburg, Plawen, Mayenbach, Jerichow, Berlin, 
Spandow, Eberswalde, Nauen, Frankfurt, Strausberg, Lord) und das Dorf 
Pinnow bey Ofterburg zuftändig geweſen. Obgleich diefes Verzeichnis nicht volk 
ftändig üft, fo Täffer fich doch nach und nach zu dieſem Verzeichniß, nach Maasgebung 
derer Urkunden, immer mehr und mehr beitragen. Dieſe tanbestheilung macht mich 
wirklich faft unſchluͤßig, auf was vor eine Art ich in der Folge unferer Gefchichte zu 
Werke gehen foll. Weil aber ofters Marggrafen aus beiden Linien im einer und der» 
felben Handlung vorfommen, fo würden wir in viele unnothige Wiederholungen ver- 
wickelt werden, wenn wir erft die Gefchichte des einen, und nachmals des andern Afts 
durchgehen wolten. Ich glaube daher am beften zu thun, wenn ich auch im folgenden 
der Zeitordnung nachgehe, und die Geſchichte beider Linien nicht nach einander, fon 


. dern Durch einander vorfrage, und fo genau als möglich beftimme , welchem von diefen 


verfchtedenen Herren diefe oder jene Handlung von den. Schriftftellern eigentlich zuges 
fehrieben werde. Selbſt die eigentliche Zeit diefer Theilung kann nicht genau beftimme 
werden. DaBrotuf faget, daß ihre gemeinfchaftliche Regierung vierzig Jahr ger 
dauert, fo muß diefe Theilung in dieſes oder das vorhergehende Jahr fallen. 


$. 249. 


Die Freundſchaft mit dem braunſchweigiſchen Haufe war fo veſt geknuͤpft, daß 


1259. 


1260. 


Herzog Albrecht in einem 1260 mit dem Biſchof von Minden getroffenen Schuß - und Und fichen 
Trutzbuͤndniß ſich ausdrücklich ausbedung, daß er niemals gegen unfere Marggrafen —— 
feindlich zu handeln ſchuldig ſeyn ſolte, als welches gegen feine Ehre liefe. Die Abwe⸗ tem Verneh 
ſenheit des Reichsoberhaupts in England war hauptſaͤchlich ſchuld, dag Deutſchland men. 

in mancherley innerfiche Kriege fich verwickelt fahe. Vorzuͤglich war wegen der landgraf⸗ Helfen Böh; 
ſchaft Thüringen und Heffen zwifchen dem Herzog von Braband und dem Marggrafen Bee 
von Meiffen und wegen Defterreich zwifchen dem Könige von Böhmen Przibizlao Ot⸗ 


tocaro 


304 1Buch. 2 Abfchn. Anhältifche Marggrafen von Brandenburg. 


1260, tocaro und dem Könige von Ungarn Bela ein Kriegsfeuer eneftanden, welches 


auch die Laͤnder derer Benachbarten ergrif. Unſere Marggrafen fahen fich- wegen der 
Oberlauſitz oder der Maragrafſchaft Goͤrlitz und Baugen dem Konige von Boh⸗ 
mer mit Lehnspflicht verwandt. Sie beobachteten ihre Pflichten gegen ihren Sehnsheren. 
Marggraf Otto ftieß mit den brandenburgifchen Völfern zu dem böhmifchen und 
färnthfchen Heere, welches Ottocar von Böhmen und Herzog Ulrich von Kärnz 
then anführten, und diefe vereinigte Macht jagte wirklich die Ungarn in ihr fand zur 
ruͤck. Unſere Marggrafen follen davor zu Nittern gemacht feyn. Indeſſen = * 


1261. Daͤnnemark 126ꝛ zwiſchen den König Erich 7 Glipping Chriſtophs Sohn und Her⸗ 


* are zog Erich von Juͤtland Abeld Sohn ein blutiger Krieg ausgebrochen. Der letztere 
Bee genoß holſteiniſche Huͤlfe, und bekam in einer Schlacht auf der Loher Heide ven Kr 


nig gefangen. Marggraf Johann von Brandenburg that alles mögliche, ſolchem | 


feine Freiheit wieder zu verfchaffen. Er kam nebft feinem Prinzen Otto 4 und Ab 
brecht Herzog von Braunſchweig deshalb nach Quedlinburg, um Berathſchla⸗ 
gungen ‚wegen der deshalb zu faflenden Maasregeln zu halten. Auf einem anders 
weitigen Berfamlutigstage zu Salzwedel brachte unfer Marggraf durch die Verlobung 
feines Prinzen Ottonis mit einer holfteinifchen Gräfin es dahin, daß der König des 
Trit Rends⸗ Marggrafen Otto 3 Händen: anvertrauet wurde, wogegen Otto Rendsburg, das 
burg wieder ihm vor 6000 Matf, die Brandenburg an Holftein wegen vormaliger gefeifteter 
* Huͤlfe zu fordern hatte, unterpfaͤndlich eingeraͤumet war, an Holſtein zuruͤckgab, und 
ſich Fünftig wegen feiner Forderung an den König zu halten verſprach. 

$.. 250. a: * 
Brandenburg Bishero hatte das Haus Brandenburg die auf Alphonſum von Caſtilien aus 
—— gefallene Wahl noch immer behauptet. Weil aber dieſer Prinz zur Beſitznemung des 
deutſchen Reichs keine Anſtalten vorkehrte, und es demſelben mehr um die Kaiſerwuͤr⸗ 
de und das Koͤnigreich Italien, als Deutſchland zu thun war, auch alle uͤbrige An⸗ 
haͤnger Alphonſi nach und nad König Richards Wahl annahmen, fo war endlich 
1262. 1262 auch das Haus Brandenburg die Nechtmäßigkeit der Wahl Richards zu erken⸗ 
nen, bereit, ‚wie dem letztern der Papft berichtete, welches auch nicht Tange Hierauf’ ers 
1264. folgte. Otto 3 feßte 1264 den König Eric) Glipping von Dännemarf unter der 
—— Met Bedingung in völlige Freiheit, daß folcher eine brandenburgiſche Prinzeßin heirathen, 
Dännemat und die diefem Haufe ſchuldige 6o0o Mark fich an feinem Heirathsgut abrechnen laſ 
in freiheit und ſen folte. Zugleich wurden einige danifche Städte an Brandenburg verfest. 
—— Eben dieſer Otto verſchenkte feine Zerbſter Guͤter. Indeſſen hatte ver Papſt 
vo 1165, wie Raynaldus erzählet, durch die Mark Brandenburg das Creutz gegen 
1265. die Tartarn predigen laſſen, jedoch) mit der ausdruͤcklichen Einfchranfung, daß hier 
In der Mark durch diejenigen, welche dem deutfchen Orden zu gut nach Preuffen zu gehen, Luft 
wird das kreut Sees, ſich hierdurch nicht irre machen laſſen folten. Damit nun die Furcht einheis 
mifcher Kriege niemand das Kreutz anzunehmen. hindern möchte, ſo bot das en 
ran⸗ 








— 
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Brandenburg denen übrigen benachbarten Mitftänden gerne die Hand, da man auf 1265. . 
einem Berfamlungstage zu Quedlinburg über die öffentliche Ruhe Berathſchlagungen gegen Tartarn 
anſtellte. Marggraf Otto war ſelbſt zugegen, und fhloß einen Vergleich, daß man Be: ’ 
‚mit gefamten Kräften die Sriedensbrecher und Straffenräuber verfolgen, und die öffent: Hitft einen 
liche Ruhe zu erhalten, fich alle Mühe geben wolle. Gegen das Ende des Jahres bras landfrieden 
chen beide Marggrafen Johann und Otto in Begleitung eines Prinzen des feßtern —— 
und eines anſehnlichen Haufens nach Preuſſen auf. Weil aber die Kriege mehren Preuſſen. 
theils im Winter gefuͤhret wurden, wo man über die häufigen Suͤmpfe leichter zu ge 

ben im Stande war, in dieſem Jahre aber faft gar Fein Froft einfiel, fo fahen fich 

unfere Herren des Vergnuͤgens beraubt, etwas von Erheblichfeit gegen die heidnifchen 

Preuffen zu unternehmen. Damit fie aber dem Orden doch einigen Nutzen bräch- 

ten, fd erbaueten fie 1266 auf ihre Koften_ein veftes Schloß, welches fie von ihrem 1266. 
Sande mit dem Namen Brandenburg beehrten, und Übergaben ſolches den Rittern Erbauung der 
des deutſchen Ordens. Kaum aber waren unfere Marggrafen in ihren fanden wieder ee 
angelanget, als die Ermländer, ein Theil der Heidnifchen Preuffen, das Schloß 
Brandenburg zerftöreten. Dies bewog den Marggrafen Otto, noch in eben diefem 

Jahre eine Reife nach Preuffen vorzunehmen, und den Wiederaufbau diefes Schlof 

fes abermals herzuftellen. Weil in damaligen Zeiten die Worte, Ungläubige, Heiden und Ob Otto im 
Saracenen öfters mit einander verwechfelt worden, fo ift wohl nicht zu verwundern, lande 
daß bey einigen Schriftſtellern vorgegeben wird, als wenn Marggraf Otto in dieſem 
Jahre einen Zug nach dem gelobten Lande unternommen, welches aber blos von feinem 

Zuge nach Preuffen ‚ von welchem Duisburg, Syerofehin, Heneberger, und ans 

dere preußifche Gefehichtfehreiber Flärlich reden, zu verftehen. Es war folches ‚von 

ihm bereits oͤfters geſchehen. Am allerwenigften Fonte er in diefem Jahre an einen _ 

fo entfernten Zug nach dem gelobten Sande denfen, da fein Herr Bruder bald zu An⸗ 

fang deffelben mit Tode abgegangen war. 


$.. 251. 


Dohann 2 mochte bey feinem Hohen Alter fich auf feiner im vorigen Winter vor Sohannisı 
genommenen Neife nach Preuffen und durch die auf derſelben eingefallene fehlechte a cha⸗ 
Witterung den Tod zugezogen haben. Denn daß er wirklich in Preuſſen gewefen, —" 
bezeuget Duisburg ziemlich deutlich (*). Bald nach feiner Wicderfunft verftarb er 
den ten April. Seine feiche ward in das von ihm geftiftere Kloſter Chorin zur 
Ruhe gebracht. Cr feheiner in den meiften feidenfhaften, auffer in der kiebe, Herr 
über fich ſelbſt geweſen zu ſeyn. Er war frommundtapfer, doch in beiden Stücken nicht fo 
ausfchweifend als fein Here Bruder. Wenn diefer die Nechte feines Haufes mit der 


groͤſten 
¶ Duisburg Chron. Pruſ pia19. Oro mar- ¶ didae terrae - -:- defiderium - - - propter 
chio Brandenb.rgenfs er filius eius et frater molliciem hyemis non poterant deduceread ef- 


carnalis - - venerunt Prufchiam in fabfidium fectum. 


P. allg. preuß. Befch.ı Th. Da 
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1266, 


Deſſen ge 
malinnen, 


groͤſten Hige geharnifcht vertheinigte, ſo war Johann ı vielmehr darauf bedacht, durch 
Unterhandlungen zu feinem Zweck zu gelangen. Unter feiner Regierung kam die Leferz 
marf und das tand Lebus an die Mark Brandenburg. Coͤpenick und Mitten: 
walde aber, worauf Meiffen wegen ver Niederlauſitz Anfpeuch — —— 
lich bey dem brandenburgiſchen Haufe erhalten. 
d.-, 9252 
Ich foll nunmehro von feinen Gemalinnen und Kindern fprechen, geftehe aber, daß mie 
wegen Mangel gehoͤriger Nachrichten dabey eben nicht wohl zu Muthe iſt. Weil jedoch 
die Deutlichkeit in der folgenden Abhandlung hiervon abhaͤngt, ſo will ich meinen leſern 
ſowol dasjenige, mas erweislich gemacht werden kann, als auch, was auf bloſſen Muth⸗ 


maffungen berubet, mittheilen, davon ich jedoch meine Gründe fehr gerne angeben will. 
Johann hatte fich ohnftreitig mit König Waldemars a von Dännemarf 














* 


Tochter Sophia, nicht, wie einige ſie nennen, Jutta vermaͤhlt, welche auf einer 


Reiſe nach Daͤnnemark, um ihre Herren Bruͤder zu vereinigen, 1248 den zten No⸗ 
vember im Wochenbette dem damals von ihr gebohrnen Kinde geſtorben, und in 
einer beſondern Capelle des Minoritenkloſters zu Flensburg begraben iſt. 

Rach ihrem Tode ſoll er nach einigen Sophiam oder Agnes, Herzog Albrechts 
von Sachen Tochter geehliget haben, an welcher Vermaͤhlung aber Herr Hofrath 
Lentz ſchon billig gezweifelt hat. 

Daß er die Luitgard, Graf Gebhards ı zu Holſtein Tochter zur Gemalin 
gehabt, erzählet zwar Pontanus aber es if jeßo ausgemacht, daß dieſes Sauenu 
mer den Herzog Johann von Luͤneburg geehliget. 

Daß Marggraf Johann ĩſich 1244 mie Hedwig, Herzog Barnims von Pom⸗ 
mern Tochter vermaͤhlt, erzaͤhlen zwar ſaͤmtliche pommeriſche Schriftſteller. Aber ſo 
lange man mir nicht aus einer Urkunde oder einem Zeitgenoſſen dieſe Vermaͤhlung beweiſen 
kann, fo fange nehme ich Anſtand, dieſe Ehe als richtig anzuſehen. Da 1244 die erſte 


Gemalin Sophia noch) wirklich gelebt, da ſolche erſt 1248 geſtorben, da erſt 1250 die 


Uckermark an das Haus Brandenburg gekommen, da in der daruͤber angeſtellten 
Urkunde Feiner Verwandtſchaft zwiſchen Barhim und Johann gedacht worden; da 
die Uckermark nicht als eine Mitgabe einer pommerifchen Prinzegin, fondern wegen 
des brandenburgifchen Verzichts auf Wolgaft an Brandenburg abgetreten wor⸗ 
den, fo ift wenigftens bis 1250 diefe Bermählung unerfindlich, und muͤſte, — 
ſolche ja noch zu erweiſen ſtuͤnde, ſpaͤter volzogen ſeyn. 


Ich bin aber auf einen Einfall gekommen, der einer naͤhern Beleuchtung wohl wuͤrdig 


iſt. Unter Marggraf Johannnis ı Soͤhnen befindet ſich der juͤngſte, Henrich ohne 


Land, da die übrigen Söhne, welche nicht geiſtlich geworden, die Regierung des vaͤterlichen 


Antheils gemeinſchaftlich übernommen, dieſen Henrich aber davon ausgeſchloſſen, und ihn 
nur mic einzelnen Guͤtern abgefunden. Da eine freiwillige Begebung des Reichs aber nie⸗ 


mals zu vermuthen iſt, ſo ſetzet dieſes eine Urſache voraus, weswegen Henrich ohne 
| | and 
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Sand zur Mitregierung nicht gelaffen worden. Die übrigen Herren Bruͤder haben in 
einer Urfunde, obgleich undeuslich, zu verftehen gegeben, daß ihn zur Mitregierung 
etwas hinderlich fey. Wir werden unten finden, daß Waldemar ſich berechtiger ge: 
halten, fein fand dem Haufe Anhalt zu vermachen, obgleich diefer Henrich ohne Land 
damals nicht unvererbt gewefen. Nah Waldemars Tode hielten fogleich viele die 


Marggraffihaft Brandenburg vor erlediget, obgleich Henrichs ohne fand Sohn, . 


Henrich der jüngere, vorhanden war. Alles diefes ſcheinet mir vorauszufegen, daß 


diefer Henrich ohne fand aus einer Misheirath gezeuger ſey. Brotuf und Angelus 


fiheinen Hierzu ven Schlüffel zu geben, fo unrichtig dieſe Schrifeftellee auch fonft in Ge- 
ſchlechtsnachrichten zu feyn pflegen. Sie nennen des Henrichs ohne fand Mutter eis 
ne von Sandow, welche alfo mit unferm Churfürften Sfohann 1 vermaͤhlt gewefen 
ſeyn muß, ohnerachtet Brotuf fie zur Gemalin des Conrads und Angelus zur Ge 


malin des Marggrafen Otto 4 macht, und alfo in Abficht des Vaters Henrichs 


ohne kant geivret haben. Vielleicht war eine folche Misheirath die Urfache, warum 
Johann ı mic feinem Herrn Bruder Otto in einige Mishelligfeiten gerathen, welche 
eben zu einer Sandestheilung Gelegenheit gegeben, 


$. 253. 


Die Kinder Johannis ı waren: | 

1. Helena, Dietrichs des Weifen Marggrafen zu Meiſſen und Landsberg Ge⸗ 
malin. welche bis 1316 gelebt hat. 

2. Euphemia, König Chriftophs 2 von Daͤnnemark Gemalin. 

3. Mechtild, Gemalin Bogislai 4 Herzogs. von Pommern. 

4. Agnes, Gemalin 1) König Erichs7 Glippings und Mutter König Erichs 8 
Mendveds, 2) Gerhardi 3 Grafen von Holftein. 

5 Sjohann 2, von dem wir Fünftig reden werden. 
6. Otto 4 mit dem Pfeil, der auch Fünftig vorkommen wird, 

7. Conrad, welcher ebenfals als vegierender Marggraf von Brandenburg Einf 
tig angzführet werden foll, 

8. Eric), ward Erxzbifchof von Magdeburg, deffen tebensbefchreibung wir in der 
Geſchichte des Hochftifts dieſes Namens liefern wollen, 

9. Hermann, Biſchof von Havelberg, von welchem in der havelbergifchen 
Hiftorie gehandelt werden wird. 

0. Johann, der als Biſchof eben dieſes Stifts auch in der Gefchichte dieſes Dir 
ſchofthums angeführet werben wird. 

u. Ein Kind, das bald nach der Geburt 1248 verftorben. 

ı2. Henrich ohne fand. Weil deffen Sohn, Henrich der jüngere, endlich zur 
Negierung gefommen, fo wollen wir unten von den Schickſalen des Vaters und 
Sohnes mit mehrerem reden. Dies ift ver Henrich, von welchem ich glaube, 
daß er aus einer Mißheirat erzeugt fey. Dielleicht waren Hermann und Jo⸗ 

Qq 2 hann, 


1266. 


und Finden 


1266, 


1267. 
Tod Ottonis 3 
und ſein chara⸗ 
eter. 
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hann, die Bifchöfe von Havelberg, feine vollbuͤrtige Brüder, und diefes mag) 
auch die Urſache feyn, warum die regierenden Marggrafen derer —* Bruͤder 
als Biſchoͤfe in denen Urkunden nicht gedacht haben. 


————— 
* 3 überlebte kinen Herrn Bruder nicht lange, fondern verſtarb — an⸗ 
daͤchtig, als er gelebt hatte, nach Genuß des Abendmahls ſeinen Dienern unter den 
Händen am Tage des heil. Dionyſii, der damals auf einen Sontag fiel, folglich den 
gten Detober , und ward zu Strausberg in der Barfüffer Kiofterficche vor dem 
hohen Altar begraben, welches Kfofter er felbft 1254 geſtiftet. Unfer Otto, der in 
Kettners quedlinburgifchen Alterthuͤmern (*) durch, einen Schreibefehler Gero ges 
nannt wird, war von ſehr guͤtiger Gemuͤthsbeſchaffenheit, fo daß er auch daher dem 
Beinamen des Guͤtigen von denen Schriftftelleun erhalten, - Er hieß auch der From⸗ 
me (, theils wegen der Freigebigkeit gegen die Geiſtlichen, theils wegen feiner Ans 
dachtsübungen, die, wie der Abt zu Zinna erzählt, in vielem Faften, Wachen, Be 
ten, Knien und Geiffeln, befonders am Freitage, beſtanden. Er war tapfer bis, zur 
Kuͤhnheit. In denen Kriegen feiner Zeit Diane et weit dfter die Kriegesvolker an, 
als fein Here Bruder. Er wagte fich fo fehr, daß er darüber fo gar vom Erzbiſchof 
von Halberftadt gefangen wurde. Er hat mit Magdeburg, Halberftadt, 
Pommern, Anhalt, Ungarn und Meiſſen meiftens fehr glückliche Kriege ge 
führet, und fowol zur Beſchuͤtzung ald Erweiterung feiner Staaten das ſeinige ved- 
fich beigetragen. ı Seine hohen Eigenfchaften fielen dem ganzen Neiche in die Augen, 
ſe daß nach König Wilhelms von Holland Tode bey der neuen Kaiferwahl haupt; 


füchlich anf ihn gefehen, und er in Borfchlag gebracht wurde.  &o mißlich auch. die 


Semalin 


und finder. 


Umftände in der Marf Brandenburg. beim Antritt feiner Regierung zu feyn Le 
nen, fo fehaffte doch fein und feines, Heren Bruders Muth dem tande Ruhe. | 
ausführliche brandenburgifche Landesbeſchreibung abes muß beweiſen, daß beide Her 
ren Brüder viele Städte erbauet, mehrere verbeflert, und daß faft Fein brontaden⸗ 
sirber Ort zu nennen, der nicht ihre Milde erfahren haben * 


——— 

Seine Gemalin war Beatrix, Koͤnig — von Vohmen Tochter, und 

Prʒlbeʒlai Ottocari Schweſter, die Bis 1290 ihren Gemal überlebet haben ſoll. Die 

fe Bermälung beveftigte.das Haus Brandenburg in dem Beſitz der Oberlauſitz. 

Sie wurde aber Mutter folgender Kinder: | 

1. Cunigunda, vermäßlte ſich an dem Hofe ihrer Mutter Bruder des Königs von 

» » Böhmen zu Prag mit dem ungarifchen Prinzen Bela, einem Sohne Kö 

nigs Bela 4, der aber noch) vor feinem Heren Vater verftorben. Sie foll 
nachmals mit einem Herzog von Lüneburg vermähft worden feyn. 

Ä 2. Mech, 


©) Kerner l:c. p. 342. Lunichs Spicilez. Ecclef; 3 von Aebtißinnen ©. 219. 
(**) Oder Pius. 
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2 Mechtild ; ward die dricte Gemalin Herzog Barnims von Pommern, und 1267. 
gieng den zoften December 1316, nach ihrer Grabſchrift mit Tode ab. 


“ Dohann, mic dem Beinamen der Prager, weil er zu Prag erzogen worden. 
Er ward auf feiner Schwefter Cunigunda Beilager zum Ritter geſchlagen, ftarb 
aber bald nach dem Heren Vater, Denn als er den ıgten April, oder am 

dritten Offertage 1268 einem Turnier zu Merfeburg beiwohnete, ward er bey 
diefer Gelegenheit fo ſchwer verwundet, daß er in der folgenden Macht mit Tode 
abgieng. Er Fanın niche fehon 1267 verftorben ſeyn, da er noch im April diefes 
Jahres eine Urfunde ausgeftellet, die uns der Herr Hofrath Lenk (*) aufbehak 
ten, * welcher zugleich erhellet, daß ſein Herr Vater ſchon todt Se 

Br Dtto 5, oder der fange, bon dem wir Fünftig reden werden. 


5. Albrecht 3, deſſen ebenfals i im folgenden gedacht werden fol, * 
6. Otto 6, oder der Kleinere, deſſen —— ebenfals im folgenden vorkomn⸗ 
* men wird. 

ee ram Inst. Y25 

Nach Dttonis 3 Suche tegietten alfo in der Mark Brandenburg, aus Det Welche herren 
En tinie, Johann 2, Otto 4 und Conrad; aus der jüngeren finte, Otto 5, aus beiden li⸗ 
“ oder der fange, Albrecht und Otto 6, oder der ‚Rleinere. Den der. erftern ift zu bes „rien tegleret. 
merfen, daß es ſtrittig geweſen, ob auch Henrich ‚ohne fand und ihre andern Bris 
der (**) zur Mitregierung gehören folten. In der jüngern linie trat zwar anfänglich 
auch Johann der Prager die Mitregierung, doch wegen feines frühzeitigen Todes 
- mie auf eine Furze Zeit, am. Anfänglich mögen Albrecht und Otto der Kleinere 
minderjährig gewefen ſeyn, weil fie in den Urfunden der erftern Jahre nicht vorkom⸗ 
men, und von Otto dem Kleinern folches noch ausdrücklich 1273 (***) gefagt wird. 

Doch kommi fehon Marggraf Albrecht 1273 (Dr Marggraf Otto 6 aber 1280 (7) 
* peter vor. 
u 257: 

Schon 1267 befuchte Marggraf Otto 4 die — einiger Fuͤrſten zu Ort 4 hilf 
Quedlinburg. Es befanden fich dafeldft die beiden Brüder Albrecht und Johann, “ —* 
Herzoge zu Braunſchweig⸗ Lüneburg. Weil nun ſolche in ungetheilten fanden faf er 
fen, fo gab unfer Otto ihnen nicht nur den Rath, fich aus einander zu feßen, und fegen. 
ihre tänder zu theilen, weil die gemeinfchaftliche Regierung mit vielem gegenfeitigen 
Mißtrauen und Streit verfnüpft zu ſeyn pfleget, fondern da —* Herren ſeinem Ra⸗ 

the folgten, half er ſie wirklich aus einander ſetzen. Marggraf Johann der Prager 
| Da3 aus 


oo Brandenburgifche Urkunden ©. 56. derlich 106 und 109. ° Vielleicht quia “nobis non 
CH) Die Regierenden gedenken ihrer zuwei- ſunt reformati, wie es in einer Urkunde heißt. 
len in folchen Ausdrüdfen, daß man wohl fiehet, (***) Siehe Herrn Hofrat) Keng brandens 
daß fie an folchen, in Abfi St der Mitregierung, burgifche Urkunden ©. 56.57. und fonderlich74. 
was auszufegen finden. Herrn Hofrat) Lenz cr) Ebendafeldft S. 66. 

brandenburgifche Urkunden S. 76. 85, fom Ct) Ebendaf. ©. 97. 
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1268. aus der jüngern Linie, hatte Faum nad) des Herrn Vaters Tode die Regierung ange 
Jehann 3 treten, als er bereits, wie oben gedacht worden, 1268 auf dem Turnier zu Merſeburg 
— a fein eben endigte, deſſen Here Bruder Otto 5 führete alfo, bey der Minderjährigfeit 
vet erſt in der feiner übrigen Herren Brüder, die Regierung in denen Ländern der. jüngeren linie allein. 


jüngern Linie Er (*) ließ zur Sicherheit der Grenzen 1269 das vefte Schloß Zilenzig erbauen. Der 


ge: piaftifche Prinz Boleslaus glaubte, daß folches aus Feiner andern Abfiche gefehehen, 


Krieg mit als damit die Marggrafen diefes Schloß zum Waffenplatz und in feinen tanden Erobe⸗ 
Polen, der rungen machen Fönten. Er ließ alfo fehleunig zu Meſeritz einen Veſtungsbau vor⸗ 


aus mißtrauen nehmen, und dieſen Ort mit guten Umpfaͤhlungen verſehen. Marggraf Otto faſte 


entſtehet. hieraus eben den Argwohn, und ſuchte ſich auf dieſer Seite ſicher zu ſtellen. Er zog 


geſchwind einige Kriegesvölfer zufammen, und glaubte Meſeritz um fo viel leichter zu 
erobern, da man mit denen Deftungswerfen noch nicht völlig zu Stande gefommen 
war. Che aber das Schloß von ihm erobert ward, erhielt er die Nachricht, daß Bo⸗ 
Veslaus zum Entfaß herbey eife, und hob alſo die Belagerung des Schloſſes auf, Tieß 
das daben liegende Städtchen plündern und in die Afche legen, und zog fich nach feinen 
tanden fo eilig zurück, daß Ihn der Feind nicht mehr einzuholen vermochte. Boles⸗ 


laus rächete fich dagegen durch Verwuͤſtung der Gegend um Lebus, durch! Anzins 


dung des Schloffes zu Zilenzig, wobey zugleich die Befagung im Feuer umkam, und 


Ä durch ganzliche Zerftörung diefer, Veſtung. Aber Otto hatte kaum Nachricht er⸗ 
27%. halten, daß Boleslaus 1270 nad) Cracau abgereifer, als er in gröfter Geſchwindig⸗ 


keit Santo mit Umpfählungen, Wällen, Graben und Mauern beveftigte, und mit 

einer guten Befagung verfahe. Die Polacken ftellten dagegen nach Boleslai Wie 

derfunft das Schloß Driefen wieder her, und weil der polnifche Negene nunmehr 

glaubte, hierdurch feine Neichsgrenzen genug gefichert zu haben, reiſete folcher ruhig, 

nachdem er diefes Schloß mit einer Befagung verfehen, in andere Gegenden feines 

Staats. Weil aber der Befehlshaber zu Santock Nachricht erhielt, daß die Beſa—⸗ 

ung zu Driefen allzu ficher, und die Wachen fehr fehlecht beſetzt hielte, uͤberrumpel⸗ 

Ein Mary ge er zur Nachtszeit mit feinen feuten diefen Ort, und lieferte denfelben in die Hände 

— a feines Herrn des Marggrafen Ottonis. Zu der Zeit, da bie ältere finie ven pol 

Preuſſen. niſchen Krieg zu führen hatte, war einer derer regierenden Marggrafen, nad) des 

Duisburgs und Hennebergerd Erzählung nach Preuſſen gereifet, und Hatte daſelbſt 
das von den alten fandeseinwohnern verwüftete Schloß Brandenb 

ftellet. Da diefe Schriftfteller den Namen diefes Marggrafen nicht angeführet; fo 

kann ic) auch nicht mit Gewißheit entfcheiden, wer ſolches geweſen. Wenn aber Vermu⸗ 

chungen gelten föllen, fo glaube ich, daß vom Marggraf Johann 2, oder Otto 4 bier die 

Rede ſey. Denn Otto 5 befand fich, laut denen von ihm ausgeftellten Urkunden, in dies 

ſem Sabre in der Mark. Seine Bruͤder waren minderjährig, und Otto 5 hielt bey 


denen 


(+) Barsäus fchreibt dies dem Otto, Con ben. Ich folge denen polnifchen Schriftftellern, 
radi Bruder, folglich dem gten, zu. Beide Lis die in der fonimersbergiichen Sammlung fchles 
wien mögen wol das ihrige dazu beigetragen has ſiſcher Gefchichtfihveiber ſtehen. 
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denen polnifchen Unruhen feine Gegenwart im fande vor nothwendig. Denn 1271509 
Boles laus ein ftarfes Heer zufammen, und fiel in die brandenburgifchen Staaten. 
Marggraf Dtto hielt nicht vor rathſam, fich in eine Schlacht einzulaffen. Er bes 
gnuͤgte ſich, die haltbaren Orte ſtark zu befegen, und gieng uͤbrigens vertheidigungs⸗ 
weiße. Die Polacken Fonten alfo nichts weiter chun, als daß fie bis unter die Thore 
von Santock Streifereien vornahmen ; und die Stade Soldin eroberten, pluͤnder⸗ 
ten, einaͤſcherten, und einen ziemlichen Raub wegſchleppten. | T 

* J 1 IA 258. 


1271. 


‚Der langwierige Krieg, welcher bisher zwiſchen Böhmen und Ungarn gefüh- Brandenburg 


vet worden, und in dem das Haus Brandenburg der Krone Böhmen redlich beige: 


wird in den 
frieven zwi⸗ 


ftanden, wurde endlich durch einen Friedensfihlus zu Prag den ızten Julius beigeles hen Böhmen 


‚get. Man verglich fih, daß auch Otto 5 Marggraf von Brandenburg in ven Frie⸗ 
‚den eingefchloffen fen, demſelben beizutreten fehriftlich erfucht werde, und ſich anheifchig 


herfelbe die Bedingungen des Friedensſchluſſes treulich zu haften fich weigern folte. 
Ueberhaupt wurde von Seiten des Königs von Böhmen in diefen Frieden eingeſchloſ 
fen der König von Spanien, der König von England, der römifche König Ri⸗ 
chard mic ihren Nachfommen, die Erzbifchöfe von Mainz, Magdeburg und Salz 
burg mic denen unter ihnen ſtehenden Biſchoͤfen, der Pfalzgraf beim Rhein, der Marg- 
graf Henrich von Meiſſen, der Herzog von Sachſen mir feinen Brüdern und Kins 
dern, der Herzog von Braunfchweig, der Herzog von Braband und Limburg, ver 
Landgraf von Thüringen, der Marggeaf Dietrich von Landsberg, Dtto 5 von 
Brandenburg mit feinen Brüdern, des Königs von Böhmen Schwefterföhnen, die 
Söhne des Marggrafen Syohannisı, nemlich Johann 2-mic feinen Brüdern und 
deren Kindern, Herzog Boleslaus von Schlefien mic feinem Sohn Henrich und 
übrigen Söhnen, Herzog Conrad von Schlefien mit feinen minderjährigen Kindern, 
des Herzog Henrich von Breslau Sohn, Lesco und fein Bruder der Herzog von 
Cujavien und alle übrige Helfer und Bundesgenoffen nebft ihren Kindern, Land und 
feuten. Man fiehet aus diefem Friedensfchluß, 1) daß die jüngere brandenburgifche 
finie mit dem König von Böhmen nahe verwandt gewefen, 2) diefer Verwandſchaft 
wegen der. ältern linie vorgefeget worden, 3) daß in der jüngern linie zu der Zeit noch 
feine jungen Prinzen gewefen, da hingegen 4) Johann 2 und feine Herren Brüder 
nicht nur bereits in eheligem Stande gelebt, fondern-auch bereits Söhne gehabt, 5) daß 
- fich der meißnifche Prinz Dietrich von feinem damaligen Wohnfis Landgraf von Landes 
berg gefehrieben, und daß 6) diefes Landsberg zwifchen Dolitfch und Halle belegen, 
dem Haufe Brandenburg damals noch nicht zuftändig gewefen. Auffer Balbing 
haben Raynaldus, Lünig und du Mont diefe Friedensurkunde uns aufbehalten. 
259. —— 


und Ungarn 
eingeſchloſſen. 


machen ſolte, dem Koͤnig von Boͤhmen weder mit Rath noch That beizuſtehen, wenn 


$. 12 
. .e re y 72 
Die Marggrafen aus der jüngern tinie Otto 5 Mbrecht und Otto 6 flelleten Streit mic 
den ıgten April 1272 in ihren fanden eine Theilung an. Garzaͤus hat aber nicht eis dem biſchof 


gent⸗ 


von Meiſſen 
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127%. gentlich berichtet, was ein jeder erhalten. Der König von Böhmen hatte ver Altern 
wegen einiger hrandenburgifchen Linie verfchiedene in der Lauſitz gelegene Orte, die er dem Bifchof 
orte in derLau⸗ , : ; ; FRE 900 h , 
firoird eng, VON Meiffen abgenommen, weil folcher im Kriege mit Ungarn feinen Lehnspflichten 
fehieden. gemäs ihm nicht beigeftanden, überlaffen.  » Nach erfolgtem Frieden berief, fich der Bir 

r fehof auf die im Friedensfchluß vefigefegte allgemeine Vergeſſung alles deflen, was bis, 

ber vorgefallen, und verlangte die ihm abgenommene Orte zuruͤck. Die Matggrafen 

Johann 2 und Conrad lieſſen deffen Anforderung auf ven Ausfpruch einiger Schiebe- 

Yeute anfommen, die 1272 auf einer Zufammenfunft ver theilnemenden Parrheien einen 

Ausfpruch thaten, wodurch der Bifchof zufrieden geſtellet, und in feinen: Anforderun⸗ 

gen beftiediget wurde. Die Herren Marggrafen harten die Ruhe auf der meißnifchen 

Seite um fo viel nöthiger, da in Hinterpommern Unruhen vorfielen, in welche fie 

ebenfals fich verwickelt fahen. | Denn es waren die beiden Brüder Meſtovin und 
Wratislaw von Hinterpommern in ſchwere Uneinigkeiten gerathen. Der juͤngere 

hu are Wratislaus fuchte bey Marggraf Conrad um Beiftand an, und verſprach vor bie 
Danzig ver, aufgewandten Kriegesfoften die Stadt Danzig als ein Unterpfand in brandenbur⸗ 
fegt. gifche Hände zu liefern. Der brandenburgifche Hof, der ohnedies einen Anz 
foruch auf diefe Gegend hatte, machte wirklich alle Kriegesanftaften, und ſpa— 

rete Feine Unfoften, um der Sache Wratislai einen Nachdruck zu geben, dage— 

‚gen Danzig wirklich ihm eingeräumee wurde, Aber: während dieſer Kriegeszuruͤ⸗ 

ftungen gieng Wratislaus mit Tode ab. Meſtovin, als nafürlicher Erbe feines 

‚Bruders, forderte Danzig zurück, Der brandenburgifihe Hof beftund auf der 

‚Erfüllung der Zufage des Erblaffers, und weigerte ſich, die Stade Danzig eher zu 

1273. raͤumen, bis ihm die aufgewandten Koften wirklich erfeget wären. Aber hierzu war 
Aber wieder Meſtovin nicht zu bewegen. Er hieng fic) vielmehr an die Polacken, und nahm 
reifen mit Boleslai Hülfe Danzig wirklich dem Marggrafen Conrad ab. Mad) Verlauf 
— von 4 Monaten bot Boleslaus 1273 ein Heer nach der Mark Brandenburg auf, 
Pommen. und uͤbertrug daruͤber den Oberbefehl feinem Bruderſohn Przibezlao, einem Herrn 
von 16 Jahren, die Polacken giengen Drieſen vorbey, eroberten das Schloß Streh⸗ 

le, welches Marggraf Conrad kurz vorher erbauet hatte, pluͤnderten ſolches aus, und 

legten es in Die Aſche, bemaͤchtigten ſich auch endlich von. Drieſen wieder, und hin⸗ 

terlieſſen jenſeit der Oder Fußſtapfen der Barbarey und der abſcheulichſten Berwuͤſtung. 
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— *— Die zwiſtige Wahl; in welcher Alphonſus von Caſtilien und Richard von Eng⸗ 
— land zu gleicher Zeit zur deutſchen Krone beſtimmt waren, und die Anmaſſungen des 
waͤhlen. paͤpſtlichen Stuhls in dieſer Sache als Richter zu handeln, hatte Deutſchland ſchon 
verwirret. Weil aber Alphonſus gar nicht nach Deutſchland kam, Richard aber 
ſich nur etliche mal kurze Zeit in Deutſchland auf hielt, mehreutheils aber wegen der 
buͤrgerlichen Kriege in England-war, auch daſelbſt endlich in die Gefangenfchaft ger 
rieth, fo hatte feit der Zeit der deutfche Staatöförper wirklich eben das empfunden, 
was fonft in einem Iangwierigen Zwifchenreich. einem Staat zu begegnen nur immer moͤg⸗ 


lich 





Marggraf Joh Otto 4, Conrad, und Otto 5, Mbr. und Ottos. 313 
| Die Ehurfürften Hatten dieſem Uebel zwar Durch. die Wahl eines dritten: ab- 

lfen wollen, und beſonders ihre Augen auf den mächtigen König von Bohr 
men gerichtet. Das Haus Brandenburg ſtand mit Boͤhmen in Verwandt⸗ 
ſchaft und gutem Vernehmen, und wuͤrde alſo einer auf Böhmen ausgefallenen Wahl 
ſich nicht feicht widerſetzet Haben: (1 Jedoch konte man hierin bis zum Tode Richards 
von England zu feinem Schluß gelangen. Munglaubte zwar Alyhonfus von Caſti⸗ 
lien dadurch zum ruhigen Befig ſeiner bishero beſtrittenen vömifchen Koͤnigswuͤrde zu 
gelangen, und verlangte: vom: Papft "denen Ehurfürften eine anderweitige Wahl zu 
verbieten. . Doch der Papft ermahnete vielmehr das deutſche Reich, durch) eine ander 
"weitige Wahl fich aus feinen verworrenen Umſtaͤnden zu retten. Es war aber nichts 
leichtes, einen Herrn ausfindig zu machen, der allen anftändig, und ſowol den Vor— 
teilen des gefamten Neichs, als deflen einzelnen Gliedern gemäß war. Und eben die- 





ſes hatte die Wahl von einer Zeit zur andern verzögert. Det Churfuͤrſt von Coͤln harte 


zwar nebſt verſchiedenen Ständen, Darunter auch das Haus Brandenburg geweſen, 


wiederum ſeine Abſicht auf den König von Böhmen gerichtet, und. demſelben ihre 


Stimmen angeboten. Aber Ottocarus Przimislaus wolte erſt um etwas recht ges 
beten ſeyn, was er doch mic, groͤſtem Eifer wuͤnſchte. Andere Stände glaubten hin⸗ 
gegen, daß ein ohnmaͤchtiger Herr ihren Vortheilen gemaͤſſer waͤre, und daß dieſerwegen 
Deutſchland mit keinem weniger, als dem boͤhmiſchen Könige gedienet ſey. Der 
Erzbiſchof von Mainz und der Pfalzgraf beim Rhein beriefen alſo die übrigen Chur⸗ 
fürften zum Wahltag nad) Frankfurt, der auch von Brandenburg beſucht wurde, 
Sch Fan nicht völlig beſtimmen, welcher. von den regierenden Marggrafen das Wahlges 
ſchaͤfte beſorget. Mir komt es wahrfcheinfich vor; daß Johann 2ſowol als der Al 
teſte ſeines Hauſes/ als auch, weil er aus der erſtern Linie der aͤlteſte Bruder geweſen, 
der Wahl beigewohnet, und vielleicht Otto den juͤngern, den Kleinen oder den 6 aus 


der jüngern tinie in feiner Begleitung gehabt. Es brachten der Bifhof Werner von. 


Mainz, und Friedrich Burggraf vom Nürnberg die Churfuͤrſten dahin, daß fe 


bige bey vorſeiender Wahl Hauprfächlich anf Rudolph Grafen von Habspurg ſahen, 
obgleich auch Bernhard Herzog von Caͤrnthen und Albrecht Graf von Goͤrtz eben⸗ 


fals in Vorſchlag gekommen waren. Friedrich Burggraf von Nuͤrnberg ſtellete 
beſonders vor, daß Rudolph wegen Mangel der Macht niemand ſchaͤdlich, aber wohl 
jedermann wegen feiner Eigenſchaften nuͤtzlich ſeyn wuͤrde. Er habe ein Haus voll 
Töchter, die er gerne mit Churfuͤrſten und Prinzen ans churfuͤrſtlichen Haͤuſern ver 
mählen wuͤrde· Von einem Kaifer aber, der zugleich Schwiegervater fey,: wäre nichts 
zu befürchten, "alles zu hoffen Diefe Gründe fanden bey den meiften Beifall. Dem 
Johann 2, Churfürft von Brandenburg, gieng die Freundſchaft mit Boͤhmen nicht 


jo nahe, als der jüngeren finie, an. Er wolte zwar die Vortheile Deutſchlands und 


feines Haufes vereinigen, aber doch nicht eben den König von Böhmen vor den. Kopf 
foffen. Er ließ ſich alfo heimlich das Verſprechen geben, daß eine von den Töchtern 
Rudolphs von Habfpurg an feinen minderjährigen Vetter Otto 6 Fünftig vermaͤhlt 

P. allg. preuß. Gefch. 1 Ch. SER werden 


314 1 Buch 2 Abſchn Anhaͤltiſche Marggrafen son Brandenburg” 
1273. Werben folte ‚und war wohl zufrieden, daß die Churfuͤrſten ven Ausſpruch dem. Pfarr 
grafen beim Rhein überlieffen rauf t weſſen Haupt die deutſche Krone. kommen —* 
weil hierdurch Boͤhmen am wenigſten Gelegenheit zum Misvergnuͤgen gegen das Haus 
Brandenburg nehmen konte. Der Ausſoruch des Pfalzgrafen fiel wirklich den eoſten 
September 1273 zum Vortheil Rudolphs von Habſpurg aus,; der die ah annasın, 
und ſich bald darauf zu Aaken Erönen tie. Er legte bei) diefer Gelegenheit); weil der 
Neicheftepter abweſend war, den Kroͤnungseid auf das ergriffene Erneifir —2 
wohl bald darauf die Reichskleinodien zu Mainz uͤberliefert wurden. Nur wer je 
wolten feine Wuͤrde nicht, erkennen, unter welchen der Widerſpruch des Königs von | 

Böhmen am meiften zu bedeuten hatte. + STREITEN elıin iR 7 % Di re 
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Croſen wird. Der Herzog Boles laus von Lignitz Hatte 1273 feinen Bruder Henrich Herzog 


an die Ältere von Breslau gefangen genommen. "Weil nun in Guͤte deffen boslaſſung nicht zu ber - 
—— wirfen war, brauchten die Breslauer Gewalt, und um dazu das benoͤthigte Geld zu 
haben, verſetzten fie an die Marggrafen der Altern inte das Herzogthum Eroffen vor j 
1274. 4000 Goldgulden (*). Marggraf Conrad und fein Herr Bruber waren 1274 Nach den 
Fortfegung pommeriſchen Gefchichtfehreibern noch immer mie, Polen „und ſonderlich mit denen 
se —* pommeriſchen Fuͤrſten im Kriege begriffen, worin ſie zwar bis Camin herauf alles 
ugs. verheereten, dagegen aber auch Die Meumarf von den gegenfeitigen Dolfern ziemlich 
mitgenommen, und denen Marggrafen bey Soldin eine Schlappe angehänger wur⸗ 
de (**). Als aber der Herzog Albrecht von Braunſchweig mir feinem Bruder Otto 
1275  Bifchof von Hildesheim in Mishelligfeiten gerathen,: ſetzte fie 1275 Marggraf Otto 4 
Deo a RER ls Schiedsrichter auseinander): und fprach befonders 5 Orte, bie in dem aͤltern Zeiten 
in. zu der Grafſchaft Soltgart gehöret haben füllen, dem erſtern zu, welches von den hil⸗ 
(ehweig und desheimifchen Sahrbüchern vor etwas ungerechtes ausgegeben: wird. - Mad) dem Tode 
Otto DE des Furſten Henrichs 2. von Mecklenburg entſtunden wegen ber Vormundſchaft fer 
Bein —* ner Prinzen, welche Fuͤrſt Johann 4 von Gadebuſch, dem Fuͤrſt Nicolaus 5 beiftes 
ander. hen wolte, an fich reiffen wolte, ſchwere Streitigkeiten, Henrichs 2 Witwe, und 
„Krieg wegen die Fürften Henrich 3 und Johann 3 welche ebenfals zur Bormunbfhaft Gerechriget 
mundfhaft in zu feyn glaubten, ſuchten und. erhielten vom Haufe Brandenburg Bulfe.- ar 
Medlenrutg. graf Albrecht 3 ruͤckte 1276 ins mecklenburgiſche ein, ſchlug Johann 4 um? ico⸗ 
laum 5, und ließ ſich im deren Landen betraͤchtliche Brandſchatzung bezahlen wie fol 
ches aus aͤltern Schriftfteller der Herr, von Beehr in feiner mecklenburgiſchen Ge⸗ 
ſchichte angemerket. Ich glaube, daß ſich das Haus Brandenburg — 
. Drio 5 vers ſten Lehnsherrlichkeit den Vormundſchaftsſtreit ʒu ae — — 
Hs vo über sum Degen greifen NE — em der. fange aus der j 9 J 
St e * er i alle Geſchichtſchreiher die CH) Obgleich Garzaͤus fagt, daß man mit Pos 
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indeſſen die Streitigkeiten Kaiſer Rudolphs von Habſpurg und Ottocars von Boͤh⸗ 1276. 
men zu vermitteln. Denn als der letztere die Wahl des erſteren zu erkennen, ſich durch⸗ 
aus nicht verſtehen wolte, grif Rudolph zu den Waffen, und eroberte die meiſten 
Staͤdte Oeſterreichs. Selbſt Wien ergab ſich ihm. Ottocar war mit einem 


Kriegesheer herbeigekommen, und wolte eben feinem Gegner ein Treffen liefern / als 


beide Partheien ſich uͤber gewiſſe Mittelsperſonen verglichen, die einen —5 
ſchen den ſtreitenden Theilen thun folten. Es wurden hierzu Berthold von Stern⸗ 
berg. Biſchof von Wuͤrtzburg, Bruno Biſchof von Olmüs, Pfalzgraf Ludewig 
beim Rhein, und unſer Marggraf Otto 5 von Brandenburg: ernannt, Die auch, 
das fernere Blutvergieſſen zu verhinderm, Die Sache zum: Vergleich: brachten, nach 
welchem Ottocar Oeſterreich/ Steyermark, Caͤrnthen Crain, Die wendi⸗ 
und Portenau herausgeben, wegen Böhmen, Mähren und andern 

— die ſeine Vorfahren beſeſſen, von Rudolph das Lehn empfangen, eine Wech⸗ 
Jeiraf fi Fa: rund in ‚deren Betrachtung Boͤhmen einen groſſen Theil von Oeſter⸗ 

er dem Namen der Mitgift und gegen Verſchreibung zurückgegeben werden, 





——— Httotar das, was er) den Ungarn abgenommen, ‚wieder erſtatten ſolte· Grenzver⸗ 


Den sgten May ſchloſſen Johann 2, Otto 4 und Conrad mit dem Erzbiſchof von gleich mit 


Magdebu 
Magdeburg, Conrad von Sternberg wegen der — an * * er — 
Milow Schelane m und BORD) einen Bankih.n 8 
J——7— [ — tee: Hau hai . * 
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2 Rudolph von- Habſpurg hatte; dem — Stuff: alle — ren Der: papſt 
gen einzugeſtehen, ſich entſchluͤſſen muͤſſen, fo ungerecht auch) ſolche immer waren. Der sa i = je 
Papſt wolte aber recht ſicher gehen, und verlangte, daß die Churfürften durch Bei beftätigen,wag 
briefe dasjenige beftätigen möchten, was ‚Rudolph verfprochen.sn Exifehrieb daher au kaiſee Rudolph 
Churfuͤrſt Johann 2 den.zoften- December 1277 und erſuchte denſelben ebenfals um Yigg 
feine Genehmigung ‚woraus: Flächich:zu erweifen, daß die Verwaltung der Churwuͤrde AR 
Marggraf Johann 2 zugeftanden.  Diefer Churfuͤrſt und feine, Herren Brüder wur griey wegen 
den in groffe Weiterungen verwickelt... Denn nach Abſterben Erjbifchof Conrads von der wahl 
Magdeburg Fonte das Domcapitel Aber die Wahl eines neuen Praͤlaten nicht einig Ya zum 
werden, : Einige hatten den Marggtafen Erich von Brandenburg aus der ‚älteren den. A 
inte, andere aber den Grafen Buſſo von Querfurt erwaͤhlet. Beide Theile griffen 
zu den: Waffen. - Des Stift ſuchte diefen Streit gürlich auszumachen, und gab jedem 
von denen beiden Erwählten 2000 Mark vor feinen Abftandı Hierauf ward Günr 
ther von Schwalenbergin:einer neuen. Wahl zum Erzbiſchof ernannt, Allein Erichs 
Bruͤder, Johann 2 Otto 4 und Conrad waren damit ſo ſchlecht zufrieden, daß 
fie das Erzſtift mic einer aus Böhmen, Polen, Pommern und der Mark zw 
ſammen gezogenen Macht feindlich anfielen, auch den Herzog: Albrecht von Sach⸗ 
ſen und verſchiedene Grafen in ihr Buͤndniß zogen. Dieſes Heer eroberte anfang 
lich Aufn doch der Kl er fam nebſt einem —** we Le 

are — — 2,4 RR rı2 ml rudscnn! : bald 


177. 


1278. 


ſichen Gofhichte'noch feit lägfichere Beifpiele der Häte Finden, mitwefcher fehe mar 


unm dadurch die Befreiung des Marggrafen zu berirfän‘ Doch dies war nicht büifä 
Otto 4 erſuchte feine Gemalin mit ſeinen Raͤthen, die: Maasregeln zu uͤberlegen, welche 


er feiner Befreiung angewendet, Taßefich Teiche ſchluͤſſen. Sein Bundesgene R, Het 


* 


* Buch, a: Abſchn Anhaͤltiſche Mergdrafen son Brahdenbung. 


bald vor Aaken an, ſtuͤrmte das Schloß ' eroberte ſolches, und: machte verſchiede⸗ 
ne Grafen und Edelleufe dabey gefangen. : Otto 4 felöft kam mit. genauer Noch da⸗ 
von. Dieſer dachte 1278 auf Rache, und ſoll ſo gar denen. — gevroßet 
haben, bald bey ihnen zu ſeyn, und aus der Domkirche einen 
Weil aber der Erzbiſchof der Hüffe Ottonis Biſchofs von Hildeshe m und a 
Herren verſichert war, wurde dieſe Drohung nicht geachtet ; ne Guͤnth 
von Sehwalenberg unter klingender Feldmuſie die Moritzfahnẽ wehen ließ, 
Buͤrgern einen Muth einſprach. Otto 4 hatte, ſich indeſſen nahe an der 
Froſe gelagert, ward aber daſelbſt am Tage Pauli des Einſiedlers angegriffer n, ge— 
ſchlagen "und ſelbſt gefangen. Ob die Fahne des heil. Moritz () zu dieſem Siege 
der Magdeburger, y) wie! ſolche vorgaben ein mehreres als ihre Tapferkeit beigetra⸗ 
gen, laͤßt ſich ſehr zweifeln. Der gefangene Marggraf ward nach Magdeburg ge 
bracht ; und. in. dem fo genannten querfurtifchen. Hofe auf dem Nenmarkee in ‚einen 
Kefig, "der'von hoͤtzernen Bohlen zuſammen geſchlagen war, eingeſperret. Heutiges 
Tages wird dem geringſten Officier hoͤlicher in ſeiner Gefangenſchaft begegnet. Do 
die Sitten waren in dieſen Zeiten ſehr roh, und meine tefer werden Fünftig in verfchl: 


















he verwandte Herzoge gegen einander verfahren haben. . Da der Marggraf alle Mittel 


309 Albrecht von Braunfchweig, wirthfehaftere zwar in denen — 
zum beften. Er hatte Hunaldsburg und Ovesfeld mit ſturmender Hand eingenomm en, 


ni 
vor ihn am dienfichften wären.‘ Vorʒuͤglich aber ſolte fie den alten abgedankten und in 


Ungnade gefallenen geheimen Rath von Buch mit, dazu zlehenDieſer Greiß ent⸗ 
ſchuldigte ſich zwar anfaͤnglich damit / daß er nicht mehr zum 


Aber das Bitten und die Thränen ver, Marggraͤfin brachen fein Hersj" und dleſer alte 
Hofmann war der Meinung, daß die Frau Marggraͤfin, mit anfehnlichen Summen 
verſehen, ſich nach Magdeburg erheben, und einen jeden von denen Domherren und 
vornehmſten Hofleuten auf ihre Seite zu bringen ſuchen folte. Sie ſolte einen jeden. 
einzeln, und ohne Votbewuſt der übrigen, nach) eines jeden Stand, Würde und An 
fehen befchenfen. Zu jeder Zeit‘ hat das Geld eine unwiderſtehliche Kraft gehabt. ‚Die 
Marggraͤfin befofgte dieſen Rath, und verband ſich auf Diefe Weiſe den ganzen erzbi⸗ 
fehoflichen Hof. "Hierauf: fieng fie mit dem Erzbiſchof die Unterhandlungen ‚wegen der 
Befreiung ihres Gemals an. Guͤnther befahl feinen Näthen , ihm wegen ver Ber 
dingungen diefer Befreiung: ihre Meinungen zu ‚eröfnen. Die bishero das. Behaͤltniß 
des Gefangenen nicht hart genuig hätten machen koͤnnen, waren alle bekehrt. Ihre 
eiſerne Herzen waren durch den Zuſatz eines edleren Metalls geſchmeidiger gemacht. 
Alle waren sol ——— —* waren der he die oe, der Freiheit 
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nicht zu hoch zu treiben, weil man nicht wiflen koͤnte, ben welcher Gelegenheit Fünftig 


das 3 Hochftift der brandenburgifchen Hülfe nöthig haben mochte. - Anfänglich beftund 


f 7000 Mark köfegeld,  Gtnther fehänte fi) aber, härter als feine Näthe zu 





53 | ſeyn⸗ und verglich ſich mit dem Marggrafen dahin, daß er auf vier Wochen, auf ſein 
gegeben Ehrenwort nach Hauſe reiſen, und nach dieſer Zeit entweder 4000 Mark Be⸗ 
frelungsgelder erlegen, und die Wiedergabe der vom Herzog Albrecht von Braun⸗ 


ſchweig eroberten Hunaldsburg und. Dvesfeld verfihaffen, oder fich wieder in die 


En Gefangenſchaft ſtellen ſolte. Der zuruͤck gekommene Marggraf uͤberlegte mit ſeinem 


geheimen Rath, und. fonderfich mit dem von Buch die Mittel, »diefes Geld in der Furs 


gen Zeit aufzutreiben. Man fiel auf die Meinung, den Kirchenſchmuck und die heili⸗ 
‚gen Gefaͤſſe aller Kirchen zu Gelde zu machen, und aufferden eine Landesſteuer auszu—⸗ 


fehreiben. Der von Buch hatte an ver Rechtmaͤßigkeit und Moͤglichkeit dieſes vorge⸗ 
ſchlagenen Mittels nichts einzuwenden. « Er uͤberſahe aber auch zugleich die damit wer 


knuͤpfte Schwierigkeit. Er verfprach dagegen ein anderes vorzufchlagen, wenn er fich 


fünftig auf die-völlige Begnadigung feines Heren Rechnung machen koͤnte. Die Noth 
macht auch die Herzen der Groffen lenkſam, und Marggraf Otto war in feinen Vers 
fprechungen nicht fparfam. Der von Bud) fuͤhrete hierauf den Marggrafen Otto mit 
feinem Herrn Bruder ohne alle Begleitung in Die Schatzkammer (*) der Kirchen von 


Angermünde: Hier eroͤfnete er ihnen einen ftarf mit Eifen beſchlagenen Kirchenftod 


voller: goldener und ſilberner Muͤnzſorten. „Dietz, forach er, „iſt dasjenige aufbes 
„halten; was mir der. felige Churfürft Syohann:ı unter der Bedingung anvertranet 


1278; 


hat, daß ich folches feinen Herren Söhnen auf einen ohnverſehenen aͤuſſerſten Moth⸗ 


„fall, in welchem man mich zu Rathe ziehen würde, uͤberliefern ſolte. Es wird ohn⸗ 
„gefähr fo viel Geld Hier beiſammen ſeyn, als man, dem Erzbiſchof von Magdeburg 


„au bezahlen fich anpeifchig gemacht, Die Marggrafen beivunderten die Treue die⸗ 
fes alten Staatsbedienten, und waren nünmehro im Stande, das loͤſegeld ſogleich an 
den Erzbiſchof zu uͤbermachen· "Herzog Albrecht von Braumfchweig trat auch ſowol 
die Hunalsburg als Devöfeld wieder an das Erzſtift ab, Da nun alle Bedingun⸗ 
‚gen des Vergleichs getreu erfuͤllet waren, verfuͤgte ſich Marggraf Otto in Perſon nach 
— — und frug den Erzbiſchof in Gegenwart ſeines Hofes: „Ob man jetzt 
„feine völlige Freiheit erkenne? Ya} antwortete der Erzbiſchoff. Gut,ſagte der. 
Marggraf, ſo bin ich feidficher weggefommen, "als ich eg mir vorgeſtellt. Da man: 
„mit einem regierenden Marggrafen in Abficht des Gefängniffes fo hart verfahren, fo 
„glaubte ich: man würde mich mit einer erhobenen Lanze in der Hand zu Pferde fegen 
„laffen, und fo viel Geld von mir fordern, bis ich über und ber darin vergraben waͤ⸗ 


=. © haͤtte es doch noch der Mühe verfohnet, einen Marggrafen gefangen zu has 
„ben Sp bitter fpottete erüber fein Löfegeld, und uber die Habſucht eines geiſtli⸗ 
Nr z chen 


c Sacriftia , — iſt nicht ſo viel als — ſondern beſſer die Treſor oder 
—* vera weil die rg und —— —* der * darin aufbehalten zu wews 
en pfiesten. fi | 
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1278: chen Hofes. Denn daß es fein wirklicher Ernſt geweſen, daß man ſo viel Geld * 
ihm verlangen ſollen, kann bey dem Mangel, der ſich bey Aufbringung der 4000 
Mark aͤuſſerte, nicht vermuthet werden. Die Pralſucht waͤre auch handgreiflich und 
laͤcherlich geweſen, und der Erzbiſchof hätte fich nie einfallen faffen koͤnnen ın be, 03 
maligem allgemeinem Gelomangel mur ein folches Loͤſegeld ſich als möglich v 
Doch) gerenete es den Prälaten, daß der Märggraf fo wohlfeil loggekommen ln 
terfischte und fand, wie wenig Treue er. fich von allen Domherren und Hoflenten zu 
verfprechen hätte, welche insgeſamt ſich die marggräflichen  Gefihenfe belieben la en⸗ 
Aus Verdruß dankte er ab, . und gab rg zu * neuen Degen: * auch zu 
neuen Streitigkeiten Anlaß 11 IR 2 — 2 
Fortſetzung Der polniſche Regent von Ealiſch ji Sir Soleslaus;, nahm —— 
pe er nem Waffenftillftand die Waffen wieder zur Hand. Er fiel mic feinem Bruder Prziz 
mislan in die Neumark, und verwuͤſtete das ganze fand: jenſeit der Oder. "Otto 5 
gieng ihm zwar mic einem’ Heer entgegen, ward’ aber bey S Soldin, ‚nach der Erzählung 
der polnifchen Geſchichtſchreiber, geſchlagen, und mufte fich in feine veſten Plaͤte zw 
rüc ziehen. Boleslaus konte auch nichts: weiter auenchien — ea . 4 
; und feßte hiedurch die Neumark in Ruhe Renee 
vi; at Dem Könige von Böhmen wurde ein Bergfeich bald * der ihn um ——* 
daͤph von ſehnlichen Theil feiner, Staaten gebracht hatte. Er brach ſolchen, und ——— 
Habſpurg, ſich anfehnlichen Macht auf. Oeſterreich los. Als es aber im Markfelde zwiſchen ihm und 
= ara Rudolph von Habfpurg sur Schlacht Fam, wurde der boͤhmiſche König-amgebriliike 
gen, und wird Rudolph vermeinte num auch die übrigen boͤhmiſchen Staaten zu erobern. 
vormund der Fam wirklich in feine Hände, von da aus gieng der Kaiſer auf Prag los. ‚Die — 
jungen PEN ſiche Witwe hatte nicht uͤbele &ufk, ſich und ihre Kinder dem Rudolph in die Hände 
eg zu liefern. Weil aber hierdurch der Kaiſer zum Herrn des Friedens gemacht worden 
wäre, fo nahm ſich Marggraf Otto 5 der Sache an, beſetzte die haltbaren Plaͤtze im 
Böhmen, und wendete ven vorraͤthigen Schatz zu den beſten Gegenanſtalten and Er 
ruͤckte mit einem Heer bis Collin vor, wo die kaiſerliche Macht gelagert war. Hier 
verwehrete er dem Feinde das fernere Eindringen, und hielt ſelbigen bis in den ſpaͤten 
Winter auf, ohne daß folcher etwas weiter zu unternehmen vermochte. Weil nun die 
Faiferfichen Kriegesvoͤlker nicht länger wegen rauher Witterung im Felde bleiben kon⸗ 
ten ; gab Rudolph von Habfpurg den Friedensvorſchlaͤgen unferes Marggrafen Ge⸗ 
hör. Es wurde beliebt, daß der Kaiſer dem koͤniglichen boͤhmiſchen Prinzen Wen⸗ 
ceslao feine altvaͤterlichen Staaten ungeſchmaͤlert laſſen, und ihm eine feiner Prinzeſ 
finnen verloben, wegen aufgewandter Kriegsunkoften Mähren noch. fünf Jahre nutzen, 
dem Marggrafen Otto 5 die Vormundſchaft über den bͤhmiſchen Prinzen und das boͤh⸗ 
miße Reich überlaflen , und endlich Die ohnlaͤngſt Gr Vermaͤhlung des Marg⸗ 
grafen 


() So erzählt es Garzaͤus aus Cromero bey Soldin vom Jahr 1274 erzählt, undwiroben 
und andern polniſchen Geſchichtſchreibern. ch angeführt Haben, Dies Zahr iſt Osro 5 gar zu fehr 
glaube aber, daß diejes damit vermifcht jey, was indie böhmifchen Sachen verwickelt gewefen, als 
die pommerifchen Schriftfteller von dem Treffen daß er noch einen Krieg mit Polen führen können, 
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grafen Otto 6 mit. det Faiferfichen Prinzeßin volziehen laſſen ſolte. " Alle) diefe. Fries 1278. 
densbedingungen wurden wirklich in Erfüllung: geſetzt. Es war aber die koͤnigliche 
Witwe Cunigund mit dieſem Vergleich gar nicht zufrieden. Ohnerachtet ſie zur zwei⸗ 
ten Ehe geſchritten, ſo war ſie doch misvergnuͤgt, daß man ihr die vormundſchaftliche 
Regierung nicht laſſen wolte. Sie zog verſchiedene von den boͤhmiſchen Herren an 
ſich, uud wolte mit ihren Helfershelfern 1279 den Marggrafen Otto mit Gewalt ver 1279: 
Bringen. Doch der Kaiſer nahm ſich des einmal veſtgeſetzten Bormunds an, kam nebſt 
dem Herzog Ludwig von Baiern nach Böhmen, und ſtellte die in dieſem Reich um 
terbrochene Ruhe wieder ber. u | 





Der Ratfer Rudolph trug hierauf 1279 nebſt dein Herzog von Sachſen, dem Brandenburg 
Marggrafen von Brandenburg auf, alle in Sachfen und Thuͤringen dem Reich Ill die ee. 
untechtmäßigerweife entzogene Ländereien und Gevechtfame wieder herbeizufchaffen. 
Doch getraue mir nicht, hieraus vor Brandenburg ein Recht zur. pfalzgräflichen Wir: zur fordern. 

- berauszubringen, wie folches andere (*) gethan. Nicht nur Churfuͤrſt Johann 2, ee | 

& fondern auch Otto 4 und Dtto 5 Tieffen fich endlich gefallen, die vom Papft gefchte was Kusotyh 
Genehmigung zu alle dein, was er mit Rudolph bon Habſpurg geſchloſſen und ver⸗ von Habſpurg 
ibzehet, zu ertheifen, und Bpobiug macht ausbrächtich vie Herren nepmpapt (*). Km yruf vr 
Das Haus Brandenburg brauchte damals die Gunft des päpftlichen Stuhls. Denn —3 krieg 

machen Günther von Schwalenburg die Regierung des Hochſtifts Magdeburg mit Magde— 
freiwillig niedergeleger, gab fich die ältere brandenburgifche tinie viel Mühe, nun air ag 
mehro ihrem Bruder Erich auf den ergbffchöflichen Stuhl erhoben zufehen. Die Wahl Erihs. 
‚herren Fonten fich aber darüber nicht einigen, und obgleich dem Marggrafen Erich er 

‚nige Stimmen zufielen, fo hatte doc, Bernhard von Wölpfe die meiften auf feiner 

Seite. Die ältere branderburgifche tinie hielt fich berechtiget, ihres Herrn Bru⸗ 

ders Wahl mit Gewalt durchzufegen, und fihloß zugleich mit dem Herzog Albrecht 

- von Braunſchweig ein Bündnig. Doch Bernhard von Wölfe, ver den Beifall 

' des gröften Theils des Stifts hafte, zog nicht mir den Erzbifchof von Bremen und 

den Biſchof Otto von Hildesheim auf feine Seite, ſondern e8 gelung ihm fogar, den 

Zürften Otto von Anhalt und den Marggraf Albrecht aus der jüngern brandenburs 

gifchen Linie zu gewinnen, welcher Feinen Vortheil vor fich und feine Brüder fahe, wenn 

fein Better Erich mit groffen Koften und groffen Unruhen des brandenburgifchen 
taats endlich durchdringen fol. Der Krieg war unvermeidlich, und wurde mit fehr 

b abwechſelndem Gluͤck geführee. Die Marggrafen aus der Altern inte ſuchten zum Bor 

heil ihres Bruders Erichs fich der Stade Stasfurt zu bemächtigen. Marggraf 

Dtto 4 wagte fich im diefer Belagerung fo ſehr, daß er auch mic einem Pfeil inden Kopf 
verwundet wurde. Weil nun das Eifen auszufchneiden zu gefährlich fehlen, behiele 
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) ©&. Hiſtorie der Pfalz Sachfen ©. 207. Halliſche Hiftorifhe Samlung. S. 142. 
(**) Ezerwenda hat zwar auch bey dieſer Gelegenheit eines Marggrafen Friedrichs gedacht, der 
aber erweistich nicht bieher gehöret. 
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1279. Otto ſolches faſt ein Jahr lang im Fleiſche ſtecken / bis es endlich auegeſchworen. Die i 
fe Ehrenwunde verfehafte dieſem Herrn einen eigenen Beinamen. Er ward feit ‘der % 
Zeit bald Otto mit dem Pfeil, oder mit dem Piele(*), bald der Schuͤtze genennet; und 
dies hat auch wohl Gelegenheit gegeben, daß man aus Otto mit dem Pfeile einen 
Marggrafen Thilo gemacht ;" welcher in dem brandenburgifchen Haufe! niemals ge 
febt Hat. Aber Stasfurt wurde nicht eingenommen, Ein dazu gefommener Ent 
ſatz nöthigte die brandenburgifchen Völker , die Belagerung aufzuheben. Sie zogen 
ſich zwar ins anhaltifche, Konten fich aber auch daſelbſt nicht veftfegen, ſondern mw 
ften ſich nach Quedlinburg, und von da ins halberftädtifche ziehen. Von hieraus 
fielen fie den Bifchof von Hildesheim auf der einen Seite an, da Herzog Albrecht 
von Braunſchweig auf der, andern Geite einbrach. Biſchof Otto, büfte überall ein. 
Marggraf Albrecht aus der jüngern-tinie füchte zwar. die Aufmerkſamkeit Albrechts 





von Braunſchweig auf eine andere Seite zu ziehen, und belagerte Helmftadt,. nu⸗ 
fie aber ebeufals die Belagerung unverrichteter Sache aufheben. Die Geiftlichkel 
‚ wolte denen Yuswärfigen aufbinden, daß bie heilige Marin des Klofters Marien 
berg alles, was Marggraf Albrechts Völker in die Stadt geſchoſſen, mit ihrem 
Mantel aufgefangen hätte. _ Bernhard von Woͤlpke hatte indeffen die branden ur⸗ 
giſche Stadt Wolmerſtaͤdt den Marggrafen aus der ältern Linie abgenommen. Weil 
nun Herzog Albrecht von Braunfchweig, Erichs mächtiger Bundesgenoſſe zu Gras 
be gegangen, und an des verftorbenen Biſchofs Otto von Hildesheim Stelle durch 
Marggeaf Albrecht und Bernhards von Wölpfe, deren Völker Hildesheim ge 
gen Braunfchweigbefhisten, Empfehlung, Siegfried zum Bifchof erwaͤhlet wurd 
fo ſahe ſich Erich und feine Brüder von aller Hofnung entbloͤſſet, dieſe Sache mit Ges 
1280. walt burchjufegen. Ohnerachtet diefer Krieg in den folgenden Jahren 2280 und 1281 mit 
1281. Verheerung beiverfeitiger Länder fortgefeget wurde, ſo gefchahe folches, doch nicht mit 
der tebhaftigkeit, welche beim Anfang diefes Krieges beobachtet worden. So viel aber 
erhielten die Matggrafen, dag Bernhard von Woͤlpke niemals die päpftliche Befta 
tigung feiner Würde, erhalten Fonnen, und derfelbe alſo von vielen Schriftftelleen vor 
einen Exzbifchof nicht erfannt worden tft, obgleich endlich nad) dem Botho,. er beide, i 
Theife Bundesgenoffen benennet, der Bifchof von Merſebirg und Graf Serhasb 
Vergleich mit von Querfurt endlich einen Frieden vermittelt hatte,  Diefen Krieg fortzufegen 
den ſtanden. piefren die Marggrafen Johann 2, Dtto mit dem Pfeil und Conrad vor nöthig, 
1281 einen Landtag zu-halten, und verglichen, ſich den iſten May 1282 zu Sandow mit 
den Ständen wegen der Heeresfolge, Abgabe, „wegen det Fraͤuleinsſteuer, Neifegelder, 
fosfauffung aus der Öefangenfchaft und andern Einfünften. Sie fagen in.der darüber 
anggeftellten Urkunde, daß fie noch damals in ungetheilten Landen gefeffen, und fon 
derlich erhellet daraus, daß noch in dieſem Jahre Churfuͤrſt Johann 2. gelebt habe, 
nicht aber, wie einige Schriftfteller meinen, bereits im vorigen verftorben fey (*). 
26 
(*) Otto cum ſagitta Sagittarius — 


CH) Diefe ſehr merkwuͤrdige Urkunde ſtehet in des Herrn Hofrath Lentz Samlung. ©. 101. und i R 
in deſſen anhaͤltiſchen Geſchichte. S. 189. 





ca 2 Ar 


BE = ee 


En 2 


ae Joh NOtto 4, Conrad, und Otto s, Albr. und Ottos. 321 


$. 264. | 1282. 
fer noch) in diefem Jahre gieng Churfuͤrſt Johann 2 mit Tode ab, und ward Johann 2 
im * Chorin beerdiget. Einige Schriftſteller haben feinen Tod unrichtig bis ſtirbt. 
ins Jahr 1285 hinausgeſetzt. Er muß ſchon den 2sften May wenigſtens bettlaͤgerig 
geweſen ſeyn, weil an dieſem Tage ſeine Herren Bruͤder Otto mit dem Pfeil und Con⸗ 
rad mit der Stadt Stendal einen ſehr wichtigen Vergleich (*) geſchloſſen, ohne des 
Ehurfürften Johann 2 weiter zuerwähnen. Vielleicht ift felbiger bereits damals wirf- 
lich verftorben gewefen, ühnerachtet nach dem Garzaͤo der zote September als der 
Tag feines Todes angegeben wird. Churfuͤrſt Johann 2 hatte gewiffe gute Eigen Sein haras 
fhaften, und feheinet von ſehr gütiger und gelinder Gemuͤthsart gewefen zu feyn, nur kter. 
war bie liebe zum Vortheile feiner Verwandten faft ohne Schranfen. Cr. opferte die 
eundſchaft Boͤhmens der Verbindung ſeines Vettern Otto 6 mit einer Tochter Ru⸗ 
dolphs von Habſpurg auf. Cr ftellete, um feinen Bruder Erich auf den erzbiſchöf⸗ 
fm magdeburgifchen Stuhl zu heben, fein Haus und feine Lande der Gefahr eines 
langwierigen und verderblichen Krieges blos. Unter ihm hat zwar das Haus Bran⸗ 
denburg feine Graͤnzen jenfeit der Oder erweitert, einen Anſpruch auf Danzig und 
die Pfandgerechtigfeit auf Eroffen erhalten, dagegen gieng Wolmerftädt, wenigftens 
auf eine Zeitlang, verlohren, und ſowol der Foftbare magdeburgifche Krieg, als auch) 
die groffe Anzahl derer regierenden Marggrafen femälerten dem regierenden Haufe feis 
ne Sandeseinfünfte dergeftalt, daß die Sandesftände davon manchen Vortheil zogen. 
Man fehreibt ihm zwey Gemalinnen zu. 
27 Mit der Hedwig, Fuͤrſt Nicolai von Mecklenburg Tochter, foll er ſich Gemalinnen 
1249 vermählt haben. _ Sie gieng aber den gten September 1277 vor ihm zu Grabe, 


und ward zu Prenslom i in dem von ihr geftifteten Klofter begraben. 


- 2. Sagen einige Schriftfteller, daß er ſich mit Helena Marggraf Dietrichs 
zu Meiffen Tochter vermählet habe, welche 1287 geftorben fen fol. Es wird aber 
hieran nicht ohne Grund gezweifelt, weil biefelbe ſeiner Schweftertochter geweſen feyn 
müfte, und es fehr ſchwer gehalten haben würde, zu damaligen Zeiten eine Ehe zwis 
fehen Perfonen von fo naher Berwandrfchaft zu Stande zu- bringen. 
Es ift gewiß, daß Churfuͤrſt Johann 2 Feine Kinder verlaffen, aber zweifel- und kinder. 
haft, ob er niemals Kinder erzielet. Einige Schriftftellee nennen Conrad, Albrecht 


und Henrich feine Söhne, davon ver erfte Domherr von Magdeburg geworden, die 


beiden letztern aber ſchon vor dem Herrn Vater im Kriege umgekommen wären. Doc) 
von feinem hatte fich bisher ein gewiffer Grund zeigen wollen. Eben fo geht es mit 


. feiner Tochter Eliſabeth, die von einigen angeführet, und vor Albrechts des Altern 


REN von Anhalt Gemalin gehalten wird, da A gewviffer ift, daß die Gemalin 
diefes 


) ©. Herrn Hofrath Lentz Samlung brandenburgifcher Urkunden S. 107, und deflen an⸗ 
haͤltiſche Geſchichte, ©. 193. 


P. allg. preuß. Gefch. 1 Th. 6: 
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1282. dieſes Abrechts Agnes geheiſſen, und Marsgraf Conrads Tochter geweſen. Biel 
feicht war eing Ehe mit der Eliſabeth verabredet die aber. nicht Rohe ſeyn mag, 
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ner 4 wird Otto 4 oder mit dem Pfeil- folgte nummehro in dei Beforgung det Chur } 
ef ſeinem verftorbenen Herrn Bruder Johann 2 nad. Er fowol, als die übrige 
1283. Marggrafen verfchaften 1283 ihren ſaͤmtlichen Unterthanen auſehnliche ‚Bor eile { 
Die Bran Handel nad) Hamburg (*), dagegen befamen fie mie Mecklenhurg nicht nur we 
Kalt vers der Grenzen, fondern auch wegen anderer ihnen zuſtehenden Rechte a 
fe im handel, Die zum öffentlichen Kriege ausfhlugen. Fürft Johann 4 von Medlenburg i in Ga⸗ 
— in debuſch war mit den Marggrafen in Buͤnduiß gegen ſeinen Vetter Johann den LWwen 
J— 9 oder Johann 5. Die Bundesgenoſſen verwuͤſteten anfänglich einen ziemlichen Strich, 
Endlich kamen Fürft Henrich 4 und Johann 5 don Mecklenburg zwiſchen Kl 
fesmohlen und Gadebufch mit einem zufanmengezogenen Heere an, und ſchlugen | 

in dem darauf erfolgten Treffen die brandenburgifihen Kriegesvdlfer in die Fu . 
und in Pom⸗ Auch der Krieg mit Pommern ward fortgefeßet. Conrad Marggraf von Branden⸗ 
here burg hatte zwar Stargard und Bernftein erobert, welche Orte aber vom Herzog 
Bogislao von Pommern noch in dieſem Jahre dem Haufe Brandenburg abgenoms 

Erich wird men wurden. Mach des im Zwieſpalt erwaͤhlten Bernhards Erzbifchofs von Wall 

— Tode, beſtanden die Marggrafen der älteren Linte noch immer darauf, daß ihr Bender 
deburg. Erich, der ſchon zweimal, obgleich im Zwieſpalt, erwaͤhlt war, das Erzbischum er⸗ 
halten müfte. Nach und nach fanden die Domherren Diefes vor das bewaͤhrteſte Mit⸗ 
tel, die daher entſtandenen Unruhen beizulegen. Sie verſammleten ſich daher zu einer 
neuen Wahl. Der Pobel in Magdeburg, der hoͤchſt begierig zu wiſſen war, wen 
jeßt die Stimmen treffen würden, verſammlete fic) auf denen Straffen, und weil ſich 
die Wahl etwas Tange verzog, fo machte fich derfelbe bey damaliger Kälte verfhledene 
euer an. Endlich wurde mit gehoͤrigen FeierlichFeiten bekandt gemacht, daß die eins 
müthigen Wahlſtimmen auf den bisherigen Domproſt Marggrafen Erich von Bran⸗ 
denburg ausgefallen waͤren. Weil nun in denen vorigen Kriegen, welche das Haus 
Brandenburg zum Vortheil dieſes ihres Bruders mit denen Magdeburgern gefuͤh⸗ 
ret, die letzteren vieles gelitten hatten, ſo erfolgte ſtatt eines freudigen Zurufs ein 
Murren über dieſe Wahl, welche weder der Buͤrgerſchaft, noch auch denen magde⸗ 
burgiſchen Hofbedienten anfaͤnglich zu gefallen ſchien. Der neu erwaͤhlte Erich hielt 
nicht vor tathſam, feine Perſon der Gefahr, beſchimpft zu werden, auszuſetzen. Gr 
giertg Daher heimlich (**) fort, ließ fich auf einem Kahn über die Elbe ſetzen, und langete 
zu Wolmerſtaͤdt an, wo er ſich mit feinem Heren Bruder dem Churfürften Otto 4, 
- aber die zu nehmenden Maastegeln beſprach. Man entſchloß fich, die Gemürher in 
der Güte zu befänfägen Diefes Mittel Hatte die erwuͤnſchte Wirfung. — 







2) Herr Becmann in Befhreibung der Mark Beandenburg Th. 1 & 1139. 
Per cameras privatas dominorum fe fabmitti feeit. Chrom Ma;.d. oder dorch ein privat. Boiho. 
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Erich nahm nach und nach vom Hochftift ruhig Befig, und wuſte fich bey der Bürs 1233, 
‚gerfihaft in Magdeburg ungemeine liebe zu erwecken. 
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Die Böhmen hatten inzwiſchen gegen Marggraf Otto 5 aus der jüngern linie/ Otto5 legt 
| der die vormundſchaftliche Regierung des Neichs bisher beforget, eine ganz andere Geſin—⸗ Ele 
nung. Alle böhmifche Geſchichtſchreiber beſchuldigen den Marggrafen einer Tiranney, rung nie: 
Grauſamkeit und eines unerhoͤrten Geitzes, und Balbinus glaube davon in alten Ge⸗der, und wird 
ſchichtbuchern Bewelſe gelefen zu haben, die ihm Thränen ausgepreflet. Die einzel: part beſchuldi⸗ 
nen Faͤlle, welche er anfuͤhret, find folgende. 1) Er habe den Entſchluß gefaßt, den? 
ganzen böohmifchen Adel auszurotten. Zu Ausführung feines Borfages habe er einen 
Reichstag haften, auf demſelben die Gemuͤther der Stände gegen Kaifer Rudolph 
h von Habfpurg erbittern, and zu einem Seldzuge gegen diefen Prinzen bewegen, in 
demſelben aber das boͤhmiſche Heer an den Kaifer verrathen, und ſolchem Gelegenheit 
verfchaffen wollen, unter dem bühmifchen Adel ein ihm gefälliges Blutbad anzuriche 
ten. Rudolph aber habe diefen Vorſchlag gemisbilliget und verabfchenet, weswegen 
auch felbiger unterblicben. 2) Er, der Marggraf, habe den jungen König ſammt fer 
ner Frau Mutter’ bey fpäter Nachtzeit aus dem Prager Schloffe nach dem Schloffe 
Bezdiezy abführen, und daſelbſt gefangen halten laſſen, die böhmifchen Bedienten 
der Koͤnigin haͤtte er abgedanket, und ihre Stellen an Deutſche vergeben. Hierauf 
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babe er einen Neichstag ausgefchrieben, und von denen Ständen begehret, daß fie ihm 
huldigen ſolten, deſſen fich aber die Stände geweigert, bis ihr junger König ın Freis 





heit gefeßt, und demfelben zu Prag feinen Wohnſitz aufzufchlagen erlaubt worden, 
welches zwar Marggraf Otto verfprochen, aber nicht gehalten, weshalb die Königin 
fich felbft durch eine beſondere Liſt in Freiheit fegen müflen. 3) Als der Bormund 
wegen der Angelegenheiten feines eigenen fandes nach der Marf Brandenburg abzu 
‚reifen fich bemuͤßiget gefehen, Habe er den Biſchof von Brandenburg, einen eben fo 
harten Mann, zum Statthalter ernannt, welcher Kirchen, und befonders Klöfter, frey 
ausgepfündert, und dem Prager Probft Gregorio, der dagegen Vorſtellungen ges 
“7 than, die Antwort ertheilet: Es folte noch weit ärger werden, und felbft die 
Güter des Bifchofs von Prag nicht verfchonet bleiben. 4) Die brandenburs 
giſchen Bedienten Hätten fonft viele Merkmale ver Graufamfeit und des Geizes bewies 
fen. 9 Nicht nur des Marggrafen von Brandenburg Bediente, fondern auch ſelbſt 
die Elemente, Hätten während diefer Vormundſchaft alles umgefehret, befonders waͤ⸗ 
ven 1281 durch ftürmifche Witterung die Mauern des Prager Schloffes eingefallen, 
Berge eingeftürzet, und unermeßliche Abgründe entftanden. In der Altſtadt Prag 
wäre ein Wolfenbruch gefallen, weswegen die Moldau ausgetreten, und viele Buͤr— 
gerhaufer umgeriffen und weggefpület worden. Ein anderer Sturm hätte 24 vefte 
Thuͤrme über den Haufen geworfen; anderer Schäden zu gefchweigen. Im Zahrı2gz 
wäre das fruchtbare Böhmen mit einer ſchweren Hungersnorh geplaget. 6) Aus 
Ä ©: 2 RI Deis 
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1283, Beiſorge eines Aufftandes habe der Marggraf feit feiner vormundſchaftlichen Regierung 
in Prag feine Glocken laͤuten laſſen; 7) anfänglich nicht zugeben wollen, :bap der 
Bifchof und andere Geiftliche ven Gottesdienft abwarten dürfen. 8) Den zten San. 
1282 habe der Marggraf deutſche Soldaten in die Prager Domfirche geſchicket, um 
dafelbft vie Schäse des Brofeco und anderer Magnaten zu ſuchen. Dieſe Deutfche 
hätten die priefterliche Kleidung mit Füffen getreten, und die Ueberbleibſel der Heiligen 
dadurch befleckt, daß fie bey Auffuchung der Schäße felbige angegriffen. Die Doms 
herren hätten zwar mit gebeugfen Knien folches abzuwenden gefücht, wären aber von 
denen felfenharten Deutfchen fortgeftoffen, und zum Theil mit Schlägen: mishandelt * 
worden. Man hätte die Kirchenſchlůſſel mitgenommen ‚ und vor die Kirchen Wachen _- 
geftellet. Die Soldaten wären in ver Wenzelscapelle in die Gruft geftiegen, nd 
ein deutfches Teufelsfind hätte ein filbernes Rauchfaß entwendet, welches jedoch her- 
nach zurück gegeben fen. Am folgenden, Tage wären die Soldaten im die Kirchenſchatz⸗ 
kammer der heiligen Märtyrer gefommen,. und unerhortes Geld herausgefchleppt, und . 
folches ihrem Herren gebracht. 9) Ein brandenburgifcher Dedienter, Paul Bar 
ruth, fey den auften September 1282 mit einem abgefchickten Haufen nach Raudnitz 
gefommen, und habe Schloß und Stadt dafelbft, ohne alle Urfache, dem Bifchof your 
hann von Prag entriffen, und bald darauf auch das bifchöfliche Wohnhaus in der 
Neuſtadt Prag mit Gewalt in Befiß genommen. 10) Als ver König 1283 das 1afe 
abe. feines Alters erreichet, hätte Marggraf Otto zwar den 24ften May die vor 
mundfchaftliche Regierung niedergelegt , aber fich zuvor nicht nur von denen Ständen 
60000 Gulden bezahlen, fondern * vom jungen Koͤnige, wegen vorgegebener wohl⸗ 
gefuͤhrten Vormundſchaft, 5000 Mark verſprechen, und zu deren Sicherheit Zittau, 
Ronow, Scharfenſtein, Bezdiezy, Tetſchen, Außig und Brix, nebſt eint⸗ 
gen andern verſchreiben laſſen. Doch habe Koͤnig Wenzel nachmals durch den Kaiſer 
dieſes Verſprechen vor nichtig erklaͤren laſſen, wiewol dem ohnerachtet die Marggrafen 
einige dieſer Plaͤtze noch lange Zeit nachher in Beſitz behalten haͤtten. 11) Er, Marg⸗ 
graf Otto, habe auch Bauten wegen feiner Vormundſchaft an ſich geriffen. 
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Kann aber So ſchwer auch immer diefe Befchuldigungen find, ſo haben Doch bereits Beitger 
ee noffen den Schhüffel zur Nechtfertigung des Marggrafen Dttonis geliefert. Nicht 
den. nur Aventinus zeigt, daß an dem harten Berragen des Marggrafen Ottonis die Ei, 

nigliche Witwe ſchuld gewefen, fondern auch die Gefchichte des Paltraimi, oder des 
Vazo, in des Herrn Petz Sammlung oͤſterreichiſcher Schriftſteller, hat lange 
vorher gezeiget, daß die boͤhmiſchen Magnaten den groͤſten Antheil an denen Unruhen 
gehabt, womit Boͤhmen unter der vormundſchaftlichen Regierung des Marggrafen 
Otto geplaget worden. Die iſte Beſchuldigung daß er den boͤhmiſchen Adel dem 
Rudolph auf die Schlachtbank liefern wollen, laͤßt ſich wol blos von misvergnuͤgten 


—— verſtehen, welche es gegen ihm mit der verwitweten Königin gehalten: 
| 2. War 
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2. War es einer kluͤglichen Vorſorge zuzuſchreiben, daß ſich der Marggraf fo wol ver 
amruhigen Witwe, als des jungen Königs verfichert, und folche durch zuverläßige deut: 
ſche Seute bedienen laſſen. 3. Die Geiftlichen haben Feine Freiheit vor denen Weltlis 
‚chen, ungeftraft Boͤſes zu thun. Wenn alfo der marggräfliche Statthalter, der Bis 
fchof von Brandenburg, im die Güter der Geiftlichen, und auch) fo gar des Bifchofs 
von Prag, die gewaltfame- Vollſtreckung derer marggräflichen Befehle androhete ſo 
war demſelben ſolches, als einem Bedienten, der ohnedies von denen Befehlen ſeines 
Herrn nicht abgehen kann/ nicht zu verdeuken. Die daſelbſt beſchriene Pluͤnderung 
der Kirchen und Kloͤſter betraf aber nicht ſo wol die eigentlichen Kirchenguͤter, als die 


Wegnehmung derer in die Kirchen gefluͤchteten Haabſeligkeiten der Rebellen. Es iſt 


aber der Natur der Sache gaͤnzlich zuwider, daß Kirchen und Kloͤſter Zufluchtsorte der 
Miſſethaͤter und unverletzliche Behaͤltniſſe ihrer Güter ſeyn ſollen. Die ate Beſchuldi⸗ 
Pe in allgemeinen Ausdruͤcken, und geht nicht ſowol den Marggrafen ſelbſt, 

als feine Bedienten an, da doch befandt, daß ohnmoͤglich der Landesherr die Schuld al- 


fer feiner Bedienten tragen koͤnne, weil er weder allwiſſend, noch allgegenwärtig ift. 


5. Es verrärh aber die Meinung, daß dasjenige, was durch Elemente und natuͤrliche 
Urſachen von der Vorſicht uͤber Boͤhmen verhaͤngt worden, dem Marggrafen ſchuld 
gegeben wird, nicht ſowol eine Wahrheitsliebe, als vielmehr einen Mangel gehoͤriger 
Beurtheilungsfraft, oder ſo gar die Bosheit dererjenigen, welche, den Marggrafen 
gehäßig vorzufteflen, alles zuſammen geſucht, wenn es gleich erweißlich faljch befunden 
werden kann. So gut die natürlichen Begebenheiten der fehlechten Megierung des 
Marggrafen zugefihrieben wurden, eben fo gut und mit noch mehrerem Nechte Fonte 
man behaupten, daß die Vorficht diefe zlchtigenden Begebenheiten eben in denen Zeiten 
angeordnet, in welchen die Unterthanen fich ihrer Obrigkeit wwiderfegen würden. 6. Es 
iſt zu unruhigen Zeiten nichts gewöhnlicher, und der Klugheit nichts gemäffer, als daß 
man alles dasjenige, was ein Zeichen eines Auflaufs werden kann, verbietet, und war 
alfo dem Marggrafen nicht zu verdenfen, daß er in der groffen volfreichen Stadt Prag 
dieſe Vorſorge beobachtet. 7. Eben diefes gilt von denen offentlichen Zufammenfünf- 
ten zu Abwartung des Sottesdienftes, wenn zu beforgen ift, daß folche zu einem Auf 
ftande Gelegenheit geben Fonnen, welches fich mit der fteilianifchen Veſper und andern 
Beifpielen leicht darthun läffee. Die Feinde des Marggrafen geftehen ja felbft, daß 
die Unterfagung der öffentlichen gottespienftlichen Zufammenfünfte anfänglich nur auf 
eine Furze Zeit gefehehen, bis nemlich gegen alle zu beforgende Vorfälle Hinfängliche Ans 
ftalten vorgefehret worden find. 8. Da Kirchen, Klöfter und Gräber nur von dem 
Aberglauben als Zufluchtsorte der Boshaften und Sicherheitsplaͤtze vor deren Haabfes 
figfeiten angefehen werden koͤnnen, fo war der Marggraf berechtiget, die in die Prager 
Kirche geflüchteten Sachen des Broſeco und anderer Widerſacher abholen zu laſſen. Hierzu 
muſten alſo auch nothwendig die einzigen Mittel erlaube ſeyn, und es iſt gar zu übertrieben, 
wenn der Jeſuit Balbinus und deſſen Gewährsmann, ein alter Domberr zu Prag, ein fo 
geoffes Aufheben von Kirchenſchmuck und Leberbleibfeln der Heiligen machen. . Die Geift- 
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1283, 
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1283. lichkeit hat bie ihnen widerfahrne uͤbele Begegnung durch ihren MWiderftand fich ſelbſt zugezo⸗ 

gen, die Ausſchweifung eines Soldaten, der ein ſilbernes Rauchfaß entwendet, iſt dem 

Marggrafen um fo weniger zuzuſchreiben, da ſolches wieder zur Stelle geſchaft, der ſich 

mit ungerechtem Gute nicht bereichern wollen, daß er aber die in die Kirchen gefluͤchteten 

Schaͤtze derer Aufwiegler und Misvergnuͤgten an ſich genommen und behalten, war 

nur die Folge ihrer Vergehung und dem Darauf ergangenen Spruch Rechtens. 9. Weil 

nun unter diefen Misvergnügten, wie aus allen Umftänden erhellet, auch der Bifchof 

von Prag gewefen, fo rieth nicht nur die Klugheit, fondern es verlangte auch ſolches die 

Gerechtigkeit, daß demſelben feine Güter verkuͤmmert, und er auffer Stand geſetzet 
wuͤrde, fich feiner Orte und Einfünfte zu Anleitung und Berfamlung anderer Misver 

gnuͤgten zu gebrauchen,‘ woben Paul von Baruth den Befehl feines Heren volzogen 

haben mag.  10.. Ob der Marggraf eben fihuldig gewefen, Bohmen gegen den: Ru⸗ 
dolph von Habfpurg zur Zeit. der Noch ohne Wiedererſetzung derer darauf verwand⸗ 

ten Koften beizuftehen, und die Bormundfchaftsbenühung völlig umfonft über fich zu 
nehmen, Fann ich noch nicht einfehen.  Privatperfonen haben felten eine Keuntniß von 


den Triebfedern derer Handlungen geofler Herren, und muͤſſen ſich, wenn folhe 


nicht am Tage liegen, von der Beurtheilung verfelben enthalten. "Daß Rudolph von 
Habſpurg feinem Schwiegerfohn von feinem eidlich geleifteten Berfprechen noch z000 
Mark zu bezahlen entbunden, nimt wich weniger Wunder, als dag Wenceslaus, 
‚oder vielmehr deſſen Rathgeber die Entbindung von dem einmal gegebenen Föniglichen 
Wort, ja was noch mehr fagen will, von einem koͤrperlich geleiſteten Eide geſucht. 
11, Irret Balbinus, wenn er vorgiebt, daß Bauten und andere lauſitziſche Orte bey 
Gelegenheit diefer Bormundfchaft in brandenburgifche Hände gekommen, da doch 
felöft die Urfunden lehren, daß Bautzen, Goͤrlitz und überhaupt die Oberlauſitz ſchon 
lange vorhero, theils aus der Verlaſſenſchaft der. Gemalin des Churfürften Albrechts 2 
theils aus böhmifchen Belehnungen dem Haufe Brandenburg zufländig geweſen 
Bey allen diefen Befchuldigungen muͤſſen meine tefer nicht. vergeffen , daß folche allein aus 
der Feder der Böhmen, Die gegen die Deutfchen jeberzeic eine feindliche Gefinnung 
blicken laſſen, gefloffen, und daß unpar£beiifche Schrifefteller die Schuld alles Uebels, 
welches Böhmen betroffen, wie ich bereits oben gedacht, theils der. Föniglichen Wit⸗ 


we, theils den misvergnuͤgten Böhmen zufchreiben, wie denn befonders die fahjburge 


fihe Chronik, die uns Herr Pet aufbehalten, ausdruͤcklich erzaͤhlet, daß die verwit⸗ 
were Königin mit den Vornehmſten des tandes gegen.unfert Marggrafen eine Rebellion 
angezeddelt. Jedoch kann es wohl feyn, daß Marggraf Otto auch) vie Schranken 
überfchritten, und harter und eigennäßiger verfahren, als man von dem gütigen Ges 
muͤthe eines Negeuten billig erwarten folte. ER 
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Die margg Henrich der Wunderliche, Herzog von Braunfchweig, hatte aus dem Schloß 
u Geringe Herlingsberg die raͤnder der Benachbarten, befonders des Bifchofs von Hildesheim; 
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Siegfrieda, ſehr mitgenommen. Faft ganz Sachfen vereinigte ſich daher 1284 durch 1284. 
Zerftorung dieſes Schloffes die öffentliche Ruhe wiederherzuftellen, ' Anffer dem Erzbi⸗ berg verge: 
fehof von Magdeburg Erich und vielen andern Herten, zogen Churfürft Otto 4 bens. 

mit dem Pfeil aus der ältern inte, und Marggraf Albrecht in Begleitung feines jün, 

gern Bruders Otto 6 mit ihren Kriegesvölfern vor dieſes Schloß. Das verbundene Wobey erzbi⸗ 
Heer: fand aber ſo lebhaften Wiverftand, daß, nachdem der Erzbifchof Erich gefangen hof Eric) ge: 


fangen, aber 


worden, die Belagerung wieder aufgehoben werden mufle. : Es war dem Haufe Bran⸗ wieder ausge: 


denburg gar nicht anzumuchen, Daß folches zus Befreiung des Erzbiſchofs das bemds loͤſet ward, 
ebigte töfegeld aufbringen folte, da felbiger bereits ein regierender Prälat war. Diels 
mehr war: diefes eine Pflicht, die dem Domcapitel und den kandftanden von Magde⸗ 
burg auflag. Aber auch diefe weigerten ſich, ihrer Pflicht ein Genuͤge zu thun. Doch 


‚blieb Erich nicht ohne Hülfe. Er hatte fich bereits bey der Buͤrgerſchaft von Magder 


burg fo beliebt zn machen gewuſt, daß 1235 folche soo- Mark zufannmenbrachte, die zu: 1285. 
ihres Herrn Befreiung erfordert wurden. = | | 
In dieſem Jahre ſuchte Erzbiſchof Erich von Magdeburg das Schloß Neu⸗Churfuͤrſt 


- gatteröleben unter feinen Gehorfam zu bringen, wobey ihm fein Bruder Churfuͤrſt Otte büße vor 


| R A x 2 , ‚»  , ®attersieb 
Otto Hülfe leiftete. Da dieſe Herren aber zur Zeit der Belagerung einen Turnier in bin, — 


Calbe beizuwohnen abgegangen waren, that die Beſatzung in Neugattersleben einen 
Ausfall, und nahm viele marggräfliche Edelleute gefangen. Weil nun ſolches nur Huͤlfs⸗ 


voͤlker des Erzbiſchofs Erichs geweſen, folglich ſolcher die Gefangenen zu loͤſen ſchuldig 
‚war, wegen Mangel des Geldes aber dieſe kaft auf den Churfuͤrſten waͤlzte, und ihn 


davor ſchadlos haften mufte, fo trat Erich dem Haufe Brandenburg alte Nechte und 

Anfprüche, Die ihm auf die Laufig zuftehen konten, ab. Doc) da an der Gefangen, Davor Valcke 
fehafe diefer Mannſchaft ihr Feldherr Valcke die meifte Schuld Hatte, fo ward ſolcher TE muß. 
nach des Boto Erzählung auf des Marggrafen Befehl in ver St. Paulskirche zu 
Magdeburg erfihlagen, und aus der Kirche bey ven Haaren auf den breiten Weg ges 

fhleppt. Mir feheinetes, daß diefer Hauptmann, wie Pauſanias, in der Kirche einen 
Zufluchtsort geſuchet, aber dafelbft eben fo, wiediefer Spartaner, feine Strafe gelitten. 

Weil der Kaifer Rudolph zu Erhaltung ver Kaiferfrone mit dein Papft einen 1286. 
Roͤmerzug verabredet, fü fehrieb Papft Donvrius 4 1286 an Otto 4 ‚, Conrad, Dt, Die marggra⸗ 
t0 5 und Albrecht (*), allerfeitige Drarggeafen von Brandenburg, fich zur Beglei⸗ kr "Ten er 
sung des deutfchen Monarchen fertig zu halten, fer nad) Rom 

Zu eben dieſem Behuf hielt der Kaifer 1287 einen Neichstag zu Wuͤrtzburg, zu begleiten. 


auf dem er einen allgemeinen tandfrieden auf drey Jahre verordnete y und diefes ift auch) 1287. 


Landfrieden, 
aus 
1289. 


d. 269. | | 
Um dieſe Zeit find Sandeberg, Delitfeh, Bitterfeld, Sarngerhaufen, Das Haus 


die Haupfurfache, warum 1288 unfere Marggrafen eine ruhige Regierung führen Fon 
ten, welche auch 1289 glücklich fortdauerte. 


erhalt Lands⸗ 


Schraplau, Lauchſtaͤdt, Sckopau und der Petersberg, an das Haus Bram Brandenburg 


| | den⸗ 
E Oro 6 muß alfo ſchon geiſtlich geworden ſeyn. 


1289. 
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denburg gefommen. Alle Herren des brandenburgifchen Haufes Haben ſeit dieſer 


berg in Sachs Zeit, obgleich nicht beftändig, Marggrafen von Brandenburg und Landsberg fich 


fen nebft ans 


dem orten. 


geſchrieben. Diefes ift der. erfte Zufaß, womit die brandenburgifche Titulatur vers 
mehret worden. . Wenn aber jemals eine Sache verwworren und dunkel zu nennen, fo 
kann man gewiß diefe Ehrenbenennung dahin rechnen. Man ſtreitet ſich, was diefes 
vor ein Landöberg gewefen, wenn folches an das Haus Brandenburg gefommen, 


und durch welchen Weg felbiges mic dieſem Haufe verbunden worden? - Obgleich der 


felige „Herr Horn eine eigene Abhandlung von dem alten ofterländifchen Marggraf⸗ 


thum Landsberg gefehrieben, ſo ift dadurch doch den Schwierigkeiten wenig abgeholfen 


worden. Einige wollen Landsberg an ver Warthe Hierumter verftehen, da doch kein 
Grund vorhanden, warum unfere Marggrafen diefes Landsberg befonders in ihre Eh⸗ 
venbenennung aufgenommen hätten. Hingegen haben fich fehon Tange vor diefer Zeie 


einige Marggrafen von Meiffen, von Landsberg zwifchen Halle und Delitſch, oder 


zwifchen Leipzig und Zürbig belegen, als von ihrem angenommenen Wohnfige geſchrie⸗ 
ben; und daß diefes Landsberg eben dasjenige fen, von welchem die Ehrenbenennung 
der Marggrafen von Brandenburg rede, zeigen die benachbarten Orte Delitfch, Per 


tersberg u. fi w. welche ver Zeit Zubehörungen dieſes Landsbergs gewefen. Eben fo 


wenig laͤſſet es fich entfeheiden, zu welcher Zeie diefes Landsberg in brandenburgifche 
Hände gefommen. Nach einer Urfunde beim Herrn von Ludewig (*) müfte Landes 
berg und übrige benannte Orte bereits 1282 ſchon in brandenburgifchen Händen ges 
weſen ſeyn. Garzaͤus ( hat bereits 1290 dieſes Landsberg in Churfürften Otto und 
Marggraf Conrads Titel gefunden, und ſeit dieſer Zeit mag der brandenburgiſche 
Beſitz dieſer Orte auch wohl auſſer Streit ſeyn, weil in Urkunden der folgenden Jahre 
dieſes Landsberg haͤufig vorzukommen pfleget. Aber die Art, wie dieſes Landsberg 
an das Haus Brandenburg gekommen, iſt noch jetziger Zeit mit keiner Gewisheit zu 
beſtimmen. Manche glauben, daß es durch Krieg dem Friedrich mit dem Biſſe ab⸗ 
genommen ſey. Da aber die brandenburgiſchen Kriege mit dieſem Herrn ſpaͤter vor⸗ 
gefallen, fo faͤlt dieſe Meinung weg. Andere ſagen, daß fie durch Heirath dem Haufe 
Brandenburg zugefallen, aber auch) diefes Fann aus dem Grunde wenigen Beifall 
finden, weil die Marggrafen beider Linien fich davon gefchrieben, welches nicht gefches 
ben Fonnen, wenn das Landsberg durch Heirat mit Brandenburg verfnüpft wäre. 
Die dritte Meinung feheinet daher die wichtigfte zu feyn, daß Albrecht der Unartis 
ge (***) Landsberg und dieübrigen Orte dem Haufe Brandenburg kauflich überlaffen, 
und das Kaufgeld von dem gefamten Haufe Brandenburg aufgebracht worden. Da’ 
des Churfürftens Otto 4 und Marggraf Conrads Bruder Marggraf Henrich noch 
immer auf die Mitregierung einen Anfpruch machte, ohnerachtet Die Herren Brüder 
dagegen Einwendungen hatten, und daher dieſen Henrich noch beſtaͤndig ſohne fand 
| | lieſſen, 
(*) In Reliq. Tom. ır. p, 105. (**) p. 9ꝛ. von Ticemanno ©. 96. ber aber den daſelbſt 
(**x) Don deffen Freundfchaft mit Otto 4 zeir vorkommenden Marggrafen unvichtig vor den 


‚get die Urkunde in Herrn Wilken Abhandlung Örto’s halt. 


* 
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R ieffen, ſo gab die Erkaufung diefer Güter eine bequeme Gelegenheit, viefen Henrich) 1289. 
‚ohne land mit Landsberg und den uͤbrigen da herum erfauften Orten abzufinden,, wobey 
dem gefamten Haufe Brandenburg der Rückfall vorbehalten ſeyn mochte, und wes— 
wegen auch Landsberg in der brandenburgifchen Ehrendenennung ausdrücflich beibe⸗ 
halten wurde. Vielleicht mochte bey diefer Gelegenheit dem Henrich ohne fand die 
Zufage gefchehen feyn, daß nach Abgang derer übrigen Marggrafen er und feine maͤnn⸗ 
fichen Nachkommen, zur Nachfolge in der Mark Brandenburg gelaffen werden folcen. 
Henrich ohne fand hielt fich feit der Zeit in diefen zu feiner Abfindung gehörigen Orten 

auf. Doch will ich dem Heren Horn gerne zugeben, daß wegen der Anfprüche Frie⸗ 
drichs mit dem Biffe fein Befis unruhig gewefen, ja daß diefer Friedrich ihm aufeine 
‚Zeitlang Landsberg abgedrungen, von dem nachmaligen Ehurfürften Waldemar von 
Brandenburg aber durch Krieg gendthiget worden fey, das abgenommene dem Marg⸗ 
grafen Henrich zuruͤckzugeben. Wir wollen unten zeigen, wie diefes Landsberg nach 
Henrichs ohne fand Tode von Brandenburg ab und in andere Hände gerathen fen. 
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Zwiſchen dem Marggrafen Albrecht von Meiſſen dem Unartigen und feinen Soͤh⸗ 
nen Friedrich mit dem gebiſſenen Baden, und Tetzmann, waren ſchwere Streitig 
feiten ausgebrochen. Werl felbige nicht eigentlich zu unferm Vorhaben gehören, und 
die fachfifchen Geſchichtſchreiber Über deren Urfachen ſelbſt meins find, fo Fonnen wir 
uns mit der Befchreibung derfelben nicht aufhalten. Solche aber zu unterfüchen, und 
zugleich andere Neichsfachen zu behandeln, ſchrieb Rudolph von Habfpurg einen 
Reichstag nad) Erfurt 1290 aus. Unter andern ward derſelbe auch von denen Marg⸗ 1290. 
grafen von Brandenburg befucht. Wenn die Zeitgenoffen bald von der Gegenwart Auf dem 
| des Marggrafen Tilo oder Tylo, bald des Otto fprechen, fo iſt darunter eine Pers reihstage zu 
j fon zu verftehen, weil nur vielleicht aus Irthum der Abfchreiber aus Otto mit dem me ’ 
2 Blei, Otto und Tilo entftanden feyn mag. . Auf diefom Neichstage ward der fand» worden frieden 

friede abermals beveftiget, und unter andern das Haus Brandenburg, vor die ir Sachſen zu 
Beſthaltung Diefes Friedens in Sachfen zu forgen, erfucht, fo wie folches nachher ur. ert— 
2297 auch auf dem Neichstage zu Speier auf 6 Jahr geſchahe. Die deutfchen Ne 1201. 
genten forgten zwar vor die Nuhe, aber nicht auf gehörige Art. Man hätte erft vor . 
ein unpartheliſches und wohleingerichtetes gutes Neichsgericht forgen, und dadurch allen 
Dorwand zu Friegen abfehneiden, und alsdenn einen ewigen, algemeinen, unbedun⸗ 
genen und hochverpoͤnten kandfrieden anbefehlen follen. So Tange aber Feine unpars 
theiiſche Handhabung der Gerechtigkeit zu hoffen war, Fonten fich die Stände die Selbft- 
huͤlfe unmöglich entziehen laſſen. Daher ward auch nur vormals der tandfrieden auf 
gewiſſe Zeiten, Gegenden und gewiſſe Bedingungen eingefehränft, und Fonte durch An 
N drohung einer erheblichen Strafe nicht gefichert werden. 
Da König Wenzel von Böhmen das ihm von feinem Schwiegervater König Brandenburg 
Przemislao von Böhmen üserlaffene Cracau gegen Uladislaum Loeticum zu be in opuen 
DPD. sllg. preuß. Gefch. ı Th. zt haupten 
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1297. haupten füchte, Teiftete ihm Otto 5. redlichen Beiftand, ya dem Iegtern die in 
Deutfchland eingeführte Nude wohl zu ſtatten Fam. | 
de 270, 
* ‚Brandes Rudolph gebachte zwar feinem äfteften Prinzen Albrecht die ebmihe Königs 
— ey; würde zu verſchaffen, ſtarb aber, ehe er ſolches bewerkſtelligen konte. Er biſchof Ger⸗ 
fig, darüber hard von Mainz hatte zwar anfaͤnglich ziemliche Luſt, gedachtem Albrecht feine Wahl⸗ 
ee ftimme zu geben). doch brachte der Ehurfürft von Coͤln, Siegfried, denfelben da 
durch auf andere Gedanken, daß es nicht rathſam fey, den Sohn immittelbar feinem 


1292. Vater nachfolgen zu laffen. Da Böhmen bey der Wahl 1292 nicht gegenwärtig ger 


wefen, fo fiheinet es, daß der König Wenzel feine Stimme durch Brandenburg 


habe vertreten laſſen. Aus dieſem Hauſe hatte ſich Otto mit dem Pfeil und Otto der 


fange nach der Geſchichte Mathaͤi oder Gregorii Hogenii bey dem Herrn Petz zu 
Frankfurt eingefunden. Beide machten auf die Verwaltung der Chur Anſoruch. 


Die Rechte des erſtern laſſen ſich leichtlich daraus abnehmen, weil er der aͤlteſte regie⸗ 


rende Herr in der aͤltern linie war. Den Grund, den Otto 5 aber bey feinen Ans 
fprüchen gebraucht, iſt fehtwerer auszummchen. Entweder berief er fich auf die Mitre— 
‚gierumg eines Sandes, worauf die Chur haftete, oder vielleicht war er an Jahren et 
was älter, als fein Better Otto mit dem Pfeil. Dieſes Zwiſpalts bedieneten ſich die 
Erjsifchofe von Coͤln und Mainz mit groſſer ft. "Sie beredeten anfänglich Otto 
mit dem Pfeit, feine Wahlſtimme dem Erzbifchof von Mainz zu überlaffen, weil auf 
dieſe Weife durch die Anerkennung feiner Wahlſtimme er ſein Recht beftäriger finden wuͤr⸗ 
de. DMachdem fie folches erhalten, ſchien ihnen auch die Stimme Otto 5 um fo nor 
thiger zu feyn, weil feldiger vermuthlich zugleich die boͤhmiſche Stimme zu verwalten 
hatte. Sie ſtelleten vor, daß man zwar ſeine Rechte voͤllig erkenne, aber dem Marg⸗ 
grafen Otto mit dem Pfeil wegen ſeiner erhabenen lobenswuͤrdigen Eigenſchaften nicht vor 
den Kopf ſtoſſen koͤnte, und man folglich auf Mittel denken muͤſte, die deſſen Ehre 
nicht zum Nachtheil gereichten. Dieſes bewog den aufgebrachten Marggraf Otto 5; 
ihnen das Berfprechen zu thun, Daß, ehe er feinem Better die Ehre gannen wolte, ver lieber, 
vor diefesmahl dem Erzbiſchof von Mainz feine Stimme zu übertragen geneigt ſey. Mache 
dem nun der Churfürft von Mainz auch die übrigen Churfuͤrſten vermocht, daß fie ihm 
ihre Stimmen übertrugen, ſo ernannte er in aller Namen den Adolph Grafen von 
Naſſau zum römifchen Könige, der auch hierauf zu Aafen die Krönung empfieng. 
Garzaͤus hat alfo unrecht, wenn er die wegen Ablegung der Wahlſtimmen feige 
Herren Johann 4 und Otto den fangen nennet. an) Yeah 


1294. Otto 4 und Dttos5 „oder der tange waren. beim Kaifer 1294 zu Leipzig "ind; x 


—— — lieſſen ſich nach einer Urkunde in des Herrn Wilcke Abhandlung’ von Ticemanno als 

faifer in Lap Zeugen aufführen, woben merfwürdig, daß der Beiname Ottonis 5, nemlic des 

zig. fangen, in dieſer Urkunde vorkomt. Weil nun Adolph ſich leichtlich das Misvergnuͤ⸗ 

| gen Herzogs Albrecht von Defterreich weſace Bone ſo fucher er ſich andere Scw 
* fo viel moͤglich, zu verbinden, 
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re Er übereeug unter andern 1295 dem Otto 4 von Brandenburg , alle dem Kat 1205, 
— Luͤbeck zuſtehende Rechte, wie aus der in denen ueberbleibſeln Dem Herrn von Der kaiſer 
—— befindlichen Urkunde erhellet. ey dem 
In dem vom verftorbenen Kaifer Rudolph beforgten Landfrieven waren zu deren denburg — 
Beobachtung i in Sachſen verfihiedene Herren ernannt, worunfer unter andern Churz rechte in Luͤ— 
fürft Otto 4 gehoͤrete. Er führere alfo, wie Herr Probſt Haarenberg aus einer a, 
Urfunde in den Werfen der Föniglichen berlinifchen Gefelfchaft ver Wiſſenſchaften be 
wieſen, den Titel eines algemeinen Friedensrichters durch Sachfen. Aus eben dem welches die hil⸗ 
Grunde heiſt er auch in einer Urkunde des Kaiſers Adolphs die Here Milde beige⸗ desheimiſchen 


"bracht, im folgendem Jahr Feldhauptmann durch ganz Thuͤringen. Weil num zwi⸗ ſtreitigkeiten 


zu heben ſucht. 


ſchen dem Biſchof Siegfried und der Stadt Hildesheim ſchwere Streitigkeiten erwach Paragraf Yo, 
ſen, ſo gab ſich Churfuͤrſt Otto alle Muͤhe, dieſelbe guͤtlich beizulegen, woruͤber er Be john. 
dem Serge von Braunſchweig Otto ſeine Meinung kund machte. 


5322 


Das Haus Brandenburg Hatte mit den polniſchen Könige Przimislao, Praimielans » 
welchem befonders Grospolen und Kalifch zuftändig, verſchiedene Streitigkeiten. —* fü 
Auffer den Grenzirrungen der Neumark mochte der polnifche Regent mit feiner Ge den marogın: 
malin, einer brandenburgifchen Prinzeßin, fo wie mie ſeinten beiden vorhergehenden fer ee. 
Gemafinnen, hart umgegangen fern. Die Hauptfache war aber folgende: Mefto- 
pin, letzter Herzog von Hinterpommern y war mit Tode abgegangen, Das Haus 
Brandenburg hatte zwey Gründe vor ſich, diefestand in Anfpruch zu nehmen. ‘Denn 
es gehörete folches nicht nur zu der Verlaffenfihaft König Henrichs von Brandenburg, 
fendern es hatten die Churfürften, fo wie diefe ganze Erbſchaft, alfo auch diefes Hinz 
terpommern, wozu damals auch Pomerellen gehörete, dem Kaifer zu Lehn aufges 


tragen, und hatten darüber einen Lehnbrief aufzuzeigen (*).  Marggraf Conrad hatte 


über dies alles.auf Danzig ein Dfandrecht. Wer hätte affo dem Meftovin anders, 
als unfer Chuchaus folgen follen? Aber Meftovin Hatte fich hieran nicht gefehret, 
fondern fein ganzes fand dem polnifchen Prinzen Przimislao in die Hände geſpielet, 
der es auch zum groffen Misvergmügen der Marggrafen angenommen. Darüber war 
es zwifchen ihm und dem Haufe Brandenburg, der nahen Verwandtſchaft ungead) 
tet, zum Kriege gefommen. Als fich nun derfelbe 1296 zu Rogotzuo auf ver bran- 1296. 
denburgifchen Grenze aufbielte, fafte Marggraf Otto den Anſchlag, fich diefes Prinzen 
zu bemächtigen, und von ihm dasjenige zu erzwingen, wozu er nach feiner Meinung berechti⸗ 


"get war. Mitten in ven Schmaufereiendes Przʒimislai ward zu Ausführung diefes Bor: 


habensgefehritten. Weil ſich aber Przimislaus zur Gegenwehr feste, brauchte man hier⸗ 

bey fo groffe Gewalt, daß auch der polnifche Regent hierüber fein Leben einbüßte; worauf 

fih Otto, wie Garzaͤus erzaͤhlet, von allen ſtrittigen Orten bemaͤchtigte. Da diefer und dadurch 
—— gr der nn des — von Stade die Margarethe, eine Werden die 


lander derer 
ı A FDERIOIN gt 2 X maragrafen 


6) Kir werden a unten aus einer Urkunde Churfürfts Waldemari erweifen. ‚erweitert, 
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1296. Tochter Marggraf Albrechtd zur Gemalin gehabt, ſo irret Balbinus nicht, wenn er 
erzaͤhlet, daß dieſer Prinz von denen Seinigen erſchlagen ſey. Die den Polen damals 
abgenommene Orte ſollen nach den Botho zwar dem deutſchen Orden in Preuſſen 
verſetzet, aber nachmals wieder eingeloͤſet ſeyn. Wir werden aber unten ſehen, was 
davon zu halten. Man thut ſehr unrecht, wenn man. mit den polniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern diefes vor einen Meuchehmord ausgeben wolte, Es war eigentlich ein feind- 
ficher Ueberfall, in. welchen Przimislaus das Leben eingebüffer, RR 
Demohnerachtet wurde dadurch die Freunpfchaft mie Böhmen nicht geftoret. . Denn 
1297. als König Wenzel, Przimislai Schwiegerfohn, fich bald darauf 1297 zu Prag Feönentieß, 
Die marggra⸗ beſuchte auch Otto und Marggraf Hermann diein Prag vorgenommene Seierlichfeiten. 
- — mi Auf diefer Zufammenfunft nahm Mainz, Böhmen, Sachfen und Brandenburg die 
gen den Faifer erſte Abrede, an des Kaifer Adolphs Abſetzung zu arbeiten. Die Haͤrte derer kaiſerlichen 
Adolph.· Bedienten, ſonderlich in Elſas, die Huͤlfe, welche dieſer Prinz England gegen Frank⸗ 
reich wider das Anrathen des Papſts geleiſtet, und daß Adolph die von England em⸗ 
pfangene Huͤlfsgelder nicht mit denen Churfürften getheiler, fondern zu Anfaufung des 
Erbrechts auf Meiſſen, der Lauſitz und des Landes Pleiffen verwendet, folten dieſe Ab⸗ 
ſetzung beſchoͤnigen. Adolph behinderte zwar die nad) Eger und Cadan deshalb aus 
gefchriebene Berfammlungen, konte aber die Zufammenfunft derer Mißvergnügten in 
1298. Wien 1298 nicht hintertreiben, welche auch den Papft zu ihrem Vortheil zu bewegen 
un ſuchten. Endlich kamen ſelbige/ weil Adolph die Gegend bey Frankfurt beſetzt hielt, 
| zu Mainz zufammen, wofelbft fie des damaligen Kaifer Adolphs Aöfesung, und des 
Albrechts von Oeſterreich Wahl vornahmen. Ohnerachtet der feel. Herr Profeffor 
Wiedeburg in denen hallifchen Anzeigen die Rechtmaͤßigkeit diefer Abfesung und Ger 
genwahl zu behaupten fucher, fo lieffe es fich, wenn .e8 bier der Nauım erlaubte, noch 
vieles Dagegen einmwenden, , Ob num gleich Albrecht in einem bald darauf erfolgten 
Treffen feinen Gegner erlegte, fo glaubte er nichts defto weniger, daß bey ſeiner Wahl 
und Albrecht Mängel vorgefallen. - Er begab fich daher alles angemaßten Nechts, und ließ es auf 
von Defier eine abermalige Wahl ankommen, die zu Frankfurt einmuͤthig auf Albrecht ı Her, 
reich wählen. — —— 
zog von Oeſterreich ausfiel, und eben dieſe anderweitige Wahl gab ihm erſt ein um 
ftveitiges Necht zur Krone. | dire. 
: — re ZUR > 4 kl, ER 
Tod marggra⸗ ‚Denn in dieſem Jahre gieng Marggraf Otto der Lange den 24ften Zul. zu 
fen Otto 5. Veerwalde mit Tode ab, Er ward zu Lehnin zur Gruft beſtattet. Er hatte den 
"Beinamen des Langen, entweder von feiner keibesgröffe, oder in Vergleichung mit ſei⸗ 
Sein hara nem jüngften Bruder des Otto 6, oder des Kleinen, erhalten. Die Züge zu ſei⸗ 
er nem Bilde, welche von einigen Schriftftellern entworfen, find eben ‚nicht Die Tiebens 
würbigften. Die boͤhmiſchen Schriftfteller beſchuldigen ihn. einer niedertraͤchtigen 
Haabſucht und eines. blurdürftigen Gemüths, "Seine Sreitigfeiten mir Otto 4 we 
gen der Churwuͤrde, und fein Betragen gegen den rechtmäßig erwählten König Ydolph, 
endfich die gegen Polen und fonderlich gegen Przimislaum 2 bewiefene Aufführung 
| laffen 


et 
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laſſen keinen Zweifel übrig, daß in dem Bilde, welches die boͤhmiſchen Geſchichtſchrei—⸗ 
ber von ihm machen, zwar etwas treffendes vorhanden fen, obgleich freilich die Mifchung 
gu dunfel, und die Züge zu hart gerathens Da feine Vorfahren bereits den Anfang 


1298. 


gemacht, die Neumarf an ihr Haus zu bringen ! fo hat: er dieſelbe befonders Durch die 


‚Kriege mit Polen ungemein erweitert. 
Man fehreibt ihm zwey Gemalinnen zu. 


ı. Catharinam, entweder Prʒimislai Ottocari in Boͤhmen, oder PEN Semalkınen 


| lai 1 Herzogs von Kaliſch Tochter. 


2Judith, Graf Hermanns 2 von Henneberg und Nrrghrethl von Hol 
land Tochter, deren Brüder Poppo nah Martene und Berthuld nad) des Herrn 
Oberappellationsrath Wilckens Abhandlung von Ticemanno gewefen. Sie ſoll 1268 
am Tage Severi vermaͤhlt worden ſeyn, und nach ihres Gemahls Tode hatte ſie mit 
ihres Sohnes Bewilligung ihr leibgeding auf Coburg gehabt, worin ſie 1308 Biſchof 
Andreas von Würzburg ſehr beunruhiget. Im Jahr 1317 hat der Graf von Wer⸗ 
neburg, Berthold, ihr Bruder, zu Schleufingen den von ihr gemachten letzten 
Willen beftätiget daher fie um biefe Zeit geftorben feyn mag. _ Otto des fangen Kin⸗ 


Ä „der waren: 


1. Mechtild, Herzog Henrichs des Frommen zu Breslau Gemalin, die 1290 


Witwe geworden, und nachmals noch lange in der Mark Brandenburg, wo⸗ 


An bin fie wieder zurüick gefommen, gelebt haben ſoll. Andere nennen fie Agnes. 
2. Sudith, war noch 1298 nach einer Urfunde, die Herr Küfter (*) aufbehal⸗ 
ten, unvermaͤhlt. Nachmals wurde fie die Gemalin Churfürft Rudolphs zu 
Sachſen, und ift ihre Eheftiftung 1298 gemacht, und in des Herrn Horn 
fächfifcher Handbibliothek befindlich. Nach der zu Wittenberg. in der Fran⸗ 
eifcanerficche befindlichen Grabſchrift, iſt fie 1328 verftorben. 


3. Beatrig, die fehon vor »298 mit Boleslao Herzog von Schweidnitz vermäßfe 


3... gewefen, und. nachmals den Cafimir 2, Herzog von Tefchen und Oppeln 
geheiratet haben ſoll, wiewol alles dieſes noch groſſem Zweifel unterworfen. 

4. Cunigund, deren der Herr Vater in einer Urfunde von 1298 beym Herrn Kuͤ⸗ 
jter als unvermaͤhlt erwähnet, „muß älter als die ebenfals daſelbſt erwaͤhnte 
Jutta oder Judith Üoefen ſeyn. „Sie foll aber — 2 im Kloſter ver⸗ 

ſtorben ſeyn. 

. Otto der Groſſe, 6. Günther, 7. Albrecht, werben als Söhne Ottonis 5, 
aber ohne genugſamen Beweiß, angefuͤhret wofern nicht der erſtere, der Marg⸗ 
graf Otto Domherr zu Stendal geweſen, deſſen Schreiber Conrad in der 

Urkunde (**) des Ottonis des Langen 1298 erwehnet wird. 
8 Hermann y der 1268 von denen Söhnen des Otto des fangen allein in der. bes 
reits mehrmals —— Urkunde des Herrn Kuͤſters erwehnet worden, folgte 
| Tt3 feinem 


€) In Opufeulis Marchicis Bu XVIL.p, 121, ) Herr Kuͤſter ebendafeldft, 


und Einder. 
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1298. ſeinem Herrn Vater in deſſen Sandesantheil, —* wir RM eh im fol 
genden beibringen müffen, 

246. 

Marggraf Marggraf Hermann war nach der Fortſetzung des albrechts von Siode, bab 


— nach Antritt der Regierung in dem väterlichen Landesantheil, nebſt feinen Herren Vet⸗ 


flog Stefin, fern in einem Kriegeszuge begriffen. Es hatte ein reicher mecklenburgiſcher Edel⸗ 
mann, Hermann Ryben, an dem Fluſſe Eldene ein Schloß, Gleſin, exbauer. 


Weil nun von da aus viele Streifereien unternommen waren, vereinigten ſich die. 
Marggrafen von Brandenburg mit Henrich von Mecklenburg, und rückten vor 


diefes Raubfihloß. Die darin befindliche Beſatzung Fonte fich Teichtlich die Rechnung 
machen, was vor ein Lohn auf ihre Thaten wartete. ie wehrten fich alfo mit der 
äufferften Verzweiflung. Endlich aber wurde der Ort eingenommen, und viele Dane 
gefangene tandbefchädiger vor ihre Thaten mit den Strick belohnet. - 
1299. Nunmehr fing Marggraf Hermann an, sich in feiner Ehrenbenennung 
Schreibt fih einen Grafen von Henneberg zu fehreiben, wie folches aus einer Urfunde von 1299 in 


—— des Herrn Hofrath Lentzens brandenburgiſchen Stiftshiſtorie erhellet, welches das 


berg. her ruͤhrete, weil ſeiner Frau Mutter ein Theil der Graffchafe Denneberg, nemlich 
die Pflege von Coburg, zur Mitgift verſchrieben war. 
1300. Als im Jahr 1300 Kaiſer Albrecht 1 einen Neichstag zu Nuͤrnberg — 


Otto ziftauf füchte feldigen Churfürft Otto in Perfon, der nebft feinem Bruder Conrad bald * | 


chst * 
— auf ſich an Nicolao, Fuͤrſten von Roſtock und Werla zu reiben ſuchte. Dieſer 


und führet. letztere hatte, nach der Fortſetzung des Albrechts von Stade, ſich mit der hinterlaſ⸗ 
jenen Witwe des Przimislai 2 ‚ Margaretha, einer Tochter Marggrafen Albrechts 
kurg Erieg. AUS der jüngern kinie, verlobet, nachmals aber auf Anrärhen einiger feiner Hofleute, 
mit einer Prinzegin Bogislai Herzogs von Pommern vermaͤhlt. Das Haus 
Brandenburg biele fich hierdurch befehimpfet, und fiel deswegen die Laͤnder Nicolai 

mit vieler Hige an. Der leßtere wufte fich vor feinem mächtigen tehnsheren nicht bef 

fer zu ſchuͤtzen, als daß er fich an ven König Erich von Dännemarf hieng, und bes 

fondere Roſtock demſelben zu Lehn auftrug, davor fich der König anheifchig machte, 

entweder die Streitigkeiten mit dem Haufe Brandenburg gütlich beizufegen, oder 

wenn die Güte nichts verfangen wolte, ihm mit aller Macht beizuftehen. Konig 


Erich) bot fic) hierauf zum Schiedsmann der ffreitenden Parteien an, welchen auch 


die brandenburgifchen Marggrafen fe wol, als der Herzog Henrich von Mecklen⸗ 
burg, zur Mittelsperfon annahmen. Nicolaus fahe bald Hierauf den Fehler ein, 
welchen er begangen, befonders da feine Vettern nicht wohl darauf zu fprechen feyn Fons 
Sie machen ton, daß er eine fremde Macht ins and gelocket. Dies gab Gelegenheit, dag Wal⸗ 
er ande. Demar Herzog von Schleswig, und deffen Bruder Erich) von Sangeland, Fuͤrſt 
Vitzlaus von Ruͤgen, Gerard, Adolph und Johann Grafen ‚von‘ Hol 
fein, Nicolaus Herr von Werla , Henrich Here von Mecklenburg, zwar mit 
dem Könige von Dännemarf, erh Mendved, und mit veffen Bruder, Chri⸗ 


ſtoph, 
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ſtoph / ſich verglichen, ihre Streitigkeiten gemeinſchaftlich in der Guͤte beizulegen. 1300, 
Aber alle dieſe erſt benannte Herren ſchloſſen auch mit Otto 4 und feinem Bruder 
Conrad, Marggrafen von Brandenburg, ein genaues Buͤndniß, den König Erich 
entweder durch gütliche Behandlungen oder mit zufammengefegter Macht dahin: zu ver- 
mögen, daß felbiger auf alle ihm vom unbedächtigen Nicolao übertragene Rechte Vers 
ziche thun folte. Vornehmlich war vem Haufe Brandenburg, wegen feiner tchns 
Berrlichfeit auf die mecklenburgiſchen Lande, hieran am meiſten gelegen. _ Einige 
brandenburgifche Schriftiteller vermeinen zwar, daß diefe mecklenburgiſche Sache 


hauptſaͤchlich durch den Marggrafen Albrecht betrieben worden.  Daaber Pontanus 


in denen Urkunden diefen Prinzen nicht gefunden, fo fcheinet es aus der Zufammenhals 
tung mit denen Urfunden, die vom Marggrafen Albrecht ausgefertiget worden, da 
derſelbe während diefer Kriege mit Tode abgegangen, und nach feinem Ableben deffen 
Vettern aus der älteren Linie die Beſorgung übernommen, die Ruhe wieder herzuftellen. 


$.. 275. 


Denn bie bramndenburgifchen Schriftfteller irren augenſcheinlich, welhe Marge Margaraf 
graf Albrechts Tod in das Jahr 1294 fegen, weil nicht nur Herr Becmann, fündern Albrecht ſtirbt 
auch Herr Gericke Urfunden ans ticht gebracht, die diefer Prinz noch 1300 ausgeftellet 


hat. Aber ſeit diefer Zeit finden fich weiter Feine Nachrichten; daß er alfo entweder im; 


Jahr 1300, oder gewiß 1302 verftorben feyn muß. Daß er ein tapferer Herr geweſen, Sein dara- 
bezeugen die von ihm ‘geführten Kriege, und Henrich Rosla mache von ihn den “tr 
Nachkommen eine ziemlich: vortheilhaftige Befchretbung , da er deſſen Tugenden den Tu⸗ 


genden feines Bruders Otto 6 gleichſchaͤtzet. 


Er vermaͤhlte fich mie Mechtild, König Chriftoph von Dannemarf Prinzeſ⸗ Gemalin 
fin, und König Erichs Glipping Schwefter 1272, wie folches aus den Ueberbleibſeln 
des Canzlers von Ludewig erhellet. In der Furz vor feinem Tode: 1300 ausgeſtellten 


Urkunde erwehnet Albrecht fowol feinen Bater Otto 3 und feine Mutter Beatrix, 


als auch: feine Gemalin Mechtild und zwei Söhne des Otto und des Henning. 
Zu ſeinen Kinder gehören ohnſtreitig: Hi umdnsen tal 


m Otto, der aber fo wie | | | und Finder. 


2. Henning, frühzeitig verftorben feyn muß. 

13. Margaretha war anfänglich an Przimislaum 2 von Polen vermaͤhlt. Nach 
deſſen Tode, wozu fiesvielleicht die nachfte Gelegenheit: gegeben, war fie zwar an 
Riclotz Heren von Roſtock und Werle verfober, der aber ihr eine pomme⸗ 
riſche Prinzeßin vorzog ; "welches zueinem von uns Furz vorhero befchriebenen Kries 
ge Gelegenheit gegeben.” Sie ward aber endlich mit Albrecht, Herzog von Sach⸗ 
ſen⸗ Lauenburg vereheliget , wovon. die Fortfegung des Albrechts von Stade 

den Beweiß giebet. Die letztere Vermaͤhlung gieng 1302 vor fic). 
Beatrix war am Henrich den Loͤwen zu Mecklenburg 1280, oder nach andern 
1292 zu Neubrandenburg vermaͤhlt, gieng aber vor 1zuı mit Tode ab. Denn 
in 
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130,1 in dieſem Jahre meldet. der Fortſetzer des Albrechts von Stade bereits ihres Ge⸗ 
| mals anderweitiger Vereheligung. Sie liegt zu Wismar in der Franciſcaner⸗ 
kirche beerdiget. Nach ven mecklenburgiſchen Schriftſtellern fol fie das and) 
Stargard ihrem Gemal zur Mitgabe zugebracht habeeee. 
ER) . 276. ir Bea sa E 
Otto 4 und ¶ Woͤhrend den vorhin befchriebenen mecklenburgiſchen Unruhen Hatte Churfuͤrſt 
— * —* Otto 4 und Marggraf Conrad auch von der Geiſtlichteit anſehnliche Gelder erhoben. 
firchendann, Ohnerachtet nun die Eferifey durch Vorſchuͤtzung der Kivchenfreiheiten ſich von deren Ber 
zahlung foszumachen ſuchte, fo. waren die Marggrafen doch der Meinung, daß bey ale 
gemeiner kandesnoth die Geiftlichfeit andere Einwohner zu unterſtuͤtzen, ſich nicht ent⸗ 
brechen Fonten. Sie fehrten fich dahero auch, an die Kirchenftrafen fo wenig; daß fie 
gegen die Saumfeligen nach Kriegesgebrauch verfuhren. Dieſe aber füchten ſich zu raͤ⸗ 
302. chen; und erfläreten nicht nur die Marggrafen 1302 in den Kirchenbann, fondern ver _ 
boten auch durch alle marggräfliche Staaten die Ausübung des öffentlichen Gottesdien— 
ſtes. Es iſt wirklich "eine Schande dieſer Zeiten, daß der Diener mehr ſeyn wolte, 
als fein! Herr), daß der-Unfchuldige vor den vermeintlich Schuldigen Teiden folte, und 
daß man gegen das Gebor: Laſſet das Wort GOttes reichlich unter! euch wohnen, dem 
nach der vernünftigen lautern Milch Begierigen folche entzogen: Weil aberidiefe ruch⸗ 
fofe ungeiſtlich Geiftlichen die Einfichten der Marggrafen Fanten, und fich vor ihren ges 
rechten Strafen: feheueten, verlieflen fie ihre anvertrauten Heerden, und flohen als Mieth⸗ 
finge nach Magdeburg. Aber auch. hierdurch lieſſen ſich die Marggrafen nicht irre 
machen. Da ihnen das wahre Wohl ihrer Unterthanen näher als dem Bifchöfen zu Her⸗ 
zen gieng, hielten fie Die unteren Geifklichen und Mönche zu fchuldiger Abwartung des 
Gottesdienſtes durch fcharfe Befehle an, und gegen diellngehorfamen verfuhren ſie wirk⸗ 
fich theils mit der Landesverweiſung, theils mit Einziehung derer Guͤter. Denn was nuͤtz⸗ 
ten Diejenigen im Amte, die daſſelbe nicht verwalten wolten? und wer dem Altar nicht 
dienet / muß ſich Auch vom Altar nicht naͤhren. Die Cletiſey erhob uͤber dieſes Betra⸗ 
gen der Marggrafen ſchwere Klagen bey dem Papſt Bonifacio 8, einem Manne, von 
dem man zu fagen pflegte: Er habe als ein liſtiger Fuchs den päpftlichen Stuhl beſtie⸗ 
gen, als ein bruͤllender und verfihlingender: Löwe fein Amt verwaltee)- und als ein Hund | 
ein Ende mit Schrecken genommen,  Bonifariug trug hierauf dem Cardinal Landul -· 
ü pho, einem Mann nad) feinem Herzen, auf, den Klagenden Huͤlfe zu werfihaffen;, wel⸗ h 
her mit einer befehlshabenden: Stimme verlangte) die Verwieſenen zurück zu rufen, 
das eingezogene wieder zu erflatten, und den Himmel den brandenburgifchen Unter 
thanen fo Tange zu verfehlieffen, bis die Geiftfichfeit eine völlige Genugthuung erlanget 
hätte. Einige verwieſene Geiftliche, welche Hierdurch genung geſchuͤtzet zu ſeyn glaub⸗ 
ten, fanden fich mit freier Stirn wieder ein. . Aber die Marggrafen wolten fich nichts 
vorſchreiben laſſen, und noͤthigten alſo dieſelben, wieder dahin zu gehen, wo fie: henges 
kommen. Davor uͤbergab fie ver Cardinal, nach feiner Meinung, dem Teufel, dem 





— —— 
— — 
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fie auch Papft Bonifacius gönnete, und denen Erzbifchöfen von Magdeburg und Bre⸗ 1302. 
men und dem Biſchof von Luͤbeck auferug, den Fluch des Bannes gegen unſere Marg- 
geafen laut und mit allen Feierlichfeiten zu verfündigen, dagegen fich derer ihres Unges 
horſams wegen Berwiefenen anzunehmen, und felbige fich alfo ihrer Borficht empfohlen 
feyn laffen, bis die Marggrafen die tosfprechung vom Papſt ſelbſt würden erhalten haben. 


Raynaldus Hat uns von diefer Sache Nachricht gegeben, ich habe aber nicht angemers 


ket gefunden, wie diefe Sache geendiget worden. Wie geneigt fonft unfere Marggra⸗ 

fen gewefen, der Geiftlichfeie allen Schaden zu vergüten, zeiget eine Urkunde beim 

Heren Küfter (*), wo fie fehon vormahls vom Biſchof Zohann von Havelberg bey 

einem gefehloffenen Kauf fich dasjenige abrechnen Tiefen, was das Stift Havelberg 

an fie vechtmäßigerweife zu fordern hatte. we. | | 

Kailiſer Albrecht ließ fich durch ven päpftlichen Kirchenbann nicht abhalten, dem Ottoa foll die 
Ehurfürften Otto mit dem Pfeil nebft den Herzogen von Braunfchweig, Henrich en, 
und Albrecht, auch dem von Lüneburg, Otto, welchen insgefamt vor die Sicherheit hindern, ein 
und Ruhe des ganzen Sachjenlandes Sorge zu fragen, aufgetragen war, den Auf- ſchloß zu 


trag zu thun, daß durch das von den Grafen von Wernigerode, Albrecht und Fries beuen. 


drich nahe ben Goslar neu erbauete Schloß der Neichsruhe Fein Nachtheil erwuͤchſe. 


| Unter vielen andern Laͤndern, welche der Kaifer Albrecht ı an fein Haus zu brin- Brandenburg 
gen gedachte, war auch die Marggraffchaft Meiffen. Er hatte felbige ſchon vor 40000 rer 
Marf an den König von Böhmen Wenceslaum verfest, diefer aber die Pfandge- — ſchů⸗ 


rechtigkeit vor x0000 Mark dem Haufe Brandenburg uͤberlaſſen. Albrecht ſahe ſich sen, 


hierdurch gehindert, dieſes fand feinem Haufe zuzueignen, welches, wie die Geſchichte 
des Klofters Neuburg beim Herrn Per erzähler, eine der Haupfurfachen gewefen, 


warum der Kaifer mit Böhmen zerfallen mufte. Er brach 1303 mit einer groffen Macht 1303; 
über Lin in Böhmen ein, und drang bis gegen Kuttenberg vor. Aber der König 
Wenceslaus ftellte ihm ebenfals eine ſtarke Macht entgegen ; die das Fatferliche Vor⸗ 
haben ruͤckgaͤngig machte. Hierbey Teifteten dem Iegtern die Marggrafen von Brans 
denburg Otto 4 und Hermann erhebliche Dienfte. Hermann fam mit 1500 Ges 
barnifchten, worunter ſich auch mecklenburgifche Fürften befanden, die nach des Herrn 
von Beehr Meinung das von Böhmen erhaltene Geld als ein Angeld auf das fand 
Stargard bezahlten, ohmerachtet, wie wir bereits oben gezeiget, andere vorgeben, daß 
das tand Stargard nicht durch Kauf, fondern durch Heirath an das Haus Mecklen: 
burg gefommen. | | ; : 
Gegen das Ende diefes Jahres Fam, wie der Herr Appellationsrath Wilcke in und erhäte die 
feiner Abhandlung der Gefchichte Ticemanni gezeigt, die heutige Niederlauſitz an den Miederlaufig. 
Marggrafen Hermann von Brandenburg. Tiremann hatte fehon zu Ende des 
Ä ? — vorigen 
(*) In Opuſeul. March, P, 17. p. 125. 
P. allg. preuß. Gefch. ı Th. Un 
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1303. vorigen Jahrhunderts, biefes fand zu veräuffern, im Sinn. Zu Anfange des 14ten 
Jahrhunderts hatte er fich mit Erzbifchof Burchard von Magdeburg deshalb in Unter⸗ 
handlungen eingelaffen. Endlich muß er aus Öelomangel in dieſem Jahre (*) genoͤthiget 
- worden feyn, die Miederlaufis an den Marggrafen Hermann, den Manlius einen 
reichen Herrn nennet, zu veräuffern, weil Tiemann das Ehrenwort eines Marggra 
fen von der Lauſitz feit diefer Zeit nicht weiter gebraucht, Hingegen vom Marggrafen 
Hermann und feinen Erben geführet, und, wie die vom Herrn Wilcke angebrachten 
Urkunden zeigen, von der Lauſitz feit diefer Zeit die brandenburgifche Der 
wirklich anerkannt worden, 

6. ra. 


Otto 6 ſtitbt. Marggraf Otto 6 gieng in dieſem Jahre den 4ten Jun. ale Mönch und —* EN 


furh des Ciſtercienſerkloſters Lehnin mit Tode ab. Er mar des Margarafen Otto3 
Sohn, und bey des Heren Vaters Tode minderjährig. Er theilete mit feinen Herren 
Brüdern, Otto 5 und Albrecht, die tänder der jüngeren brandenburgifchen inte. 
Gemalin. Im Jahr 1280 vermählte er fich mit feiner fehon vorher verlobten Braut, Hedwig, 
Kaifer Rudolphs Prinzeßin, die ihm aber Feine Erben geboren. Dis 1284 finder 
man Urfunden von diefem Herrn, der feine Hofhaltung zu Stargard gehabt haben 
Character. fol. Nicht nur Henrich Rosla beſchreibt ihn bey Gelegenheit der Belagerung des 


Herlingsbergs als einen ſehr frommen und tugendhaften Herrn, ſondern fein ulezt 
angenommener Stand beſtaͤtiget folches noch mehr. Denn vermuthlich nach feiner Ge 


malin Tode ward er ein Tempelherr. Doc) die in diefem Orden beobachtete tebensart 
fehten ihm nicht ffrenge genung. Er trat alfo in den — wo wie 
bereits gedacht, als Moͤnch und Acoluth geſtorben. 


$. 279. & 
2364 Weit mehreren Einfluß hafte dee Tod Marggraf Conrads, der 1304 (**) zu 
_ Marggraf Schwed erfolgte. Sein Körper ward zu Chorin beerbiger. ‘Daß er ein tapferer 
=. ige Prinz gervefen, beweifen feine Thaten, und daß ber Aberglaube bey ihm nicht ſtatt gu 
ster, funden, zeigt der gegen ihn ergangene päpftliche Kirchenbann. 
Gemalin Die Geſchichtſchreiber eignen ihm viele Gemalinnen zu, unter welchen aber nur 
eine einzige mit Gewisheit angegeben werden kann. Es war Piche⸗ Conſtantia, eine 
Tochter Przimislai 1 Herzogs von Poſen und Kaliſch, welche 1260 auf dem Schloſſe 
Santo, deſſen Caftellaney fie zur Mitgabe befommen, vermaͤhlt worden. 
Eben fo mißlich ftehet es um bie Gewißheit derer meiſten ihm sugefipriebenen 
Kinder, 
und Finde 4 Agnes gehoͤret gewiß hierher, und war Alberti des Altern von Anhalt Gemalin 


* 


2. Ger⸗ 


Vielleicht iſt die Jahrzahl 1300, in einer Urkun⸗ demae ſchon 1303 eine Urkunde ausgeſtellet, und 
de des ſel. Hrn. Becman, in Beſchreibung der Stadt darin des Heren Vaters gedacht haben, fo mag, 
Frankfurt ander Oder ©, 29, wo er fich fehonvon . mol eine Krankheit oder Abweſenheit des leiter 
der Lauſitz geſchrieben, im Jahr 1303 ausgeftellet. folches werurfachet haben. Herrn Hofrat) Lenz 

) Obgleich feine Söhne Johannund Wol⸗ brandenburgifche Urfunden S. 165. 
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2. Gertrud, foll Burggraf Friedrichg Gemalin gewefen feyn, welches aber noch 1304, 
"zweifelhaft ift. 
3 Conrad, foll in den deutfchen Orden getreten ſeyn, und ich wuͤſte nicht, auf 
> welchen ſich der feichenftein (*), der in dem Dom zu Stendal ſich befindet, bef 

ſer, als auf diefen Conrad, ſchicken koͤnte. 

4. Otto gehöret gewiß zu Conrads ı Söhnen, und wurde 1294 in einer Urkunde 
beim Herrn Kuͤſter (**) als Fünftiger Erbe der Marf Brandenburg angefer 
hen. Er foll nachher in ven Tempelherrnorden getreten, und 1308 zu Tem⸗ 
plin geftorben ſeyn, da er bisher zu Zilenzig feinen Wohnſitz gehabt. 

5. Sohann, Conrads ohnftreitiger Sohn, der nach denen Urkunden ſchon bey 
‚feines Heren Vaters Sebzeiten zu Negierungsfachen gezogen worden, dem er auch 

in der Negierung folgte. En 
6. Woldemar, einer der gröften Herven feines Haufes, von dem wir Fünftig 
weitläufiger zu reden Gelegenheit haben werden, 


$. 280, 


Marggraf Hermann hatte nicht nur felöft denen Prager Bürgern und andern Marggraf 
| böhmifchen Kaufleuten in feinen fanden Sicherheit gegeben, ſondern auch feinen Oheim Hermaun ſor⸗ 
| . e get vor dem 
3 Otto Herzog von Braunfchweig und Luͤneburg ebenfals vermochte, denenſelben, handel. 

; nad) einer Urkunde, die uns Herr Hofrath Lens (***) aufbehalten, in den meiften 
R Stücken alle die Handels» und Zollfreiheicen zu verftatten, welche die brandenburgiz 
4 ſchen Unterthanen genoſſen. Es zeiget ſolches, daß die Marggrafen vor den Handel 
ihrer Unterthanen ungemeine Sorgfalt getragen, weil auch andere ſich nach deren Frei⸗ 
heiten ſehneten. Kaiſer Albrecht hatte gegen alle Regeln der Staatskunſt gehandelt, 
daß er mit der Reichsacht gegen den Koͤnig Wenceslaum von Boͤhmen verfahren, 
ehe er verſichert ſeyn konte, daß er derſelben den gehoͤrigen Nachdruck wuͤrde geben koͤn⸗ 
nen, ine gar zu groſſe Hitze und Befolgung der beidenſchaften, hat nirgend uͤblere 
- Folgen, als in Staatsfachen. Kaiſer Albrecht fahe fich 1305 bemüßiget, die gegen 1305, 
den König Menzel verhängte Neichsacht wieder aufzuheben. Denn obgleich der Katz Brandenburg 
fer die meiften Stände auf feiner Seite hatte, fo waren folches doch nur die minder; hr in — 
maͤchtigen und diejenigen, welche denen Geſinnungen des Kaiſers nicht ſo wol aus Böhmen. ja 
Recht und Billigfeit, als aus andern Abfichten, beizupflichten ſich bemuͤßiget fahen. kaiſer einge: 
Mächtigere Fürften hatten wohl eingefehen, daß bloß Habſucht die Triebfeder Ay, ofen. 
brechts 1 gewefen. Sie hatten das Königreich Böhmen gegen den Kaifer und deffen 
Anfprüche glücklich befchügen helfen, und wurden nunmehro ehenfals mit dem kaiſerli⸗ 
chen Hofe ausgeföhnet. Unter diefen befand fich auch das Geſamthaus Brandenburg. 
Es wurden in dem aufgefegten Friedensvertrage Churfürft Otto 4, denn feines Bruders 
Conrads Sohne, Johann um Woldemar, ferner aus der jüngern tinie Marggraf Herz 


; Uu 2 mann, 


(*) Obiit Conradus Illuftris Marchio Brandenburgenfs hic fepultus. 
(**) Opufeul, Maxchic, T,17 p. 125. (=) Brandenburgifche Urkunden ©. 169. 








\ 
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1305. mann, namentlich eingefchloffen. Man fiehet, daß dieſes die damals wirklich) regie⸗ 


rende Marggrafen von Brandenburg geweſen ſind. 

2 Die Marggrafen Johann und Woldemar Hatten noch immer eine ftarfe Ans 
Brandenburg zahl Völker in Dinterpommern, welche nicht nur Mewe, Dirſchau, Stolpe, 
en \ — Ruͤgenwalde, Schlawe und andere Plaͤtze 1306 in Beſitz hatten, ſondern Peter 
mern zu erhal Swentz, vielleicht einer derer von Schweinitz, ober wie Gundling, ich weiß nicht 
ten, aus welchem Grunde, behaupte, aus dem Geſchlecht derer von Putkammer, wel 

cher polnifcher Statthalter diefer Gegend wary hatte ihnen auch die Stadt Danzig 


überliefert. Aber das Schloß dieſes Orts wolte Boguffa, der polnifche Befehlsha⸗ 


ber, nicht räumen. Die Brandenburger belagerten den Ort, und brachten ihn aufs _ 


äufferfte. Boguffa vieth daher dem polnifchen Könige Uladislav, das Schloß 


durch den deutſchen Orden befegen zu laſſen. Solches geſchahe. Die Ordenskriegs⸗ 


völfer vertheidigten den Ort fo tapfer, daß Die brandenburgifchen Voͤlker nicht nur 
wieder abziehen muſten; fondern durch einen Ausfall aus dem SON: kam ſo gar faſt 

die ganze in der Stadt befindliche Beſatzung ums Leben. 
Hermann re⸗ Der letztere von denen bemeldeten Marggrafen, Hermann / nannte ſich bereits 
DEE Die einen Marggrafen von der Laufis (*). Er beftätigre 1306 der Stadt Guben zu 
S.dtrausberg ihre Gerechtfame, und nennet ſich nur noch allein einen Marggtafen von 
Brandenburg und Lauſitz. Herr Appellationsrath Wilcke (**) Hat fich diefer Ur- 
Funde vortheilhaft. bedienet, um daraus zu zeigen, daß damals die Niederlaufis, 
welche zu der Zeit nur allein die Marggraffchaft Laufig genannt wurde, fehon wirklich 
dem Haufe Brandenburg jüngerer finie, zuftändig gewefen. Marggraf Hermann 
307. fuͤhret in einer. Urfunde von 1307, die uns Herr Gericke (***) aufbehalten, OR 

die Ehrenbenennung von der Marggrafichaft Lauſitz. 


und ftelle die Churfürft Otto mit dem Pfeil und Marggraf Hermann hatten fich bisher alle | 


—— Mühe gegeben, ven König Erich Mendved von Daͤnnemark mit feinem Bruder Chri⸗ 
ſtoph auszuſoͤhnen. Es gluͤckte auch diefen Herren wirklich, die Ruhe wieder herzu⸗ 
ſtellen, und ſie — uͤber die verabredeten Bedingungen die Gewährleiftung. 

| * 281. | Min 
— Marggraf Johann gieng um dieſe Zeit mit Tode ab. Garzaͤus ſetzet zwar 
— ſein Ende bereits bey dem Jahre 1305 an, aber nach Angelo und andern iſt er erſt 1307 
geſtorben. Herr Kluver (7) und ver. hochwuͤrdige Herr Simonetti (FF) führen zwar 


an, daß er noch 1308 in Luͤbitz im Fuͤrſtenthum Wenden ein Schloß zu bauen ange⸗ 


fangen, welches aber mit denen Urkunden ſich nicht reimen laͤſſet, nach welchen 1308 
Character. Waldemar allein von feinen Brüdern am beben geweſen. Man: giebt ihm ſchuld, 
* er bey der aan des en Königs Przimislai 2 fehr erHäftig gewe⸗ 


fen, 


eo Herrn Berde a March, P.2 p. 30. Cr) Sn Ticemanno ©. 188: 
(***) Fragm. March. P. ı pı241. (p — Mecklenburg * S. — 


CH Sammlungen Band 2 ©. 663. 
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fen, ſonſt aber habe ich nichts finden Fonnen, wodurch fein Character einiges Licht ber 
fommen Fonte. | 4% Kup 9 
Einige haben ihm eine Gräfin von Catzenellenbogen als Gemalin beilegen wol⸗ 


Tem Mar fan aber mit mehrerem Grunde ſeine Gemalin Hedwig Tochter Hen⸗ 


richs von Breslau nennen, die nachmals den Grafen Johann von Holſtein, nach 
der Fortſetzung des Albrechts von Stade, heiratete, und als abermalige Witwe den 


Clarenorden zu Breslau angenommen, und in demſelben als Nonne verſtorben. 


Es hat ſich noch keine Spur finden wollen, daß Marggraf Johann Kinder gezeuget 
u, SE Ra 

. Das Jahr 1308 ift in der brandenburgifchen Gefehichte eines der merkwuͤrdig⸗ 
fien. Zwiſchen ven Marggrafen und den mecklenburgifchen Prinzen gab es mancher; 
ley Grenzirrungen. Unter andern war Eldenburg (*) bey Lentzen an- der Elbe bis- 
hero bald in brandenburgifchen, bald mecklenburgifchen Händen gewefen. Jetzt 
hatte Mecklenburg folches zerftoret, Brandenburg aber Tieß es wieder aufbauen. 
Ueberdies rückte Churfürft Otto 4 und Marggraf Hermann nach) der Fortfegung des 
Albrechts von Stade mit 4000 fihweren Neutern, ohne den Schüßen und andern 
Fusknechten (**) in Mecklenburg. ein, welches ben dieſer Gelegenheit fehwer mitge⸗ 
nommen wurde. Unvermuthet aber gieng Marggraf Hermann während diefem Kries 
geszuge mit Tode ab. Doch läffer fich weder aus Albrechts von Stade Forrfegung, 
noch aus einem” in der Burg Debsfeld Befindfichen Grabfteine eben (7) fehlieffen, daß 





unſer Marggraf vor. dem Feinde geblieben. Dieſer Todesfall muß vor dem 24ffen 


Detober gefchehen feyn, weil fich feine, Gemalin ſchon damals eine Witwenannte (7). 
Er ward im Klofter Lehnin zur Gruft beftatter. 

Marggraf Hermann muß eine anfehnliche Perfon vorgeftellet Haben, weil ihn 
auch die Schriftfteller Hermann den kangen nennen. _ Er hät die fändereien der jüns 
gern Linie wieder zufammen gebracht, und wird dahero als ein reicher Herr befchrieben, 
Durch feine Mutter befam er die Pflege von Coburg mit 22 Flecken und Dörfern, das 


1307. 


Semalim 


1308. 
Krieg mit 
Mecklenburg. 


Marggraf 


Hermann 
ſtirbt. 


Character. 


her er ſich einen Grafen von Henneberg, auch wohl zuweilen einen Herrn in Fran⸗ 


ken, endlich einen Grafen von Struphe genennet. Er hat die Marggrafſchaft Lau⸗ 
ſitz, worunter eigentlich die Niederlauſitz verſtanden wurde, vermuthlich durch Kauf 
und Vertraͤge an ſein Haus gebracht, und ſolche zuerſt in der marggraͤflichen Ehrenbe⸗ 
nennung gebrauchet. Er hat auſſer dem brandenburgiſchen rothen Adler die henne⸗ 
bergiſche ſchwarze Henne in feinem Wappen gefuͤhret. Seine Kriege mit Boͤh⸗ 
men und Mecklenburg beweifen feine Tapferkeit. Nach denen fchlefifchen Urkun⸗ 


| | — D—— den 

VBielleicht iſt es das Schloß Gleſin. ELDEBVRG. H CV. MAGNO EX- 

*) Nicht alfo blos mit 3600 Mann, wie CITV.. CIRVALLAVIT TC. HOC 
Bucä Fürftenfaat fager. CENACLM. STCTV. FVIT. 


(H Er beit f: ANO. DNL MCCC  (4H) Die Urkunde in Ele Jur. Publ. T. 6 


VIIL DNS. HMANVS, MARCHIO p. 422 von 1319, iſt alfo erweißlich falſch. 
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1368. bei hatte er auch feit 13or die Vormundſchaft über feine Schweiterfohne die jungen Her⸗ 
zoge von Muͤnſterberg zu führen. N Ä 


Gemalin. Er war mit Anna, Kaiſer Albrechts aͤlteſten Tochter 1295 zu Graͤtz in Steyer⸗ 


mark vermaͤhlt, obwol andere bald das Jahr 1298 bald 1302 zum Vermaͤhlungsjahr 

angeben, Mach dieſes ihres erſten Gemals Tode vermaͤhlte fie ſich 1310 mit, Henrich 6, 

Herzoge zu Breslau. Sie hat fich ſeit der Zeit bis 1328 öfters in der Mark Branz 

denburg aufgehalten, und daſelbſt Urkunden ausgefteller. Nach einer Urkunde beim 
Herrn Hofrath Lens war ihr Die Öegend von Arneburg zum Witthum verfehrieben, 
Kinder, Hermanns gewiſſe Kinder waren: Ä 3 


1. Johann der Erlauchte, der feinem Herrn Bater in der Negierung, . wiewol arts 


fänglich unter der Vormundſchaft feines Vettern Woldemari folgte, und von 
dem Fünftig mehr zu fagen feyn wird. “ | 
2. Judith war an Graf Henrich 12 von Henneberg vermähft, mufte aber zu 


diefer Ehe wegen naher Verwandtſchaft durch Bifchof Friedrich von Wuͤrz⸗ 


burg erft päpftliche Erlaubniß 1318 fuchen. | 
3. Mechtild wurde nad) den fehlefifchen Gefchichtfehreibern mit Henrich 4, Her 
zog von Sagan, vermaͤhlt. | — 
4. Agnes, die ſich anfaͤnglich mie Churfuͤrſt Waldemar von Brandenburg, 
nochmals mit Otto von Braunfchweig vermähfe hat. Wie wollen Fünftig 
von diefer merkwuͤrdigen Perſon noch mehreres fprechen. — 


283. | —— 
Das Haus Den ıften May war Kaiſer Albrecht 1 von feinem eigenen Better Johann 


Brandenburg , 


hat einige pop, und deſſen Mitverſchwornen bey Windiſch an ver Mus des Sehens berauber, und 
nung zus Eaisdas deutſche Reich dadurch verwaifet worden. Der damalige König von Frankreich, 
ſerwuͤrde. Philipp ver Schöne, füchte die Deutfche Krone auf fein oder feines Bruders Carls 
Haupt zu bringen; aber weder. der Papft, noch die Stände des Neichs hielten 
diefe Prinzen vor zuträglih. Es waren in Deutfchland Herren genung, welche 
alle Erforderniſſe zur Kaifertvärde haften, und auf welche die Stände des Reichs bey 
der damaliger Beſetzung des Throns ihre Augen gevichter. Friedrich von Defter 
reich, des erfihlagenen Albrechts ättefter Sohn, Rudolph Herzog von. Baiern 
und Pfalzgraf beim Rhein, Ludwig Herzog von Baiern, Churfürft Otto von 
Brandenburg, Marggraf Waldemar von Brandenburg, die Herzoge Otto und 
Stephan von Baiern, Albrecht der ältere Fürft zu Anhalt, und Eberhard Graf 





vorn Wuͤrtemberg Fonten fich insgefamt Die Hofnung machen, zur Kaiſerwuͤrde zuge 
fangen. Das Haus Brandenburg war zu denen Wahfberarhfchlagungen, welche 


gewoͤhnlicherweiſe vor der Wahl gehalten wurden, nach Renſe berufen. Der Herzog‘ 


von Sachſen⸗ Wittenberg, Rudolph, hatte die churfürfttiche Stimme bey dieſer 


Wahl unſerm Churfürften Otto 4 uͤbertragen. Allein Diefer Prinz ftand damals vor 
der Spige feiner Bölfer in Mecklenburg, und da Marggraf Waldemar Abhaltun⸗ 
e | gen 
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gen hatte, fo ernannten diefe beiden Herren den Berthold Grafen von Hennebergund 1308, 
Eonrad von Reder (*) zu ihren Bevolmächtigten. Ehe aber die Zufammentunft zu 
Renſe noch wirklich vor fich gieng, fehloffen unvermuthet die beiden Herzoge von 
Baiern und Pfalzgrafen beim Rhein, Rudolph und Ludwig, mit ver churbranden⸗ 
burgifchen Wahlgeſandtſchaft am 22ften October zu Boppart wegen ihrer Wahl 
fimmen einen Vergleich. Beide fehlüffende Theile ſchworen ſich einander zu, ihre 
Stimme denjenigen einmüthig zu geben, welcher unter nachftehenden Prinzen Ru⸗ 
dolph und Ludwig von Baiern, Otto und Waldemar von Brandenburg, Al 
brecht von Anhalt, und Friedrich von Defterreich die meiften Stimmen der geiſt⸗ 
lichen Churfürften erhalten würde. Man verabredete zugleich, den zu Erwaͤhlenden 
infonderheit dahin zu verpflichten, daß er fowol denen Pfähern als Defterreichern 
alle ihre &änder und Herrfchaften, wie fie folche bishero befeffen, beftätigen, und ihnen 
zuſchwoͤren folte, fie bey allen und jeden erlangten Gerechtfamen zu handhaben. Aber 
dem Herzog Otto und Stephan von Baiern, und dem Grafen Eberhard von 
Wirtemberg folte Fein Theil anhängen, wenn allenfals einer von diefen gewähr 
fet werden möchte. Endlich folten Die auf diefe Wahl verwendete Koften ihnen nach 
dem Gutachten des Biſchofs Johann von Strasburg und des Grafen Bertholds 
von Henneberg erfeger werden. Man fiehet aus diefer Urfunde, 1) daß Churfürft 
Otto 4 noch gelebt, 2) daß alle vegierende Herren eines Churlandes zur Wahl zuge⸗ 
faffen feyn wolten. Daher zu dieſem Wahlgefchäfte ſowol Otto 4, ald auch Margs 
graf Waldemar gegogen worden, 3) daß zu denen vorläufigen Wahlberathfehlaguns 
gen die Churfürften Gefandten abzufchicken berechtiget geweſen, obgleich bey Ablegung 
derer eigentlichen Wahlftimmen folcyes der Zeit noch nicht üblich gewefen, 4) daß es 
damals die Gewohnheit mit fich gebracht, die bey der Wahl aufgewandten Koften zur 
rücfzufordern, 5) daß das Haus Brandenburg nicht tuft gehabt, einen franzöfifchen 
Prinzen auf den Thron zu heben, weil man deſſelben in dieſer Urkunde gar nicht er 
wähnet; 6) daß die fchlieffenden Partheien nichts von dem Anfchlage der beiden Chur⸗ 
fürften von Mainz und Trier dem Graf Henrich von Luxenburg die Kaiferfrone aufs 
zufegen, gewuſt. | 
$. 284. 
Mit Genemhaltung Otto 4 verfügte ſich Waldemar in Perfon nach Nenfe, Wahl Hen— 
wofelöft am 22ften November der Anfang zu den Wahlberathfehlagungen gemacht wur⸗ richs 8. 
de. Die Gemüther waren anfänglich fo getheilet, daß drey Tage unter lauter Wort 
wechfel verftrichen. Um die Sache zum Fortgang zu bringen, wurde endlich beliebt, 
die 
(*) Die beim Bewoldo de Septemuiratu March. P.ı p,46 Riede hat. Der Conradvon 
p.758, dem Herenvon Ölenfchlager in der Kai: Reder ift nach denen Urkunden diefer Zeiten einer 
fergefchichte des ısten Jahrhunderts in denenlir: der vornehmſten beandenburgifchen Staats; 
kunden ©. ı5, Raynaldo ad ann. 1309, und leute gewefen. Jedoch ift der Abdruck diefer 
Steph. Baluzio in Vitis Papar. Adion. T. 2 Urkunde beim Herrn Gercke fonft vollftändi: 


p. 265 befindliche Urfunde hat richtig Reder, obs ger, als bey denen Übrigen angeführten Schrift 
» gleich der Abdruck in Herrn Gerckens Fragment, ftellern. 
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1308; die Stimmen heimlich zu famlen. Weil der Churfürft von Mainz bereits die Nie 
Rudolphs von Sachfen und Waldemars von Brandenburg gewonnen, fo war -, 
fein Wunder, daß ihm und dem Ehurfürften von Trier, die beide auf den Henrich 
von Luͤtzelburg geftimmer, noch die fächfifchen und brandenburgifchen Stimmen 
beifielen, fo, daß Henrich) 8 am St. Catharinentage anfänglich mit vier Stimmen 
zum Könige ernannt wurde. Doch fielen bald darauf auch Churcöln und Churpfalz 
bey, fo. daß endlich diefe Wahl einftimmig wurde. "Sobald als man nun wegen der 
Perſon des kuͤnftigen Monarchen dergeftalt übereingefommen, 'eifeten die Churfürften 
nach Frankfurt, woſelbſt am 27ften November unter andern der perfönlich gegen 
tige Marggraf Waldemar fowol vor fich und vor feinen Better (*) Churfürft Otto 2 . 
als im Namen der beiden Gebrüder Johannis und Erichs, Herzoge zu Sach⸗ 
fen, feine Stimme ablegte. Denn die feßteren hatten auf den Fall, wen fie von 
Reichs⸗ oder: Gewohnheitswegen zu der Wahl zugelaffen werden folten, ihre Stim⸗ 

1309. men den Waldemar aufgetragen. Waldemar verrichtete auch hierauf 1309 bey 
ver Faiferlichen Krönung zu Aaken das Amt eines Erzfammerers mic aller Feierliche 
feit. "Die guten Dienfte, welche befonders Berthold Graf von Henneberg, deſſen 
Rathſchlaͤge Waldemar wegen der nahen Verwandſchaft mit dem brandenburgifchen 
Haufe folgte, hiebey geleiftet, wurden dadurch belohnet, daß Kaifer Henrich 7 ihn zw 
einem 'gefürfteren Grafen erhob. Waldemar war hierauf mit dem Katfer zu Coͤln 
und zu Speier, alwo der Zug nach Italien befehloffen, das Königreich Böhmen aber 
dem Faiferlichen Prinzen SGohann, mit churfüftlicher Genemhaltung ertheifet worden. 
Zudem Roͤmerzuge fehiskte wirklich das Haus Brandenburg einige Kriegsvölfer ab. 

a RE Ne $. 285. 5 


Otto a ſtirbt. Bald nach diefer Wahl ward das Haus Brandenburg in tiefe Trauer verfeßt, 
denn es ftarb Churfürft Otto g Aus den vorhin angebrachten Urfunden erhellet, 
daß Otto noch zu Ende des Novembers gelebet, folglich nicht den zoſten Septem⸗ 
ber 1308, fondern vielmehr den zoften September 1354, (**) geftorben. Er ward im 
Kiofter Chorin beigefeget. Man erfiehet hieraus, daß die Urfunde, welche Herr 
Wilcke von dieſem Churfürften beim Jahr 1318 beigebracht, nicht indem angeführten, 

fondern in dem Jahr 1308 ausgeftellet feyn müffe. 
Sein chara⸗ Unfer Churfürft ift einer der. berühmteften feines Haufes gewefen. Seine Ta 
ae pferfeit ift auffer allem Zweifel geſetzt, und: feheinet er hierin mehr zu viel, als zu we 
nig gethan zu haben. Seine Gefangenfchaft in Magdeburg und die Berwundung 
feines Hauptes mit einem Pfeil vor Stasfurt beweifen, daß er fic) den gröften Ge, 
fährlichfeiten unerbebt ausgefeßt. Er war vor den Flor und das Aufnehmen feines 
Hauſes unermübet, und ruhete nicht eher, bis er aller Hinderniffe ohnerachtet feinem 


Bruder 
N) Es hat alfo noch Otto 4 wirklich 1308 den 27ſten November gelebet; und man fiehet hier: 
aus, daß wirklich in einem Churhaufe alfe regierende Herren zu Ablegung der Churftimme 

ihres Landes berechtiget gewefen. 
CH) Das hat ſchon der Herr von Bundling in den Imperialibus p.79 eingefehen. 
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Bade Eric) das Erzbifehofehum Magdeburg verſchaft hatte. Ex war ein gelehrter 
Herr und ein aufgewecfter munterer Geift, von dem noch ein Gedicht auf unfere Zeiten 
efommen, welches ich meinen Leſern in einer Anmerfung (*). vorlegen will. Sons 
berlich machte Henricus Rosla von dieſem Herrn den vortheilhafteſten Begrif, da 
er ihn einen Vater des Daterlandes und feine Thaten fo groß nennet, daß fie wol wuͤr⸗ 
dig wären, in einer eigenen Beſchreibung der Nachwelt aufbehalten zu feyn (**). Es 


- war alfo gar Fein Wunder, daß auch bey Albrecht ı Entleibung einige Stände ihre 


Augen aufdiefen Otto 4 gerichtet hatten. Bey alle dieſem war unfer Churfürft ein 
Menfch, der feine Gebrechen hatte. Seine Nede an dem erzbifchöflich magdeburgi- 
ſchen Hofe bey ſeiner Erledigung aus der Gefangenſchaft giebt einen Beweiß, entwe⸗ 
der von einer Pralerey, oder von einem zum Spotten aufgelegten Gemuͤthe. Seine 


Jugendhitze verleitete ihn, einen der aͤlteſten, geſchickteſten und vertrauteſten Staats⸗ 


bedienten feines Vaters abzudanken, der das hauptſaͤchlichſte Werkzeug feiner Befreiung 
wurde; und den er nachınals wieder zu Gnaden aufgenommen. Beſeonders zeigte fich 
m — Hitze in der ſtrengen Beſtrafung des oe Dalden an einem heis 


figen 
6 — Otte von Brandenburg mitdem ' Ir lob ir ere wil ich niht verfchwigen 
Pfile. Swa ti wont dem lande muos ich nigen 
— dine\traeben ſtunde 
Und din kelte manigvalt Froyve minne vvis min botte alleine 
Ob ich das eryvenden kunde Sage der lieben, die ich von herzen minne 
Das fin vvurden bas geftalt 3 Si ift die ich mit ganzen triuvven meine 
Das liefe ich dur die langen Naht Svvie fi mir benimt fo gar die Sinne 
Und dur die vil minneklichen Si mag mir vvol hohe froeide machen 
‚bü mir. froeiden vil hat bracht. Wil ir roter munt mir lieplich lachen 
Seht fo muos mir alles truren fvyachen. 
Ich (ach die vil minnekliche 
Vor mir ftan in richer vvat (**%) Marchio magnanimus ‚fignatus arundi- 
Zehant do vvart ich froeiden riche ne frontem 
Da von min muet vil hohe ſtat ‚Fortunatus honos, immenfaque gloria terrae 
‚Michgruotte i ir minneklieher munt Otto pater patriae cui tellus obftupet omnis. 
‚Der dahte mich in folher roete Brandenburg: cuius eft inclita notaque fama: 
‚Sam ein ern a entzunt. Cuius erant proprio condigna volumine 
ws efta: 
‚Sich biderber man din gemuete heret. Educit validae fortiſſima —— pugnae. 
Svva ein vvib dich minnekliehe grueſſet Vnieus Henrico tremor hine patruus ſuus 
All din hoffenunge vyirt gemeret Otto: 
‚Frovven guete mannen kumber bueffet Totus Chrifticola, totus pietatis amator 
Ane minne ift niemann vvert Marchio Brandenburgenfis mägnanimus, ipfe 
Unküfche mag geminnen niht Emicat hunc iuxta iunenum “grege fultus 
"Unminne dü ıft dem ein vyiht amoeno: 
"Der rechter minne gert. Quem fuus aequiparat virtutibus indole, frater, 


Marchio cui nomen Albertus. ' 
Rument den Weg der mine lieben frovven ? 
Und lant mich ir vil reinen lib anfehen 6 Sch habe diefe Worte ganz einrücken wollen, 
Den moeht ein Keifer vvol mit eren fchovven weil ſolche zugleich Zäge zu dem Bilde des Marg⸗ 


Des hoere ich ir die meifte menge jehen »  grafen Albrechts und des Marggrafen Otto 6, 


Des ımuos men herze in hohen luften ftigen oder Kleinern enthalten. 


P. allg. preuß. Befch.ıTCh. Er 


1309. 
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ligen Orte, obgleich wir oben gezeiget, was dabey zu ſeiner Entſchutdigung geſagt wer 
den Fonne. 

Seine ohngejweifelte Gemalin war Hedwig, ; des Grafen Iohann von Hol⸗ 
ftein 3 Tochter. Die vom Heren Apellationsrath Wilcke ihm jugeeignete Wander 
ſche Jutta muͤſte wohl mit mehreren Beweisthůmern unterſtuͤtzet werben. 


139. 


und gemalin. 


R— 

§. —— | Honig 
—— waren im brandenburgiſchen Churhauf⸗ * den beſten Nachti⸗ 

fen nur noch drey Herren vorhanden, von denen aber Henrich ohne fand mit der Ne 


Woldemar ve; 
gieret das land 


—* gierung derer Marken nichts zu thun hatte. Marggraf Johann der Erlauchte, Herz 
manns aus der jüngern Linie Sohn, war. minderjaͤhrig, und Churfuͤrſt Woldemar 
deffen Vormund. In der That war alfo die ganze brandenburgifche Macht nunmeh⸗ 
vo beifammen, welches ihm in feiner ganzen folgenden Regierung wohl zu flatten fam. 
Woldemar ließ fich hierauf huldigen, und befehnete den Adel (*). | h 

Vergleicht Er füchte nunmehro alles dasjenige beizulegen, was zu einigen Streitigkeiten mi mie 

—— den Benachbarten Anlaß geben konte. Weil nun in dem herlingsbergiſchen Kriege 


mit Lüneburg, gegen Herzog Henrich von Braunſchweig von Herzog Otto von Liineburg und dem 
Hauſe Brandenburg einiges fand an der Ohre erobert, und an felbige in dem Darauf 
erfolgten Frieden abgetreten war, welche das Haus Lüneburg und Brandenburg bis 
hero gemeinfchaftlich befeffen, fo wurde nad) einer Urfunde des Herrn Hofrath Lentz () 

1310, eine Theilung diefer eroberten Orte unter beiden Käufern beliebet. 

Zeit Danzig Yo. 1310 £raf unfer Churfürft, der bishero noch) immer die Anfprüche aufPomerellen 
und andere ov: behauptet, mit dem deutſchen Orden in Preuſſen hierüber einen wichtigen Vertrag. Die 
u re Ereusherren machten nunmehro auf. diefes fand felbft einen Anfpruch. Er verfaufte 
deutfejen or, aM Bruder Siegfried von Feuchtwangen, Hochmeifter des deutſchen Ordens in 
den ab, Preuffen, einen Theil von Pommern, nemlic) die Schlöffer und Staͤdte Danzig, 

Dirſchau und Schwetz mit allen fanden, teuten, Rechten und Gerechfigfeiten dor 


10000 Mark Silbers brandenburgifcher Pe. und Waͤhrung. 


Hert Gercke in Fragm. Marchic. Ps p. 
165 et 16: , bat feinen Lehnbrief vor demjenigen, 
foelcher von 1336 in des feligen Herrn Ludwigs 
Relig. T-7 p 44 vorfommt, geſehen. Uns ift 
aber einer von 1309 zu Geſicht gekommen, ob: 
gleich nur in einer alten ſehr unleferlichen Ab; 
fchrift: Wir wollen folden, fo weit wir. ihn her: 
ausbeingen Fönnen, mittheilen. „Wit Wol: 
demar von der Gnade Gottes Marggrave 
Ithn Brandenburgk, thu Landes bergk vnde 


„thu Luſitz bekenen vnde bethugen in diſſen gegen⸗ 


„wortigen Brieff vnde thun kunt allen den die 
„diſſen Brieff ſehen vnde hoͤren leſen, daß wir 


Matthias von Bredow vnßeren lieven Manne 


—* da an, wo 
der 


- „ende feinen rechten Erbenemer haben gelichen 
„daß Dorff zu Sredow mit aller gelde vnde or; 
„br : vff daß diß ſtedte vnde gantz 
„bleibe, Bo haben: wir hiervff vnſenen Briff gege⸗ 
„ben mit vnſerem Inſiegel beſiegelt. Deſſen fein 
„gezeigen her Conrade von Redere, her Claves 
„von Bud, her : der Proveft von Gram⸗ 


zowe vnde her Schlatece vnſere ſchreiber vnde 


„vile ander Leute die, man. wol trawen magk. 


Diſſer Briff iſt gegeben; zu Franckvort nach der 


„gebort gotes Tauſent Jar dreyhundert Jar in 

dem neunten Jare an dem Tage diß heiligen Crei⸗ 
‚ces alß e8 gefunden wart. „. 

**) Brandenburgifche Urkunden ©. 184 
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der Fluß Leba in die Dftfee fälle, bis an die Herzogseiche. Ferner nach dem Dorf 


Malecitz weiter an das Dorf Onezino, ſodenn an das Dorf Oskava bis an das Dorf 
Bolusfing, welche fäntlich dem Orden abgetreten wurden, von Goluskina gieng 


Die Grenze bis tiber den Ort Warnawa Woda, die Anhöhen von Weski, den 


See Lanfi, den Moräften von Wolza, den Anhöhen von Bobelze, wo fonft ein 


Schloß geftanden, ferner bis an den Fluß Rewditz, u. f. w. bis an die alten Gren⸗ 


zen von Cujavien und Polen. Da alle diefe Sande bisher ihm als Reichslehne zuge 
ſtanden, fo verfüreche er, bey dem Kaifer die Beftätigung diefes Verkaufs auf feine 
Koften zu bewirfen , und vor fich und vor feinen Vetter Marggraf Johann, auch 


- beiderfeitigen Erben und Erbnehmern alle Anforderung ſchwinden zu laffen. Cr wolle 


alle vom Kaifer, vom Könige von Böhmen, und von andern erhaltenen Nechten fich 
losfagen. \ Er bezeuge den Empfang von scoo Marf Silbers, die er vom Orden ers 
halten, und in feinem und Marggraf Johanns Nusen verwendet, und verlange die 
übrigen so00 Mark nicht eher, als bis die Faiferliche Genemhaltung wiirde erlanger 
ſeyn. Doch folte der Orden nach feinem Ableben an feinen Better Marggraf Johann 
die ruͤckſtaͤndigen Gelder bezahlen. Die darüber ausgeftellte Urfunde (*) wurde ausge 
fertiget zu Stolpe in Gegenwart Burchards von Lindau, Günthers von Alvens; 
leben, Goberts genanne Nomelow, Nicolai von Buch und andern mehreren 
1310 den ziſten May (**) in der dritten Indiction. Herr von Gundling, der diefe 
Urfunde noch nicht gefehen, redet in der tebensbefchreibung Churfuͤrſt Woldemarg (***) 
von diefem Verkauf noch zweifelhaft. Man fieher fonft aus diefer Urfunde: 7) daß 
das brandenburgifche Haus feine Rechte auf Pomerellen aus Faiferlicher Belehrung 
hergeleitet, 2) von dem Könige von Böhmen, Johann von Lurenburg, der damals 
einen Anſpruch auf das Königreich Polen machte, eine Abtretung aller vermeintlichen 
echte auf Pomerellen erhalten, 3) daß Woldemar ven Marggrafen Johann vor 
feinen nächften Erben angefehen, 4) daß das, was nicht verfauft worden, dem Haufe 
Brandenburg von Hinterpommern und Pomerellen verblieben fey, welches nad) 


dem Heren von Gundling aus dem Herzogthum Wenden, oder den dreien fanden 


Rügenwalde, Stolpe und Slave und andern nicht abgetretenen Orten beftanden. 


 Ehurfürft Woldemar gab noch in dieſem Jahre dem pommerifihen Herrn Laurenz 
Schwenzko die Erlaubniß, die Stadt Ruͤgenwalde wierer aufzubauen, und vers 


liehe der Stadt Stolpe das Beveftigungsrecht, worauf mit dem Veftungsbau wirklich 
der Anfang gemacht wurde. Die von Schwenzfo, die der Herr von Gundling 
aus dem Gefchlecht derer Herren von Puttkammer herleitet, machte er zu Schloßge— 
feffene zu Nügenwalde und Slave, und hat feit der Zeit der Stadt Stolpe und andern 
Staͤdten, Stiftern und Klöftern diefer Gegend beträchtliche Begnadigungsbriefe CF) 
Va auss 

() Sie fteht in denen AA, Boruff P.3 p.539. () So bat er nach denen Imperialibus noch 
€) In der Urkunde ſtehet nur pridie Tunii im Jahr 1313 zu Spandau der Stadt Stolpe 


’ viele Stadt; Lands und andere Begnadigungen 
aeg ee gegeben. Siehe auch Herrn Gerde in Fragm. 
(***) In Imperialibus p. 82. March, P,2 p,3r. 


1310, 


II. 


Er vermaͤlt 
fi mit groſſen 


. feierlichfeiten, 


burg, Marsgraf Hermann hinterlaffener Prinzeßin (**), welche auf verfchtedene 
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ausgeftelle. Weil nun bafd darauf die Faiferliche Beftätigung des mit dem Orden ger 
ſchloſſenen Vertrages wirklich erfolgte; pp wurden auch die ruͤckſtaͤndigen sooo Mark 
bejahlet, worauf der Marggraf 1311 in einer eigenen lee die Dlugoffus (*) “er 
behalten, folches befcheiniget. 


——— 


Nunmehro dachte unſer Churfuͤrſt an eine Vermaͤhlung, bey welcher wir — 
wegen der bey deren Volziehung vorgefallenen Feierlichkeiten, theils wegen der Folgen, die 
bey Gelegenheit des Beilagers ſich ereignet haben ſollen, nothwendig etwas aufhalten muͤſ⸗ 
ſen. Woldemar hatte ſich mit Agnes, einer gebohrnen Marggraͤfin von Branden⸗ 


hennebergiſche tändereien nebſt ihrem Bruder Johann dem Erlauchten berechtiget war, 
verlobet. Die Verwandtſchaft zwiſchen beiden war fo nahe nicht, daß ſolche der Het 
rath Hindernifle in den Weg fegen, oder Gewiſſensbiſſe verurfachen Fonte. Damit 
meine Leſer felbft davon zu urtheilen im Stande find, will ich folchen die Verwandt 
fchaft zwiſchen beiden Verlobten und nachmals Vereheligten durch eine kurze Geſchlechts⸗ 
tafel in einer Anmerkung (***) vorlegen. Es iſt wahr, nach denen weit ausgedehnten 
verbotenen Graden der päpftlichen Kirche gehörete auch diefer Fall dahin. Allein da in 
weit nähern Verwandrfchaftsfällen die Erfaubniß zu Heirachen vor Geld und gute Worte 


zu erhalten war, und folche Erlaubniß der Kirche in weit zweifelhafteren Fällen alle 
zarte Gewiffen zu beruhigen hinreichte, auch der brandenburgifche Hof bey der damals 


zu fehlteffenden Heirath alle Hinderniffe wegzuräumen weder Geld noch Bemuͤhung ge 
ſparet haben wird, welches um ſo mehr zu glauben, weil vor Erhaltung der Nachfiche 
in diefem von der Kirche verbotenen Falle ſich gewiß Fein Geifklicher zur prieſterlichen 
Einfegnung hat verftehen koͤnnen; fo fehe ich nicht ab, wie man dieſe Vermaͤhlung vor 
unguͤltig und ungewiſſenhaft angeben koͤnne. Und doch foll, wie wir unten mit meh 
verem zeigen wollen, diefe allzunahe Verwandtſchaft zwifchen Churfürft Woldemar 
und der Marggrafin Agnes der vornemfte Grund von allerhand wundervollen und ganz 
befondern Begebenheiten geworden ſeyn: Unſer Churfürft verfchrieb feiner Verlobten faft 


die ganze alte Marf zum Witthum, welches ſowol von der brennenden, fiebe gegen 


feine Fünftige Gemalin, als auch von den reiflichen Ueberlegungen zeiget, die man vor 
hero in Betrachtung diefer Bermählung angeſtellt. Woldemar wolte an ven Ber- 


mähfungsfeierlichFeiten nicht nur einen geoffen Theil Deurfeplandes ; fondern, auch den 








König 
("*) Hift. Pol-L. 9 9.940. Adtum et datum RER). Albert 2. 
- in curia Bredenfi in Vigilia B. Iacobi Apoftoi en | 
Anno Domini millefimo tri, entefimo vndecimo. Johann ı Otto 3. 
(**) Sin des Herrn Hofrath Lentz branden⸗ 
burgiſchen Urkunden nennet ſie ausdruͤcklich Her- eo * Oro 5. 
mannum genitorem noftrum diletum, und Io- Woldemar. Hermann 
bannem noſtrum Germanum Sie war alſo N * 
nicht die Tochter Henrichs ohne Land, wie einige Agnes. Johann. 


vermeinet. kn 
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dies mit dem Könige noch’ nicht ausgefohnet war, verdächtig. | 
Thore zu, und wolte Feinen Fremden, fo vornehm er auch fey, hereinlaffen. Aller 
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König von Daͤnnemark Erich Mendved Antheil nehmen laſſen. Es etgiengen das 


her an diefen König und faft an ganz Niederdeutfchland Einladungsſchreiben. Dieſe 
Zroſſe Feierlichkeit folce zu mehrerer Bequemlichkeit der, Gafte in Roſtox vor ſich ger 


ben. Man hatte diefen Ort bereits in einer Unterredung mit dem Könige von Dan: 
nemarf, die zu Nibnit gehalten war, hiezu beſtimmt, wo unfer Churfürft fich mit 


- Erich wegen verfehiedener Sachen verglichen. Hier hatte auch Otto Herzogvon Poms 


mern Stettin mit dem Könige einen Schuß und Trußvergleich geſchloſſen, ihm in 
allen Kriegen, auſſer gegen Brandenburg, beiguftehen , wofern nur jolches innerhalb 
eines Monats nicht alle gütliche Behandlungen ausſchlůge. Hier in Ribnitz foll man 


auch verabredet haben, die Stadt Roſtock unter dem Vorwande, die brandenburs 


gifche Vermaͤhlung daſelbſt zu begehen, zu uͤberrumpelu, weil fie in einem kurz vor- 
bergegangenen Kriege ver Stade Wismar mit dem Könige der erfteren gegen Erichs 
Abmahnungen beigeftanden , welches auch in der That wenigftens der Stadt fehr wahr: 
ſcheinlich vorfam. Endlich erfolgte die feierliche Zeit. Der König Eric), Churfürft 
Woldemar und an 6000 andere Fuͤrſten, Grafen, Freiherren und Adeliche erſchie⸗ 
nen mit der feſtlichſten Pracht vor Roſtock. Aus Daͤnnemark, Polen und andern 


umliegenden Landen ſowol, als aus ganz Deutſchland war eine Menge Menſchen her⸗ 


beigekommen, die Feierlichkeiten zu ſehen, die der Koͤnig Erich und der Churfuͤrſt 
Woldemar veranſtaltet. Aber eben dieſe groſſe Anzahl ſchien der Stadt, die ohne⸗ 
Der Ort ſchloß ſeine 


Vorſtellungen ungeachtet, daß der Verdacht ungegruͤndet, blieben die Bürger auf ihr 
rem eimmalgefaften Entſchluß. So nahe diefes den Herrfchaften gieng, fo war es doch 
nöthig, allen Unwillen damals zu verbergen. 
Roſengarten vor der Stadt vor die angefommenen Fremden Zelter aufgefchlagen. 


In der Mitte derfelben wurden zwey mit allem verſehene Gemächer im Felde gebauet, 


und mie dem theureften rothen Tuch überzogen. Da Churfürft Woldemar, der ei⸗ 
gentliche Urheber diefer Zufammenfunft, diefelbe, theils um fein Beilager zu verherrli⸗ 


chen; theils feine Macht und Reichthuͤmer öffentlich zu zeigen, da er nunmehro der al 


einige Negent des ganzen tandes war, ‚angeftellet hatte (*), fo iſt es mir fehr wahr 
feheinfich, daß die Vermaͤhlung wirflich volzogen ſey, obgleich. die Schriftfteller, daß 
folches geſchehen, nicht ausvräcklid) angeführet; welches dadurch noch wahrfcheinlicher 
wird, daß auf diefer Berfamlung fich zugleich eine geoffe Menge des fchöniten Frauen 
jimmers wirklich eingefunden hatte. Die übrigen Feierlichkeiten will ich mit den Wor⸗ 
| — — BT ten 


Es wurden daher auf dem ſogenannten 


Anonym. Leobienſ. Chron. ap. Pez. T. ı 
P. 966. Hoc tempore Voldemarus Branden- 
burgenfis, mortuis fratruelibus et patruis, di- 
viſum in multas partes torum folus illius tituli 
obtinuit Prin-ipatum, et glorians in fortitudine 
et magnitudine potentiae fuae, curiam cele- 
brem et famofam indixit Regibus et Principi- 


bus prope longeque pofitis, babiturum fe nu- 
prias.cum filia patrui fui mandans, omnesqre 
veredariis ad huius [ölemnitatis gaudium inuita- 
uit. - - Vbi Dominarum de diuerfis par- 
tibus formofarum ficur et militum extitit innu- 
merabilis multitudo; quarum fuit incompara- 
bilis puleritudo. 


1313. 
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fen Satomi, die ung der Herr von Weftphal (*) geliefert, beſchreiben. „Wie nun 
„der zum Thurnieren im Ausſchreiben denominirte Tag einfiel, kamen dahin viele re 


„Marggraven, Zürften, Graven und Herren ans der Mark, aus Polen, Franz 
„een, Thüringen, Meiffen, Sadhfen, Heffen, Brandenburg, Hochſchwa⸗ 


„ben, Bergen, Mecklenburg, Werle, Engern, Eleve, Friesland, Hol 


„fein, Wittenberg, Schwerin, auch kamen da die Exzbifchöfe von Magde— 
„burg, Bremen, Lunden, die Bifhöfe von Hildesheim, Halberftadt, Ea— 


„min, Schleswig, Lübeck; Brandenburg, Schwerin, Ratzeburg, Havek 
„berg, Rotſchild, Ddenfee und Abor. Item viel Rathsherren aus den Stetten, - 


„nicht allein diefes Landes, -fondern auch aus Pommern und ver Marf ‚ in&umma 


„es follen ohn Fuͤrſten, Herren, Nitter, Edelleute und Reuter über 6600. Perfonen, 
„aus Stetten, die Thurnieranzufchamen, dahingefommenfein. Wie dann auchnicht - 


„allein für die geladene Fürften und Ritterſchaft angerichtet, ſondern auch jedermann 
„vor und nach dem Effen Wein und Bier gegeben worden, fintemahl Marggraf Wol⸗ 
„demar und Herzog Otto zu Luͤneburg, zween Brunne, fo Tag und Nacht mir Wein 
„und Dier Faufenmuften, angerichtet hatten, auch hatte der König und Marggraff den 


Haber für die Pferde aufs Feld, wie einen Berg gieflen laſſen, und ward nie 


„mand mit Scheffeln zugemeflen, fondern von jedermann ſo viel geholet, «als er-wolte, 


„Des andern Morgens frühe zog der König mit. den feinen im groffer Pracht zu Felde, 


„und waren auf feiner Seiten Herzog Woldemar von Schleswig, der 300 Pferde 


„u feiner Ruͤſtung hatte, und noch 6 andere Graven und Herren mit ihrer Ruͤſtung 


„auf des Herzogen von Schleswig Unkoſten, und hatte ein jeder Herr fein eigen Par 


„nier. Darnach Fam der Marggraff mic den teutfchen Fuͤrſten, und zogen mic froͤli⸗ 


„chem Geſchrey und Jauchzen für das Gemach, darin fich der König in feiner Majefter 


„aufs prechtigfte fehen lies, und fing an, als ein Keyfer mit gewöhnlichen Geprenge 
„Ritter zu machen, und zwar erftlich den Marggraven von Brandenburg ſelbſt, und 
darnach noch 19 teutſche Fürften, und go von den edelſten aus Dolftein, Doms 
„mern, Mecklenburg, Sachfen und Marck. Diefen hundert Perfohnen allen 
„und jeden hatte der König des vorigen Tages einen ſcharlacken Mantel, einen mit 
„gravwerk gefütterten Noch, ein Zelterpferd, einen Schild und Schwert: geſchencket 


„und verehret, und muſten dieſe alle bey Annehmung des Ritterſtandes fuͤr dem Koͤnige 
„ihre Knie beugen. + +» Darnach giengs an mit den Thurnierſpielen, mit ſin⸗ 
„gen, foringen, ringen, da fundenfich Gauckeler, Wettelauffer, Fechter, Spielleute 


„und andere Ebentheurer. Mach geendigten diefen Sreudenfpielen gieng ‚und ritt man- 
„zum Effen, und war alle ding uͤbermaas ausbündig und prechtig, und welche die ers 


„ſten Gerichte zu Tiſche beachten, : die faffen auff bedecften Roſſen, und waren fon 


„derlich Dazu geFleidet, und ward folch Freudenleben einen ganzen Monat lang ger 


„erieben, ,, 
$. 288: 
(*) In monument. megapol. T.4 p. 278: —— 
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J Ibrecht zufchreiber, der damals nicht mehr am eben geweſen. 
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14 4 $ 288. v 3 
ii here F —F DS. rt —— a) * ind 57 N —8* —— oa Are 
Ben allen bien fufißatfeiten vergaß an aber nicht, Mansregefn jur nehmen, 


an der Stadt Roſtock zu rächen. Kaum tar das Ci 1312 aufgegangen, Als 
Henrich von Mecklenburg Warnemünde wegnahn, die Fahrt auf ber Warne 
mit verfenkten Schiffen fperren, von beiden Seiten Blockhaͤuſer anfegen, und durd) 
eine Drücke zufammenhängen ließ. . Dutch einen Yusfall der Buͤrgerſchaft wurden 
roar Diefe Anftolsen vernichtet, und &e MRoftocfer Face fogar in Dännematf vunch 
fandungen groffen Schaden. Abet fie befchleunigten hierdurch ein Buͤndniß, welches 
“alle im Rofengarten vor Roſtock verſammlet geweſene Fuͤrſten gegen diefe Stat fehlof 
fen. _ 22 vegierende Herren hloffen Warnemünde zu Sande ein, und im Junius 

Te 19 Sa nice Flotte vor dieſem Orte am. Unſer Churfuͤrſt Woldemar 

| 









> fic ebenfals in dieſer Belagerung. Um biefer Veſtung alle Zufuhre von Ro⸗ 
ck aus abzufchneiben, wurde über die Warne eine Brücke gefchlagen, und" folche 
ee ee ie 
‚ten, wurden insgeſamt gefangen, und bie Warnemünde durch Hunger gezwungen, 


| ner Deefimonatlichen Belagerung fich an Die Berbundenen zu ergeben. "Man legte 
 Betefigungsuerte any und wurden ſolche mit koniglich Dänifchen, churfürfet. hran⸗ 
zu gſchen iind mecklenburgiſchen Voͤlkern befeße. "Hierauf rückte das Heer der 


bundenen näher gegen die Stadt Roſtock, und ſchlugen das Lager vor dem Muͤh⸗ 


ore auf. Weil aber König Erich wegen verſchiedener in Daͤnnemark entſtan⸗ 





£ de n Marggrafen von Meiffen Friedrich mie dem Biffe verfallen war, und in 
# = cabe felbft ſich groſſe Beivegungert und Veränderungen geäuffert, fo waren alle 
Theile zu Beilegung diefer Streitigkeit geneigt, " Die Stadt Roſtock mufte 14060 
Mark Sitbers, theils an baarem Oelde, theils an Schärlach oder andern Waaren 
"Bezahlen, welche der König von Dännemarf, der Churfürft von Brandenburg 
n diefen Zeiten hatte ſich das Churhaus Brandenburg nach der Fortſetzung des 


© 
dis von Stade nicht nur mit Mecklenburg verglichen, und ſolchem das bishero 


cheilte 
— 
brei 
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rittig geweſene Schloß Eldeburg abgetreten, ſondern unſer Churfuͤrſt Hatte vor fich und 
inen Better Marggraf Idhann durch Fuͤrſt Albrecht von Anhalt, auch mir dem 
EI TER AT TERN RAN Ti. r u 

Koni Erich einen Vertrag geſchloſſen nach welchem der Koͤnig die von ſeiner Gefan⸗ 
gen haft ‚ber, don welcher wir oben geredet, an das Haus Brandenburg fihufdige 
Gelder bezahlte, wogegen Diefes das Pfandrecht auf verſchledene daͤniſche Orte wieder 


ahren fieß. Nur irret ſich Pontanus (*) darin, daß er diefen Vergleich Marggraf 


4 






— re 9. 289. 

(*) De tebus'Dasieis L.7 p. 406. Eodem Lalandiae municipia Naj:howam, Saxcopiam, Vix- 
teimpore Rex Ericus refufo pretio, redemit ab ıneffum, Tarudum,  Sedorpiam, Birkindam alia- 
Alberto marchione, quae plures annos tenuerat > que belli tempore eidem oppignorata, 


1312. 


Sein krieg 
gegen Roſtock. 


e vn en fehleunig nach Haufe eilen mufte, unſer Churfuͤrſt auich im Jrrüngen 


> Hentich von Mecklenburg | nach der vorhin deshalb" genommenen Abrede unter . 
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1312. 
und mit Frie⸗ 
drich von 
Meifien. 


. * en 289. 
Das Haus Brandenburg hatte mit dem Marggrafen von Meiffen Friedri 
Br: dem Biſſe niemals in fonderfichemn DBernehien. ae en Be — * 


hundert hatte das Haus Brandenburg ı in dem an Be Albrechts 
des Unartigen mit feinen Söhnen die Parthen des erſtern gehalten, und waren nach Erʒah⸗ 
lung der brandenburgiſchen Geſchichtſchrei iber von den Söhnen verſchtedene e ge 
fehlagen (*) ,. vor welche Huͤlfe Marggraf Albrecht der Unattige fhon 1290 dem Ha 
Brandenburg die Marggraffhaft, Landsberg ; nad) einer Urkunde, die Herr 
‚gel in den Leipziger Jahrbüchern geliefert, ‚abgetreten, Deffen Söhne hatten zu 
ren Beibehaltung zwar den Krieg mit dem Hauſe Brandenburg fortgeſetzet 
amd nach einer Urkunde, die ung Herr Wilcke in feiner Abhandlung vom Tiremans | 








no am vichtigften geliefert, 1203-den 16ten Auguſt in einer ‚glücklichen Dane ben 


Marggraf Henrich ohne land gefangen befominen. Bey dein allen aber ber blieb ni ichts 
deſtoweniger die Marggrafſchaft Landsberg dem brandenburgiſchen Kaufe, Ki 


ſache zu ‚einem, blutigen, Kriege. Es irren Die, chſiſchen Si, ee 


demar ward alfo, nicht um dieſes fand zu erobern, fondern zu ie ins‘ Feld ges 
zogen. Denn nachdem, Marggraf Ticemann 30 mit Tode abgegangen, 1. — ſol⸗ 
chen ſein Bruder Friedrich mit dem gebiſſenen Backen beerbet. Aus 


mals hatte, wie wie dereits oben gezeiget, Marggraf Ticemann die Riederlauf 
ebenfals dem Hauſe Brandenburg uͤberlaſſen. Aber eben dieſes fand. ‚würde die Urs 







wenn fte vorgeben, Daß, Marggraf Woldemar dieſen Krieg i in der, A übt, Kam a ger 
die Niederlauſitz an fein Haus zu bringen. © Dies war beveits 1303 Be ID 


zen ‚sedensbefchreibung, dieſes Tegtern Prinzen zeigt es fh, daß, er cen ſpo lei 
um das Seinige zu erhalten, als noch. mehr an ſich zu bringen, ven Harni — * 


geleget. Dieſer, ‚nicht Woldemar, fieng, nicht ſowol um andsberg as um 
‚die Niederlauſitz wieder, an ſich zu bringen, einen Krieg an. _ Eben zu der Zeit, 
da Moldemar vor. Roſtock lag, brach Friedrich mic dem Biſſe in die hurfürftfichen 


Staaten. Er machte den Anfang mit Raub und Mord feierlich, er ließ überall die 
Pferde wegnehmen und das Zugvieh wegtreiben, er fihleppte ſo gar eine Menge Mens 
fehen in die Gefangenſchaft. Kaum hatte Woldemar von diefem Vorfall Nachricht 
erhalten, als er fofort feinen Unterthanen zu Hülfe eilete. Seine Ankunft in die ber 
drängten Gegenden fehaffte feinen Untertanen eine fehleunige Exrlöfung. ‚Der Feind 
309 fich überall mit der groͤſten Eilfertigfeit zuruͤck. Woldemar brach hierauf in die 
meißniſchen aͤnder. Um Groſſenhayn, welches mit einer guten Beſatzung verfe 
ben war, nicht im Nücken zu laffen, faßte er einen Anfchlag dieſen Plag zu uͤber⸗ 
rumpeln. Er hatte wirklich einige von der Dergns gewonnen, zur Nachtzeit feine 


feute 
() Garzaͤus ©. 96 und faft alle andere bran⸗ bieſes Krieges beigebracht, daher ich oben mit 
denburgiſche Geſchichtſchreiber. Fleiß davon nichts erwehnet habe. Sie haben un: 


(**) Der Herr Appellationsrath Wilde: hat : ftveitig Begebendeiten und. Perfonen unter einanz 
bereits gründlich gewiefen, wieviele Unrichtigkeis der gemifcht, die zu ſehr verfchiedenen Zeiten ſich 


ten die ſaͤchſiſchen Geſchichtſchreiber in Erzaͤhlung zugetragen und gelebet haben. 
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leute in den Ort zulaffen. Schon zo Mann brandenburgifche Sofvaten waren hinein 
gebrungen, als die Bejasung in die Waffen Fam, welche die zo Mann gefangen nahm, 
und den churfürftlichen Anfchlag vereitelte. Woldemar mufte nunmehro‘, da die 
üſt nichts verfangen, mit Gewalt den Ort zu erobern fuchen. Friedrich mit dem 
Biſſe, der zwey Meilen von diefem Plage bey Meiffen ftand, eifete fogleich herben, 
um die Defagung zu verftärfen, ober den Ort zu entfegen. Dies zog eine Schlacht 
nach ſich, in welcher das meißnifche Heer aufs Haupt gefihlagen, amd der Marggraf 
Friedrich von einem Haufen brandenburgifcher Völker fogar gefangen wurde. Churs 
Für Woldemar ſchickte ihn nach der Stadt Brandenburg, und nahm nicht nur 
Sroffenhayn, ſondern aud) verfihiedene meißniſche Dfäge ein. Die Gefangenfthaft 
| Friedrichs machte die Stadt Erfurt fo muthig, ebenfals in deſſen Staaten einzubre 
hen, und Ringleben zu zerfiören. - Friedrich mufte dahero an einen Frieden denfen, 
fo hart folcher ihm auch vorgefchrieben würde. Es Fam folcher auf folgende Bedingungen zu 
Stande: Friedrichs Prinzeßin Elifabeth, wurde mit des Churfürften Woldemarg 
Schweſterſohn Graf Albrecht von Coͤthen verlober. Das Haus Brandenburg folte 
Eünftig die Miederlaufig im ruhigen Beſitz behalten, und der Gegentheil darauf Verzicht 
thun. Endlich folte nicht nur das Pleißner fand, fondern nach einer Urkunde vom 
Friedrich mit dem Biſſe und feinem Sohne Friedrich. den tahmen, die uns Herr Ten- 
Bel in des Heren Mendens fächfifchen Schriftſtellern (*) aufbehalten , die Stadt und 
Schloß Torgau, Rochlitz, Stade Groffenhayn, Stadt und Schloß Döbeln dem 
Haufe Brandenburg abgetreten werden. Dagegen Stadt und Schloß Meifjen, 
Schloß Scharffenberg und das Schloß Brandenftein dem Friedrich mic dem Biffe 
wieder zurückgegeben werben folten. Vermuthlich ift der Friedensfchluß in der Stadt 
Brandenburg oder zu. Magdeburg getroffen, von wo der gefangene Fürft nach 
Zerbſt abgegangen, und daſelbſt ven zten May die nur gedachte Urkunde ausgeſtellet. 
Churfuͤrſt Woldemar hatte den Grafen Albrecht von Anhalt: Eöthen zu feinem 
Bevolmaͤchtigten ernannt, um in feinem Namen von den abgetretenen meißnifchen 
Dertern Beſitz zu ergreifen. % J 
Dieſem Herrn wurden die abgetretenen meißniſchen Plaͤtze auf Vorlegung der 
daruͤber ausgefertigten Befehle Friedrichs von den Befehlshabern wirklich uͤberantwor⸗ 
tet. Aber die Befehlshaber im Pleißner tande wolten ſich nicht eher zur Unterwerfung 
verſtehen, bis fie ihres Herrn Befehle aus feinem eigenen Munde vernommen. Nach 
langen Unterhandfungen ward,endlich beſchloſſen, daß der churfürftliche Bevolmächtigte 
Graf Albrecht von Eöthen den gefangenen Fuͤrſten unter einer guten Bedeckung nach 
Altenburg abführen folte, um alle Hinderniffe, die mander Erfüllung des Vertrags ent; 
gegen fegte, aus dem Wege zu räumen. 1313 gieng wirffich die Abführung Friedrichs 
nach Altenburg vor fich. Jedoch diefes Friedrichs Feldherrn führeren einen Anſchlag 
aus, der nachmals groffe Veränderung nach fich 09. Sie umzingeften den Grafen 
Albrecht von Coͤthen ehe er es fich verfahe, festen ihren Herrn in Freiheit, und 
(*) %h. 2. ©. 965. 8 brach⸗ 
P. allg. preuß. Geſch. ı Ch. Vy 
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brachten dagegen den Albrecht von Edthen (*) gefängfich nach Altenburg ; welcher 


1313. | j | u : 
| zu Erfaufung feiner Freiheit feine verlobte Braut die Prinzegin Efifabeth wieder zus 


rüchjhicken; und eine anfehnliche Summe Geldes bezahlen mufte. Weil nun Fries 


drich mic dem Biſſe den getroffenen Vergleich nicht weiter erfüllen, ſondern vielmehr 
die an Brandenburg abgefretene Derter zuruͤck haben wolte, fo brach der Krieg 
wieder in völlige Flammen aus, befonders da das Haus Brandenburg feine einmal 


erlangten Nechte fo wenig fahren zu Taffen willens war, daß Churfuͤrſt Woldemar 


die meißniſchen Drre feinem Schwager und Vetter Johann überließ, der nicht 


| wirklich den Titel eines Marggrafen von Meiffen ſich beilegte (**), fondern auch die 
Mr — Böchfte Anführung der brandenburgifchen Völker gegen Friedrich mit dem Biffe üben - 
Sodann khreiz ahm (***), da indeffen Churfuͤrſt Woldemar mie Beforgung anderer Höchftwichtige 


bet ſich marg-: a 
graf von Meiß rer Gefchäfte zu thun hatte, 


Nach dem unvermücheten Abfterben Kaiſer Henrichs 7, welches den egſten 


Ze 
Strittige NMır: 


En 


wahl wge ff 1313 erfolgte, Fam in Deutfchland alles in Bewegung. ' Wegen der Fünftiges 


und Friebriche Wahl Aufferten fich jivo Partheien, die Ofterreichifche und: die Juremburgifche , der 
von Oeſterreich erſtern glückte es, den Pfahgraf Rudolph und gewiſſermaſſen auch. veffen Bruder 
eg FETT · gdwig Herzog von Baiern ‚Rudolph Herzog von Sachfen Wittenberg , und 

Henrich Erzbifchof zu Coͤln zu getoinnen, Es fehlte dem Herzog Friedrich von De 


ſterreich, vor den diefe Parthey arbeitete, nur eine einzige Stimme, Auf der Seite 


(HH Er. heiſt bey den Schriftftellern Albertus 


de Kochin Sorerius Moldemari, welches letz⸗ 


tere in Zuſammenhaltung der Urkunden beim Herrn 
Hofrath Lentz ©. 189 und 194 und Herr Geri 
de Ih. 2 ©. 36 eriveifet, daß es wirklich Graf 
Albert 2 von Anhalt, und fein Graf von Rup: 
pin gewefen, wie Herr von Bundling vermeis 
niet, 28 

CH). Marggraf Woldemar hat ſich niemals fo 
genennet. Da mir von den folgenden Jahren Ur⸗ 
kunden genug, die folches beftärfen haben, fo will 


ich nur eine von 1313, von welchem Jahr wenige 


" Brandenburgenfis Lufarie et de Landesberg Mar- 


Urkunden von. diefem Herrn erfiheinen, aus der 

Urſchrift beibringen. 
Nouerint uniuerfi, ad quos peruenerit pre- 

ſens fpe&tatum, quod nos Woldemarus Deisgratia 


ehio, Tutorque inelytiMarchionis lobannis ad ho- 
norem etlauderti omnipotentisDei et eius gene- 
tricisdedimus, et per prefentes litteras donamus 
donatione libera proprietatem duorum manſo⸗ 
rum ville Bredow adiacentium, et duo talenta 
denariorum Brandenburgenfium in reliquis man. 


. fis omnibus dicte ville, quos manfos et ta 


lenta ad altare beate Marie in ecclefia Bredow 


* JDJ 
per dominum Marhiam de Bred: landat 


ipfi altari perpetuis temporibhus ceommanen da ita 
vero quod collatio dıeti altaris ad ipfum domi- 
num Mothiam et eius heredes legitimos perpe- 
tuo ſpectare dehebit. Salvo iure Oblattonum 
et ceterorum ‘que ad’ plebanum ipfius ecelefise 
pertinere nofcuntur... ‚In cuius rei teftimonium 


‚prefens feriptum noitro finillo fecimus com- 
muniri.  Teites’huius rei fünt Slorbeco Eber- 


bardus et Hermannus de Luchoue cum pluri- 


bus aliis fide dignis. Datum Gerkowe Domi- 


nica Reminifcere. Anno Domini Millefimo 
Kae > Fe ; * TEN 
coce xij. 


— 


Hingegen beruft ſich nicht nur Herr von Bund: 


ling auf Urkunden, we ſich Marggraf Johann 
einen Marggrafen von Meiſſen genannt, fondern 
man findet auch eine mit diefer Titulatur in des 
Herin Hofrat) Renz brandenburgifchen Ur: 
funden ©. 197: | 


CR) Sch glaube, daß was die meißnifehen 


Schriftſteller von s2grund 1292 von einemMarge ' 


grafen Johann behaupten, etwa diefen Marg: 
grafen Johann betreffen; doc) dies ift eine bloffe 
Muthmafing Em LT 


Ba ne re 2 a 
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der Lurxemburger hielten Peter, Erzbiſchof von Mainz, Balduin, Exzbifehof von 


Trier, und Johann König, von Böhmen genau zuſammen. Auch auf dieſer Seite 


fehlte nur eine Wahlſtimme. „Die, Oeſterreicher festen zwar dem Könige Johann 


deſſen Gegner Henrich Herzog von Kaͤrnthen an die Seite: dagegen verftärkten ſich 


Die Luxemburger mit Herzog Johann von Sachfen; Lauenburg; und hatten dieſe 
letztern noch feinen Entſchluß wegen der Perſon des zu wählenden gefaft. Alles Fam 


‚alfo auf die brandenburgiſche Stunme an. In der Marf lebten damals drey Her⸗ 


zen, Von der Johannitiſchen kinie war Marggraf Henrich, der aber ohne fand 


‚hieß, weil er ſich der Regierung in der Mark gegen andere Befigungen begeben: und 
Woldemar, ein mächtiger Herr, der. die ganze Mark beherrfchete. , Aus der otto⸗ 


‚nifchen Linie war zwar Marggraf Johann der Exlauchte, ſolcher aber war minder, 
Jährig; und ſtand unter dev Vormundfchafe des Woldemars. Huf den Woldemar 
Fam alfo.alles an. , Man, Fan, sich leicht einbilden, daß beide Staatspartheien alles 
‚mögliche -Averden angewendet haben, um den Woldemar auf ihre Seite zu ziehen. 
Allein dieſer befaß zu viel Klugheit, als daß er vor feine Perfon fich die Hände hätte 
‚binden laffen ſollen, die Vortheile feines Haufes bey vorfallender Gelegenheit zu befoͤr⸗ 


dern. Seines Vaters Bruder, den Henrich Marggrafen von Brandenburg und 


Landsberg, der gemeinhin nur Henrich ohne Sand. hieß, wuſte zwar das Haus Der 
ſterreich zu vermögen ‚ unterm aften May 314 zu verſprechen, ſo viel bey ihm ſtuͤn⸗ 
de, die Wahl Herzog Friedrichs, oder: auf deſſen Todesfall Herzog Leopolds von 
Defterreich des vorigen Bruders zu bewirken. Woldemar fehlen diefem Heren auch 
nicht abgeneigt, er wolte fich aber nicht pflichtmaͤßig machen. Schon bey Henrichs 7 
Wahl war das, Haus Brandenburgnicht abgeneigt, die Kaiferfrone anzunehmen, wenn 
folche einem Marggrafen verfchaft werden koͤnte. Jetzt glaubte der Churfürft leichter dazu 
zu fommen, da die luremburgifche Parten lieber jeden andern, als einen öfterreichifchen 
Prinzen zu erwaͤhlen buſt bezeigte. Woldemar hattedie Würde feinem Vetter Henrich, 
‚als dem älteften feines Hauſes, zugedacht. Solcher war freilich nicht der mächtigjte 


—— — ſo anſehnlich, als einer von den zween vorhergegangenen Kaiſern, 


Henxrich und Adolph. Hatte er gleich an der Regierung der Mark Brandenburg 
keinen Antheil mehr, ſo beſaß er doch anfehnliche Beſitzungen in Sachſen. Der 
Churfuͤrſt war bereit, ihm mehrere Güter und Ländereien zu beſſerer Ertragung der kai⸗ 
ſerlichen Ausgaben zu uͤberlaſſen. Hatte nicht Rudolph von Habſpurg ſowol, als 
auch Henrich von Luxemburg die Kaiſerwuͤrde ſo gebraucht, daß ſie dabey ihren Nach⸗ 
kommen die wichtigſten Reichslaͤnder verſchaft hatten? Der Bemuͤhungen nicht zu ge⸗ 
deuken, die ſich Adolph ſowol als Albert in eben der Abſicht gegeben. Wie leicht 


haͤtte es ebenmaͤßig dem brandenburgiſchen Henrich gluͤcken koͤnnen? Bey dieſen 
Vorſtellungen enthielt der Vorſchlag Woldemari nichts uͤbereiltes, beſonders da der 


groſſe Churfuͤrſt ſeinen Vetter zu unterſtuͤtzen Anſehen und Macht genug beſaß. Zu 
Renſe ſolte zu Ende des Maymonats eine Zuſammenkunft der Wahlfuͤrſten gehal— 
en, und vorläufige Berathſchlagungen gepflegen warden. Die brandenburgiſchen 

® 99 2 | Prins 


1313. 


1314. 


314 


356 1 Buch. 2 Aſchn. Anhaͤltiſche Matggrafen von Brandenburg. 

Prinzen Henrich und Woldemar hatten ihre Urfachen, warum folche nicht perfoͤnlich 
fich einfanden. Sie fehieften alfo einen genugfam bevolmaͤchtigten Gefandten, der bon 
des Hofes Entfihlieffungen völlig benachrichtige wurde, und den Befehl bekam, ſich 


genau darnach zu tichten. Allein eben dieſer ungluͤckliche Staatsbediente verdarb vor 
diesmal alle gefaſte Maasregeln. Beide Partheien drengten ſich zu einem Bevolmaͤch ⸗ 


tigten und Bedienten, deſſen Beitritt ihrer Sache den Ausſchlag geben Fonte. Sie 
werden gewiß weder Schmeicheleien, und Liebkoſungen, noch Verſprechen und Gaben 
gefchont haben, um einen ihnen fo nüßlichen Mann zu gewinnen. Dieſer trat der 
Iuremburgifchen Partey endlich bey, ohne von derſelben genugſame Sicherheit er al 
ten zu haben, dem Derlangen feines Hofes gemäß die Wahl Henrich Margarafen: 
von Brandenburg bewirfen zu helfen. Die gefammten Ehurfürften blieben alfo noch 
immer in der Wahlfache getheilt. Nur darin einige man fich zu Renſe, daß der ei⸗ 
gentliche Wahltag auf den soten Detober veftgefest. wurde, auf welchen auch Chur⸗ 








Mainz die Churfürften ven zten Junii zur Wahl beſchrieb. Der brandenburge 


ſche Geſandte eilete nach Hauſe, und machte dem Marggrafen die veſte Hofnung, daß 
mit der brandenburgiſchen Wahlſtimme die meiſten uͤbrigen dem Marggrafen Henri 


nicht entſtehen fonten. Der Staatsbediente mag ſich nun mit der luremburgiſchen Par⸗ 


ten verabredet haben, feinen Herrn zu hintergehen, oder diefe mag den gar zufichern und 
umbedachtfamen Gefandten felbft uͤberliſtet haben, fo hatte diefer Bericht doch befondere 


Folgen. Der brandenburgifche Hof hob von der Zeit an alle Verbindung mit des 


nen Öfterreichifchen Prinzen auf, und vereinigte fich völlig mit den Gegnern, die doch 
damit ıngiengen, feine Hofnung zu vereiteln. Denn da fie fahen, daß der bran⸗ 
denburgifche Hof durch liſtige Anfehläge mit Defterreich zerfallen, fuchten fie, um 
die ofterreichifche Partey noch mehr zu ſchwaͤchen, den Ludwig Herzog von Baiern 
auf ihre Seite zu ziehen. Solchem wurde der Glanz der Krone fo nahe vor Augen 
geleget, daß er unter gewifler Berficherung, daß man ihn wählen wolte, fich mit der 


luxemburgiſchen Partey genau verband. Endlich Fam der Wahltag heran. Die 


Marggeafen Woldemat und Henrich) verfügten fit) in Perpn nach Sramtfit, ins 
vereinigten fich auf dem Wahlfelde, in der Vorſtadt von Frankfurt mie Mainz, 
Trier, Zohann von Böhmen, und Johann von Sachfen»Lauenburg, da fich 
die Öfterreichifche Partey Hingegen zu Sachfenhanfen aufhielt. Alle gůtliche Hand 
lungen, beide Theile zu vereinigen, waren vergebens. Am angefesten Wahltage 
blieb die Öfterreichifche Parten vom Wahlfelde weg, daher die luxemburgiſche die 
Wahl bis den folgenden zoften October verfehob. Allein noch) den sgten ward Frie⸗ 
drich ver Schöne von Defterreich von feinem Anhange erwaͤhlet, dagegen die Lu⸗ 
gemburger ven 2often Detober gleichfals zur Wahl fhritten. Mainz, Trier, 
Sohann von Böhmen und Johann von Sachfen Lauenburg hatten bereits ihre 
Stimmen dein gleichfals gegenwärtigen Herzoge Ludwig von Baier gegeben, als 


Woldemari Stimme gleichfals vor denfelben erfolgte, ob felbiger gleich noch bis das . 
hin, nach der Meinung eines glaubwürdigen Gefchichtfhveibers, in dem Wahn ges 
| fanden, 


v 
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flahwent, * ſeinem Vetter die Krone aufgeſetzet werden ſolte. Woldemar begleite⸗ 1314. 
‘te Ludovicum in die Stadt Frankfurt, wo Marggraf Henrich ſich gleichfals be 
fand, und bey nicht zu ändernden Umſtaͤnden den 22ften Detober der Stimme Wolr 
demari beipflichtete, und Ludovici Kaiferwärde erfannte. Dieſer ließ fich fodenn in 
‚Gegenwart feines Anhanges zu Yafen von Churmainz den z6ften November Frönen. 
‚Die nach) Haufe gefommenen Marggrafen fonnen über den Ausgang diefer Wahl nicht 
ſehr vergnuͤgt gewefen feyn. Ihre vorgefafte Hofnung war fehl gefehlagen, und da 
Mainz; Trier, Böhmen, auch Sachfen- Lauenburg aus der Wahl Vortheife 
‚gezogen, fo hatte ſich Brandenburg nichts ausbedingen koͤnnen. Es war daher Fein 
Wunder, wenn Woldemar ſich in den darauf folgenden Krieg fo wenig mifchte, daß 
er vielmehr fich mie Sachfen verband, mit gemeinfchaftlichen Kräften das Krieges 
feuer von ihren Staaten entfernt zu halten. Sa, Woldemar mufte zur fchwerften 
Rache gegen den bereit und willig ſeyn/ dem man das ſo uͤhel ausgeführte Wehe 


* taft legen konte. 
291. 


Nun bezeugen alte Ber neuere Schriftftellee, Woldemari Gefandter Nico⸗ Es ift alle 
laus Bock , ſey Hauptfächlich Schuld gewefen; daß durch iſt Ludwig von Baiern en ga 
die brandenburgifche Stimme erhalten, den: aber der Ehurfürft davor zur. Strafe vom diickei 
Hungers habe fterben Taffen. Andere Gefchichtfehreiber aber geben diefes als eine fol Buch gefager 
che Fabel an, die noch überdies ſehr fehlecht ausgedacht fen, und Haben die Nichtigkeit vird. 
obiger Erzählung durch Gründe zu erweifen fich bemuͤhet. Endlich haben noch andere, 
welche fihärfere Unterfuchungen angeftellt, geglaubt, den Hauptinhalt der Erzaͤh⸗ 
fung wahr befunden zu haben, nur daß folche mit einigen unerweislichen Zufägen 
ausgefehmuücker worden. Wir treteir denen leßtern bey, und wollen erweifen, daß der 
Inhalt der Gefchichte des Nicolai von Buch gegründet fen, und Die dagegen gemachte 
Zweifel ziemlich zu heben find. Da Johann von Burh feit 1300 bis 1314 an Churs 
fuͤrſt Woldemars Hofe in groſſem Anfehen geftanden, und deſſen Hofbeamter, nems 
fich Truchfeß geweſen, folche Hofleute aber in Wahlſachen am brandenburgifchen 
Hofe als Gefandre zu — gewoͤhnlich war, wie ſolches bey Gelegenheit der Wahl 
Henrichs von Luxemburg geſchehen; ſo iſt ſehr wahrſcheinlich, daß bey Ludwigs 
Wahl Zohann von Bud) gebraucht ſey. Wer hat aber Cornero, Kranzio u.f w. 
dieſen Herrn bekannt gemacht? Waren damals ſchon ſo viele Urkunden, als jetzt, in 
jedermanns Händen, aus denen fie einen Mann in ihr angebliches Gedicht bringen 
koͤnnen, auf den fich das tragende Amt, die churfürftliche Gnade und der Umſtand der 
Zeit fo wohl ſchicken? Siehet man daraus nicht zur Genäge, daß Kranzius, Corne⸗ 
rus ihrer Gewohnheit nach wenigftens das wichtigfte ihrer Erzählung aus noch Altern 
Schriftftelleen , die Zeitgenoffen Woldemari gewefen, genommen. Daß ferner die 
fer Nicolaus der Zeit fehr ftark in herrſchaftlichen Verſchickungen gebraucht fern muß, 
fiehet man aus einem andern Umftande. Vor 1314 fommen nur wenige churfürftliche 
Urfunden vor, wo feiner nicht als Zeuge gedacht wird. In dieſem Jahr aber bewei⸗ 
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1314. 


Berräther deſſen, der ihm fein Vertrauen geſchenket, und im andern ein ungeſchicktes 
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ſet feine öftere Abweſenheit vom Hofe, der Mangel ſeiner Unterſchrift in fo vielen chur⸗ 
fürftlichen Ausfertigungen. "Zu Renſe waren wirklich nur brandenburgiſche Geſand⸗ 
ten. Ohne Zweifel war Nicolaus von Buch auch an einige anderechurfuͤrſtliche Höfe, 
die brandenburgifchen Vortheile zu beforgen, öfters verſchicket. Wie verhielt er fich 
aberdabey? Seine Aufführung brachte nicht nur Brandenburg um die verhofte Kro- 
ne, fondern war Urfache, daß folche Ludovieus erhielt. Untreue oder: Unachtſamkeit 
find die gröften Fehler, deren ein: Geſandter nur faͤhig iſt. Im erften Fall wird er ein 







Werkzeug deſſen, der ihn brauchen wollen. Den Johann von Buch ſprechen ſelbſt 
die Schriftſteller nicht von der Unachtſamkeit frey, welche fuͤr den Kaiſer Ludwig ge⸗ 

ſchrieben, da fie erzählen, wie wirklich ver Churfuͤrſt bis zur Zeit der Wahl in einem 
ſuͤſſen Schlummer erhalten ſey. Albrecht von Strasburg, und die meiſten neuen Ge 
fehichtfchreiber aus dem ısten und 26ren Jahrhundert aber: geben ihm Untreue Schuld. 
Faſt muß ich den Teßtern beipflichten, da ich mir nicht einbilden kann, daß ein alter 
verfuchter Hofmann im einer fo wichtigen Sache, die unter ſo zahlreichen Höfen zu bez 
treiben war, fich habe hintergehen laſſen Fonnen. » Seine: groffe Strafe macht diefes 
auch noch wahrfcheinficher. Er mufte verhungern» Der fonftıin allen Handlungen 


hitzige und ehrbegierige Woldemar war am empfindlichften Orte an feiner Ehre gekraͤn⸗ 


Fer, und um einen ausnehmenden Vortheil gebracht, der ihm von: feinem Vetter bey 
erhaltener Krone nicht Hätte entſtehen Fonnen, die ihm auch Friedrich von Defterreichnicht 
würde verfaget haben, und davon er Feinen Theil von Ludwig erhielte, da er auf die oben 
befchricbene Art gewaͤhlet wurde, er ließ den Joyhann Bud) dafür Hungers fterben. 
Dies if Die uͤbereinſtimmende Erzählung aller Scheifefteller, die Nicolaum von Buch 
als einen untrenen Bedienten befchreiben, und ich glaube, fie haben ihre Erzaͤhlung aus 
noch aͤltern Nachrichten. Es haͤnget ſolches mit denen am Tage liegenden Urkunden 
zuſammen. 1314 iſt Nicolaus von Buch ſowol als fein Bruder Bernhard, der ohne 
Zweifel das Vergehen feines Bruders mit tragen mufte, zulegt in Urkunden. Sie 
verſchwinden faft zu einer Zeit unterden Hofleuten, und niemand aus ihrem Geſchlechte 


Fonte, fo lange ein afcanifcher Prinz die Mark regierete, am, Hofe zu einigem Anfe- 


hen Formen. Scheinet jemanden die Todesftrafe zu hart, zu erbarmenswuͤrdig, der 
bevenfe, daß folche in Abſicht ver Ehre des adelichen Haufes dem Ehurfürften vielleicht 
nothwendig gefchienen, da jede andere Todesftrafe mit mehrerer Schmach und Schande 
der Familie verfnüpft geweſen waͤre. Zedoch ift auch die Art der Todesftrafe des Ni⸗ 
colai von Buch) nicht einmal fo gewiß von den Schriftſtellern gemacht ; als fein Ver⸗ 
gehe. : Bon der Strafe fügen die Schriftfteller zum Theil dicitur, fertur., Was 
ſagt man aber nicht alles im der Welt? Vielleicht fehien dem Haufe des von Buch 
das Verfahren des Hofes zu hart. Ich finde, daß, als Churfürft MWoldemar bad - 
in den folgenden Jahren mit dem gröften Theil des oͤſt und nördlichen Europ in Krieg 
verfallen, verſchiedene churfuͤrſtliche in Ungnade gefallene Unterthanen es mit den Fein⸗ 


‚den gehalten, und folchen, ihre Schloͤſſer offen zu halten, verſprochen haben, "bis 
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— im brodersdorffſchen Frieden ſich nachher anheiſchig machte, ſolche wie⸗ 
der zu Gnaden aufzunehmen. Mir wird es wahrſcheinlich, daß das Geſchlecht derer 
von Buch und andere mit ſolchem verſchwaͤgerte und befreundete darunter geweſen. 
Die Zweifel, welche diejenigen vortragen, welche das Kind mit. dem Bade auswerfen, 
und die ganze Erzählung vom Nicolao von Buch verwerfen, find nicht alle von gleis 
chem Gewicht, und nicht Hinlänglich, um alles zu einer Zabel zu machen, was von 
dieſem brandenburgifchen Geſandten gefagt wird. Herr Henning hat folche aufs hoͤchſte 
getrieben, und wir wollen diefelben beürtheilen. Die Einwuͤrfe gehen entweder gegen die 
Schrifefteller, - die die Sache vorgetragen, oder fie gehen den Inhalt der Erzählung 
felöft an. Man fage, Albrecht von Strasburg fen der einzige alte. Schriftfteller, 
aus dem die neuern ihre Erzählung entlehnet ; da doch viele Geſchichtſchreiber des ı4ten 
———— davon nichts erwehnen. Allein 1) auffer- der Erzählung des Albrechts 
gedenkt auch Johann Villani diefer Sache der unter denen Alten billig einen Platz 
verdienet. Denn ſo Haben die uͤbrigen alten Geſchichtſchreiber, als die Fortſetzer Hen⸗ 
- ziel Steronis, Henrich Rebdorfs, ver Fortſetzer Martini Poloni und viele auf 
diefe der Zeitordnung nach folgende, die bereits durch den Druck befandt gemacht, nur 


auf die feierliche Wahl zu Frankfurt gefeben, ohne alle Mittel zu wiffen,; oder erzählen 
zu wollen, die man angewendet, Ludwigs Wahl zu bewirken, und aus ihrem bloffen 


Stillſchweigen iſt gar nicht zu ſchluͤſſen, daß an einer Sache, wie freilich heimlich bes 


trieben, und an welcher ſo anſehnliche Hoͤfe Theil gehabt, nichts daran ſey, davon doch 


einige andere Nachricht gegeben. Endlich ſo iſt das Anſehen und der Glaube Corne⸗ 
vi, Kranzii u. fw. unter denen Gelehrten groß genung.Wem iſt unbekandt, daß 
| % das ihrige aus älteren zum Theil noch. im Staube und unter den Motten verfteckten 
Geſchichtſchreibern des z4ten Jahrhunderts, die noch nicht ans Licht -geftellee find, ent⸗ 
lehnet? Es muß wol fo feyn. Denu Kranzii u.fw. Nachricht von der ganzen Sa⸗ 
che ift weit vollftändiger, als Albrechts von Strasburg. Dieſer hat weder den 
Namen des brandenburgifchen Gefandten ; noch. das Vergehen dieſes Staatsbe⸗ 
dienten fo umftändfich, noch endlich deffen Strafe angeführee. Albrecht von Stras⸗ 
burg iſt alſo nicht der Schriftfteller, woraus Kranzius uf w. ihre Erzählung geleh⸗ 


niet." Es muß ein anderer gewefen ſeyn. Die-übrigen Einmwürfe betreffen die Erzaͤh⸗ 


lung felbft, und gehen theils die Perfon und den Namen des Oefandten, theils deffen 
Berbrechen, theils deſſen Strafe an. Herr Henning fagt: Albrecht von Straß; 
burg Habe deffen Namen nicht gefannt. Da num die übrigen ihre Erzählung aus je 
nem genommen, fo müffen fie ven Nicolaus Buch, den fie noch dazu. falfch Bock 
und Böck nennen, ficherdichtet haben. Es iſt aber erweislich falfeh, daß Eranz u. f. w. 
die Erzählung blos aus Albrecht von Strasburg entlehnet, welches auch biefer Uns 
ſtand erweifer. Buch, Bock und Böck hat gar zu leicht verwechfele werden koͤnnen, 
befonders da Nicol von Bud) meiftentheils von Buck ſelbſt in Urkunden gefchrieben 


vorfomme. Wer weis nicht, ‚daß noch) heutiges Tages die eigenthümfichen Namen, _ 


befonders von auswärtigen. Schriftſtellern, verfaͤlſcht werden? Baer Peucer diefen 
Nickel 


1314 


1314. 


von der Abfiche der Luxemburger Parten unterrichtet feyn folte. Sch glaube, zu Ende 


360 1 Buch. a Abſchn. Anhättifche Marggrafen von Brandenburg. 


Nickel Buch fo gar: Nickel Boonium nennet. Cranz hat den Namen unmöglich 
erdichten koͤnnen. Denn er hat entweder Kenntniß von Woldemars Hoftruchſeß 
dem Nickel Buch gehabt, oder nicht. Im erſten Fall würde er ihn nicht Bock oder 


Böck, fondern Buch) oder Buck genannt Haben. : Im andern Fall weiß ich die Kunft 
nicht, eine Perfon zu erfinden, die fich denen Urkunden nach fo wohl ſchickt, der von 
1300 bi 1314 wirflich einer der angeſehenſten Hofbedienten gewefen, der 1314 faınmt 
feinem Bruder Bernhard aufhoͤret, ſich bey dem Hofe zu zeigen. Ich glaube: die⸗ 
fes fen ein ftarfer Erweis, daß Cranz feinen. Namen wo anders in einer Nachricht 


von diefer Sache gelefen, und nicht feine Nachricht aus Albrecht von Strasburg 
allein entlehnet Habe. Der wichtigfte Einwurf gegen die Sache ſelbſt berrift das Vers 


brechen des Nickel Buchs. Man hat davon drey ſehr verfehtedene Erzählungen. 


Albrecht von Strasburg füge: N. ein Kriegesmann Woldemars von Branden 


burg, hatte von ihm einen allgemeinen Befehl zur Wahl, er wählte aber Ludewig 


gegen feines Heren Willen. Andere fagen: Er habe eine Vollmacht befommen, dem 


Friedrich von Defterreich die Stimme zu geben ; er habe aber ven Namen Friedrich 
ausgefraßt, und davor den Namen Ludwigs von Baiern hinein gefehrieben. End— 
fich erzählen andere: Woldemar habe ihm zwey unterfiegelte Urkunden mitgegeben; 
eine, darin namentlich Friedrichs gedacht war, die andere aber fen noch nicht vollges 


füllt gewefen. Von der letztern habe er gegen den Willen, feines Herrn Gebrauch ge _ 


macht, und folche vor den Ludwig ausgefuͤllt. Nun ift befande, dag Woldemar 
felöft auf dem Wahltage gewefen, und felbft die Stimme. gegeben; daher Fann, mei⸗ 


net. man, an der ganzen Sache nichts daran feyn. Allein man unterfcheide nur Die 


feierliche Wahlhandlung von der zu Menfe gehaltenen Vorbereitungszufanmenkunft, 
und von denen Handlungen, die an den churfürftlichen Höfen vorgiengen, fo kann ein 
unfreues Verfahren des Nickel Buchs mit der Gegenwart des Churfürften bey der 
Wahl in Frankfurt ganz wohl beftehen. Auf was für Art aber der Gefandte das 
auf ihn gefeßte herrfchaftliche Dertrauen gemisbrauchet habe, kann ich bey der Uneinig⸗ 
feit und Dunfelheit der -Gefchichtfchreiber, und Mangel dahin gehöriger. Urkunden, 
nicht fügen. Alle find eins: daß er eine churfuͤrſtliche Urkunde gemisbraucht habe, ob 


. fie gleich uneins find, wie folches gefchehen. Ich will mich nicht unterftehen, meine 
eigenen Gedanken davon zu eröfnen. Es ift genung, daß in der Hauptſache die 


Schriftſteller eins find: der churfürftliche Gefandte, Nickel Buch, Habe eine Urs 
Funde feines Herrn anders angewandt, als es ihm befohlen fey, und dadurch zumege 


gebracht, daß Ludwig die brandenburgifche Stimme erhalten habe. Schon da⸗ 


mals Fam: in der That bey denen Wahlen das meifte auf die vorhergehenden Verträge 
und Verbindungen an. In Frankfurt wurden die Verträge nur eigentlich Durch die 
Abfegung der Stimmen erfüller. Es heißt zwar bey Burgundo: Woldemar habe 
bis zum Wahltage noch immer in den Gedanken geftanden: fein Better wuͤrde erwaͤh⸗ 
fet werden. Aber e3 feheint mir folches unmwahrfcheinlich, daß der Churfürft nicht eher 
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des Auguſts oder Septembers fey der brandenburgiſche Hof fon unterrichtet 
worden, daß Nickel Buch ver erwähnten Partey eine Urfunde eingehändiget, worin 
der Churfürft fein Wort giebt, daß er für den Ludwig ſtimmen wollen. Diefes fahe 


fich der Churfürft bemüßiget zu halten, weil er in der Hofnung, feinem Vetter die 


Krone zu verfehaffen, mic der öfterreichifchen Partey alle Gemeinfchaft aufgehoben 
hatte. Es würde fich diefer Umftand näher zeigen, wenn wir noch mehrere Urfunden 
vom Woldemar, fonderlich von denen Monaten Auguft, September, October 
und November in die Hände befämen. "Man fonte daraus fehen, wenn Johann 


und Bernhard von Buch ſich verlieren, und folglich, wenn der Churfuͤrſt das uͤbele 


Betragen ſeines Staatsbedienten erfahren habe. Endlich macht man auch Einwuͤrfe 


gegen die Zeugniſſe der Schriftſteller, die von Nickel Buchs Strafe reden, die aber 


nicht ſonderlich erheblich ſind. Herr Henning wendet nur ein: daß ſie nicht in allen 
Umſtaͤnden gleichſtimmig ſind. Cornerus ſage: nach des Geſandten Wiederkunft ſey 
er gefeſſelt und ins Gefaͤngniß gelegt; ihm waͤre hierauf beſtaͤndig ein Apfel vorgelegt, 
den er gern gegeſſen, und bey Todesſtrafe ſey verboten geweſen, ihm keine andere 
Speiſe zu geben. Die Gefaͤngnisthuͤre hätte der Churfuͤrſt verſchloſſen und verſiegelt, 


bis Nickel Buch endlich Hungers geſtorben. Cuſpinianus aber erzähle: man habe 
ihm täglich leckerhafte Speifen vorgeſetzet, die er gerne gegeffen, die aber vor feinen Au 





gen von der Wache verzehret worden. Cranzius endlich bringe vor: Nickel Buch 
fey nach langer Quaal endlich) im Gefängniß umgefommen, da mait einen Apfel zwar 
aufgehangen, doch fo, daß der Gefeſſelte folchen niemals fangen Fonnen ; zugleich wäre 
das Gefängniß ftarf verfchloffen gehalten, und bey Lebensftrafe verboten gemwefen, ven 


Gefangenen mit irgend einer Speife zu verforgen. Allein ich finde in diefen Erzaͤhlun⸗ 
gen Feinen Widerfpruch. Alle fagen, er fen Hungers geftorben. Aepfel find auch 


Speife, und Nicolaus aß fie gerne. So oft nach dem Gefangenen, der fonft vers 
ſchloſſen gehalten wurde, gefehen warb, verzehrte die Wache ven Apfel , und legte 
oder hing einen andern hin. Niemand aber durfte fich umterftehen, bey Todesftrafe 
dem Gefangenen Speife zu reichen. Die Abficht des Gefandten bey feinem Berragen 
mag freilich verfchieoen gewefen feyn. Cornerus fagt: Vom Herzog Friedrich Habe 
er fich Feiner Vortheile getröftet, Die er doc) vom Ludovico zu erhalten gehoffet. Zus 
gleich aber habe er überleget, daß Ludwig der Mark naͤher, und ſolcher mehr zu nur 


gen-oder zu fehaben im Stande gewefen, als Herzog Friedrich, Marggraf Henrich 


aber doch feine Abfichten nicht erreichen Fonte. Dem fey aber wie ihm wolle, fo lehret 
fein Beifpiel, wie gefährlich ver Poften eines bevollmächtigten Staatsbedienten ſey. Ver 
lasquez ſchickte den Grijalva, Entdeckungen zumachen, verbot ihm aber, Niederlaſſun— 
gen zu veranſtalten. Dieſer befolgte feines Herrn Befehl zu puͤnktlich, und ward dar⸗ 
über unglücklich. Nicolaus von Bud) gieng von feines Herrn Befehl, vielleicht aus 
guter Abficht, ab, und eben Diefes brachte ihn ums teben. 
So lange die Mark Brandenburg bey dem anhältifchen Haufe blieb, mufte 
das ganze Haus derer von Buch die Ungnade feiner Negenten fühlen, und es finder 
P. allg. preuß. Geſch. ı Th. 35 ſich 


1314. 


1314. 


Woldemar 
nimmt ſich der 
ſtadt Stral⸗ 


fund an. 
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fich feine Urfunde von 1315 bis 1323, worin einer dieſes Sefchlechts unter den Hofleu⸗ 
ten, die ald Zeugen gebraucht worden, vorkomme. Nachdem aber die Mark 


- Brandenburg an des Kaifer Ludwigs Kinder vergeben worden, machten die von 


Buch vollfommen ihr Glück, wie befonders die Urkunden, vorzüglich Diejenigen: bezeu⸗ 
gen, welche uns der Herr von Ludwig (*), von denen Marggrafen aus baieriſchem 
Haufe, aufbehalten. | — 9 
Weil diefe Sache in der Neichsgefihichte bisher in groſſer Dunkelheit geweſen, fo 
habe ich geglaubt, daß meinen keſern eine nähere Unterfuchung davon nicht misfällig 
feyn werde. Wer die Beweiſe von allem dem, was ich) vorgetragen, noch näher Fens 
nen und folche beurcheifen will, den verweiſe ich auf eine Abhandlung, die ich von die 
fer Sache in die hallifchen wöchentlichen Anzeigen (**) einruͤcken laſſen. 


$ .. 202, 

. Sch habe fehon erinnert, daß fich unfer Churfürft in den zwiſchen Ludwig von 
Baiern und Friedrich von Defterreich ausgebrochenen Krieg nicht mifchen Fonnen. 
Er hatte nicht nur noch zur Zeit den meißnifihen Krieg auf dem Halfe, fondern ge 
rieth auch faſt mit dem ganzen oft und nördlichen Europa in ſchwere MWeiterungen. 





1 


Der ruͤgiſche Fuͤrſt Witzlaus war mit der Stadt Stralſund, die er um ihre Frei⸗ 


heiten zu bringen ſuchte, zerfallen. Beide Theile hatten die kaͤndereien ihres Gegners 
mit allen Arten der Feindſeligkeiten bezogen. Erich König von Daͤnnemark miſchte 
fich in diefe Mishelligfeiten, und ſchickte dem Witzlao, feinem Lehnsmann, eine ſtar⸗ 
fe Flotte zu Hülfe, welche ein anfehnliches Heer ans kand ſetzte. Unfer Churfuͤrſt 


Eonte, nach ſeinen Einfichten in die Staatsfunft, weder denen Ruͤgen noch denen 


Dänen eine nähere Nachbarfchaft gönnen. Auf Stralſund machten die Fürften 
von Pommern Anfpruch, und dieſe waren feine Lehnsleute. Er nahm fich alſo nebſt 
dein Zürften Wratislao von Pommern der Stralfunder an, und bemächtigte fi) 
von Loytz, worin eine rügifche Befasung lag. Dieſer Ort gieng zwar wieder an die 
verbundenen feindlichen Voͤlker über, Doch waren folche etwas weiteres auszurichten nicht 
vermögend; daher Daͤnnemark und Rügen VBorfehläge zum Frieden thaten, die ſich 
unfer Churfürft um fo viel lieber gefallen ließ, da ihm die Erfüllung der meißnifchen 
Berträge am Herzen lag. Man Fam zu Brodersdorf über die Vergleichungspunfte 
überein Die Stade Stralfund folte die Oberherrfihaft des Fürften Witzlai erfen 
nen, und dem mit Brandenburg. gefchloffenen Buͤndniß entfager. Dagegen gelobte 
Witzlaus an, der Stadt alle ihre habende Rechte und Freiheiten ungefränft zu laffen, 
und fie dabey nach allem Bermögen zu ſchuͤtzen. Endlich folte Loy mit dem dazu ges - 
hörigen Weichbilde in den Haͤnden Witzlai Fürftens von Rügen: verbleiben. Alle 
übrige zwifchen Brandenburg und Ruͤgen ſtrittige Punkte fehienen bald Bierauf zu - 
Zem- 
(*) Rel. Mfept. T.7. ©. ıf. von Stade richtig auslegen, welcher ©. 67 Be 


+) Vom Jahr 1755 No. 42 und 43, S. 680 f. daß zwar Woldemar die Wahl des Kaiſers Auds 
und 704 f. Aus allem, was bisher geſagt, kann wig, Marggraf Henrich Aneland aber die Wahl 


. man auch die Worte des Fortſetzers des Albrechte des Öfterreichifchen Friedrichs bewirken helfen. 


er 
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Templin aus dem Grunde gehoben zu ſeyn, da ſo gar Fuͤrſt Witzlaus unſerm Chur⸗ 
fuͤrſten gegen jedermann, den einzigen Koͤnig von Daͤnnemark ausgenommen, mit 


ſeiner ganzen Macht beizuſtehen angelobte. Und unter eben dieſen Bedingungen ward 


auch mic dem Herzog Henrich von Mecklenburg von unſerm Churfuͤrſten ein Angrei⸗ 


fungs und Vertheidigungsbuͤndniß getroffen. 


Sur dieſem Jahre muß Marggraf Johann der Erlauchte feine Bolljährigfeit er 
langt haben, weil ſolcher nunmehro vor ſich Urkunden (*) auszuſtellen angefangen bat. 
Da Churfürft Woldemar, fein bisheriger Vormund, ſelbſt gefteher.(**), daß er die 
fen feinen unmuͤndigen Schwager, nach völliger Erreichung des zivölften Jahres vor 
volljährig halten wolte, fo läßt fich hieraus fehläffen, daß Marggraf Johann ver Er 


lauchte ohngefähr 1302 geboren ſey. Ob aber gleich Marggraf Syohann im zwölften _ 


Sabre vor volljährig gehalten wurde, fo fiehet mar doch aus denen Urfunden, daß ihm 
wegen feines noch zarten Alters feine Frau Mutter Anna (***) mit ihrem Nathe beige 
fanden, welche auch in diefem Zahre, zum Vortheil ihrer Schwefter Jutta (FT), auf 
die hennebergifche Verlaffenfihaft Verzicht leiftere. Ob aber das zwoͤlfte Jahr die 
ordentliche Zeit der Volljährigkeit derer Marggrafen von Brandenburg aus anhälti: 
ſchem Haufe getvefen, getraue ich mir aus diefem Umſtande noch nicht zu erweifen, weil 
in diefem befondern Fall des Marggrafen Johannis Frau Mutter mit dem Churfürs 
fin Woldemar vesfals eigene Vertraͤge gefchloffen haben Font, Doch ſcheint es 
eben auch fo unglaublich nicht gewefen zu ſeyn. 
\. 293, 

Um aller Fünftigen Streitigfeiten überhoben zu ſeyn, ſchloß 1315 unfer Churfürft 
mit dem König Erich von Dännemarf einen Vertrag, Fraft deſſen er feine Rechte 
auf die mit gemeinfchaftlichen Koften im vorigen Roſtockerkriege angelegte Beveſti⸗ 


1312 


Marggraf 


Johann 5 
wird volljaͤh⸗ 
vig, 


1315. 
Woldemar 


trit ſein recht 
auf Warne⸗ 


gungswerke von Warnemünde gegen sooo Mark Silber an den König abtrat (FF). münde ab; 
Aber durch alles diefes Fonte er die Nuhe nicht erfaufen. Seine Macht und Seraͤth aber 


fein Anfegen zogen ihm die Eiferfucht der benachbarten Staaten zu, und eine in der 


wegen Straf: 
fund mit dem 


That Fleine Gelegenheit brachte einen groffen Theil von Europa gegen diefen Prinzen in halben Euro, 


die das Haus Brandenburg jemals erfahren, dem jegigen Kriege am allernächften 
kommt, die Schrifrfteller derer damaligen Zeiten uns Feine ausführliche Nachricht hin⸗ 
terlaffen haben. Fuͤrſt Witlaus hatte dem brodersdorfifchen Vergleich zuwider die 
Rechte der Stadt Stralfund auf mancherfey Art zu fehmälern gefucht. Diefer Ort 


wuſte fich bey feinen Freiheiten durch niemand beffer, als unſern Ehurfürften zu ſchuͤ⸗ 


3; 2 Sen, 
(9) Siehe des Herrn Hofrath Lentz branden  (***) Kern Hofrath Lenz brandenburgis 
burgifche Urkunden ©. 96. ſche Urfunden ©.200, 928, 929 und 932. 


ie CH Ebendaſelbſt S. 920. 
¶) Ebendaſelbſt S. i8g8. In Böhmen ward (tr) Es iſt alſo falſch, wenn Latomus ap, 
auch damals das zwoͤlfte Jahr zur Volljährigkeit Weftphal T.4 p.276 ſchreibt, Herzog Henrich 
erfordert, und vielleicht hat das auch bisher durch: babe auch unfers Churfürften Befakung mit Lift 
gehende im Haufe Brandenburg gegolten. aus Warnemünde zu bringen gewuft. 


bie Waffen. Es ift zu beflagen; daß von diefem wichtigen Kriege, ber unter allen, P* in Frieg, 


ee 
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Sen, und verfprach, ihm alle auf: ihren Schuß zu verwendende Koften wieder zu er⸗ 


ſetzen. Woldemar zog Herzog Wratislaum vor Pommern an ſich, und brach 


in die fändereien des rügifchen Fürften ein, Tieß ſich überall ftarke Brandſchatzungen 


bezahlen, und bemaͤchtigte ſich von Tribeſees, Grimme und Loytz. Die Nachbar⸗ 
ſchaft machte es nothwendig, daß bey dieſer Gelegenheit auch einige mecklenburgi⸗ 
ſche Orte leiden muften, befonders da Henrich von Mecklenburg mit den Feinden 


des Churfürften unter einer Decke lag. Die Mecklenburger fielen unter dem Bor 


wand, fich zu rächen, in die Mark. Indeſſen hatte Witzlaus feine Zuflucht zum Ki 


nige Erich von Daͤnnemark genommen. MWoldemar fielite zwar deſſen Gefandten 
Johann Olao vor, daß er des Fürften Witzlai Recht fo wenig, als deſſen dand je 
‚mals zu fehmälern die Gedanfen gehabf, und wolte er die mit dem rügifchen Fuͤrſten 


eingegangene Verträge aufs heiligfte beobachten. , Weil aber Witzlaus gegen den Flas 
ven Buchftaben desbrodersdorfifchen Friedens die Stralfunder nicht unbeirrer gelaffen ; 
fo fen er Hierdurch gezwungen worden, feinen verfprochenen Schuß den Stralfundern 
angedeihen zu laffen. Aber alle diefe Borftellungen waren fruchtlos; ohnerachtet die 
Feinde des Churfürften Worte des Friedens im Munde führten, fo waren ihre Hands 
Jungen doch weit hiervon entferne. Der Churfürft Woldemar ſchickte zwar den Her 
zog Wratislaum von Pommern nach Brodersdorf ab, wo den ten Junius Rh 
nig Erich, Fürft Wiglaus von Rügen, und Herzog Henrich von Mecklenburg 
ihre mit Brandenburg obwaltende Serungen durch gütliche Unterhandlungen beilegen 
folten. Allein diefe Prinzen befüchten weder feföft diefe Zufammenfunfe, noch ſchickten 
fie ihre Bevolmaͤchtigte dahin ab, weil fie ſich auf die Unterdrückung des Churfuͤrſten 
gar zu fichere Rechnung gemacht: Fuͤrſt Witlaus traf mie dem Könige von Daͤnne⸗ 
marf ein Buͤndniß, worin fich Diefer zu einer Huͤlfe von 600 Mann anheiſchig machte, 
Medlenburg, Rügen und Dännemarf zogen aud) die Kronen Norwegen und 
Schweden auf ihre Seite. Der König Uladislaus von Polen frat mit feinem gan 
zen Reiche, dem Könige von Ungarn und den reußifchen Fürften, nicht nur dem Kb 


nige von Dännemarf (*), fondern auch) durch ein befonderes Buͤndniß dem Herzog 
Henrich von Mecklenburg und vem Fürften von Rügen (**) bey. Und als ob diefe _ 
Macht noch nicht fürchterlich genug wäre, zog man noch eine Menge deutfcher Fürs 


fen und Herren gegen unfern Churfürften ins Feld. Man verband fich mir Herzog 
Erich von Sachfen - Lauenburg, Friedrich mit dem Biſſe Marggrafen von Meif 


fen, Gerard und Johann Grafen von Holſtein, Nicolao und Henrich Gra 
- fen von Schwerin „ fe daß unfer Churfürft rings umher fich von Feinden umgeben 
ſahe (**).  Diefer grosmuͤthige Prinzließ aber bey allen dieſem feinen Muth nicht fine 


fen. Blos die Herzoge von Pommern Mratislaus, die Herren Nicol und Wer⸗ 
5 * ner 

(*) Pontanus hat in Reb. Dan, die Urkunde ( Der Fortſetzer des Albrechts von Sta⸗ 
dieſes Buͤndniſſes beigebracht, wo der übrigen de ©. 68 geſteht, daß blos der Neid an die 
Dundesgenoffen erwehnet wird, ſem Kriege Schuld gemefen, weil Woldemar 
(**) Die dahin gehörige Urfunde ftehet in des die Macht der ganzen Mark brandenburg bei⸗ 


Herrn von Weſtphal Monum. Meckl. T.4Pp- 957. fammen gehabt. Ä 
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ner von Mecklenburg, Graf Adolph von Dolftein, und die Staͤdte Stralfund 
und Greifswalde waren ſeine Bundesgenoſſen. Er verlohr noch uͤberdies den Gra⸗ 


fen Adolph von Holſtein, welcher gleich darauf meuchelmoͤrderiſcherweiſe in feinem eis 


genen Bette ermordet wurde. Nichts deſtoweniger machte der Churfürft Anſtalten, 


* Feinden auf allen Seiten —— die Spige zu bieten. 


294. 

Er fiel 1516 in das mecklenburgiſche, bemaͤchtigte ſich des veſten Schloſſes Fuͤr⸗ 
ſtenhagen. Hierauf ruͤckte er vor Woldeck, deren Mauer er zu untergraben, und 
auf dieſe Art alſo den Ort zu erobern ſuchte. Sobald ſolches die Buͤrgerſchaft merkte, 


. machte felbige auf der Stadtfeite Gegenminen, und leitete fo viel Waſſer darein, daß, 


als beiderfeitige Minen zufammenfkieffen, das Waffer des Churfürften Miniers (*) erw 
ſtickte. Die Belagerung ward ivegen der herannahenden Macht der Bundesgenoffen 


aufgehoben," und der Ehurfürft Hätte den Herzog Henrich von Braunſchweig gerne 


angegriffen, ehe fich folcher mit den Verbundenen vereinigte. Aber derſelbe hatte fich 
in Neubrandenburg geworfen, und wolte fich vor Ankunft der Bundesgenoffen in 
nichts entfcheidendes einlaffen. Die leichten Treffen trugen hierzu wenig bey. Ends 
fich Famen die hulfteinifchen Völker Herbey, denen unſer Churfuͤrſt ſogleich entgegen 
eilete, ' Bey Helle geriethen die gegeitfeitigen Heere an einander, beide hielten fich fo 
wohl, daß der Sieg zweifelhaft blieb. Johann Herr von Merle ward zwar nebft 
einigen andern vom Feinde gefangen, dagegen war Graf Henrich von Schwerin und 
noch andere mehr in die Gefangenjchaft des Churfürften gerathen, welches nachmals 
Gelegenheit gab, daß die Gefangenen gegen einander ausgewechſelt wurden. Ein ans 
deres Heer hatte unter Anführung Herzog Erichs von Sachſen⸗ Lauenburg Strals 
fund belagert, und hofte nächftens mit ruͤgiſchen und mecklenburgiſchen Völfern 
verſtaͤrkt zu werden. " Ehe aber ſolche anfamen, thaten die Bürger von Stralfund 
nebſt der in dieſem orte befindlichen pommeriſchen Beſatzung einen nächtlichen Aus 
fall, ver ihnen fo wohl gfückte, daß fie den Herzog Erich nebft einer groffen Menge 
feiner Vaſallen gefangen einbrachten. Der Herzog ward feinem Schwager Wratis⸗ 
lad von Pommern überliefert , ver ſolchen an unſern Churfuͤrſten Woldemar ſeinem 


Lehnsherrn ausantwortete. Erich Fam auch nicht eher in Freiheit, bis er ein loͤſegeld 


von 16000 Marf Silber bezahlet hatte. Mun rückten zwar 7000 Mann daͤniſche Trup⸗ 


pen unter dem Reichsmarſchall herbey. Sie vereinigten ſich mit den Volkern Byr⸗ 


gers von Schweden. Hierzu ſtieſſen die Kriegesleute Witzlai von Ruͤgen, des 
Herzogs Albrechts von Braunſchweig, Woldemars und Suenons von Schles⸗ 
wig, Henrichs von Mecklenburg, derer Grafen Gerards und Johannes von 


33 3 Hol 

(*) Der Churfüft Hatte bortrefliche Ingenieurs frater Gerardus. qui cum adhuc eflet fecula- 
in feinen Dienften, ‚davon ich aus Duisburgs ris, erat de familia illuftris Principis Marchionis 
Chr. Pruff: ©.238 p 321 folgende Stelle anfüh: de Brandenburg, et valde peritus in arte carpen» 
re, woraus auch der Grund der polnifchen Feind; tafiorum, quantum ad inftromenta bellica fa- 
ſchaft erheller, weil 'unjer Churfürft nemlich bey cienda, quod dum talia inftramenta, quibus 


aller Gelegenheit den deutſchen Orden unterftüg- et caftra et ciuitates deſtructae fuerunt, multa 


te. Hoc tempore in Caftro Mergendurg fuit feciflet etc. 


1315. 


1316. 


Fortfegung 
diefes Erieges. 


1316. 


366 1Buch. 2 Abſchn. Anhältifche Marggrafen son Brandenburg. 


Holftein, Bucelins von Witteburg, Guͤnthers von Paͤpin und verfchiedener 
anderer deutſchen Grafen und Herren, ‚die insgeſamt die Belagerung von Stralfund 


unternehmen wolten. Die Berbundenen hatten ſogar einige von der bramdenburgiz 
fehen Ritterſchaft, welche in des Churfürften Ungnade gefallen, am fich gezogen, Koͤ— 


nig Erich Hatte ihnen feinen Schuß verfprochen , und fie zugleich verfichere, nicht eher- 


Frieden zu fehlieffen, bis fie mit dem Hofe unter anftändigen Bedingungen wieder aus 
geföhner wären; wogegen fie ſich anheifchig gemacht, ihre im Befig habende Schlöffer 
den Foniglichen Wölfen und feinen Bundesgenoffen einzuräumen, ſo oft ſolches die 
Morhwendigfeit des Krieges erfordern würde. Um endlich unferm Churfürften die 


. Hände zu binden, der Stadt Stralſund zu rechter Zeit zu Huͤlfe zu eifen, muſte ein 


Theil des verbundenen Heeres, das aus goo ſchweren Neutern, undeiner groffen Menge 
Fusvolk beftand, in Die churfürftlichen Staaten unter Anführung Henrichs von Me 
lenburg einbrechen. Obgleich Woldemar damals nur 500 fehwere Reuter bey fich 
hatte, fo wolte er doch, ohne das Zußvolf abzuwarten, lieber dem Feinde ein Treffen 
liefern , als feine Unterthanen Janger hilflos laſſen. Mit diefer Hand voll keute grif 
er wirklich das verhältnismäßig ungeheure Heer bey Granzow () mit unerbebten Much 
und Tapferkeit an. Auf feiner Seite fochten ausgefüchte Leute mie einer Entſchloſſen⸗ 
heit, zu ſiegen, oder zu ſterben. Auf der andern Seite fochte der Feind mit der grb⸗ 
ften Zuverficht, die fich auf feine überwiegende Menge gründete, . Das Schwerd fraß 
bald diefen, bald jenen. Der Graf von Wernigerode und Burchard Graf von 
Mansfeld hieben fo frifch in die feindlichen Völfer ein, daß fie ſich endlich von allen 
Seiten umzingelt, und fih mit ihrer Mannfihaft genöthiget, fahen, das Gewehr zu 
ſtrecken. Ueberall, woes am gefährlichften ausſahe, befand fich der Churfürft in Pers 
fon gegenwärtig. Er ward. ebenfals durch die Menge umringet, und der Feind fahe 
ihn ſchon als gefangen an. Doc) in diefem Augenblick kamen ihm einige feiner beften 
geute zu Hilfe, bahneten ſich mit dem Degen in der Hand einen. Weg bis zur Perfon 


des Marggrafen, und blos diefen braven feuten war der Churfürft feine Befreiung - 


ſchuldig. Seine wenige Mannfihaft machte noch dazu Gefangene. Der junge Graf 
von Holftein Johann Fam nebft noch einigen andern in ihre Hände. |, Der Sieg 
war lange zweifelhaft. Endlich aber. fafte der Churfürft den Entfchluß, feine noch 
übrige Mannfchaft Elüglich zu ſchonen. Er zog fich zuruͤck, und überließ vor diesmal, 
den Feinden das Schlachtfeld, das, wie der Fortfeger des Albrechts von Stade felsft 
geftehet, blos durch die überwiegende Menge, blos durch den Vortheil, den der Feind 
durch fein Fußvolk über den Marggrafen hatte, behauptet wurde. Der Graf von 
Mansfeld ward von den Holfteinern,der Graf Johann von Holftein von unfers Chur⸗ 
fürften Leuten gefangen, und an Woldemar ausgeliefert, der ihn nicht eher auf freien 


Fuß feßte, bis er des Marggrafen Johanns hinterlaffene Witwe Herzog Henrichs 


von Breslau Tochter geheivathet, da ihm ſodenn feine’ Freiheit anſtatt der Mitgift 
angerechnet wurde. ; — | ee 

(*) Eranz, Angelus und Barzäus fünnen Schlacht unter die Regierung des Churfürften 
alſo aus der. Fortfegung des Albrechts von Stade Ludwigs des Altern aus dem Haufe Baiern an: 


“ eines Irthums Überzengt werden, wenn fie diefe bringen. 











IRB Woldemar und Johann der —— 367 


ang 295 | 1316. 
ler —* nun denken follen, daß unſer Churfuͤrſt ben ver flirchterlichen Menge Bekommt 
—2* und nach der veriohrnen Schlacht bey Granzow mit Ehren aus dem Spiel ent 

- Kommen würde, und doch geſchahe es zum wahrhaften Wunder aller Jahrhunderte. nofien. 
Woldemar verdienete ven Namen des Groffen mie mehrerem Rechte, als Otto, als 
Earl, welche nie einer folchen Menge Staaten auf eimmal mit fo wenigen Kräften als 
Woldemar die Spige bieten dürfen. Ein groffer Held kann eine Schlacht verlieren, 
aber er ift deswegen noch nicht unterdrückt. Ein groffer Geift findet in fich unerſchoͤpf⸗ 
liche Mittel, feine Gröffe auch denn zu erhalten, wenn folches am wenigſten vermus 
thet wird. Woldemar wickelte fich glücklich aus allen den mislichen Umftänden, in 
welchen feine Sachen zu ftehen fehienen. Er wufte Mittel, des Königs von Daͤnne⸗ 
mark Bruder Chriftoph und einige misvergnügte daͤniſche Vaſallen auf feine Seite 
zu ziehen, und folche endlich anheifchig zu machen, ihm zu gut dem Könige anderwei⸗ 
„tige Händel zu erregen. Chriſtoph wuſte einen Theil der Föniglichen Flotte bey Stral⸗ 
fund auf feine Seite zu ziehen. Er landete auf der Inful Fühnen, brachte Suine: 
* in ſeine Gewalt, und ſchlug den koͤniglichen Statthalter dieſer Inſul gluͤcklich aus 

dem Felde. Stralſund hielt ſich indeſſen vortreflich, und es bleibt in der Geſchichte 
zweifelhaft, ob dieſer Stadt dieſe Belagerung, oder diejenige mehr Ehre macht, wel⸗ 
che in neuern Zeiten der Graf von MWallenftein mie einem fieghaften Faiferlichen Heere 
unternommen. : Die tapfere Gegenwehr der Befagung, Die aus den gegen einander 
lauffenden Bortheilen nothwendig entftehende Eiferfuche der Verbundenen, das Glück 
Chriſtophs 2 auf Fühnen und vie fehleunige und gefeßte Gegenwehr, welche die Bun⸗ 
deögenoffen an allen Orten fanden, endlich die Entfräftung ihrer Macht flöften Friedens⸗ 
gedanken ein. Kein Theil wolte den brodersdorfiſchen Frieden gebrochen, kein Theil 
alſo der Urheber des Jammers und Elendes ſeyn, welche den Krieg unvermeidlich zu be⸗ 
gleiten pflegen. Jeder ſchob die Schuld auf den andern, die doch keiner tragen wolte. 
Endlich ſolten gewiſſe Schiedsleute die Entſcheldung thun, welcher Theil den Frieden 
gebrochen, und daher dem gegenſeitigen zu einer Genugthuung verpflichtet ſey. Ihnen 
fihienen die von beiden Theilen beigebrachten Gründe fo verworren, Daß fie endlich dem 
Ausipruch tharen, daß entweder ver König oder der Marggraf ihre Unfchuld am Urs 
forunge diefes Krieges eidlich erhärten folten. War diefes wohl ein Mittel, die Wahrs 
beit herauszubringen? Es iſt wahr, Woldemar hat mit den Feindfeligfeiten zuerſt 
den Anfang gemacht, aber er behauptete, daß fowol Witzlai Betragen gegen Stral⸗ 
fund, als auch feineeigene Kenntniß von den Verbindungen, die Witzlaus eingegangen, 
ihn zu dieſem Schritt genöthiget, feinem Feinde zuborzufommen gezwungen, und die 
Nothwehr ihn abgedrungen haͤtte. Erich von Daͤnnemark Fonte dagegen nichts, als 
diefes vorbringen, daß das Mistrauen des Churfürftens ungegründer, und derfelbe 
deswegen der angreifende Theil zu nennen, weil er Witzlai Länder zuerft feindlich bes 
handelt hatte. Beide Theile fahen aber wohl ein, daß, wenn fich der eine zu Ablegung 
des Neinigungseides erbieren würde, her andere ebenfals feine Bereitwilligfeit hierzu 


geſte⸗ 
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geftehen muͤſte, um nicht von der Nachwelt verabſcheuet ‚ don denen, die der Krieg 


unglücklich gemacht, verflucht, und in feiner völligen Bloͤſſe vor aller Welt dargeſtellet 
zu werden, © Unſern heutigen Staatsleuten fällt es: nicht einmal ein, in ähnlichen Fällen 


folchen Eid vorzufihlagen, der in der That eben fo wenig geleiftet werden würde, als er 
damals abgelegt wurde. Dieſer Federfrieg gab auch Gelegenheit, daß auf einer Zufams 
menkunft zu Brodersdgrf um Pfingften 1317 die ganze Streitfache vier Schievslenten 
auszumachen aufgetragen wurde. Buſſo von Dalen, Georg Haſenkopf, Droi⸗ 
fecdo, und Henrich von Blanckenburg waren die Perſonen, welchen man die Vor⸗ 
theife zweier fo wichtigen Partheien auszumachen überließ. · Die zwey erſtern hatte der 


“König, die zwey legten der Churfürft vorgefihlagen. Sie ſolten insgeſamt zu Tem⸗ 
plin fich verſammeln, ‚ein jeder Vorſchlaͤge zum Frieden thun, und dieſelben verfiegeft 
einem partheilofen Herrn dem Herzog Rudolph von Sachfen zu ſchicken. Dieſes 


Herren Ausfpruch ſolte von allen Theilen ohne Widerrede angenommen und befolget 


werden. Die Hiße beider Theile war ziemlich verrauchet, beide traten dem Friedens - 


ſchluß näher. Es ließ ſowol Erich auf Vorſprache des Churfuͤrſten ſeinem Bruder Chri⸗ 
ſtoph, als auch der Churfuͤrſt auf Vorbitte Erichs allen denen aus der Ritterſchaft / die 
des Feindes Partey, ergriffen, die hurfürftlichen Abmahnungs+ und Abrufungsfehreiben 
nicht befolger, und ihn daher zu Einziehung aller ihrer Guͤter gereiget hatten, eine voͤl⸗ 
lige Vergebung und Begnadigung angedeihen. Churfürft Woldemar räumte diejenis 
gen fänder, welche er dem Fuͤrſten Witzlao von Rügen abgenommen, und bishero 
befegt gehalten. Endlich ſchloß der Churfürft mic dem König Erich fo wol, als Hen⸗ 
rich von Mecklenburg ein Schutz / und Trutzbuͤndniß, und beſtimmten, was in einem 
vorfallenden kuͤnftigen Kriege ein jeder Theil dem andern vor Huͤlfe zuleiften habe: "Die 
Anforderungen Wratislai von Pommern wurden dem Ausſpruch des Churfürften uͤber⸗ 
laſſen. Diefererbot fich, dem Könige Hülfe zu leiſten, wenn die Streitigkeiten des Erzbis 
ſchofs Eögeri von Kunden und des Herzog Erichs von Schleswig zum Ausbruch eines 
Krieges Gelegenheit geben ſolten. Weil des Königs Bruder Ehriftoph diefen Frieden nicht 


annehinen wolte, fo gelobte ver Churfürft, in deſſen Streitigkeiten mit dem Könige, parteilos - 


zu bleiben. Der König ſowol als ver Churfuͤrſt vermittelten die Streitigfeiten in dem gräflich 


holſteiniſchen Haufe. Woldemar trat dem Herzog Henrich von Mecklenburg das 


fand Stargard auf Zeit tebens ab, dagegen Henrich die mecklenburgifchen Lehns⸗ 
ftücke Werdenhagen und Altenburg dein Churfürften abtrat. An eben diefem Ca⸗ 


tharinentage, da diefe Punkte berichtiget waren, ſchloſſen der König und Churfuͤrſt 


folgendes Bündniß, daß, wenn Erich) angegriffen würde, der Churfürft auf feine eis 
gene Koften ihm nach Daͤnnemark 40 geharnifchte Reuter und ro Schuͤtzen zuführen 
folte ‚dagegen folte der König und Henrich Herzog von Mecklenburg ihm so gehar⸗ 
nifchte Reuter und 10 Schügen zu Huͤlfe fihiefen, wenn Woldemar an ven boͤhmi⸗ 


ſchen Grenzen Krieg zu führen Hätte. Solte aber der Churfuͤrſt die Hülfe in der Naͤ⸗ 


he gebrauchen, fo folte der König 100 geharnifthte Reuter und 10 Schuͤtzen auf feine 
Koften ftellen. Der Verluſt der leichten Pferde folte einer jeden huͤlfsleiſtenden Macht 
| * inner⸗ 
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innerhalb einem halben Jahre, der fehweren Pferde aber innerhalb Jahresfriſt erſetzet 
werden. Den ızten December ward zu Wordinborg auf den vorlaͤufigen Friedens⸗ 
vertrag ein Hauptfriedensſchluß getroffen, wo der Koͤnig und Fuͤrſt Witzlaus von 
Rügen ſowol, als auch der Churfuͤrſt ſich einander die Gewähr aller ihrer habenden 
Lande leifteten, und zugleich vor die Fünftige Aufrechthaltung aller Freiheiten der Stadt 
Stralfund die Verficherung gaben. So endigte fich ein Krieg, der in vielen hundert 
Jahren Faum einen feines gleichen hat. So groß war Woldemar noch nicht, da 
fich halb Europa zu feinem Untergange verfchwor, als er bey der Machwelt erfcheinet, 
da er fich durch Tapferkeit und Klugheit nicht nur gegen alle feine Feinde zu erhalten, 
ſondern fich auch einen ehrenvollen Frieden zu verfchaffen wuſte. 


Bon $. 296. 
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| Friedrich mic dem gebiffenen Backen, der den Krieg ebenfals gegen Woldemar Friede mic 


noch fortgefeget, hatte bishero gegen Brandenburg faft gar nichts ausrichten koͤnnen. Meiſſen. 


Er ſahe voraus, daß ihm die ganze gegenſeitige Macht nach Zerreiſſung des groſſen 
Buͤndniſſes, welches die brandenburgiſchen Feinde geſchloſſen, auf den Hals fallen 
würde. Dieſes bewog ihn gleichfals an einen Frieden zu denken, der noch in dieſem 
Jahre zu Stande fan. Er that. auf die Miederlaufis zum Vortheil des branden⸗ 
- burgifchen Hanfes Verzicht.  Churfürft Woldemar hatte, wie, uns Herr Tengel 
aus Urfunden befehret , ‚gegen die Stade Dresden die Stadt Meiffen abgetreten (*). 
Man verglich fich, ‚Daß beide Häufer bey vorfallender Minderjährigkeit ihrer Nachkom⸗ 
men die Vormundſchaft übernehmen, und endlich, daß Friedrichs mit dem gebiffenen 
Backen Sohn Friedrich, mit einer Schweſter Johanns des Erlauchten verlobet. werden 
ſolte. Woldemar hatte alfo auch, auf dieſer Seite glücklich die Rechte, feines Haufes 
beveftiger, und noch überdies feine Länder erweitert. F | 
‚Die anhältifchen Prinzen Albrecht und Woldemar, welches unfers Churfürs 

ſten Schwefterfühne waren, hatten ebenfals von der Macht und von dem Anfehen un 
ſers Ehurfürften erheblichen Vortheil, weil folche noch um diefe Zeit unter der Vor— 
mundfchaft diefes ihres Oheims ftunden. | | n 

EBE 

Doch dadurch wurde dis Jahr vor das Haus Brandenburg fehr betruͤbt, daß 
Johann der Erlauchte, der letzte Zweig der jüngern brandenburgifchen kinie, mic 
Tode abgegangen. Der Churfürft Woldemar beforgte nicht nur das Begräbniß dies 
jes feines Schwagers, fondern hat auch nach den Urfunden, auf die fich der Herr von 
Gundling berufet, vor ihn gewiſſe Seelenmeffen geftiftet (**). 
— An⸗ 


(*) Daher verweiſen Woldemar und Johann (**) Erhat noch 1317 Urkunden ausgeftellet. Doc) 
die Unterthanen von Meiſſen und Sreyberg an fan er nicht den Tag vor dem Palmfontag diejes Jah— 
den Marggrafen Sriedrich. Ludwig in Rel. resgeftorben fen, weil Garzaͤus Urkunden von ihm 
Manufer, T.9 p.678. gefehen, die den aten FFov. ausgeftellet find, 


D. sllg. preuß. Geſch. ı Th. Yaa 


Vormund⸗ 
ſchaft über an⸗ 


haͤltiſche prin- 
zen. 


Tod Johan⸗ 
nis 5. 
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iz, Anfänglich ſtand dieſer Prinz nach) dem Tode feines Vaters Hermanns unter 
der Bormundfchaft feines Vettern und nachmaligen Schwagers des groffen Churfürften 
Woldemars, der ihn nach feiner Denfungsart erzog, und vor. fein Wohl und Aufs 
nehmen bey aller Selegenheit beforget war. : Man darf fich alfo nicht verwundern, wenn 
dieſer Marggeaf Johann, welchen Moldemar i in allen Urfunden ven Erlauchten (*) 
nannte, fehon in ziemlich jungen Jahren Kriegesheere anführen Fonte. . Da Wolde⸗ 
mar mic vielen Feinden. umgeben war, führete dieſer Johann die brandenburgi- 
ſchen Voͤlker in Meiffen an. Er muß es gewefen feyn, den Friedrich mit dem Biffe 
einsmals gefangen genommen und die Jugend diefes Prinzen läßt vermuchen, daß F 
mit mehrerer Tapferkeit als Vorſicht gefochten. 
Seine Jugend, da er nach einigen im ı6ten, und nach andern im ı1gtent Safe 
feines Alters verftorben, war wol hauptfächlich die Urfache ‚ daß er fich noch —* ver⸗ 
maͤhlt und af auch Feine — erzielet hat. 


8§. 298. 


Tod Henrichs Um dieſe Zeit (**) gieng auch Henrich ohne and zu Grabe. Er war ein Sohn 
one and. des Churfuͤrſten Johannis 1, und vermutlich war eine von Sandow feine Mutter. 
Er muß fi) entweder der Miterbfchaft freiwillig begeben haben, oder feine Herren 
Brüder haben ihn aus einer andern Urfache von der Negierung der Marfen ausge 
fchloffen, und ich wuͤſte Feine andere als Diefe anzugeben, daß er aus einer Misheirath 
erzielt fen. Es fiheint aber, daß er nichts defto weniger beftandig auf die Mitregies 
rung einen Anfpruch gemacht: Da in einigen Urfunden feine Herren Brüder verfpros 
chen, daß er, fo bald die Urſache feiner Ausſchlieſſung gehoben (7) worden, ſeine Ein⸗ 
willigung geben ſolle, und in einigen Urkunden und Begnadigungen fein Name wirk⸗ 
lich unter denen Marggrafen von Brandenburg vorkommt; fo feheint es, daß man 
ihm und feinen Nachfommen die Regierung in der Mark vorbehalten habe, obgleich 
diefes Teßtere feinem Sohne abgeftritten werden wollen. Aus diefer Urfache hieß er 
Marggraf Henrich ohne fand (FF), ob er gleich mit Landsberg und den dazu gehört 
gen oben angeführten Orten abgefunden war. Auch hiefelbft war feine Regierung an 
faͤnglich ziemlich unruhig, da er mit Albrechts des unartigen Marggrafen von Meif 
fen Söhnen deswegen Krieg zu führen hatte, auc) gefangen, und manchmal aus dem 
Beſitz feines fandes gefegt war. Aber er ift wieder hergeftellet, und bis an finenTod 
durch das Anſehen des churbrandenburgifchen Haufes bey Landsberg und deflen Zur u 
behör erhalten worden. Sein Better Woldemar hatte, nach dem Tode Kaifer 
Henrichs 7, ſich fo gar den Zull als möglich vorgeftellet, die Kaiferfrone auf fein 
Haupt zu bringen, obgleich die liſtige luxemburgiſche Partey ihn. feinem Better Wok . 
demar blos deswegen vorfhlug, damit fie folchen von der öfterreichifchen Partey ab: E 
ziehen möchte, 
Seine 


‘ (*) Dluftrem. (**) Einige fagen 1315, andere, ald Bundling, 1317, und noch andere tzi88 
C}) Si iis reformatus fuerit. (t}) Aneland,. fine terra. 
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Seine Gemalin war Ludwigs des Ernſthaften, Herzogs von Baiern, Tochter, und 1317. 
Kaifer Ludwigs 4 Schwefter Agnes, die Witwe des tandgrafen Henrichs des jüngern Deſſen ger 
von Heffen. Sie muß bereits 17307 mit ihm vermählt gewefen feyn. Landsberg Ba: 
und deffen Zubehör war ihr zum Witthum ausgefeger, welches fie alfo nach ihres Ge 
mals Tode behielt, und nachmals auch auf ihre weibliche Nachkommenſchaft brachte, 

Sie ift zwifchen 1340 und zwifchen 1347 mit Tode abgegangen, 
Ihre und Marggraf Henrich Kinder waren: 
1. Henrich der jüngere, ‚von dem wir unten handeln wollen, | 
- 2. Sophia, die zwar 1320 mit dem Graf Lugen von Hohenlohe verlobet, aber 
nachmals mit dem Herzog Magno dem Frommen von Braunſchweig wirklich 

vermaͤlt wurde, weswegen auch ihr Gemal 1333 vom Kaiſer Ludwig die Beleh⸗ 

nung über die landsbergifchen Güter erhielt, die aber nachmals in andere Han- 
de gekommen. | | 
"3. 1nd 4. Der Herr von Gundling beruft fich zwar auf eine quedlinburgifche 
Urkunde des Herrn Kettners, wenn er noch Johann und Woldemar als 

Kinder Henrichs ohne fand anſetzet. Da aber fonft fich noch Feine Spur weis 

ter von ihnen geäuffert, fo feheine mir diefe Urkunde (*) fo lange unrichtig, bis man 

von diefen Herren gewiſſere Beweife führen Fan. | 


$....299, 


Churfuͤrſt Woldemar befaß nunmehro die Marken ſowol, als auch die ganze Woldemat 
Lauſitz und einige meißnifche Orte allein, und war feit der Zeit fowol in, als auffers erhält die] an: 
halb dem Neiche in dem gröften Anfehen. Seine Klugheit überdachte alle Fälle. Ohn⸗ tg sch, 
erachtet er alfo noch Feine Erben hatte, Tieß er fich doch die Anwartfchaft auf das Für, 
ſtenthum Anhalt vom Kaifer Ludwig 1318 erteilen, welches nach einer vom Herrn 1318. 
Ludwig beigebtachten Urfunde zu erweifen fheinet, daß das Haus Brandenburg kei⸗ 
ne Mitbelehnfchafe auf das anhältifche gehabt, und ohne diefe Anwartſchaft feine ohn⸗ 
ſtreitige Bettern die Fürften von Anhalt zu beerben nicht berechtiget gewefen. 

Ganz Norden mufte in feinen Angelegenheiten auf unfern mächtigen Churfürs Vergleicht 
ſten fehen, weil verfelde darin einen wichtigen Ausſchlag geben Fonte. Als daher die Me —52 
Könige Erich von Daͤnnemark, Haquin von Norwegen, und Byrger von Schwe⸗ """” 
den, die bishero unrer ihnen obwaltende Streitigfeiten beilegten, fo erſuchten fie vorzuͤg⸗ 
lich unfeen Churfuͤrſten um die Gewährleiftung ihrer geſchloſſenen Derträge, woraus 
fatfam erhellet, daß die brandenburgifche Macht in das Gleichgewicht von Norden 
einen erheblichen Einfluß gehabt. Ueberhaupt fhund Woldemar mit dem Könige von 
Dännemarf fit dem vorigen Kriege in dem beften Vernehmen Er half unter ans 
dern den König dahin vermoͤgen, daß er feinem Marfchall Nickel Olao wegen vor 


Yaa zn gefchoffe: 


(*) Bereners quedlinburgifche Stifts: und Perfonen, als Ehurfürft Woldemar und fein 
Neformationshiftorie S. 195. Kerr Hofrath älterer Bruder Johann verftanden werden müf 
Lentz hat ſchon erwiefen, daB bier Feine andere fen, und daß das Jahr falfch fey. 
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abtrat. 
und die von Unſer Eharfueſt * —* die Lauſitz nach der magdeburgiſchen Chtonif voit 
“erh denen von Erxleben einiges Geld aufgeborget, weil nun dieſes Haus mit dem Exzbir 
fehof von Magdeburg i in einige Sreungen verfallen, fo daß fogar der Prälat das Schloß 
Erxleben belagert, fo vermittelte unfer Churfürft dieſe Streitigfeit, wogegen die 
von Erxleben igre an den Ehurfürften habende — ſahren * | 


$. 300. RER — M h 


Der Tempel⸗Da nun unſer Churfuͤrſt bey auswaͤrtigen in ſo groſſem Anfigen ſtand; ſo war 


— ¶es bein Wunder / daß ſich einheimiſche deſto meht um feinen Schuß bewarben. Nach— 
rottet. dem der Tempelherrnorden 118 im gelobten Lande entſtanden, hatte ſich derſelbe nach 
und nach erſtaunende Güter und kaͤndereien zuſammen gebracht. Unter andern: hatten 
die Marggrafen von Brandenburg fich gegen diefelben ebenfals fehr freigebig bewieſen, 


sie davon Herr Bermann und Herr Ditmar aus Urfunden Nachricht ercheilen. In 


Polen, Pommern, Mecklenburg, im Braunfehweigifchen und der Lauſitz 


waren dieſem Nitterorden ebenfals viele Güter zugewachfen. Die groffe Entfernung 
— derſelben vom grosmeiſterlichen Sitze hatte Gelegenheit gegeben, daß zu ihrer De 
Me forgung ein eigenes Meifterehum durch Deutfchland und die ſlaviſchen Provinzen ans 
gelege war. Selbſt ein Marggraf von Brandenburg Otto foll unter diefen Meiftern, 
deren Wohnfis zu Zilenzig geweſen iſt, fich befunden haben: * Aber Friedrich von 
Alvensleben, verlegte Meifter des deutſchen Ordens durch Deutfehland und der ſla⸗ 
vifchen fande erlebte das Ungluͤck, daß auf Anftiften des Königs von Frankreich, Phi⸗ 


lipps des Schönen, Papſt Elemens 5 auf der, Kirchenverfamfung zu Vienne —J 


den ganzen Tempelorden aufhob. Man gab ihm abſcheuliche kafter ſchuld, die 
zwar von einigen Gliedern begangen ſeyn mochten, vom ganzen Orden aber in Ewig⸗ 
Feit nicht erweislich gemacht werden Fonnen. Nach dem unbarmherzigen Ausſpruch 


Papſts Clemens folten alle Mitglieder deffelben durch Feuer vom seben zum Tode ger 


bracht, alle ihre Güter aber auffer Frankreich, wo fie der König einzog, und Por⸗ 
tugall und Spanien, wo ſie andern Orden zugetheilet wurden, dem Johanniter⸗ 
orden verfallen ſeyn. So hart dieſer Spruch war, ſo hatte man in Deutſchland hin 
und wieder mit Verfolgung der Ritter bereits den Anfang gemacht, ob man ſich gleich 
nicht ſo genau in Abſicht der Uebertragung der Guͤter an den Sohanniterorden nach 
dem Spruch der vienniſchen Kirchenverſamlung gerichtet. Der Erzbiſchof Peter von 
Mainz wolte zwar auf einer deutfchen Kirchenverfanlung aus der Ausrottung dieſes 
Drdens ein allgemeines Werk machen, ward aber durch der Walografen Hugo und 
20 anderen Tempelherren, die bewafnet in die Berfamlung fraten, fo beſtuͤrzt gemacht, 
daß die noch übrigen Nitter, nachdem auf päpftliche Verordnung noch eine Unterſu⸗ 
chung gefchehen, von den Beſchuldigungen fosgefprochen, und mit Veränderung ihres 


bisher gehabten Ordens in andere Nitterorden aufgenommen, oder fonft mit nöthigem 
: Unter: 
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Unterhalt verfehen wurden. Man ift in der That mit dem Tempelherrnorden weit has 1318. 
? fer umgegangen , als man heutiges Tages gegen die Jeſuiten verfährer, ohnerachtet 
diefem eine ſehr verderbte Sittentehre nicht nur ſchuld gegeben, fondern auch erwieſen 
worden, und ohnerachtet unter den Tempelherrn fich Feine Konigsmöorder und Aufwieg⸗ 
fer befanden. Zu Bertilgung der Tempelheren in der Mark Brandenburg hatte 
zwar der Papft ein Schreiben an den Erzbifehof von Magdeburg Burchard, und an - 
die Bifchofe von Brandenburg und Merfeburg ergehen laſſen; aber Churfürft 
Woldemar nahın fich ihrer Unfchuld an, und ließ. dieſelben in den Johanniter⸗ 
orden aufnehmen, oder doch mic anderweitigem Unterhalt, jo wohl verſehen, Daß folches 
auch nachmals Eiferfucht erregte. Die meiften Güter des Tempelordens wurden wirf 
lich dem Johanniterorden eingeräumer, obgleich die von Schulenburg, von Ja⸗ 
gow, von fuel, von Hohndorf und andere Adeliche, eins und das andere damals 
an fich zu bringen Gelegenheit fanden. 
ee Haiumigio Nasise: MeotsaL I he 


Der Johanniterorden hatte im gelobten Sande 1048 feinen erften Anfang ge⸗ Daher ent: 
nommen. Seine Guter, die er fich nach und nad) erwarb, wurden in folgende acht Febet das 
— ; herrnmeifter; 
Provinzen oder Zungen abgetheilet. 1), Die Zunge von Provence. 2) Die Zunge yumSonnen: 
von Yuvergne. 3) Die-Zunge von Francia. 4) Die Zunge von Stalien. 5) Die burg, 
unge von Arragonien,  Catalonien und Navarra. 6) Die Zunge von Enge 
land. , 7) Die deutfche Zunge. - 8) Die Zunge von Caftilien, Leon und Portu⸗ 
gall. Die deutfche Zunge wird durch den Großprior in Deutfchland beforget, der 
vom Kaifer Carl 5 in den Neichsfürftenftand erhoben, und feinen Wohnfig zu Hey 
tersheim hat. Unter ihn gehört das Priorat von Ungarn, das Priorat von Bohr 
men, das vormalige Priorat von Dännemarf, und endlich das Herrmeifterehum 
Sonnenburg. : ‚Diefes letztere hat feine Güter theils der Freigebigfeit der Churfürs 
fien von Brandenburg, der Könige von Polen, der Herzoge von Pommern, 
Braunſchweig und Mecklenburg, theils dem Untergange ver Tempelherren zu vers 
danfen, und beftehet heutiges Tages aus folgenden Comtdureien: Lagow und Schie⸗ 
velbein in ver Neumark, Liegen in der Mittelmark, Werben in der alten 
Mark, Wietersheim im Fuͤrſtentuum Minden, Supplinburg im Herzogthum 
Braunfihweig, Nemero und Mirow im Herzogehum Mecklenburg, obgleich 
fonft das Herrmeifterehum noch wiehrere dergleichen gehabt, Eben der ſtarke Zuwachs, 
den der Johanniterorden in den vormals wendifchen Provinzen, nach den Untergan- 
ge des Tempelberrnorden befommen, hat Gelegenheit gegeben, daß im diefen Gegen 
den ein eigenes Herrmeiſterthum entftanden if. Damit aber ver Szohanniterorden worüber 
fich nicht nur in feinen alten Guͤtern, fondern auch bey denen vom Tempelherrnorden er; 
baltenen ſchuͤtzen möchte, mufte Paul von Mutyna mie unfrm Churfürften Wol—⸗ echtigfeit er; 
demar am Sonntage vor lichtmeſſen einen Vertrag fehlieffen, wodurch der Churfürft hätt. 
die ſammtlichen Sander des — und auſſerhalb der Mark, * ſich 
aa 3 eine 
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1318, feine Oberbotmaͤßigkeit und Herrſchaft erſtreckte, als in dem Herzogthum Stettin, in 
der Herrfehaft der Wenden und des Herzogs von Mecklenburg und ſonſt überall, 

wo der Ehurfürft Durch tiebe oder durch Furcht etwas ausrichten Fünte (*), in feinen 
Schuß nahm, und davor 1250 Marf Silbers erhielt, wofuͤr damals die Stadt Fir 

lenzig verpfänder wurde, Die aber nachmals der Orden wieder einloſete. Das Herr 
meiſterthum hat feit der Zeit einen anfehnlichen Stand der Marf Brandenburg u 

fer denen Prälaten ausgemacht, und fic) der fo wol auf die Sandeshoheit ala auf diefen 
Dertrag gründenden churfürftlichen Schutz ⸗ und Schirmgerechtigfeit zu erfreuen he; 

Kraft welcher die Churfürften imter andern, bey vorfallender Erledigung: des Meiſter⸗ 

thums, die Ernennung der Mitwerber zu dieſem Amte ausgeibt haben 
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Folge der her⸗ Da ich im folgenden nicht leicht Gelegenheit bekommen werde, meinen Sefern die 
renmeiſter. heſondern Schickſale dieſes Meiſterthums in den folgenden Zeiten anzuführen, will ich 
init derſelben Erlaubniß aus des Herrn Prof. Ditmars Nachricht von den Herren 
meiftern ihre Geſchichte Hier Fürglich anführen. Cinige halten den legten Meifter des 
Tempelordens, Friedrich von Alvensleben, andere ven Hulderich Suenum oder 
Suevum, noch andere den Levin von Schulenburg vor den erſten Herrmeiſter. 
Jedoch beruhet ihr Vorgeben nur auf bloſſen Muthmaſſungen. ———— 
Gebhard von Bortefelde, der erſte ungezweifelte Herrmeiſter, kam mit ſeinem 
Orden in den Kirchenbann, weil er die Partey Kaiſer Ludwigs von Baiern und fer 
nes Hauſes hielt. Doch nahm ihn Churfuͤrſt Ludwig 1345 in Schuß, und trat ihm 
1350 Zilenzig wieder ab. ein Wohnfis war noch nicht zu Sonnenburg, und er 
war bereits ı351 mit Tode abgegangen. ö N Ad 
Hermann von Warberg bekam 1352 vom Churfuͤrſten Ludwig den Roͤmer 
die Beſtaͤtigung des Patronatrechts der Kirche zu Koͤnigsberg. Er legte mit dem 
Herzog von Braunſchweig 1357 die Streitigkeit wegen der Comthurey Supplinburg 
zum Vortheil des Ordens bey. Im Jahr 1360 befam er vom Ehurfürften Ludwig 
dem Römer und feinem Bruder Otto die Inſel Erummendyfe ſammt verfchiedenen 
Höfen und Dörfern in der alten Mark, gegen Erlegung 500 Goldgulden florentini⸗ 
fihen Gerichts gefchenft. In eben dem Jahre erfaufte er von dem von Schulen 
burg einen Theil des Stäbtgens Gartow. Er wohnte noch zu Supplinburg, und 
iſt erſt 1371 geftorben. | 
Bernhard von Schulenburg aus der weiſſen linie, Werners Hauptmanns 
in der alten Mark und Anna von Alvensleben jüngfter Sohn, mar vorhero Com 
; ' thur 
(*) Sn der Urkunde heißtes: „My hebbengod: „Stettin, unde in der Herfcop der von Wenden - 
„gedinget, dat he (Paul von Mutyna) un fin „un des von Mekelborch, un anderwegene, dat 
„Gefinde in une Aınderlifen Beftirminge ſcollen „man durch unfe Lieve oder Vorcht in dun un 
„weſen, und dat ere Leit unfe Leit feal fin, beide _„laten fall un wil., Man fiehet hieraus, daß 


„binnen der Mark un buten, dar wie Bot un fich unfers Churfürften Oberherrſchaft über ganz 
Herſcop hebben, als in dem Hertochdume tu Mecklenburg und Pommern erſtrecket habe. 


thur zu Supplinburg, und 1364 Ordensgefandter an ven König von Polen Caſi⸗ 


mir. Im Jahr 1372 ward er Herrmeifter, 1373 beftätigte Kaifer Carl 4 und Wens 


zel König von Böhmen die Ordensgüter, 1382 wurde von ihm mit dem Großprior von 
Deutfchland zu Heimbach, ein merfwärdiger Vergleich geſchloſſen, worin die Rechte 
des Großpriorats im Herrmeiſterthum beſtimmt wurden. Er hat verfchiedene Güter 
an den Orden gebracht, wohnte zu Gartow, und ftarb 1397. 

Detlef von Walmoͤden ward in einem Aufruhr der Stadt Bahnen 1393 


erſchlagen, weswegen diefer Ort in einem, Vergleich 1400 zu einer Buffe fich verftchen 


müffen, welche aber 1589 demfelben wieder erlaffen worden. | 
Reimar von Guͤnthersberg, der ſchon 1401 im diefer Wuͤrde vorkommt, bes 

fam vom Marggraf Jobſt 1409 gegen ein anſehnliches Darlehn das Pfandrecht auf 
einige Orte. Nach deſſen ı4ır erfolgten Tode ward er von den kandfländen zur Huf 
digung an den Kaifer Siegmund nach Ofen geſchickt. Als aber dieſer Kaiſer die 
Mark an den Marggrafen von Nuͤrnberg, Friedrich, völlig abgetreten, ward dies 
fer Herrmeifter 1415 an den neuen Churfürften gewieſen. Er ift ſchon vor 1420 mit 
Tode abgegangen. * 

Nicht Werner von Schulenburg ſondern Buſſo 9 von Alvensleben aus 
der weiſſen oder gardelegifcheninie, Werners Sohn und Gervafli, des Stifters die⸗ 
fer linie, Enfel, war ſchon 1420 Herrmeiſter, der aber bereits 1424 verſtorben. 


> Balthafar von Schlieben brachte 1426 und 1427 Soonnenburg an den Orden. 


Er half 1427 feinen Churfürften mit dem Herzoge von Pommern wegen der Streitig- 
keit über die Uckermark zu Templin aus einander fegen. Dadas Herrmeifterthum des 
nen Polacken gegen den deutfihen Orden beiftand, befam folches mit dem letztern 
fhwere Streitigfeiten, die aber nachmals wieder beigeleger find. Im Jahr 1445 vers 
Faufte diefer Herrmeifter einige Dörfer ven Städten Berlin und Coͤln, dagegen er 
1437 andere von dein Schenken von Landsberg und Heren von Tuͤpze erfaufte. 
Nicolaus von Thyrbach ward 1437 erwaͤhlet, und verglich fich 1439 mit dem 
Könige von Polen Uladislao über einige Srrungen. Im Jahr 1452 gab Churfürft 
Friedrich 2 ihm eine Beftätigung über die Ordensguͤter. Im Jahr 1453 befam er mit 


dem Großmeifterthum über den heimbachifchen Vergleich Streitigkeiten. 


Henrich von Reder war nur ein einziges Jahr Herrmeifter, und ftarb 1460. 
Liborius von Schlieben war erft Comthur zu Lagow, ward 1460 erwählt, 


"amd erhielt vom Churfürften Friedrich 2 dieBeftätigung der Ordensguͤter. Es beſtaͤ⸗ 


tigte ſowol diefer Churfürft 1466, als auch der Bifchof von Lebus aus päpftlicher Volk 
macht 1467 den heimbachifchen Vergleich.» Er brachte das Amt Grünberg an den 


Orden, und ſtarb 1472. 
Caſpar von Guͤnthersberg brachte einige Güter an den Drden, farb aber. 


i 


ſchon 1474. | 
Reichard von dee Schulenburg war erft Comthur zu Wildenbrud), ward 
1475 zum Herrmeiſter erwaͤhlet. Er Faufte verfchiedene Güter, und ftarb 1491. 
| Georg 
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Georg von Schlabberndorf ward 1491 erwaͤhlet / und vom Großprior beſtaͤti⸗ 


get. Er erkaufte unter andern Gütern 1501 Friedland) und'rsrz Schenfendorf in 
der Lauſitz. Im Jahr 1526 wurde auf churfürftliche. Ernennung Veit von Thümen 


zum Eoadjutor ernannt, und noch in diefem Jahre gieng Georg von Sch 

dorf zu Grabe. — — —— — 
Veit von Thuͤmen war erſt Comthur zu Lagow, nachher Coadjutor, u 

auf nochmalige Ernennung des Churfürften 1527 zum Hochmeiſter erwaͤhlet. 


ern⸗ 
EEE; 


ward 





1528 und 1539 das Erbeigenthum über Friedland und Schenkendorf — 9 
1540 vertauſchte er auf Verlangen des Marggrafens Johann von Cuſtrin ie 


thurey Quartſchen mit dem Amte Schievelbein. Unter ihm fiengen ſich vie Coms 

thus am zu verehelichen. Er felbft iſt 1544 verftorben. ar vo 
Joachim von Arnim, voriger Comthur zu Grünberg, ward 1547 auf chur⸗ 

fürftliche Ernennung gewählet. In eben dieſem Sahre Fam die Comthurey Zacha: 


an den Herzog von Pommern. Er erfaufte das Ordenshaus zu Frankfurt an der, 


Der, legte aber 1544 mit Beibehaltung ber Comthurey Gruͤnberg fein Amt nieber. 


Thomas Runge ward auf durfürftliche Ernennung in eben der Berfammlung, 
da der vorige Meifter fein Amt niedergelegt, erwählet. Sim Jahr 1547 wurde das 


Ordenswohnhaus zu Sonnenburg aus dem Grunde ausgebeffert. Er ftarh 1564. 

Franz Neumann, voriger Canzler des Marggrafen Johann von Eüftein, 
nachmaliger Comthur von Schievelbein, ward 1564 auf des Marggrafen Johannis 
Ernennung erwählet. Bald Darauf fiel er wegen verfchiedener Befchuldigungen in des 
Marggrafen Ungnade, und ward zu Rampitz in Verhaft genommen, und nad) Son 
nenburg auf ein Nebengebäude in Verwahrung gebracht... Er entfam aber mit Hülfe 
feiner Tochter, und flüchtete nach Schwiebus, von wo er weder fich freiwillig ſtellen 
wolte, noch auf Verlangen des Marggrafen von der Stadt ausgeliefert wurde. Er 
befam zwar vom Kaifer Mapimilian einen auf die Stadt Schwiebus ausgeftellten 
Schußbrief. Weil er aber dem Frieden nicht frauen wolte, gieng er nach Prag, wo 
er 1568 verftorben. Durch feine Flucht machte er fo wol den Hauptmann von Win 


ning als auch feinen Schwiegerfohn den von Doberig ungluͤcklich. 


Martin Graf von Hohenftein und Bieraden, ein Sopn Graf Wolfgangs 4 
der Gräfin Catharina von Hohenſtein, ward 1569 in den Orden aufgenommen, in 
die Comthuren Grünberg eingewiefen, und auf des Marggrafen Ernennung zum 


Herrmeifter erwählt, auch), nachdem anfänglich der Großprior, weil er evangeliſch 


und mie der Gräfin Maria von Rheinſtein verebeliget, einige Schwierigkeiten ges 
macht, Nichts deſto weniger beftätiget. Im Jahr 1583 vertaufchte er Sandow und 
Bergen an den Churfuͤrſten Johann Georg gegen Ziebingen. Im Jahr 1591 
verglich er fich mit Braunſchweig wegen abwechfelnder Präfencarion zue Comthurey 


Supplinburg, und 1593 mit Mecklenburg, daß fünf Herzoge von Mecklenburg 


nach einander, doch denen Nechten des Ordens unbefchader, die Comthurey Mirow 


genuͤſſen ſolten. Im Jahr 1594 ward des Churfuͤrſten Johannis vierter Prinz, 


Joachim 
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Joachim Ernſt, zum Coadjutor erwählet, Nachdem aber diefer Marggraf das An⸗ 
fpachifche befommen, fo erhielt deſſen Bruder Friedrich 1604 ‘die Coadjutorſtelle. 
- Diefer Herrmeiſter wird als ein Herr von groſſem Anfehen und guten Eigenfchaften bes 
ſchrieben. Er ſtarb 1609, und ward, weil er der legte feiner linie, mit zerbrochenem 
Wappen, Siegel; Schild und Spieß in Schwed begraben. Seine Herrfchaften 
Vieraden und Schwed, fielen durch feinen Tod an den Churfuͤrſten Johann Sieg 
mund zuruͤck. 

Marggraf Friedrich zu Brandenburg, bisheriger Coadjutor, ward 1610 zum 
Herrmeiſter erwaͤhlet, ſtarb aber bereits 1611 zu Sonnenburg, und ward zu Cuͤſtrin 
begraben. Die | | 3:8 

’ Marggraf Ernſt zu Brandenburg, des Churfürften Joachim Friedrichs 
ster Prinz, und bisheriger: Statthalter der julichifchen Erbſchaftsſtuͤcke, ward ıdır 
erwählet. Er gieng 1613 zu Berlin mic Tode ab, und ward dafelbft im Dom bes 
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ji Marggraf Georg Albrecht, des Churfuͤrſten Johann Georgs ter Prinz, 
war 1614 erwählt, verftarb aber 1615, und ward zu Cuͤſtrin beigefeger. | 

Marggraf Johann George zu Brandenburg, des Ehurfürften Joachim 
Friedrichs 6er Prinz, der fehon 1592, jedoch im Zwiefpalt, zum Bifchofvon Strass 
burg erwählet worden, und das 1603 an feinen Herrn Väter gefallene Herzogthum 
Jaͤgerndorf erhalten, ward 1616 zum Herrmeiſter erwaͤhlet. Weil aber diefer uns 
glückliche Herr in denen 1618 entftandenen boͤhmiſchen Unruhen die Partey des Chur 
fürften Friedrichs 5 von der Pfalz ergriffen, fo gerieth er nach der 1620 erfolgten 
Niederlage diefes Prinzen in Faiferliche Acht. Aus Furcht vor dem Kaifer ward alfo 
mit churfürftlicher Genehmigung 1621 das Meifteredum vor erledigef gehalten, und dem 
Drvensfenior, Adam von Schlieben, indeffen das Amt des: Herrmeifters zu vers 
walten aufgetragen, Der Marggraf ftarb zu Leutfch 1624, und ward zu Caſchau 
begraben. 

Joachim Siegmund Marggraf zu Brandenburg, des Ehurfürften Zuhanıt 
Siegmunds Prinz, ward’ 1624 erwählet, gieng aber ſchon 1625 zu Coͤln an ver 
Spree mit Tode ab. 

Adam Graf von Schwarzenberg, ein Papift und tiebfing des. Churfuͤrſten 
Georg Wilhelms, ward auf churfürftliche Ernennung, nachdem er ven Orden bey 
der evangelifchen Wahrheit zu laſſen verfprochen, 1625 erwählet, Unter ihm wurden 
die Ordensgüter auf das Aufferfte in dem damaligen dreißigjährigen Kriege mirgenoms 
men. Im Jahr 1640 wandte er alle unerlaubte Mittel an, feinem Sohne Johann 
Adolph Grafen von Schwarzenberg die Coadjutorwahl zu verfhaffen, wozu er 
fonderlich die Gnade feines Ehurfürften mißbrauchte. Jedoch bald nach dem Tode 
des Ehurfürften Georg Wilhelms fiel Adam Graf von Schwarzenberg bey dem 
Ehurfürften Friedrich Wilhelm in Ungnade, begab ſich nach Spandau, und ftarb 
1642. Ohnerachtet nun der Kaifer und der Großprior, wegen. der im Jahr 1649 auss 
Paeallg. preuß. Gefch, ı Th, — Bbb Re 
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gefallenen Eoadjutorwahl bie Wahl eines Herrmeifters vor den Grafen Johann 
Adolph von Schwarzenberg zu befördern füchten, fo war man doch theils wegen 
der Mängel, die bey der Coadjutorwahl vorgefallen, theils wegen des’ Hafles, den 
die Schweden auf das ſchwarzenbergiſche Haus geworfen , und den der Orden Hätte 
entgelten muͤſſen, dazu nicht zu bewegen. Vielmehr blieb das Herrmeiſterthum ji 
Jahre erledige. In diefer Zeit ward der Orden aus Mitleidven bewogen, dem Herz 

Adolph Friedrich von Mecklenburg die 1640 erledigte Comthurey Nemero auf Zeit 






Lebens zu überlaffen. Dies gab Gelegenheit y daß in dem 1648 erfolgten w eſtph 


ſchen Friedensſchluſſe, zur Entſchaͤdigung des Hauſes Mecklenburg, der ſuerini— 
ſchen Sinie die Comthurey Mirow, der guͤſtrowiſchen aber die Comthurey Memero 
unter der Bedingung überlaffen wurde, daß fie des Ordens’ Bewilligung erhalten, und 
denſelben, wie auch den Churfuͤrſten von Brandenburg, ‚als deſſen Schuß und 
Schiemheren , ſo oft fich der Fall begeben würde, erkennen auch dasjenige, ſo bisher 
hat pflegen geleiftet zu werden, auch hinführo leiften folten. Es hat aber das Haus 
Mecklenburg bisher die Ordenseinwilligung nicht erhalten Foneit, der vlelmehr noch 
immer auf die. Comthureien Mirow und Nemerd, beſonders weil die" Herzoge von 
Mecklenburg denen ihnen zuftehenden Verbindlichfeiten bisher nicht nachgekommen, 
einen Anfpruch mache, "Ob nun gleich Johann Adolph Graf von Schwarzen, 
berg 1649 feine Anfprüche auf das Herrmeiſterthum — *— in ” verzeg es fich mit 
der. Herrmeiſterwahl doch. noch einige Jahre el 
Johann Moris Fuͤrſt zu Naſſau, Graf zu Cahenelnbogen Vianden 
und Dietz Dohannis des mittlern von Naſſau⸗Siegen Sohn, der BR Statt 
halter der weftindianifchen Compagnie in Braſilien gewefen, und wegen feiner in 


dieſer Stelle bewieſenen Klugheit und Tapferkeit den Namen Americanus erhalten, 
auch nach ſeiner 1646 erfolgten Wiederkunft zum churfuͤrſtlichen Statthalter von Cleve 
ernannt worden, bekam durch die Wahl das Herrmeiſterthum 1652: Unter ihm und 


durch feine Vorſorge hat ſich der Orden von ſeinen im dreißigjaͤhrigen Kriege gehabten 
Drangfalen ziemlich erholet. Er ſtarb 1679 in ſeinem bey Eleve gelegenen Po 
ten Bergenthale, und iſt daſelbſt beigefegt. 

Georg Friedrich Fürft zu Waldeck Graf zu Pyrmont j Vollraths 4 eiſen⸗ 
bergiſcher inie Sohn, war vorher Comthur von Lagow, und hatte ſich in bran⸗ 
denburgiſchen, fi Hwedifihen ; niederländifchen und Faiferlichen Kriegesvienften ſo 
verdient gemacht, daß er 1682 in den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben worden. Nach 
zehnjaͤhriger Erledigung des Herrmeiſterthums ward er 1689 erwaͤhlet. Es ſtarb 
aber dieſer Herr von groſſen —* * zu Arolſen und iſt an urban 


beerdiget. a 


Margsraf Earl Philipp ds Chinfnften Friedrich Hilhelims von Branz 
denburg Sohn, ward 1693 erwaͤhlet "Er hat die brandenburgifchen Kriegesvölfer 
mit groffen Ruhm in denen Niederlanden: und in Walſchland — ſtarb aber 
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Waeryoraf Albrecht Friedrich, des vorigen Herr Bruder, ward 1696 erwaͤh⸗ 1318. 

let. Er wurde 1706 Statthalter: in Hinterpommern, und * 1731 zum Melotoeen 

des Ordens und des fatdes, 

Marggraf Earl Albrecht, jesiger hochwuͤrdigſter —“ „des vorigen 

Herr Sohn, find den ısten Auguſt 1731 erwaͤhlet worden. Se, koͤnigliche Hoheit 

haben ſich ſowol durch eine fanfte und; kluge Negierung des Ordens, als auch durch tas 

pfere Anfuͤhrung der Föniglich preußifchen Kriegesvölfer, bereits einen unvergeßlichen 

Namen gemacht, und ſowol der ganze Orden (*), den GOtt in unausgefegtem Flor 
erhaften wolle, als auch fämtliche Foniglich preußifche Unterchanen wuͤnſchen St. fir 
* a eine dauerhafte Gefundheit und langes Leben. 


$. 303. 


Fr Wir, fommen nunmehro auf eine Sache von der Aufferften Wichtigkeit. Wir Streit über 
muͤſſen das Gewiſſe oder Falſche von dem tödtlichen Abgange des Churfürften Wolde⸗ den tod oder 
mars unterſuchen y denn auf dieſe Unterſuchung beruhet die Entſcheidung, ob das, ———— 
was einige von der Abreiſe und nachmaliger Wiederkunft dieſes Churfuͤrſten vorgege⸗ fuͤrſten Wok 
ben, wahr oder ungegruͤndet ſey. Die letztern geben vor, daß unſer Churfuͤrſt Wo, demars. 
demar, entweder wegen derer damaligen Unruhen, oder ſeiner boͤſen Gemalin aus den 
Augen zu kommen, oder denen Nachſtellungen, mit Gift hingerichtet zu werden, zu 
entgehen, heimlich davon gegangen. Die meiſten aber ſagen, daß er uͤber die nahe 
Verwandſchaft mit ſeiner Gemalin Agnes von Brandenburg ſolche Gewiſſensbiſſe be⸗ 
kommen, daß er ſich von derſelben abſondern wollen. Weil er num aus groſſer zu ihr 
tragender Liebe Feine Eheſcheidung auf die Bahn bringen wollen, fo habe er ſich ent 
ſchloſſen, eine Krankheit zu erdichten, und ausfprengen zu laſſen, daß er an folcher 
wirklich mit Tode abgegangen. Er habe aljo einen andern, vielleicht eines Geiftlichen - 
keichnam, ſtatt des feinigen zur. Gruft beftatten laſſen, ſey aber felbft heimlich nach 
dem gelobten fande gegangen, um feiner Gemalin, die von feinem Ableben überzeugt 
zu ſeyn gefchienen , Gelegenheit zu verfihaffen, fich anderweitig zu vermälen. Er fey 
‚aber nach vielen Kahren endlich aus dem gelobten ande zurück gefommen , wovon wir 
im folgenden mit mehrerem reden müffen, Andere hingegen behaupten, daß alles diefes 
ein bloffes Borgeben, Erdichtung und Betrug zu nennen, und daß Churfürft Wol⸗ 
demar wirklich geſtorben und begraben, ‚niemals nach dem gelobten Sande gegangen, 
vielweniger wiedergekommen, und eine neue Rolle zu ſpielen angefangen habe,., Sch 
werde unten mehrere Gelegenheit bekommen, von denen Anhängern und Verfechtern 
beider Meinungen weitläufiger zu handeln; hier. aber wil ich mich öffentlich vor die 
Parten derer befennen, welche die Gewißheit Des Ablebens unfers Churfürften auf das 
Jahr 1319 anfegen, und ſowol die inneren als 5* —s Ben — 
meinen keſern vor Augen legen. 
— J se Bbb 2 34 : $. ‚304. 
— *— Ber von beim an mehrere Nachrichten verlangt, den verweife ich auf des feligen 
Herrn D. Decmanns und des ſel. Herrn Prof. Dit mars davon herausgekommene Schriften. 


1319. 
Aeuffere gez 
wißheit daß er 


geſtorben. 
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Unfer Ehurfürft hielt fich 1319, vote folches viele Urfunden bezeugen, meiftens zu 


Tangermünde auf. Er that aber zulegt, um ſich mit dem Könige Erich von Daͤn⸗ 
nemark zu befprechen,, und einige entftandene Irrungen mit demfelben beizulegen, eine 
Reiſe nach Wismar und von da nach Beerwalde in die Neumark, Doch hieſelbſt 
befiel ihn ein Fieber, woran er mie Tode abgieng. Daß folches aber wirflich gefet 

hen, exhellet 1) aus dem Flaren Zeugniffe aller damals lebenden Schriftfteller. AI 
brecht von Strasburg, der Fortfeger des Albrechts von Stade, und die meiften 
vom Herrn Per uns gelieferten Schriftfteller bezeugen uns folches mit ausdruͤcklich be 
ſtimmten Worten. In Geſchichten hat man feinen andern Beweißgrund, vonder 
Gewisheit einer Begebenheit zu urtheilen, als. das übereinfommende Zeugniß folcher 
Schriftfteller, die zu den Zeiten und bald nachher gelebt, da dieſe oder jene Begeben- 
heit vorgefallen. 2) Alle Umftände diefes Todes find fo beſtimmt, dag Fein Zweifel 
wegen diefer Sache uͤbrig bleiben Fann. Denn a) fo haben die Schriftfteller die Art 
feiner Kranfheit, woran er geftorben, angeführet. Er farb am Fieber, einer Krank 
heit, Die unter diejenigen gehoret, deren Grund oder Ungrund blos durch Berührung 
des Pulſes Teiche zu entdecken, und deren Wirfungen fo augenfcheinfich find, daß Fein 
bloffes Borgeben, ala ob man mit einem Fieber befallen ſey, ſtatt finden Fan. Da 
der Ehurfürft mic diefem Fieber fich nicht lange gefehleppet, fo ift folches nicht unter die 
fehleichenden und abzehrenden Fieber zu rechnen, fondern nach allen Umftänden muß es 


ein heftiges hißiges Fieber gewefen feyn, deſſen Wirfungen ſtark und folglich in die 


Augen fallend find.  b) Er ftarb zu Beerwalde in ver Neumarf, Die Beſtim⸗ 
mung diefes Orts zeiget, daß jedermann nicht nur den Aufenthalt des Churfürften ges 
wußt, fondern daß man fich auch um die nähern Umftände der Kranfheit des Chur 
fürften und derſelben Folgen genau und forgfältig erfundiget habe. c) Der Tag fer 
nes Todes ift ziemlich genau beftimmer. Albrecht von Strasburg füge, daß er im 
Junio verfhieden ſey. Er hat aber feine Tegte Urfunde (*) den zgften Syn. oder 
am Peter Paul Tage noch ausgefertiget, und folches ift noch zu Tangermünde ge 
ſchehen. Garzaͤus giebt uns die feierliche Begehung feines Todestages ven Tag vor 
Maris Geburt, folglich ven ten September als ven Tag feines Todes an.. Um 
diefen Schriftfteller zu retten, fagt man, daß er Mariaͤ Verfündigung, welches auf 
den aten- Sul. fällt, mit Mariaͤ Geburt verwechfelt habe. Aber ein Franfer Herr 
kann wol nicht vom 2gften Jun. bis zum iſten Jul. von Tangermünde nach Wiss 
mar und nach Beerwalde reifen‘, wofern nur das Jahr der angeführten Urfumde ums 


verfaͤlſcht iſt. Solte diefes aber unrichtig ſeyn, fo müfte doch wol der ıfte ul. ger 


ter, welches fich auch zu denen Handlungen der Agnes nach ihres Gemals Tode bef 
fer zu reimen ſcheint. Wegen der Entfernung Fonte Albrecht von Strasburg alfo 
leicht eine Begebenheit in die legten Tage des Jun. fegen, die den ıften Jul. vor fich 
gegangen. d) Die Schriftfteller Haben den Begräbnisort beſtimmet, und berichten, 


(*) Siehe Herrn Hofrath Kong brandenburgifehe Urfunden S. ar. 
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daß er im der Kloſterkirche zu Chorin, nicht aber, wie Botho ſagt, zu Corvey ber 
erdiget fen, woſelbſt die Geiftlichfeit um die Gewißheit der Perfon deſſen, der in die 
churfuͤrſtliche Gruft gebracht worden, fich genau erfundiger haben wird. e) Den fer 
nem Begräbniß gieng nichts übereilendes vor fich, fondern es gefchahe folches, nach dem 





Mbrecht von Stade, öffentlich, und nach der magdeburgifchen Chronif, in Be 


gleitung einer groffen Menge Perfonen beiderley Geſchlechts. F) Namentlich follen, 
nach Botho, Retmeyer, Cramer und Micrelis, bey diefem Begräbnis Rudolph 
Herzog zu Sachſen, Henrich Herzog zu Braunfchweig, und Barnim Herzog von 


‚Pommern gegenwärtig geweſen ſeyn. g) Nach Albrecht von Stade ift um ihn eine 


allgemeine fanderauer gehalten. h) Endlich fagen die Schriftfteller, daß er ohne Er 
ben verftorben fey. 3) Seine eigene Gemalin und Hinterlaffene Witwe, Agnes, hat 
a) den Tod ihres Gemals in Urfunden (*) fehon in diefem Jahre bezeuget. b) Bon 
ihrem Witthum Beſitz ergriffen; c) ſich fehon vor Weihnachten bereits anderweitig 
vermaͤlet (**). 

; $. 3085. 


1319. 


Da die Verfechter der heimlichen Abreiſe Woldemari gegen alle diefe äufferen Einwendun⸗ 
Beweife der Gewißheit des Todes Woldemari einwenden, daß alle Zeitgenoffen ben dagegen. 


blos aus Hochachtung gegen den fieberiswürdigen Kaifer Ludwig den Tod des Churfürs 
ften als gewiß angegeben, und Fremde wären; die Neuern aber nur aus und abge 
fehrieben Haben : fo wäre ihnen nicht zu frauen. Aber wie fähe es wol mit der Ges 
fehichte und deren Beweis aus, wenn es mir frey ſtuͤnde, das übereinftunmende Zeugs 
niß aller Zeitgenoffen für parteitfch auszugeben, weil ein Prinz davon Vortheife hat, 
der liebenswuͤrdig iſt? Gewiß es wären die Tyrannen auf diefe Weiſe beffer daran, 
als diejenigen, welche fich mit Wahrheit den Namen der Bielgeliebten durch ihre 
Handlungen erworben. Hatte überdies der gute Ludwig nicht Feinde genung? War 
er nicht im Kiechenbann? Wurde er nicht vom Papft angefeindee? Hat man ihm 


nicht unendlich viel aufgebuͤrdet? Waren Feine Geiftlichen mehr, die ihn ſchwarz zu 


machen und das Derfahren des Papfts gegen ihn zu rechtfertigen füchten? Wäre nur 
eine Spur zu entdecken gewefen, dag Woldemar nicht geftorben, fo hätte man folche 
aus Haß gegen den Kaifer gewiß gebraucht. Daß aber alle Schriftfteller Ausländer 
find, will eben fo wenig ihre Glaubwuͤrdigkeit zweifelhaft machen. Dennman gefteht 
ja, daß Feine brandenburgifche Schriftftellee von diefen Zeiten vorhanden, vielweni⸗ 
ger folche, die das Gegentheil verfichern. ‘Der Tod eines fo groffen Herrn, als des 
Churfürften Woldemars ift, war viel zu merfwärdig, als daß nicht ganz Deutſch⸗ 
land davon benachrichtiget, und durch die merfwürdigen Folgen diefes Todesfalles das 
von unterrichtet werben ſolte. Die Sache mufte fo befande feyn, daß jeder Schrift 
fteller diefer Zeit, auch in denen entfernteften deutfchen Provinzen, nicht der Unwiſ 
fenheit, fondern vielmehr der ftrafbarften Unachtfamfeit zu befchuldigen ift, der dieſes 
Bhbz Todes 
GHerrn Hofrath Lenz brandenburgiſche Urkunden S. 213. 
*) Balliſche hiſtoriſche Sammlung ©, 370. 
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1319. Todes nicht gedacht hat. Aber die Gegner berufen ſich, theils das Zeugniß der Schrift⸗ 
ſteller, theils alle angegebene Umſtaͤnde kraftlos zu machen, darauf daß die Schrift⸗ 
ſteller es nicht beſſer gewußt, und durch die Geſchicklichkeit Woldemari „der feine 
Abreiſe heimlich veranftalten wollen, glücklich hintergangen worden ; wie denn auch alle 


angegebene Umftände von ihn, zur Heimlichhaltung der ganzen Sache, kluͤglich ſo ver⸗ 


anſtaltet worden, daß nach. feinem Endzweck alles wahrſcheinlich in die Augen, fallen, 
und auch dev Kluͤgſte feinen: Zweifel übrig behalten ſollen. Diefer Einwurf muß durch 
die Beurtheilung der inneren Gewißheitsgruͤnde beftäuft oder entkraͤftet werben, und, das 
ber will ich nothwendig and) Davon reden. Be 
ee fi Ä | 
Innere ge: Die innere Gewißheit von dem Tode Woldemari ergiebt fich 1) aus dem ſchlechten 


— Vorwande, den man anbringt, um die heimliche Abreiſe Woldemars nach dem gelobten 


todes, weil er 2 — * ne 
feine urfache Sande zurechtfertigen. Daß er wegen der Unruhe der damaligen Zeiten weggegangen, fällt 


zur heimlichen fogfeich weg, wenn man bedenkt, daß er nicht zu einer Zeit diefes Vorhaben ins Werk ges 
abreiſe gehabt. Htet, da Polen, Schweden, Norwegen, Dännemark, Ungarn, Rußland und 
halb Deutfchland gegen ihn in den Waffen geftanden, fondern da diefer groffe Krieg 
ohne feinen Schaden zu feiner groͤſten Ehre beigelegt, und er mit allen feinen Nachbarn, 
auch fo gar mie Meiſſen, in der tiefften Ruhe gewefen. Daß feine Gemalin in die 
fiebende Bitte gehoͤret, kann durch nichts dargethan werden, eben fo wenig, als die 
angebliche Urfache, daß man ihm mir Gift nach dem eben ſtuͤnde. Gegen alle Nach— 
richten des Alterthums erſcheint der Churfürft fehr Flein, wenn er gegen Das eine oder an⸗ 
dere Uebel Fein anderes Mittel, als die Flucht, auszufinden weiß. Dereinfältigfte Bauer 
weiß andere bewährtere Mittel, fein bofes Weib fromm zu machen, oder ihrer ſowol 


als aller Furcht, vergiftet zu werden, los zu werden, und es iſt in der Thar alles die | 


fes fo lächerlich, daß derjenige, welcher am weitläufigften die Abreife zu behaupten ficht, 
doch) diefe angeführten Urfachen nicht als Die wahren anzugeben fich getrauet. Dielleicht 
betvübte er fich über den Furz vorher vorgefallenen Tod zweier Marggrafen fo ſehr, daß 
er ven Entfehluß faßte, heimlich wegzugehen. Uber es tft leichter zu glauben, daß er 
den Verſtand verloren, als auf einen folchen Entfhluß zu gerathen, und zwar aus dies 
fer Urſache. Seine Zreundfchaft mit dem Henrich ohne fand war eben fo brünftig 
nicht, und der Tod ſeines Schwagers Johannis 5 gab ihm zu viele Vortheile, als 
daß folche ihn nicht Hätten troͤſten Fonnen.  Gewiffensbiffe kann er theils nicht gehabt, 
theils nicht fo fange verfteckt, theils nicht Durch feine Abreiſe folche los zu werden ges 
ficht haben. Denn er war, wie folches bereits oben gezeiget, mit feiner Gemalin 
zwar verwandt, allein in einem ziemlich entfernten Grade. - Der Herr Prof. Ber 
mann bat, blos um eine nähere Berwandfchaft ausfindig zu machen, ohne allen Er 
weiß vorgegeben, daß Woldemar fich zweimal zu nahe vermäft; erſt habe er Her 
mann Tochter, und nachmals Henrichs ohne fand Tochter gehabt. Daß die letzte— 
ve Vermaͤlung falfch, zeige der Umftand, weil Woldemar nicht forgfältiger vor Die 
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Erbfolge — des juͤngern, der ſodenn ſein Schwager geweſen, geſorgt. Und daß 
ſeine Gemalin, wegen welcher er Gewiſſenszweifel gehabt haben ſoll, wirklich Her⸗ 


J matıni, und nicht Henrichs ohne Sand Tochter gewefen, zeigen ihre eigene Urkunden. 


Man wird zu der Zeit, da diefe Vermälung in Ueberlegung gezogen worden ,. auch 
hauptfächlich auf den Umftand der Verwandſchaft gefeben haben, und ich fehe nicht ab, 


warum Woldemar ſo fpät, nach fo vieljägriger Vermälung erft wegen der Nechtmäß 
ſigkeit feinen, Che Zweifel befommien, zu der, nach der Gewohnheit damaliger Zeiten, _ 
entweder die, Erlaubniß der Geiftlichfeit gefommen, oder nicht. Im erften Fall, den 


Brotuf als gewiß angiebt, und welcher der wahrfcheinfichfte, weil fonft feine Kinder, 
die er doch als Neuvermälter wuͤnſchen und hoffen mufte, als Kinder, die aus Dluts 
ſchande geboren y Feine Rechte echrgeborner , folglich auch Feine. Erbfolgsrechte gehabt 
haben würden, bleibt gar nichts übrig, welches zur Befriedigung des Churfürften hatte 
noͤthig fen koͤnnen. Im letztern Fall konte folche nach vieljähriger bereits vollzogener 

ohne ſonderbare Schwierigkeit herbeigeſchaffet, und dadurch das zweiflende 

Churfuͤrſten beruhiget werden, ohne daß er noͤthig gehabt, zu einem vers 
le, Schluß zu fehreiten. Konte er fich aber auch dadurch nicht befriedigen , fo 


waren weit gefchiektere Mittel zu feiner Beruhigung vorhanden. Er hätte fich entwer 


der. freiwillig der ehelichen Beiwohnung enthalten, oder gar von ihr fich fiheiden laſſen 
koͤnnen. Denn was war ein Herr von feinem Stande, Mitteln und Anfehen auszus 
richten nicht vermbgend ? Alle menfehliche Leidenſchaften laffen fich, wenn fie einenger 
wiffen Grad erreichet, nicht lange verheelen.  Woldemar foll feine Gemalin lieb. ges 
habt haben. Diefer Umftand zeiget, daß er nochwendig fich mic feinen Gewiſſenszwei⸗ 
fein fange Zeit geſtritten, ehe er zu einer. freiwilligen. Berlaflung feiner Gemalin ſich 
entſchloſſen. Nur eine mittelmäßige Kenntniß der menfchlichen Seele zeiget, daß der 
Streit zwiſchen der Liebe und der Gewiffenhafrigfeit unmöglich. fange verſteckt bleiben 
fonnen., ‚Eben dieſe Liebe zeigt, daß er eine Eutfernung, um ihr zu verſtatten, fi ich i in 
andere Arme zu werfen, unmöglich als ein fehickliches Mittel von ihm in Betracht gezo⸗ 
gen werden koͤnnen. Wie gern ergreifen wir Menfchen ein Mittel ung zu beruhigen, 
wenn nur unſere andern feidenfchaften dadurch beftiediger werden? » Und war nicht eine 
papftliche Erlaubniß hierzu hinreichend? ,» Woldemar- liebte. entweder feine Gemalin 
Agnes, oder nicht. Im letztern Zalle würde er auf andere Mittel gefallen feyn, ders 
felben 198 zu werden, ohne einen Schritt zu thun, der gegen alle Staatöflugheit, und 
gegen feinen eigenen Character war: Er war ein higiger Herr; und feute von dieſer 
Eigenſchaft pflegen gegen Perſonen, die ſie nicht lieben, nicht viele Behutſamkeit und 
Gelindigkeit zu beobachten. In dieſen Fällen würde er entweder ſich ihrer enthalten, 
oder auf eine Ehefcheivung gedrungen haben. Nehmen wir aber an, daß Wolde⸗ 
mar gegen feine Agnes zärtlich gefinnet geweſen, fo würde die Eiferſucht, dieſe Ger 
faͤhrtin der Liebe, ihn auf Fein Mittel Haben fallen laſſen, wodurch feine Gemalin, eine 
andere Heirath einzuge hen, berechtiget wurde. Die vorgegebene Urfach, ſich krank 
und todt zu Mel . — aus en — | gehen, AN in. der 
ſo 
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fo unfinnig, daß ſchon die magdeburgifche Chronik (*) folches eingefepen, und daher ge⸗ 
urtheilet, daß, wenn ja an der ganzen Sache was daran wäre, blos eine Bloͤdſin— 


nigkeit ſolche veranlaſſet, wie denn auch der, welcher nachmals unſern Churfuͤrſten 


vorſtellen wollen, aller Welt genugſam gezeiget, daß er nicht wohl bey Verſtande ger 


weſen. x m 


Keil nicht 
leicht möglich 
gemwefen, fo 
viele menſchen 
hinter das 
licht zu führen. 
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2) Ein anderer Grund, fich von der inneren Gewißheit des Todes des Churfuͤr⸗ 

ſten zu verficheen, ruhet in der unbegreiflichen Möglichkeit der angeblichen Verſtellung 
Woldemars, daß er erfranft, geftorben und begraben !fen und der heimlichen Ab 
veife dieſes Herrn. ch überlaffe es allen meinen tefern, zu überlegen, ob ein regie⸗ 
vender Herr von fo groffem Anfehen, der von dem groͤſten Theil feiner Unterthanen bis zur 
Anbetung geliebet wurde, eine tödtliche Krankheit vorgeben Fonnen, ohne daß fü vielen 
hundert Augen die Verftellung unentdeckt geblieben. Hatte Woldemar erwa Feine 
geibärzte? oder befaffen diefelben noch nicht die Geſchicklichkeit, von der Gefahr ver 
ehurfürftlichen Krankheit aus vem Grunde zu urtheilen? Ic, glaube, daß fie tiber 
den Zuftand des unbäglichen Churfürften ebenfals Verſammlungen gehalten, und es 
wird ihnen groffe Ueberwindung gefofter haben, den Ausfpruch zu thun, daß ihre fonft 
init vieler Zuverficht angepriefene bewährte Mittel vor diesmal ohne Wirkung bfieben, 
und ver Churfürft weiter von niemand, als von GOtt, feine Genefung zu gewärtigen 
babe. Geſetzt aber, daß der Churfürft, um feine Rolle gut zu fpielen, vorgegeben, 
er ſey ohne die gehörige Methode geftorben, gefeßt, er habe Feine Aerzte verlanget, Fonte 
er denn-wol die Geiftlichen in einer Entfernung erhalten, deren Amt fie ohne befonde 
ve Einladung an das Kranfenbette rief, und welche haufenweiſe fich zugedrenget haben 
müffen, bey Beobachtung ihrer Pflichten zugleich ihre Bortheile zu beforgen?° ar 


denn der Zufpruch derer Geiftlichen, nie einem Churfürften in den letzten Noͤthen beir 


ftanden, ohne Belohnung? War von einem Prinzen, deflen Borftellungen fich blos 
init der Ewigkeit befehäftigten, oder von dem man zum wenigſten folched glaubte, kei⸗ 
ne Gabe, Fein Gefchenf, Fein Bermächtniß, Feine Befreiung, Feine milde Stiftung 
vor ein Klofter mehr zu hoffen? Und Fonten wol fo viele Priefter und Mönche, derem 
Pflicht und Vortheile ihre Gegenwart unentbehrlich machte, hintergangen werden? 
Geſetzt aber, daß bey dem fich fterbend ftellenden Churfürften Fein geiftlicher Beiftand 
gewefen, oder daß fich derfelbe wirklich hätte Dinge einbilden Taffen, welche nicht ges 
fehehen, fo kann man fich doch nicht vorftellen, daß ein vegierender Herr Franf Tiegen 
und fterben Fonne, ohne daß fich unzähliche andere Perfonen von der Wahrheit über 
zeugen muſten, Die der Dienft, die tiebe, die Ehrfurcht und das Hofleben in das Zims 
w Ä | mer 

() Apud Meibom. T. 2 p. 341. Quae au- re poterat, .nifi taliter eam relinquendo, vt 
"en fugam petierit, et tantum principatum di- ipfa cum honore virum alium aceipere pof- 
miferit,. voa caufla fuit, vt ipfe afferebat, pro- fet, fieut et fecit: Alia tamen caufla aflı- _ 


pter vxorem fuam, cui in gradu prohibite con- gnabatur ab aliis, quia delirus factus fueris, 
jundtus fuerat, nee aliter ve fibi videbatur, fuae vr eriam pofl redisum fuum paruis euiden- 


oonſeientiae et vxoris honore et faluti prouide- ser, 


; 
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mer und Wohngebäude eines Franken und fterbenden Fürften rufen. Der Hof und 
feine Handlungen find den Augen der ganzen Welt ausgefegt, und er wird mit mehr als 
faufend Augen bewachet. Eine Privatperfon Fonte weit eher den fehr Fleinen Umkreiß 
feiner Berwandten und Befandten hintergehen, als folches denen ‚vegierenden Herren 
möglich ift. Man muß bey allem dieſem erwegen, daß die angegebene Kranfheit des 


-Ehurfürften im Fieber beftanden, welches den Tod zwar mit. merflichen Schritten, 


aber nie ganz unvermuchet, herbeiziehet. Aber doch auch) der unvermutheteſte Zufall 
würde nur defto mehreren term verurfachet haben... Wenn man flatt des Churfürften 
einen andern entfeelten teichnam eingefarget hätte, fo Fonte folches unmöglich gefchehen, 
ohne zu gleicher Zeit unzähligen Menfchen alle Kenntnig und Vorftellung des Chur 
fürften Woldemars auf einmal aus dem Gedächtniß zu bringen. . Die Neugierde, 
welche in dieſem Falle nicht zu verwerfen, lockte audy unzählige Zufchauer herbey, den 
erblaßten Mund desjenigen noch einmal zu fehen, deflen Befehle ein ganzes fand regie⸗ 
vete. Körper vornehmer Herren pflegen geoͤfnet, einbalfamiret, oder doch wenigftens 
zur öffentlichen Schau ausgeftellet zu werden. Ich kann mir nicht vorftellen, daß die 


ſes alles beim Woldemar, der, wie man aus feinem Beilager fiehet, ein Pracht lies 
bender Herr gewefen, ausgefeßt worden. ı Er ward von Beerwalde in das churfuͤrſt⸗ 
liche Begraͤbniß nach Chorin abgefuͤhret, und ich glaube nicht, daß am letztern Orte 


das Begraͤbniß werde beſorgt worden ſeyn, ohne daß man ſich vorher verſichert habe, 


der angelangte Sarg enthalte wirklich den Ueberreſt des groſſen Churfuͤrſten. Wir 
wollen aber annehmen, daß man denen Augen der Unterthanen die thränenvolle Wolluſt 
entzogen, den Körper ihres Herrn noch einmal zu fehen; fo waren ja bey feiner Beer⸗ 


digung fremde Herrfchaften. Konte man es woldiefen abfchlagen, den geöfneten Sarg, 
die feiche deſſen, den fie zur Gruft begleiten folten, zu ſehen? Oper war: niemand 


herzhaft: genung, : denjenigen auf der Bahre anzublicken,. deſſen groffe Thaten ihn bey _ 


allen Nachbarn furchtbar gemacht? Und wie forglos muß nicht feine Gemalin Agnes ge 
wefen feyn, auch ſelbſt denn, wenn man Diefes Frauenzimmer hätte hintergehen Eönnen ? 
War fie wol werch, das Woldemar aus tiebe zu ihr eine folche Rolle gefpielet, wenn 
fie nicht Zärtlichkeit genung befeflen, noch einige Thränen über fein erblaßtes Angeficht 


zu vergieffen? Woldemar müßte überdies der groͤſte Böfewicht gewefen feyn. Sein 


enges Gewiſſen wolte ihm nicht erlauben, länger an der Seite einer weitläufigen Bers 


wandtin zu bleiben, und es ift doch weit genung, GOtt und. Menfchen zu täufchen. 


Hielt er denn ein Seelenamt, unzählige Seelenmeſſen, vor bloffe Sachen, womit er 


‚fein Spiel treiben koͤnne? Man beantworte mir alle diefe Fragen; man hebe mir : 


alle diefe Zweifel; ſodenn wird es mir wahrfcheinficher, dag Woldemar einen Tod 
vorgegeben, den er nicht geftorben. Uber ich werde dadurch noch nicht überzeugt, 
Denn eben dergleichen Fragen, eben dergleichen Zweifel giebt die vorgegebene heimliche 
Abreife des Ehurfürften an die Hand. Neifete er ohne Mittel? Bekümmerte ınan 
ſich nicht, wo die Summen geblieben, die in des Churfürften Schag geweſen? 


—— die Kammerbedienten nicht Rechnung abzulegen? Iſt es moͤglich, daß er 


P. allg. Preuß. Befch. ER Ccc feine 
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feine Reife ganz allein angefreten? Wenn feine Begleitung auch noch fo ſchwach gewe⸗ 
fen, wodurch verheelte man deren Verſchwindung? Muſte ſich dieſelbe ebenfals krank 
anſtellen, zum Schein ſterben, und andere Korper an ihrer Stelle begraben laſſen? Man 
wende nicht ein, daß einem Prinzen eine folche Sache heimlich zu halten wohl möglich fey. Ja 
was erim Cabinet ehut, Fann er der Welt verfchweigen. Hier laͤſſet folches aber die Sache 
feloft fo wenig zu, als wenn ich fagen wolte, ein Monarch habe heimlich Krieg gefuͤh⸗ 
ret und Siege befochten. Man will zwar aus einer Stelle der halberftädtifchen Chro⸗ 


nik des Biſchofs Albrechts 2 fehläffen, daß man einen verftorbenen Mönch vielleicht 


Weil folches 


mit feiner den: 
kensart ſtrei⸗ 
tet. 


an feine Stelle begraben, und daß vielleicht einige Geiſtliche im Spiel geweſen, wel 
chen es nicht fehwer fallen fonnen, ihre Karte verdeckt zu fpielen. Allein einmal zeiget 
das Wort, vielleicht, ſchon an, daß folches eine bloſſe Muthmaffung fey. Ob ich 
aber auch gleich an geoffer GefchicklichFeie der Geiftlichen nicht zweifele, fo kann ich 
mir doch nicht einbilden, daß fie im Stande feyn folten, unmögliche Dinge möglich 
zu machen, und fo viele taufend Menfchen von allerley Stande auf eine fo offenbare 
Art in einer folchen Sache zu hintergehen. Waren folche denn wol im Stande, ihre eis 
gene Amesbrüder hinter das Licht zu führen? Oper Fonten fie den Churfürften im 
tande, auf der Reife und im gelobten Lande unfichtbar und. ganz unfenntlich machen? 


be. 308. 


3) Daß Woldemar gewiß geftorben, erhelfet auch aus ver Befchaffenheit feines 
Charaeters. Mach denen Zügen, die uns feine Handlungen entwerfen, wardie Ehrs 
begierde feine groͤſte Leidenſchaft. Er troßte allen Gefahren. Er ſchlug fich mit feinen 
Nachbarn einzeln ſowol, als wenn fie fich verbunden hatten, herum. Er wuſte fein 
Anſehen gegen den Adel zu behaupten. Er ftrafte ven Nicol Buch auf eine erſtau⸗ 
nende Art. Er liebte den Pracht, und trieb folchen bey Gelegenheit feines Beilagers 
bis zur Verſchwendung. Er verband fich gegen Roſtock weil dieſer Ort feine Bei⸗ 
ſorge mit der Achtung gegen den Churfuͤrſten nicht hatte vereinigen koͤnnen. Er nahm 
ſich der Stadt Stralſund an, blos ein Beſchuͤtzer der Freiheit, ein Erretter der Bes 
drückten zu heiffen. Bey zwo Kaiferwahlen bewieß er, daß er fich mit der Hofnung 


ſchmeichele, die Kaiſerwuͤrde auf fein Haus zu bringen. Aus Ehrbegierde ſetzte er im 


Treffen bey Neubrandenburg feine Perfon folchen Gefahren aus, daß er Darüber beis 
nahe den Feinden in die Haͤnde gekommen. Mach denen Nachrichten neuerer Pommes 


riſcher Gefehichtfehreiber foll er fo gar 1306 in einem Treffen zu Bieraden vom Her 


309 Otto von Stettin wirflich gefangen worden ſeyn, ob gleich folches aus Mangel 
der Nachrichten derer Zeitgenoffen an feinen Ort geftellet feyn laſſe. In Abficht feines Mus 
thes und feiner unerbebten-Tapferfeit hatte ermenige feines gleichen: Wie ein Fels in 
Ungewittern, fo unbeweglich blieb er, als er von unzählichen Feinden auf allen Seiten 
beftürme wurde. Seine Klugheit und Weisheit waren eben fo groß, als feine Tas 
pferfeit und Ehrbegierde. Er heiratete vie Agnes, wobey die Staatsklugheit vielleicht 
eben fo groffen Autheil gehabt, als die Liebe. Er fehügte fich bey der Lauſitz, und 

Ders 
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vermehrete feine Staaten durch einen Theil des Meißnerlandes. Cr zog aus feinem 1319, 
Anfpruch auf Pomerellen Nusen, da er fahe, daß er folches nicht behaupten Fonte, 
Er entwarf die Mittel, fich gegen eine unglaubliche Menge von Feinden zu erhalten, 
und führete folche mit der gröften Geſchicklichkeit aus, Er Fannte die Abfichten, die 
DBortheile, die Macht und Schwäche, auch die Streitigfeiten aller feiner Nachbarn, 
und zog ausdiefer Kenntniß Bortheife. Und diefer ruhm ⸗ und ehrbegierige Herr getrauet 
fich nicht, einem Frauenzimmer feine Gewiflensbiffe zu ‚entderfen? Er wird ein nie 
derträchtiger Betrüger der ganzen Welt? Dieſer groffe Churfürft gehet von Mitteln 
und Gefolge entblößt, als ein Herumtreiber, als ein Pilgrim, als ein Bettler zum 
Sande hinaus?  Diefer Fluge Herr weiß Fein geſchickteres Mittel zu Erhaltung feiner 
Abfichten ausfindig zu machen? Lauter Widerſpruͤche, welche nur derjenige mit einan⸗ 
der veimen kann, dem es entweder an benoͤthigter Beurtheilungsfraft fehler, oder def 
fen Vortheile ſolches erheiſchen, oder der ſich in der Nothwendigkeit hi ‚ das üicht 
zu verdunkeln, und PR eigenen Einfichten zu verfchtweigen, 


$. 309. 
4) An allerwenigften aber will fich die verftellte Kranfheit und der blos vorge Und weil ſei⸗ 


gebene Tod mit denen Zeitumftänden und den Folgen zuſammen reimen laſſen. ‘Das ne heimliche 


ganze Churhaus ftand auf dem Fall, und die dazu gehörigen Laͤnder waren mit Prinzen Be —* 


umgeben, die ſchon ben bebzeiten Woldemars aus bloſſem Neid gegen ihn ſich verbuns ſchicklichen zeit 
den hatten. Des Ehurfürften Tapferfeit und Klugheit hatte fie zwar wieder in Schran⸗ 2 
fen gebracht, und in Ehrfurcht erhalten; aber. ein blos behinderter Ziveck ift deewegen boͤre. 
noch nicht aus aller Acht gelaffen. Entwürfe groffer Herren ſucht man auf mehr als 
eine Art, zu mehr als einer Zeit auszuführen.‘ Alles wartete forgfältig auf den Tod 
bdesjenigen, der bisher alle gemachte Anfchläge gehindert hatte, befonders da das regieren⸗ 
de Haus auf dem Fall ftand, bey welcher ein jeder Vortheile zu ziehen vermeinfe, und 
fich ſchon in Gedanfen dasjenige ausgefuchet hatte, was er vor fich am zuträglichften zu 
feyn glaubte. In einer folchen bedenFlichen Zeit verläßt, nicht durch einen unvermeids 
lichen Tod, fondern freiwillig, der tandesherr feine Staaten, und noch) dazu ohne Ans 
ftalten vorzufehren, die die Klugheit unumgänglich notwendig machte, ohne gehörige 
Maasregeln und Anftalten, das Land denen Händen zu überliefern, in welchen man 
Fünftig den brandenburgifchen Scepter wiffen wolte, und ohne folche vorhero in 
benöthigte Bertheidigung zu feßen, da man doch die Fläglichften Folgen, auch nur bey 
mäßigen Augfichten, voraus fehen Fonte. Wie ſtimmet diefes alles mir der Gröffe und 
mit der ungezweifelten Klugheit des Woldemars? Der wegen Jugend und Abers 
glauben Furzfichtige portugiefifche König Sebaſtian Hinterließ beffere Anſtalten in ſei⸗ 
nem Reiche, als er gegen Muley Molucco zu Felde gieng, und deſſen Nachfolger 
der einfältige Cardinal Henrich, glaubte mehrere Sorgfalt feinem Sande ſchuldig zu 
ſeyn, da er feinen Tod vor Augen fahe, obgleich folche unzulänglich war. Und Ehurs 
fürft Woldemar foll bey aller feiner Kiugheie fich krank ftellen, geftorben und begras 
Eee 2 ben 
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1319. ben zu feyn blos vorgeben, und als ein Bettler fich aus dem kande fehfeichen ‚ ohne alle 
Anſtalten vorgekehret zu haben? Nein, nur ein unvermutheter Tod war allein im 
Stande, die Anſtalten, die Maasregeln, die Woldemar noch machen wollen, un⸗ 
gemacht zu laffen. Wen viefes alles noch nicht überzeugen kann, den führe ich num 
mehro auf die fehr wichtigen Folgen, die der Tod des Churfürften nach fich gezogen, 

$. 310, ” RR — 
Folgen dieſes _ Des Churfuͤrſten Woldemars Tod hatte ſowol in Abſicht feiner hinterlaſſenen 
| — Ai Witwe, als auch in Abfiche fein.s Nachfolgers in der Regierung, fodenn endlich in 
we, Abſicht feiner hinterfaffenen Unterthanen, fehr wichtige Veränderungen nach fich gezo⸗ 
gen. Wir haben bereits oben angeführet, dag Woldemari Gemalin Agnes , bes | 
Marggrafen Hermanns aus der jüngern tinie, und der Herzogin Anna von Oeſter⸗ 
reich Tochter gewefen, und daß ihr Beilager ız1r im Nofengarten bey Roſtock ver 
muthlich vollzogen worden. Es haben ihr zwar einige neuere Schriftfteller zwo vom 
Churfürften Woldemar empfangene Töchter, nemlich Helenam, des Herzog Hen⸗ 
richs de Gräcia von Braunſchweig Gemalin, und Gatharinam des Herzogs Hen- 
rich Torquati von Braunſchweig Gemalin, zuſchreiben wollen, da aber ſowol Al⸗ 
brecht von Strasburg, als auch der Fortfeger des Albrechts von Stade, ausdruͤck⸗ 
fich uns benachrichtigen, daß Churfürft Woldemar gar Feine Erben hinterlaffen, fo 
ift diefe Erzählung der Zeitgenoffen allerdings der unerwielenen Meinung derer neuern 
Schriftfteller vorzuziehen. Ihre Verwandtſchaft mit ihrem Gemal mufte, ohn⸗ 
erachtet fie fo nahe nicht war, nachmals der ſchwache Grund eines fehr feichten Ges 
baͤudes feyn, als man vor gut fand, den Ehurfürften Woldemar aus der Verwe— 
fung zuruͤck zu rufen. Schon im September 1319 ftellete fie als Erbin in der alten 
Mark Urfunden aus, und vermäete fich fehon vor dem z2ften December, folglich 
vor Verlauf eines Witwenjahres, an den Herzog Otto den Milden von Braun 
fehweig, der vormals fich an ihres verftorbenen Gemals Hofe aufgehalten, und von 
demfelben zum Nitter gefthlagen war, jeßt aber nach dem Ableben feiner erften Gema⸗ 
fin, einer heßiſchen Prinzeßin, fich um unfere Agnes bewarb, und folche wirklich 
heiratete. Sie brachte ihrem Gemal faft ven gröften Theil der alten Mark zu ©), 
in welcher fie fo wol, als der braunfchweigifche Otto, wie aus fehr vielen Urfunden 
erhellet, die Regierung geführet. Daß fie von diefem ihrem Witthum dem Hochftift 
Magdeburg anſehnliche Güter gefehenft haben foll, wird fehon vom feligen Herrn R. 
Walther (**) in Zweifel gezogen. Sie ſtarb 1334 den 27ften Nov. und nichtsdes 
fto weniger blieb Otto der Milde bis 1343 in dem Beſitze des gröften Theils der alten . 
Mark (***). | 
| $. 37, 
9) Was bahin gehöret, hat Herr Hofrath Leng (***) Eine ausführliche Nachricht ſowol von 
in den halliſchen hiſtor. Saml. S. 376f. angeführt. unſer Agnes, als auch von Otto dem Milden 
(**) In Sing. Magdeb. P.2 p. 53. Nach Leu⸗ als beider Verrichtungen in der alten Mark, 
singer ©. 1116 foll fie Aeneburg, Seehaufen, hat der Herr Hofrath Lentz in denen halliſchen 


Werben und Rremme dem Erzbiichof Burchard hiftorifchen Sammlungen ©. 273 f. 367 f. und 461, 
1320 geſchenkt haben. beigebracht. 
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So Aber wer folgte dem Churfürften Woldemar in der Negierung? Diefes ift 


‚eine von denen Fragen, welche fich fehr ſchwer beantworten laſſen. Selbſt die Zeitge⸗ 


1319. 
Es folgt Hen⸗ 


rich) der jünge; 
re inderresier - 


noffen beantivorten diefe Frage nicht auf eine gleiche Art. Albrecht von Strasburg rung, aber 


behauptet: Mic dem Churfürften Woldemar fen wirffich der Stamm der Marggra⸗ 


fen von Brandenburg erlofchen. »-- Aus denen Bewegungen und Anmaſſungen der 


Nachbarn wurde dieſes als eine ausgemachte Sache angefehen. Andere, als der Fort 


feser des Albrechts von Stade und einige Urfunden, behaupten, daß dem Churfuͤr⸗ 


- fen Woldemar ein Kind, Henrich der jüngere, des Henrichs ohne Land ohnge- 


zweifelter Sohn, in der Regierung gefolget: Aber ich glaube, daß fich beide Mei 
mungen vollig mit einander vergleichen Taffen. Man hatte fehon den Henrich ohne 
Sand: von der churbrandenburgifchen Regierung ausgefchloffen, wovon freilich die 
Urſache in noch keinem hellen Kichte ſtehet. Es ift unglaublich, daß er aus bloffem 


' freien Willen fich ver Mitregterung begeben, und es feheint mir vielmehr, daß er fol 


ches thun muͤſſen, weil er aus einer Misheirath erzielet. Doch mag er fich in feinen 


Nachkommen, wie aus allen Umftänden zu erfehen,, das Necht vorbehalten haben, feis 


nen Herren Brüdern und deren Nachkommen in der Negierung zu folgen. Aus die 
ſem Grunde machte fein einziger Hinterlaffener Prinz Henrich der jüngere, nicht nur 
nunmehro auf die Mark Brandenburg einen Anfpruch, fondern er ward auch von 
feiner Mutter Bruder dem Kaifer Ludwig, darin unterftüget. Weil aber zum Uns 
glück diefer Prinz feine vogebaren Jahre, und wenn man von Johann dem Er 
lauchten ſchluͤſſen foll, das zwölfte Jahr noch nicht erreichet, fo ward ihm der. Herzog 
MWratislaus von Pommern zum Vormund gefeger. Weil feine Vettern, die Her 
zoge von Sachfen und Fürften von Anhalt, feine Erbfolgsrechte allem Augenſchein 
nach nicht anerkennen toollen, und fülchen alfo die Vormundſchaft nicht anzuverfrauen 
war, fo gab dies Gelegenheit, daß dem vornehmften märfifchen tehnsinann von denen 
neumärfifchen Ständen (*) die vormundfchaftliche Regierung anvertrauet wurde, die 
er. auch, wie eine Urfunde, welche uns von dem Herrn Gercke (**) mitgetheilet wor 
den, beweifet, über feinen lieben gnädigen Herrn Miarggrafen von Brandenburg 
und Landsberg übernommen, und als Vormund zu Arenswalde eine andesordnung, 
fonderfich vor Lebus, Frankfurt und Münchberg ausgefertiger, in welcher er unfern 
Marggrafen ausdrücklich das Kind benennet hat. Aber Marggraf Henrich das Kind 
ſcheinet wol nicht von der ganzen Marf vor einen regierenden Herrn erkannt zu feyn. 
Diele glaubten, daß er Fein wahrer und nafürlicher männlicher Erbe (}) des churfürft- 
lichen Stammes zu nennen. Wenigftens war das fand zweifelhaft, ob es ihn davor erfen- 


nen folte. Man ſiehet folches aus einer Urfunde beim Heren Canzler von Ludwig (FI), 


Cec3 worin 


(*) Davon diellrfundein des ſeligen Herrn von (*") Fragment. March. P. 2 p.4e. 
Schwarg pommerifchen Lehnshiftorie;ftehet. CH) Davon fagt das Chron. Aul.reg,Iobannis : 
Anderwärts führte deffen Mutter die Bormund: Jam torus Brandenburgenfis Marchionatus veris 
haft, wie aus Herrn Wilde von Ticemanno er naturalibus mafculis prineipibus eft orbatus. 
in Dipl, p. 223. zu erfehen. (tP) In Rel. T, 9 p. 521. 


nicht ohne wi⸗ 
derſpruch. 


Er iſt min⸗ 
derjaͤhrig. 


1319. 
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worin die ehurfürftfiche Witwe Agnes der Stade Rathenau die Freiheit gab, daß, 
wenn fie verjterben folte, dieſer Ort fich alsdenn an denjenigen: haften koͤnte, mit wel 
chem es die Städte Brandenburg und Nauen halten-würden „amd feheinet es, als 
ob diefe Agnes fich einer völlige Zwifchenregierung anmaffen wollen, bis es ausgemacht 
feyn würde, wen eigentlich die Mark zuftändig fey. Allein es fand fich bald Herzog 
Rudolph von Sachen in der Mittelmark ein... Er gewann die churfuͤrſtliche Wir 
we dadurch, daß er. anfänglich) fic) als. ihren Vormund aufführete (). Uber er gieng 


noch weiter. Bald ftellete er Urfunden (**), ‚ohne feiner Vormundſchaft zu erwehnen, 


aus; bald brauchte er einen’ andern Vorwand, und nennete fich einen Bormund derer 
minderjährigen Marggrafen(***), obgleich die neuvermählte Agnes fih noch am New 
jahrstage 1320 einer Regierung in ver Staat Berlin angemaffer hat, Nichts defto wer 
niger wuchs das Anfehen Herzog Rudolphs täglich. Er ward von denen Städten - 
Alt- und Neubrandenburg, Rathenau, Nauen, Spandau, Berlin, Eolin, 
Mittenwalde, Coͤpenick, Bernau, Eberswalde, Landsberg, Fuͤrſtenwalde, 
Stanffurt, Sommerfeld, Guben, Bergau, Luce, Garſeck, Beelitz, Bries 
Ben und mehreren andern Orten vor den vormundfchaftlichen Negenten angenommen. 
Nur ift Hier wieder die Frage: wer eigenclich die unmündigen Herren gewefen, in wel 
eher Namen Herzog Rudolph die Bormundfchaft: geführer ?. Henrich ohne fand 
hatte ohnftreitig nur einen einzigen Sohn, verlaſſen. Rudolph war ein Feind von als 
lem, was zum baierifchen Haufe gehövete, und da Henrichs des Kindes Mutter des 
Kaifer Ludwigs von Baiern Schwefter gewefen; fo ift nicht zu vermuthen, daß ee 
fich der Bormundfchaft ihres Sohnes angenommen habe. Da nun die Herzoge von 
Sachen: Wittenberg und Lauenburg und die Fürften von Anhalt, wie wir nachmals 
fehen werden, wirflich von Albrecht dem Bär, dem erften Churfürften von Brandenz 
burg, abſtammeten, Herzog Rudolph aber, als Churfürft von Sachfen, auf die 
Chur Brandenburg fich Feine Hofnung machen fonte, mit dem Haufe Sachſen⸗ 
Lauenburg aber in feinem fonderlichen Vernehmen ftand, fo feheint es, daß fich Hers 
509 Rudolph vor die jungen Fürften Albrecht und Woldemar von Anhalt um fo 
mehr bearbeitet habe, weil folche des Churfürften Woldemars Schwefterfohne gewe⸗ 
fen, und er hiebey alle Gelegenheit, feine eigene Vortheile zu beforgen, zu finden hofte. 
Eben diefe Prinzen Albrecht und Woldemar halte ich num vor diejenigen, über wel 


wird mändig che Herzog Rudolph die vormundfchaftliche Regierung übernommen. - Der Kaifer 


gemacht. 


Ludwig 4 wuſte ſeinem Schweſterſohn dem Marggrafen Henrich dem juͤngern nicht 
beſſer zu helfen, als daß er denſelben vor der Zeit vor muͤndig erklaͤrete, woraus zu er⸗ 
hellen ſcheinet, daß derſelbe noch nicht das zwoͤlfte Jahr ſeines Alters zu dieſer Zeit er⸗ 
reichet. Doch wurde der vom Kaiſer geſuchte Entzweck dadurch nicht erhalten. 
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& In Relig. T. 9 p. 518. CH) Herrn Wildens Ticemannus ©. 224. 


(***) Garzaͤus fast S. 108, daß er Urkunden vom Jahr 1319, 1320, 1321 gefehen, worin fich 
Herzog Rudolph Pupillerum Marchionum tutorem gejchrieben, F 





Marggraf Henrich der jüngere. Ä 391 
— $. 312. asia | 1320. 

Denn dieſer Henrich der jüngere gieng zwiſchen dem gten und z7ften Sept. (*) Stirbt. 
mit Tode ab, Es ift alfo wol nicht zu vermuchen, wenn bey diefes jungen Herrn 
fruͤhzeitigem Ableben, bey dem Widerfpruch, den diefer Here in Abficht der Erbfolge vorge 

funden, da er auch mit Tode abgegangen, ehe er noch die Belehnung feiner tande erhalten, 

und ehe erfo zu fagen die Regierung felöft angetreten ; wenn, ſage ich, nicht nur Schriftftels 

fer, fondern fogar Faiferliche Urkunden (**) zu verftehen geben, daß mit dem Churfuͤr⸗ 

ſten Woldemar der hurfürftlich anhältifche brandenburgifche Stamm ausgegangen. Dit ihm geht 
In der That war aber Henrich der jüngere ver legte Zweig davon. Xerxes weinte, als er Ms hate 4 
überdachte, daß in ſehr wenig Jahren die ungeheure Menge Menfchen, die mit ihn — 
ins Feld zog, in Staub verfallen wuͤrde. Es iſt aber noch mehr zum Erſtaunen, aus. 

daß das churfuͤrſtlich brandenburgiſche Haus anhaͤltiſcher tinie, welches zu Ende 

des izten und Anfang des ıafen Jahrhunderts mit regierenden Herren fo veichlich vers 

ſehen war, fehon 1320 gänzlich ausgeftorben. Wir brauchen durch Feine andere Um⸗ 

ftände unfere Verwunderung hierüber zu vermehren. Eranz erzähle, daß vor nicht 

gar zu langer Zeit noch 19 Marggrafen zu einer Zeit am teben geweſen, und diefes iſt 

gegen das Ende des ızten Jahrhunderts, wenn man die ‘Perfonen beiverlen Geſchlechts 

zufammen rechnet, ganz glaublich. Aber was Leutinger vorgiebt, daß nochrzig auf eis 

nem gewiſſen Bergebey Rathenau, welcher noch deswegen der Marggrafenberg geheifs 

fen würde, 19 Matggrafen, um fich wegen der Grenzen auseinander zu feßen, vers 

ſammlet gewefen, die ſich über die Vermehrung ihres Gefchlechts, und über das dar⸗ 

aus zu beforgende Unvermögen unter einander beflaget, ſtreitet gegen alle Gefchichtfunde, 

Es würde fehr ſchwer fallen, 1318 ftatt neunzehn neune oder zehen, ſtatt vegierender Marg⸗ 

grafen fo viel Perfonen diefes Haufes, männlichen und weiblichen Gefchlechts, alt und 

jung zuſammen, heraus zu bringen. Es iſt der melancholifchen Denfungsart des gus 
ten Leutingers ganz gemäß, daß er den Abgang diefes zahlreichen Hauſes als eine 
" Strafe des Himmels, wegen ver Unzufriedenheit und Murrens über die groffe Menge 
feiner Glieder, anfiehet. Cr hätte erft fein Vorgeben gründlicher erweifen, und, wenn 
gleich an feinem Erweiſe nichts auszufegen, doch nicht fo fehleunig mic feinem Urtheil 
zufahren, und GOttes fangmuth fogleich in Zweifel ziehen follen. Wenn wir aber 

Bier vom gänzlichen Abgange des churfürftiich brandenburgifchen Haufes anhälti- 
ſcher linie reden, fo verftehen wir nur die männliche Nachkommenſchaft des Dttv ı 
darunter. - Denn von Albrecht dem Bär und deffen jüngerm Prinzen Bernhard dem 

erften Ehurfürften von Sachſen anhaltifchen Gefchlechts, waren damals noch genung 
männliche Nachfommen vorhanden. Sowol die damaligen Herzoge von Sachſen⸗ 
Wittenberg und Sachfen-Lauenburg, als auch) vie Fürften von Anhalt, waren uns 
gezweifelte Nachkommen Albrechts des Bären. Ob aber diefe Herren aus der bern⸗ 
hardinifchen tinte, die brandenburgifche oder ottonifche nummehro ausgegangene zu 

beerben berechtiget geweſen, iſt eine andere Frage. a7 


CH) Heren Hofrath Kenn anbaltifche Veſchichte ©. 282. 
(**) von Ludwig in Relig. Manuleript. T. 2 p. 272 et 274: 
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Wenn iſt wol ein regierendes Haus zu Grabe gegangen, ‚ohne daß die Nachbarn % 


deren folgen. ſich folcher Gelegenheit bedienet, ihre Grenzen zu erweitern, und, Anfprüche durchzuſe— 


‚ 2321. 


nicht alle einerley Sinnes waren, fo entflanden Daraus mächtige Parteien, die bald 


gen, von deren Ausführung fie bisher theils durch die Schwäche ihren) Gruͤnde, theils 


durch die blühende Macht der Herren eines Landes, gegen welche fie den Anſpruch gemacht, 


verhindert worden? Die brandenburgifchen Unterthanen fahen das bevorftchende 


Efend wohl ein. Sie verbanden fich, zufammen zu. halten.  - Weil. fie aber hierin 
bald wider einen Heren eingenommen waren. Der felige Herr D. Becmann Pe 
fich auf Urfunden, daß 1321 viele Städte, dem Herzoge Rudolph von Sachfen und 
nach deffen Tode feinen Söhnen, zu huldigen ſich anheifchig gemacht, andere hingegen 
gegen diefen Herrn zufammen zu halten ſich verbunden haͤtten. Der Kaifer Ludwig 


von Baiern fahe dies Wetter ebenfals fich aufthürmen, und that aus dieſem Grunde 


dem Herzoge von Pommern Wratislao nach Garzaͤo zwar. den Auftrag, das fand 
nach allem Vermögen zu fehigen. Doch diefe Hülfe war zu ſchwach. Von allen Set- 
ten brachen Feinde ein, und riffen entweder vieles, was die Churfürften von Bran⸗ 
denburg bisher gehabt, an fich, oder brauchten doc) wenigftens alle Mittel, ſo viel ihnen 
möglich, die bisherigen-Ländereien diefes Haufes zu zerfplittern. Wir wollen die kaͤnder 
des ausgegangenen churbrandenburgifchen Haufes uns Fürzlich vorftellen, und ſodenn 


zeigen, was in jedem vor Unruhen gewefen. Die alte Mark war gröftentheils ver 


hurfürftlichen Witwe Agnes zum Witthum ausgeſetzet. Ohnerachtet nun folche zur 
zten Ehe gefchritten, fo feßte fie doch nicht nur ihre Regierung darinnen fort, fondern 


nahm noch überdies ihren neuen Gemal, Otto den Milden von Braunſchweig zum Mit 


vegenten an (**). Dem Hochftife Magdeburg fhien diefe Provinz viel zu gut gelegen, als 
daß folches nicht an Mitteldenfen folce, diefelbe ganz, oderzum Theilan fich zu bringen. 
Bald fuchte man abgetharie und veraltete Anfprüche hervor; bald bemühete man fich, die 


. Agnes zum fehenfen zu bewegen ; bald gebrauchte man fich öffentlicher Gewalt, feinen Zweck 


zu erreichen (***). Die altmärfifchen Stände ſchloſſen 1321 zwar eine Einigung über die 
andere (P), die kandesruhe beizubehalten, aber. ohne fonderlichen Erfolg. Die Priegnitz 
und die Uckermark wurden nicht nur ſchon 1319 vom Herzog: von Mecklenburg an 
gefallen, da er Perleberg eroberte, und folches an die Grafen von Schwerin vor 


ihre Hülfe und dabey aufgewandte Koften verfeßte (FT), fondern er hatte auch Prenzr . 
low und Pafewalf erobert. Die Herzoge von Pommern Otto und Wratislaus, 


die fich des Schußes diefer Lande annahmen, ſchlugen zwar 1321 den Henrich von 
Mecklenburg in die Flucht, und erobereen Prenzlow und Paſewalk zuruͤck. Hier— 


durch aber waren diefe Provinzen noch nicht beruhiget, fondern blieben auf lange Zeit - 


\ Der 


(*) Mifeell. Berol. T. 2 p.52. Ditmars (9 Halliſche hiſtor. Saml. ©. 392f. 463 f. 
Differt, de Pfeuda Woldem. - Chronie.  Magdeb. apuıl Meibom. a Y 
) Halliſche hiftorifche Sammlungen ©.288 f. (H Herrn Hofrat) Lentz brandenburgifche 
367 f. Botho Chron. Brunfv, Pidur. apud Urkunden S. 216219. 3, (0 
Leibn. T. 3 P.375. (tr) Herr Berdein Fragm, March, P.3 p:43. 


Ä 
J 








Seoifchenwegieting. 393 


der Zummelplaß friegführender Parteien (*). Die Neumarf ward vor denen Po⸗ 
lacken in Anſpruch genommen, und durch Kriegesvoͤlker, die in Litthauen und Un⸗ 


garn geworben worden (**), mit allen Arten der Grauſamkeit behandelt. Die Mit-⸗ 
telmarf ward, fo wie die übrigen Mlarfen, vom Herzog Rudolph von Sachfen 


in Anfpruch genommen, vom Kaifer aber als ein eröfnetes Neichslehn behandelt, und 
anfänglich dem König SZohann von Böhmen verfprochen (***), nachmals aber dem 
Faiferlichen Prinzen Ludwig: zu tehn gereichet. Sowol die anfängliche Ungewißheit 
der Unterthanen wegen ihres Finftigen Schickſals, als die verfhiedenen Anfprüche, 
verurfachten nichts als Zerrüttung. In der Laufit zeigten fich verfehiedene Mitwers 
ber: Der Kaifer Ludwig hatte Bautzen und Camenz fehon 1319 an ven König von 
Böhmen Johann vergeben (****). Jedoch diefer war damit noch nicht zufrieden. 


Er fam mit einem Kriegesheer nach der Laufiß, und nahın Sommerfeld weg verlor es 
aber nach einem zweimonatlichen Beſitz. Er belagerte Guben, ohne ſolches jedoch 


erobern zu fönnen (7). Henrich Herzog in Schleſien von Jauer und Fuͤrſten⸗ 
berg, machte ebenfals Anfprüche, und eroberte Goͤrlitz und Lauban, welche Plaͤtze 
et aber nachmals, fo wie feine übrigen Anfprüche auf die Laufis und Frankfurt an 
der Dder, an die Krone Böhmen abtrat (FT). Rudolph Herzog von Sachfen 
gedachte gleichfals mit der Mark Brandenburg zufammen die Laufit zu behau— 
pten (FF), und da der Kaifer Ludwig die Marf Brandenburg vor ein dem Reich. 
ledig gewordenes fand anfahe, hielt er’ebenfals davor , daß die Lauſitz dem Reiche an⸗ 
heim gefallen, womit er feinen Sohn Ludwig den Altern zu belehnen ſich vorfegte. 


Auch die Marggrafen von Mleiffen fuchten in der Lauſitz ſich veftzufegen (HrrF). 


Die Orte, welche unter des Churfuͤrſten Woldemard Regierung von Meifjen an 
die Mark Brandenburg gefommen , geriethen nunmehro an ihre vorige Herren zus 
ruͤck (). Die Anfprüche und der Titul auf Henneberg hatten nur der jüngern bran⸗ 
denburgifchen tinie zugeftanden, und die Marggräfin Agnes hatte folche ihrer Schwe— 
fier Jutta abgetreten (**). Die Marggrafſchaft Landsberg fahe ver Kaifer nad 
dem Tode Henrich des jüngern ebenfals vor erledigt an, und vergab folche 1320 nebſt 
der Pfalz Sachſen, und den Schloͤſſern Gifhauſen und Altſtaͤdt, dem Hauſe 
Anhalt, wenn feine Schweſter Agnes verſterben würde (***), Und doch befahl er 
niche nur nachmals dem Grafen Berthold von Henneberg, auf dieſen Fall das Lands⸗ 


7 ber; 
E Sarzaͤus S. iou. (**) Ebendaſ. ©. 107. Hy Nah der Urfunde des Heren Appellä: 
EChron. Bobem, apud de Ludewig in Rel. tionsrath Wilde in Ticemanno ©. 224. 


TaAi p.356.er 364. 2) Efftt) Herr Wilde in Ticemanno DB. g 
Balbinus Mifcell. T.8 Vol, Epift. Cap 16. 


——— (*) Ebendafelft B. g Kap. 16. Tentzel Vita 


Cbhron. Aul. Reg, Joh. apud Freherum Frid. Admars apud Mencken T. 2 p. 974. 
p-32. agesius Hiftor. Bob. Edit. Germ. fol. **) Siehe Herrn Hofrath Lenz branden, 
525 Balbinus Epitom, L.3 Cap.ı7 p.327. burgifche Urkunden ©, 920. 

- (FD) Chron Aul. Reg. lob. p,32. von Lud⸗ **) Here D. Becmann in der anhältifchen 
wig in.Rel. T.5 P.536-538. Hiſtorie. 


P. allg. preuß. Geſch. Th. Dodd 


13221. 


1321. 


Anfpröche 
auf die marf 
and deren be; 


urtheilung. 
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bergiſche dem Herzog Rudolph von Sachfen / oder einem andern ‚zu: Verge 
ben, fo wie er ſolches zum Beſten des Hauſes Brandenburg vor gut finden wuͤr⸗ 


. de (7), fondern er befiche endlich feinen Sohn Ludwig mit Landsberg und Sanger⸗ 


haufen, weil folche Städte zur Marggrafichaft Brandenburg gehöreten (FF); je 


doch denen’ Nechten feiner Schwefter und deren Tochter, die an den Herzog Magnum 


von Braunfchweig vermält war, unbeſchadet, welcher letztere auch wirklich den Be⸗ 
ſitz davon erhielt (77). Die Schutz⸗ und Schirmvoigtey über Quedlinburg, die 
dem Haufe Brandenburg zugeftanden, ward von der Aebtißin Dutta dem Herzog 
Rudolph von Sachen ertheilet (*). Endlich vergab auch ver Bifchof vom Verden 
die Ländereien, welche Ehurfürft Woldemar von deffen Stifte zu tehn getragen, und 
Die durch deffen Tod erfediget worden, dem Herzog Otto von Luͤneburg *). 
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- Die Anſpruͤche, welche ſowol Herzog Rudolph von Sachfen ; als auch das 
Haus Anhalt auf die nunmehr erledigee Marken machten, laſſen fich auf zwey Haupts 
gründe zufammen ziehen. Die damaligen Häufer Sachfen: Wittenberg, Sach? 
fen: Sauenbug und Anhalt, erkannten fo wie das ausgegangene Churhaus Bran⸗ 
denburg, den Albrecht ven Bär, erften Churfürften von Brandenburg‘, vor ihren 
gemeinfchaftlichen Stammvater. Die erftern fchienen alſo, nach Abgang der letztern fols 
che als Blutsfreunde, Vettern und Schwerdtinagen beerben zu müffen, Dies ift ver 
Grund, ven Brotuf, Anfpach und die meiften anhältifihen Schriftfteller beibrin⸗ 
gen. Die damaligen Fürften von Anhalt beriefen fich, nach Garzaͤo, über dies auf 
eine vom Churfürften Woldemar gemachte Verordnung und legten. Willen, vermöge 


deſſen ihm feiner Schwefter Soͤhne, die Fürften von Anhalt, auf feinen unbeerbten 


Todesfall in der Marf Brandenburg folgen folten. Er haͤtte, ſagt man, aufdiefen Fall 
feine Untertanen fo gar dem Haufe Anhalt vereiven laffen. Jedoch der Kaifer Ludwig 
fahe weder den einen noch den andern Grund vor hinreichend an, und erflärete vielmehr 
die Marf Brandenburg vor nunmehro vollig erledige.  Brotuf und Anſpach ber 
ſchuldigen zwar den Kaifer einer Rachfucht, weil Rudolph von Sachfen nicht ihm, 
fondern feinem Gegner Friedrich von Oeſterreich, die Stimme zur Kaiferwahl ges 


‚ geben, auch Rudolph fowol, als das Haus Anhalt, dem vom Papft verbanneten 


Kaifer weder wegen ihrer altväterlichen Lande vie Lehnspflicht geleifter, noch auch) bey 
ihm wegen der erledigeen Mark Brandenburg die lehne ſuchen wollen. Ich glaube 
aber, daß weit triftigere Urfachen vorhanden gewefen, aus welchen der Kaifer die 
Marken als ein erledigtes Reichslehn angefehen habe, Cs ift wahr, die Haufer 
| | | | Sach⸗ 
(+) BGleichenſtein in Append ad Goth. di- deſſen Kirchengeſchichte S.95. Angeli maͤrkiſche 
plomat. p. 107, und Horn von Landsberg $.33. Chronik S. z2. Schon vorher hatte das Haus 
(tt) von Audwig in Rel. T.7 pP :87. Srattdenburg. die Schußgerechtigfeit. einiger 


CH+H Heren Hofrath Lenz anhältifhe Ger Ekiftsorte aufgegeben. Kettner Ant p.43.. 
fhichte ©. 282 f. — (**) Chron Ejife. Verdenf apud Leibnis, 


(*) Bestnee in Antiguit, Quedlinburg. p.394. T.2. Script, Rer, Branfo. p. 219. 
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- Sachfen : Wittenberg, Sachen: Lauenburg und Anhalt ſtammten von Al: 
brecht dem Bär ab, und hatten alfo einen Scheingrund, ihre Vettern zu beerben. 


Brotuf Hataber doch bereits angemerket, daß die Nachkommen Bernhards, deserften 
Ehurfürften von Sachfen anhaltinifcher tinie, eines Sohns Albrechts des Bär, 


‚niemals die nach dem fächfifchen tehnrechte eingeführte geſammte Hand gefüchet und 


befolget, welche doch nach fächfifchen Rechten zur tehnsfolge nothwendig if. Aber 
diefes thut mir noch Fein Genüge. Da Albrecht der Bär die Marf Brandenburg 
nicht vom Reiche zu Sehn befam, fondern diefe feine Erbfchaft dem Reiche zu lehn aufs 
trug, fo ſcheint es mie niche wahrfcheinlich, daß er fichder harten Einrichtung des fach, 


fifchen Lehnrechts und der darin vefigeftellten Nothwendigkeit der tehnsbefolgung und der 
geſamten Hand werde unterworfen haben. Gefeßtaber, daß die Befolgung der gefamten 


Hand wirklich bey feinen Nachkommen nothwendig gemwefen, fo find doch regierende Herren 
zu Beibehaltung ihrer Nechte und Anfprüche viel zu ſorgfaͤltig, als daß man annehmen koͤn⸗ 
te, daß fie dietehnsbefolgung in fo vielen Jahren und Regierungen auffer Acht gelaffen hats 
ten, wenn fie Dazu berechtiget geweſen. Da die bernhardiniſche Nachkommenſchaft ſich 
in drey vegierende Haͤuſer, von Sachſen⸗Wittenberg, Sachſen⸗-Lauenburg und 
Anhalt getheilet, fo würde bey der Nach⸗ und Fahrlaͤßigkeit des einen, doch das ans 


dere feine Mechte beherziget, und alles gerhan und angewendet haben, was zu Deren 


Beibehaltung nothwendig gewefen. Ich glaube alfo, daß Bernhard, bey Erhaltung 


"des Ehurfürftenthums Sachfen, vor fich und alle feine Nachfommen vielmehr auf das 
Churfuͤrſtenthum Brandenburg, und alle feinem Bruder Otto zuftehende Länder 


Berzicht geleifter, und ſich aller darauf habenden Anfprüche begeben habe. - Und in dies 
fan Fall fonte feinen Nachfommen freilich auf die Länder, ver ottonifchen linie, nach 
derſelben Abgang, Fein Erbfolgsrecht zuftehen, wofern folche, welches doch nicht, zu 
erweiſen/ Feine neue‘ Faiferliche Anwartſchaft, die fich doch die ottonifche Linie auf 
Ehurfachfen ertheifen laſſen, ausgewirket. Weil unter der bernhardinifchen Nach: 
kommenſchaft die ſaͤchſiſche Chur ftrittig war, fo würde das Haus Sachfen » Lauenz 





burg, um feiner ewigen Streitigfeiten mit der wittenbergifchen tinie los zu werden, 
die Erhaltung der brandenburgifchen Chur als ein Mittel gewiß ergriffen haben, 


wenn es nur irgend einige Gründe mit dem Schein des Nechten vortragen koͤnnen. 


Da aber das Haus Sachfen: Lauenburg bey der Erfedigung der Marf Branden 


burg fich gar nicht geveget, und darauf gar Feine Anfprüche gemacht, ohnerachtet ſol⸗ 
ches eben fo wol von Albrecht dem Bär, als das Haus Sachfen: Wittenberg un® 
Anhalt abftammete, ſo muß es nur gar zu gewiß verfichere geweſen ſeyn, daß der 
berihardinifchen tinie Feine Erbfolge in denen churbrandenburgifchen Staaten des 
nen Rechten nach zuftehe. Der legte Wille des Churfürften Woldemars und veffen 
Verordnung art feine Unterthanen, nach feinem unbeerbten Todesfall dem Haufe An⸗ 


- halt zu Hufdigen, wird von denen anhältifchen beften Gefehichtfehreibern nicht erweh⸗ 
net. Es laͤſſet fich daher ftarf zweifeln, daß Churfürft Woldemar jemals daran ges 


dacht. Geſetzt aber, daß das Haus Anhalt auch einen folchen legten Willen vor ſich 
hit) Dvd 2 gehabt, 


1321, 


396 1Buch. 2 Abſchn. Anhältifche Marggrafen von Brandenburg. 


1321. gehabt, fo Fonte verfelbe doch nicht zu Necht beftändig gehalten werden. Nach Wok - 
demar mufte ja Henrichs ohne fand Hinterlaffener Sohn Henrich das Kind oder der. 
jüngere, in dee Marf Brandenburg folgen, welchen diefer letzte Wille zum Mach⸗ 
heil gereichte. Und gefeßt, daß die Rechte Henrich des jüngern, in der Mark 
Brandenburg zu folgen, zweifelhaft gewefen, fo Fonte doch Marggraf Woldemar 

die Entſcheidung in diefem Fall fich nicht 'anmaffen. Wenn es aber gleichwwol ausge⸗ 
macht gewefen, daß Henrich der jüngere Fein Erbfolgsrecht gehabt, fo war ein folches 
Teftament doch aus dem Grunde, wie ſchon Garzaͤus eingefehen, unfräftig, weil es 
ohne Vorbewuſt und ohne Beftätigung des Kaifers, als oberften Lehnsherrn, gemacht 
worden, befonders da aus der Gefchichte nicht zu erweifen, daß Albrecht ver Bär bey . 
feierlicher Lehnsauftragung feiner Erbfchaft fich und feiner Nachfommenfchaft vorbehal⸗ 
ten hätte, davon nach feiner Wilführ Verordnungen zu machen und gebären zu Fonnen. 
Es war alfonicht fowol ver Schuldigkeit als vielmehr der Gnade des Kaifers zuzufchreiben, 
daß er, wie wir oben gefehen, dem Haufe Anhalt die Anwartfchaft auf Landsberg mit 
deffen Zubehör, auch die Pfalz Sachfen nebft den Schlöffern Gifhaufen und Alt 
ſtaͤdt gegeben. | Ä 
Die Anfprüche des Königs Johannis von Böhmen auf das Churfürftenthum 
Brandenburg find noch) weit weniger gegründet gewefen. Da er vor fich Fein Necht i 
zu folgen hatte, fo berufen fich die böhmifchen Schriftfteller blos auf ein Verſprechen 
des Kaifers, ihm Fünftig die Regierung diefer Lande aufzutragen. Kein Schriftftellee 
hat. bisher diefes vorläufige Verfprechen des Kaifers Fund machen Fonnen, woran ohne 
dies um fo mehr zu zweifeln, da der König Johann mit einer Chur und einem Churs 
Tande bereits verfehen war. Es mag diefes Verſprechen blos einige dem brandenburs 
gifchen Haufe bisher unterworfene tänder, wie zum Beifpiel die eigentliche Marggraf⸗ 
ſchaft Lauſitz, betroffen haben. Es mag ſolches gewiſſe Bedingungen, bie niemals 
erfüllet worden, zum Grunde gehabt haben; und wenn auch alle diefe Vermuthungen 
unvichtig wären, fo geftehen die boͤhmiſchen Gefchichtfehreiber doch felbft ein, daß der 
Kaiſer Ludwig diefes Berfprechen nicht erfüller, und alfo niemals die Mark Bran⸗ 
denburg an ven König Johann wirklich vergeben habe. Es Eonte fic daher Johann 
von Böhmen an niemanden, als den Kaifer Ludwig halten, der ihm ein folches nie: 
mals in Erfüllung gegangenes Verſprechen gethan. | | j 
Da alfo niemand zu der Erbfolge in dem Churfürftenehum Brandenburg be 
rechtiget war, fo fiel das von feinen Regenten völlig verwaifete Churfuͤrſtenthum Bran⸗ 
denburg, als ein Reichslehn, dem Kaiſer anheim, der nach dem Beiſpiel ſeiner Vor⸗ 
fahren im Reich, den Vortheil ſeines Hauſes bey dieſer Gelegenheit beobachtete, ſolchen 
allen andern Ausſichten vorzog, und, wie der folgende Abſchnitt zeigen wird, das Chur⸗ 
fürftenehum Brandenburg an feinen Prinzen Ludwig den Altern vergab. 
“2. gu | 
— Ehe wir aber auf die ah von Brandenburg aus baierifchem Haufe 
faflung der ; t — ARR 
mart Vran⸗ fortgehen, wollen wir vorher noch einen Blick auf- die Marken unter ihren En 
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ſchen Regenten werfen. Albrecht der Bär kann als der neue Schöpfer dieſes fandes 1307. 
angefehen werden, den aber feine Kriege, die er ſowol feiner Erbfchaft wegen, als mit denburg unter 
dem welphifchen Haufe zu führen hatte, am der völligen Ausarbeitung behinderten. —J———— 
Otto 1 war auſſer ven Kriegen, die fein Herr Vater zu führen hatte, in die Weite⸗ ; 
rungen mit dem dänifchen Hofe gerathen, weil diefer Staat die brandenburgifchen 
Rechte und tänder zu fehmälern anfieng. In diefer Friegerifchen Verfaſſung blieb das 
fand unter Otto 2 und Albrecht 2. Des letztern Söhne Johann r und Otto 3 
verglichen fich zwar mit dem welphifchen Haufe ‚aus dem Grunde, muſten fich aber 
„anfänglich gegen ihre Nachbarn, fonderlich Magdeburg und Halberftadt, mit dem 
Degen in der Hand eine Ehrfurcht verfchaffen. Nachmals aber find fie die wahren 
Vaͤter des Darerlandes, Erbauer ihres Haufes und Fürften geworden, die ins und 
aufferhalb ihren tandern in erheblichem Anfehen geftanden, Nicht fo wol ihre zahlreis 
che Nachkommenfihaft, als vielmehr die damals übliche, und auch in der Marf Brans 
denburg ftatt gefundene Mitregierung und fandestheilung, verhinderten nicht. nur die 
Bergröfferung des Anſehens der Negenten,  fondern ihre daraus nothwendig flieffende 
Armuth, Hausirrungen und Kriege mit Auswärtigen waren fchuld, daß fie öfters ihs 
ven Unterthanen in die Hände fehen, von ihnen Summen borgen, und dagegen fehr 
verfängliche Berfchreibungen und Berficherungen ertheilen muften. - Es ift noch zu vers 
wundern, daß bey fo bewandten Umftänden diefe Herren noch im Stande gewefen, ihre 
Ständer zu vermehren, Endlich Fam Churfürft Woldemar zur Regierung, der nach 
Abgang derer übrigen Marggrafen alleiniger Herr des tandes wurde,- der fein Anfehen 
und feine Rechte nicht nur gegen feinen ungehorfamen Adel behauptete, fondern auch 
durch Standhaftigfeit, Klugheit und Tapferfeit einem erheblichen Theil des ganzen 
Europa, der ihn unterdrücken wolte, muthig und männlich die Spige bot; der den 
gröften Einfluß in alle europäifche, fonderlich nördliche und öftliche Staatsangelegens 
‚heiten hafte. Aber mit ihn erlofch ver Glanz der brandenburgifihen Negenten auf 
eine Zeitlang. Die zweifelhaften Exbfolgsrechte Henrichs des jüngern und deffen un 
beerbter Todesfall zerfplieterten die Macht des brandenburgifchen Staats, und gas 
ben Gelegenheit, daß viele dazu gefommene fänder davon losgeriffen wurden. Unter 
denen Herren diefes Haufes find die meiften Städte und Dörfer erbauet und begnadiget 
worden: ‘Der meiftentheils von ihnen ins fand gezogene Adel befam von ihnen feine Guͤ⸗ 
ter zu Seh, wobey nicht zu verwundern, daß die fächfifchen Lehnsrechte und die ges 
fante Hand nach ihren in Sachfen gewöhnlichen Folgen eingeführet wurde. Den alle 
dem befand fich ver brandenburgifche Adel fo wohl, daß er auch unter denen durch Theis 
lungen und Mitregierungen fich fehwächenden Sandesherren zu einer Macht erwuchg, 
welche nachmals denen tandesherren ſowol, als denen übrigen märfifchen Landesſtaͤn⸗ 
den gefährlich wurde. Es ift aber bereit von mir oben bemerft, daß unter denen 
Herren diefes Haufes die vorigen favifchen und wendifchen Einwohner entfräfter und 
in dem Sande meiftens alles auf deutfchen, fonderlich fächfifchen Fuß geſetzt worden. 
Die Sprache, die Sitten und Rechte wurden meiftens aus Sachſen entlehnet. 
Ddd 3 Man 
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or. Mat errichtete Zünfte und Innungen, Handarbeiter und Kuͤnſtler vermehreten fich, 
befonders wurden die Wollarbeiten in denen meiften märfifchen Stävten in Menge 
getrieben , befonderd, da, wie wir aus verfchiedenen Proben erfehen koͤnnen, die fans 
desherren vor die Aufnahme, Ausbreitung und Freiheit des Handels fich die äufferfte 
Mühe gaben, | BER — 
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Kirchliche Das Ehriftenthum wurde unter denen Herren diefes Haufes in der Mat 
—— un durchgaͤngig eingefuͤhret, die Biſchofthuͤmer Brandenburg, Havelberg und Lebus 
N · wieder hergeſtellet, und von denen regierenden Herren ſo reichlich mit Guͤtern beſchen⸗ 
ket, daß ſolche nachhero unter die vornehmſten landesſtaͤnde gezaͤhlet werden Fonten. 
Derer Marggrafen Freigebigkeit an den Tempelherren⸗ und Johanniterorden war fo 
groß, daß daraus ein eigenes Herrmeifterchum entftehen, und ſich unter churbrans 
denburgifchem Schiem als ein anfehnlicher fandesftand erhalten Fonte. Die Ctifs 
tung des Doms zu Stendal, Fürftenmwalde und Wittſtock, ver Probftein Bm 
Yin, Bernau, Mittenmwalde und Seelow, ver Klöjter Lehnin, Ehorin, Hm 
melport und Lietzke, auch unzähliger anderer Kirchen, Kloͤſter und milden Stif⸗ 
tungen, erfülleten das fand mit genugfamen Lehrern. Aber ben alle dem ift zu bekla⸗ me 
gen, daß nebft denen kehren des Chriftenthums zugleich die Sagungen und Serhümer 
der papftfichen Kirche eingeführet und vom tiefſten Aberglauben unterftüget wurden, 
Die gar zu reichliche Verforgung der Geiftlichfeit, und die Damals’ herrſchende Zins 
fterniß in denen Wiffenfchaften, gaben dem Aberglauben alle mögliche Nahrung. Des _ 
Papfts Gewalt ſuchte fich durch Bannfluͤche auch denen Marggrafen fehrecklich zu mas 
chen, obwol ihre Proben vor den römifchen Stuhl nicht gar zu vorteilhaft ausfies 
fen. Die vornehmſten Geiftfichen giengen der untern Geiftlichfeit und ihren anders 
traueten Heerden oft mit fehlechten Beifpielen vor. Die Haabfucht der Erzbifchöfe 
von Magdeburg zu denen Zeiten der Churfürften Otto 2, Albrecht 2, Zohan 
nis ı und Otto 3, der Ungehorfam und Meuteren des Bifchofs von Brandenburg 
unter Johann ı, und Otto 3, die Ungenügfamfeie der brandenburgifchen Geift: 
Tichfeit unter Otto 4 und Conrad, find fehlechte Beweiſe eines unfträflichen heiligen 
Wandels, und zeigen vielmehr, daß folche insgefamme mehrere Sorgfalt vor die Ver⸗ 
gröfferung ihrer Ehre und Reichthuͤmer, als für das Heil derer ihnen anvertraueten 
Seelen bewiefen. Daher kam es, daß diefe letztern mehr ihre Seligfeit durch reiche 
und übertriebene Schenfungen und Stiftungen, und durch gute Werke, als durch die 
Genugehuung und Verdienſt Chriſti ſuchten. Aus dem Grunde fieng man’ zeitig any 
gewiſſe Orte in denen Marken vor heifiger als andere anzufehen, und Wallfahrten 
dahin anzuftellen, ohne zu gedenfen, daß auch ebenfals folche Wallfahrten fehr haͤu⸗ 
fig nach dem gelobten tande und andern Orten gefihahen. In denen Marken hielt 
man ſchon um bie Zeit die Wallfahrt nach) dem Marientempel auf dem Harlunger 
Berge zu Brandenburg vor verbienftlich. . Im Jahr 1247 entſtund das fogenannte 
| Wuns 
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Wunderblut zu Beelitz, wo die Zuden einer Magd eine Hoſtie abgekauft, die fie 1321. 
zerhauen und zerſtochen, bis ſolche zum Erſtaunen geblutet, weswegen die Juden 
die Hoſtie der Magd wieder gegeben, "welche fie unter das Dach verſtecket, bis die 
vielen lichter, welche alle Nachte an dieſem Orte zu ſehen geweſen, das Heiligthum 
an den Tag gebracht. Im Jahr 1249 ſoll ein Weibesbild eine geweihete Hoſtie zu 
Zedenick in der Meinung im Keller vergraben haben, daß ihr Bier defto beffer gerathen 
und abgehen möchte, Ahr Gewiffen aber marterte fie ſo lange, bis fie es denen Pries 
ſtern angezeiget, "die im nachgraben Feine Hoftie finden, dagegen aber bemerfen: Fons 
ten, daß ein groffer Strom Blut aus. der Erde gequollen, und feldige gefärbet habe. 
Die gefärbte Erde wurde hieranf als ein Heiligehum verwahret, und von dem mwallfah- 
renden Volk verehre. Der Bifchof Ruotgerus von Brandenburg unterftügte diefe 
- füge durch) fein Anfehen, und es wurden die damaligen Marggrafen Johann ı und 
Otto 3 nebft ihrer Schwefter Mechtild dadurch fo betrogen, daß fie feldft diefes Wuns 
derblut zu befuchen und zu begaben fich angelegen feyn liefen. Ich glaube, daß dieſes 
hinreichend feyn werde, meinen tefern. einen Begrif von dem fehlechten Zuftande der 
Keligion in denen Marfen zu denen Zeiten ber anhältifchen Herren zu machen, 
und verweife fie mit ihrer Erlaubniß, um hiervon mehrere Kentniß zu befommen, 
auf des feligen Herrn Prediger Schmidts brandenburgifche Kirchen und Nefors 
mationshiſtorie. 


317. 

Zum Beſchluß wollen wir die Reihe derer Marggrafen dieſes Hauſes in fol⸗Derer anhaͤt 
genden Geſchlechtstafeln bemerken (*). — — 
VI. Stammtafel | Khiechrsfolge, 


derer anhältifchen Marggrafen von Brandenburg 
älterer Linie 


Johann ı, deſſen Vorfahren oben S. 220 verfommen. 
Gemalinnen: r) Sophia von Daͤnnemark. 2) Hedwig von Pommern. 3) N. von Sandow. 





y . 


3. 
—— — — Erich, „Hermann. Johann. Sohn. Henrich 





Gemalin: ed: Gemalin: Gem. Con: Erzbiihof Bifchof von Biſchof von ohne Land. 
wig v.Mecklen: Hedwig v. ftantiavon von Mag: Havelberg. Havelberg. Sem. Agnes 
burg. Holſtein. Polen. deburg. von — 

L 
Conrad. Otto. Johann ·. bWweoldemar Henrich 
Gemalin: Hedwig von - Gemalin: Agnes von der jüngere 
Schleſ. Brandenburg 


juͤngerer Linie. 
VII. Stamm⸗ 


¶ Mir wollen aber nur die männlichen Glieder, und von denen weiblichen die erheblichſten bei⸗ 
hen weil bey denen weiblichen Nachkommen weit mehrere Zweifel, als denen männlichen, 
walten, 


* 


400 1 Such. 2 Abſchn. Anhaͤltiſche Margorafen von Br 
1321, | vi. Stammtafel ' 


derer anhaͤltiſchen Marggrafen von — 
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Otto 3, deflen Vorfahren S. 220 vorfonnmen, ——————— 
Gemalin: Veatrix von Böhmen. Es 
" Zohann 3, Ötto 5 2 Albrecht 3, Vo 6 RE 
der Prager. —— 9 Catha⸗ Gemalin: Mechtild aus Gemalin: Hedwig 
rina von Polen. Daͤnnemark. von — Er 
2) Judith von Henne⸗ 
berg. 
| "Otto. Aeming. 1. Kae 
© | © * 7 
Otto Guͤnther. Albrecht. Hermann, 
der Lange. Gemalin: Anna von 
Oeſterreich. 
c N 
Johann 5. Agnes, 


Gem. Woldemar v. Brandend. 
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Purpurmantel bedeckt Menfchen von eben dee Ark, die ver ler 1301, 
nene Kittel einhuͤllet. Der Menfch bleibe fich immer gleich, er Kaifer Lud— 
A gehöre zu welchem Stande er wolle, er bleibt endlich, und auch) wo gr bet = 
feine beſten Tugenden find mit Unvollfommenheiten vermiſcht. yige an, 
Er handelt menfchlicher Weiſe nach feinem feheinbaren oder wah⸗ 
ren Vocheil, und miffet gemeinhin feine Handlungen darnach ab. Wir Fonnen da 
mit zufrieden feyn, wenn er Durch Beforgung eigener Bortheile niemand Gewalt oder 
Unrecht thut. Es iſt daher dem Kaifer Ludwig von Baiern gar nicht zu verdenfen, 

P. allg. preuß. Geſch. 1 Ch. Eee | daß 


IL . 


1322. 


dolph von Habſpurg Harte Defterreich und viele f 


‚Fein Wunder, daß der Kaifer Ludwig. an eine VBergröfferung feines Haufes dachte, de 
er ſolche mit weit mehrerem Rechte ‚als einige feiner Borfahren, zu Stande bringen 
fonte. Che wir aber die Arc und ‚geigen, wie er folches: bewertelliget „ mu ſen 
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ſein eigenes Haus, ae Er Hatte Gierin ! Beifpte Mi 


kommen verſchaffet. Adolph von Naſſau hatte vor ſich au denen € 
Albrechts des Unartigen mit feinen Söhnen in Mei iffen und Thüringe n, Vorthei 
zu erhalten geſucht. Albrecht 1 war ein Se dem alles anftand, ob ihm gleich de 
Stick nicht fo gůnſtig Henrich 7 von Luremburg | hatte das 





war als feinem Da | 
Vergnügen, das Königreich Böhmen a1 —* —— Johaͤnn zu verfchaffen. Es war alſ⸗ 


wir wegen des folgenden Enfuſſs des Kaifers in die brandenburgifehen Begebenfeis 
ten die Umftände. befeuchten, — ‚welchen fh Lidwig um dieſe Ziilen befand. "Er 


war, wie wir im votigen Buch bemerket, mit Friedrich dem Schönen von efters | 


reich im Zwieſpalt erwählt. Der päpftliche Stuhl mafte fich zwar eine Entfeheidung 
diefer ſtrittigen Königsfache an, aber die Großmuth und Tapferfeit beider Gegenfaifer 


Fonte fich fo wenig von der angegebenen Nechtmäßigfeie der päpftlichen Gerichtbarfeit 


einen Degrif machen, daß fie vielmehr die Entſcheidung ihres Streits von GOtt und 


- dem Degen erwarteten. , Schon einige Jahre her hate der Krieg, / den ſie mit einan⸗ 


der gefuͤhret, beide Theile geſchwaͤchet, aber nichts entſchieden. Aber im Jahr 1322 


folte ein Haupttreffen der ganzen Sache den Ausfchlag geben, Ludwig brauchte hier. 


bey die Hülfe des Königs von Böhmen mehr als jemals. Um ihn alſo defto eifriger 


zu feiner Unterſtuͤtzung zu machen, machte er ihm zu Erhaltung der Marggraf 


Brandenburg einige Hofnung. Es erfolgte den 2gften September woirklich 


Treffen bey Mühldorf in denen amphingifchen Selvern in Baiern, wo Bird | 


don Defterreich gefehlagen, ‚gefangen, und auf das Schloß Trausni oder Traus⸗ 
nicht in Verwahrung gebracht wurde. ‚Unter andern Helden hatte ſich Graf Berz 
thold von Henneberg durch feine Thaten ein ungemeines Zutrauen bey, Ludwig von 
Baiern erworben. Diefer Monarch, der ſich nunmehro als den einzigen rechtmaͤßi⸗ 


gen Oberherrn Deutfchlandes anfahe, hielt diefen Zeitpunft vor den allergefchickter 


ften, die Vortheile feines Haufes zu beforgen. Durch die Hofnung, die er dem Ko- 
nige von Böhmen gemacht hatte, ihm die Marggrafſchaft Brandenburg zu ers 
theilen, Tieß er ſich die Hände nicht binden, alles anzunvenden, um biefes Churland 
feinem Sohn zu verſchaffen. König Johann war ohnedies bereits fo mächtig, daß 


die Staatsflugheit alle feine Vergröfferung widerrieth. Er befaß bereits eine Chur 


und ein Erzamt, und es ſchien dem Ludwig nach ver Mühldorfer Schlacht wener Jo⸗ 
hannis Hülfe unentbehrlich, noch fein Mißvergnuͤgen furchtbar genung, um — er 
Vorhaben reuend Er machen, 


— 
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N 1 i9. 1323: 

Der Reife wa daher 1323 im Fruͤhjahre einen allgemeinen Reichota nach Er vergiebt 
Nürnberg aus. Unter andern wichtigen Reichsfachen verlangte er wegen anderneis® * ki co 

prinzen Lud⸗ 
tiger Vergebung der Marggraffchaft Brandenburg das Reichsgutachten der Ständer ig den it 
Es fiel ihm eben nicht ſchwer, die Einwilligung des Reichs zu erhalten, um dieſes Land tern, ki 
feinem Alteften Prinzen Ludwig, der. zum Unterfchiede eines andern Bruders diefes 
Namens, Ludwig der aͤltere, und wegen erhaltener Churmarf Brandenburg, Lud⸗ 
wig dev Brandenburger genennet wird, und der dem Kaifer von feiner erften Gema⸗ 
Sin. der polnifchen oder. mafovifchen Prinzeßin Beatrix geboren war ‚als ein Reichs⸗ 
lehn zu vergeben. Weil nun auf diefes Churland niemand mit Grunde Rechtens einen 
Anſpruch machen konte, der Kaiſer Ludwig nach der gluͤcklichen Muͤhldorfer Schlacht 
einziger und wahrer Monarch von Deutſchland war, auch des geſammten Reichs 
Einwilligung dazu kain, ſo ernannte der Kaiſer feinen zwoͤlfjaͤhrigen Sohn Ludwig 
den Altern vor fich und feine männlichen Nachkommen zum Marggrafen von Bran⸗ 
denburg und des heil. roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer und Churfuͤrſten. Da aber 
dieſer Prinz noch minderjährigwar, fo uͤbernahm der Kaiſer nicht nur ſelbſt die vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung destandes a), ſondern er ließ ſich auch, als Vormund feines Soh⸗ 
nes, dom Biſchof Albrecht von Halberſtadt mit allen denen Orten in der Mark Bran⸗ 
denburg/ welche halberſtaͤdtiſche Sehen waren, belehnen b), woruͤber er den roten 
Auguſt zu Arnſtaͤdt eine eigene Schrift ausſtellte cd)... 

‚Damit er auch feinem älteften Prinzen eine mehrere Stüße verfehiaffen — und vermaͤlt 
füchte er ihn mit des damaligen Königs von Dannemarf Ehriftophs Prinzegin, Marz uhren 
garetha, zu verloben. Er fehickte daher den Marggrafen Ludwig nach Dännemarf, — *l 
der/ auſſer einer andern anſehnlichen Begleitung, den: Grafen Berthold von Henne⸗ 
berg als hurfürftfichen Gefandten in feinem Gefolge hatte. Es ward eine perſoͤnliche 
Zufammenfunft des Kaifers mit dem daͤniſchen Monarchen verabredet, und nach) des 
Faiferliche Geſandten Abreiſe langete wirklich Koͤnig Chriſtoph auf einer Flotte zu 

de am, Tage des Apoſtels Lucaͤ an, und erwartete Die kaiſerliche Ankunft 

Weil aber derſelbe anderer Geſchaͤfte halber nicht anfomımen konte, fo rei⸗ 
fe de San Shriftopä, wieder zuruͤck, nachdem er den Herzog Henrich von Mecklen⸗ 
burg zu Räumung erlicher märkifchen Orte, die folcher bishero in Beſitz genommen, 
bewogen ‚harte . A). Das Beilager ward zu Wordingburg im Jahr 1324 wirklich 1324. 

llzog en, und der Churfuͤrſtin 12000 Mark Silber zur Mitgabe verſchrieben, wegen 
der Churfuͤrſt die Pfandgerechtigkeit auf einige Plaͤtze in Eſthland erhielt, ‚die 
aber nachmals der. Churfürftin Bruder Woldemar eingelöfet hat e). - Diefer Heirat 
wegen that ee den Papſt vor den Kaifer alle mögliche Borftellungen N: 

Eee 2 

RR Dieps erhellt: aue an, wor:  d) Pontanus de reb. Dan. p. 431, und der 

unter diejenigen zu zählen, welche Herr Bier in Fortſetzer des Albrechts von Stade S. 94. 

Fragmm. P> 37pt 46 et 48 aufbehalten. e) Pontanus ©. 435. 


„b) San öneeifhe Ankeigtnnängzy Sunny, F) Pontanus ©. 436. Raynaldus in An⸗ 
. 0) von Ludwig in Rel, T. 479, > nialibus ad ann, 1324 n, 18, 
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Ob aber gleich der Papſt der Regierung Ludwigs noch immer widerſprach; ſo hielt ſol⸗ 
ches denſelben doch nicht ab, den 24ften Jun. zu Nuͤrnberg 9) feinen aͤlteſten Prin⸗ 
zen mit der Mark Brandenburg, dem Erzkaͤmmereramte denen Herzogthuͤmern 
Stettin und Demmin, dem Lande Stargard, der! Grafſchaft Wernigerode und 
= allen übrigen fanden, teuten und Gerechtigkeiten, welche nach dem Tode des Churfuͤr⸗ 

ften Woldemars, der ohne männliche Erben erfolger war, dem: Neiche als Reiches 

lehen anheim gefallen, zu belehnen. Zugleich verwieß der König alle dahin gehürige 
Vaſallen, Bediente und Unterthanen, bey Vermeidung feiner fchweren Ungnade, dem 

neuen Churfürften treu ‚hold und 'gewärtig zu feyn. Er ertheilte auch dieſem Chur⸗ 

fürften die Anwartſchaft auf das Fürftenehum Anhalt /). Churfuͤrſt Ludwig trat 
nunmehro wirklich, wie folches die Urfumden 7) erweifen, die Regierung der Marf 
Brandenburg an. Sein Herr Vater beftärigte nicht nur allen märfifchen Unter 

thanen ihre erlangten Freiheiten, Nechte und Gerechtigfeiten 'k), fondern belehnte 

ihn auch mit der Marggraffchaft Lauſitz. Denn Churfürft Ludwig ftellte bereits in 

dieſem Zahre Urkunden aus, die diefes Land betrafen‘). 1 Nach. Anweiſung derer Urs 

Funden führete er den Titel eines Marggrafen von Brandenburg und Lauſitz, Pfaly 

geafen beim Rhein, Herzogs von Baiern, und des heiligen roͤmiſchen Reichs ober⸗ 

ſten ober Erzkaͤmmerers. Weil aber unſer Churfuͤrſt kaum das zwoͤlfte Jahr feines 

Alters erreichet, ſo wurde er durch vortrefliche Raͤthe unterſtuͤtzet, worunter Berthold 

der ältere Graf von Henneberg, Henrich Graf von Schwarzburg, und Günther 

Graf von Lindau die vornehmften waren.  Eonderlich Farm man den erſten als feinen 
Minifteigimum anfehen, deſſen Sohn Henrich: bey churfuͤeſtlicher Abweſenheit die 
Statthalterſchaft der Mark Brandenburg beſorgte ). Auch das Geſchlecht von 

Buch kam ſeit 9*— Bee in denen —— der Mark in grofle —— 

= a) —F ans) 4 ——— 19) — 
— 1.27 ar ae yet 
Er ſucht ſich Nun gieng bee Kaiſers Bemuͤhen dahin, ſowol finem Yeti den — en 


hey er —* fi feiner Sande zu verfchaffen, als fich mit feinem gefahgenen Gegne * Friedri 
— ——— "Es ſcheint, daß er mit — des 4 
Fe 


nen. fohn bey Schönen. aus dem Grunde zu vertragen. 

ver mark fiichten Woldemars und ihrem Gemal Dtty dem Mitden von Braun 

— 5 dahin verglichen, daß die in der alten Mark zudem Witthum der Agnes geh eigen. 
——— Orte nach ihrem Tode Otto dem langen auf Zeit lebens ‚verbleiben —* Chur⸗ 


824. 


‚fit en 
9 von Ludwig Rel; T.2 p. 270, und herr. findet fo ar Yale Sammiangen von Urfung 
von Olenſchlager in der Gefchichte des. roͤmi⸗ ‚den dieſes Herrn in von Aud Re. T,7 


ſchen Kaiſerthums in der; erſten Helfte des a14ten 
Jahrhunderts, Urkunde gr. ’ 
b) von Ludwig in Rel. T. 2 p. 272. 
FH. Bon dieſen Zeiten, finden ſich von dieſem 
Herrn nicht nur indes Herrn Hofrath Lentz bran⸗ 
denburgiſchen Urkunden & 2297. des‘ Herrn 
Gerckens hragim P. 1P:66 Pr 3:p.50.5 3 und 
anderwaͤrts ausgeſtellte Urkunden, ſondern man 


por bis aas, und in Noctibus loach/micix Vol.a 


p. 'ı12 bis 144. 
k) Herr Berdein Fragm. March. P. 3P: 58. 


Dr Mer: Abppellationsrath Wilcke de Dr 

manno: Dipl. 3eB la nllas De mes ;F 
m) Here Gercke in F ragm P, 34p⸗ Lund y. — 
)ESiehe halliſche Anzeigen vom: Jaht 1755, 

S. 686 nf ATi A & NEHFUSE DO 


Kaiſer beftätigte fo gar 1325 altmärfifchen Orten ihre Freiheiten p). 
der Papft ihn als wahren deutfchen Regenten nicht anerfennen wolte, obgleich der 


« demfelden über eine gemeinfchaftliche Regierung verglich 7). 


' 
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fuͤrſten aber die höchfte Oberherrfehaft ver ganzen alten Mark und nach Ottonis 
Tode der Ruͤckfall aller zur alten Mark gehörigen Orte verbleiben folte 0). Der 
Weil aber 


gluͤckliche Ausſchlag des Krieges vor ihn die Entfcheidung gethan; fo verglich er fich mit 
Friedrich dem Schönen zu Trausnicht dahin, daß der Tegtere auf alle Anfprüche zum 
Reich Verzicht thun, wofern er aber nach Ludwigs Tode zum Neiche gelangen würde, 
des Ludwigs Söhne ihre Neichslehne, fonderlich die Mark Brandenburg und alles 


was dazu gehört und vor Alters dazu gehoͤret hat und gehören müffe, beſtaͤtigen fülte q). 


Weil aber Friedrichs Bruder Leopold und der Papft noch nicht ruheten, ſchloß der 
Kaifer mit Friedrich dem Schönen einen anderweitigen Vergleich, darin er fich mit 
Doc ver Papft hats 
te einmal vor allemal dem Haufe Baiern den Untergang gefchworen. Es verbroß 


ihm hauptfächlich, daß fich folches durch die erlangte Marggraffchaft Brandenburg 


vergröffert, und weil fic) der Kaifer des deutfchen Ordens in Preuffen, welcher mit 
denen Polacken in fehwere Streitigfeiten verwicfele war, angenommen, und der Or⸗ 
den geoffe Eroberungen in Litthauen gemacht, fo ſuchte der Papft nicht nur Frank 
reich uno Böhmen gegen den Kaifer Ludwig zu verhetzen, ſondern er gab fich auch 


Mühe, ven Uladislaum Locticum von Polen, durch Ertheilung der Föniglichen 


Würde und anderer Berfprechungen, nebft-allen polnifchen piaftifchen Regenten in 


Schleſien und der Maſau, die Herzoge von Pommern und Mecklenburg, ven 


Grafen von Sponheim und andere zu bewegen, dem Churfürften Ludwig die Mark 
Brandenburg zu entreiffen. Er befahl zugleich allen brandenburgifchen- Unterchas 
nen, den Churfürften Ludwig nicht davor zu erfennen, und bedrohete alle, die dage⸗ 
gen handeln würden, mit dem Kirchenbann 5). Miemals hat fich wol dev Papft ein 
mehreres in Deutfchland angemaffer, aber niemals Hat man ſich auch dem Papft mit 
mehrerer Standhaftigfeit widerſetzet, als folches vom Kaifer Ludwig gefehehen. Die⸗ 
fer Here belehnte ven Grafen Henrich von Schwarzburg mie feinen. Reichslehnen 
unter der Bedingung, daß er fich ferner das Beſte ver Marf Brandenburg folre ans 


‚gelegen ſeyn laſſen 7). Der Vapft ſchickte Hingegen den Biſchof von Lebus Ste 
phanum 2 Pezfo x) nach Polen ab, um den Einfall in die Mark Branden⸗ 


burg zu beſchleunigen. Er gebot bey allen Strafen ver Kirchen dem deutſchen Or 


den in Preuffen, mit denen heidnifchen Litthauern einen Waffenſtilleſtand zu machen, 


©) Zalliſche Hiftsrifche Sammlung & 379. 
) Deren Hofrath Lenz brandenburgifche 


Urkunden ©. 226% 


g) Bewoldus in Indowico quarto Imp. 
p:89. Kerr von Olenfchlager Urkunde 44. 
) Eufpinianus in Auſtria p. 856. Du 
Monte Corps Diplom T.ı P ep.%o. Herr von 
Ölenichlager Urkunde so. Herr Baumann 
Confortium Imperü inter Ludouicum quartum 


Eee weil 


et Frider. Außsineum, Hier ift nicht der Ort, 
fo wol von der Zuverlaͤßigkeit als auch Rechimaß 


‚figfeit diefes Vertrags zu reden: 


s) Raynaldus ad ann 1321.n.8. 

‘r) von Kudwig in Rel T. 2 p. 273. 

u) Nicolaus Buraundus ©. 95: Avens 
tinus pag in. 473 und des jeligen Herrn Bec⸗ 
manns Beſchreibung der Stadt Srankfurs an 
der Oder Cap. 5 S. 49. 


1324: 
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weil auf päpftliches Anftiften ver König Uladislaus von Polen eben ſowol mie viefen 


Heiden als mit denen barbarifchen Ruſſen und, Wallachen ein Schuß und Trug 

bündniß getroffen hatte. ut | 

. 321, Ficisg \ bu 
Endlich erfolgte 1326 der wirkliche Einfall der allergrauſamſten Völker, ver Ruf 

fen, Wallachen, Litthauer und der Poladen in die Marf Brandenburg. 

Die polnifchen Geſchichtſchreiber behaupten, daß man dadurd) den Tod des Königes 


feinde der Przimislai habe rächen wollen, Es ift ſchimpflich, Urſachen zum Blutvergieſſen und 
mark zuziehet. um Untergang des menſchlichen Gefehlechts anzuführen, die fo verlegen als diefe find, 
Mas konte Churfürft Ludwig vor die Handlungen folher Art der Marggrafen aus 


anhältifchem Haufe ftehen? Alle Scheififteller, alle Urfunden derer Zeitgenoffen 


find darin einftimmig, daß die Unmenſchlichkeiten, die bey diefer Gelegenheitinder Mark 


begangen worden, alle Befchreibung übertreffen. Sowol Raynaldus als Dlugoffug, 


ſowol päpftfiche als polniſche Schriftfteller unterſtehen fich nicht, Die barbarifchen Tha⸗ | 


ten zu leugnen. Sie fihamen fich derfelden ſchon zu Denen damaligen Zeiten, und 
wiffen bey aller angewandten Mühe vor diefe Schandthaten Feinen andern Deckmantel 
ausfindig zu machen, als daß diefer Krieg zur Ehre der Kirche mir Einwilligung und 
aus Berhegung des Papfts von vereinigten römifchratholifchen Chriften, irrglaͤubigen 
Griechen und ungläubigen Heiden geführet worden. Man: vergoß das Blut der be⸗ 
wehrten und unbewehrten Einwohner wie Waſſer. Der Öreis ward in denen Armen 
feiner Enkel, der Säugling in dem Schoos feiner Mutter ermordet. Kirchen, Kids 
ſter und andere goftesdienfklichen Häufer eben ſowol, als die Wohnungen derer Edelleu⸗ 
te, Bürger und Bauern wurden geplündert, zerflöret und eingeäfchert, Abgelebte Muͤt⸗ 
ter und unmannbares Frauenzimmer wurben eben ſowol, als das mannbare und verehelichte 
gefehwächet, Fein Stand verfchonet, und felbft Nonnen mit Gewalt gemißhandelt. 
Alles was heilig Heißt, wurde. entweiher, felbft gefegnete Hoftien aufgefpieffer, und zum 
Spott und Gelächter herumgetragen. Man riß die Kinder von dem Halfe ihrer El 
tern, vereheligte Weiber aus denen Armen ihrer Männer mit Gewalt weg, und zeigte 
durch ein blöckendes kächeln, daß. man weder Winfeln noch Heulen, weder Bieten noch 
Schreyen, weder Seufzen noch) Flehen achtet. An 6000 Menfchen wurden mit forte 
gefchleppt. Kurz, die Feinde bezeigten fich, nach) dem Ausdruck eines Schrifeftellers, 
wirklich als eben fo viele tolle Hunde. Und alles diefes geſchahe, wie Aventinus die 
Worte dem Kaifer in ven Mund legt, blos die Bubenftücke des Papſts Johannis 22 
in Erfüllung zu fegen. Die arme Neumark war der bejammernswuͤrdige Schauplaß, 


worauf zur Schande der Menfihlichfeit dieſe Unmenſchen ihre Rolle ſpielten. Die 


Noth und der Sammer der Einwohner war unausfprechlich, und doch war die Treue 
der meiften Unterthanen gegen ihren rechtmäßigen fandesheren unwandelbar. Man 
verfluchte die Untreue des Bifchofs von Lebus, der des Herrn Willen wufte, und doch 
nicht that. Die Stadt Frankfurt bemächtigte fich diefes ungeiftlichen Herten, und 
brachte denfelben gefänglich in ihre Stadt. Doch dadurch hatten fich die Bürger diefes 
wo Orts 


ee ae ag —— Pr 
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Orts an einem Schooskinde des Papſts verſuͤndiget. Er uͤbergab ſie dem Teufel zur 1326. 

Zuͤchtigung, weil ſolcher allein fähig war, dasjenige allein hart: genug zu rächen, was 

feinem bisherigen Werfzenge zu Leide widerfahren. Ganzer 28 Jahre muſte die Stadt 

Sranffurt, nachdem man denen Raumirtern alles Zeitliche entriſſen, auch aller 

— entbehren 2 | 
'9.:”"320, 


36 bitte meine Leſer um Erlaubniß, das Andenken von zwo Heldinnen der Tu⸗ Sonderliche 

gend zu erneuern, deren Keuſchheit faſt ohne Beiſpiel geweſen. Je ſeltener, je un er u 
glaublicher dergleichen Fälle find, je forgfältiger muß man fie der Nachfommenfchaft wuth. 
befandt machen, befonders da fie ung von Zeitgenoffen, und zum. Theil von feindfelis 

gen Schriftftellen als ungezweifelt erzählt worden find. Ein Litthauer bemächtiget 
fich einer Nonne y), und will fie mit Gewalt nothzüchtigen. Das fihamhafte Maͤd⸗ 
gen überfiehet in dem Augenblicke die ganze Gefahr, in die fie verfunfen if. „Da fie 
„uun,,. find Angeli eigene Worte, „der Gewalt zu widerftehen viel zu gering und _ 
„ichwach war, bate fie den Barbaren jest mit weinenden Augen, bald aber mit Tieb- 
„eofen, er wolte ihrer Ehre verfchonen, fo wolte fie ihm dagegen eine folche Vereh⸗ 
„rung thun, Davon er fich unter allen fterblichen Menfchen wol für den gfückfeligften in 

„der ganzen Welt ſchetzen möchte. _Ienem wurden. von wiefen Worten die Ohren fo 
„weit, daß er aus Wunder fragete, was Foftlicher Verehrunge das immer fein möchte, 
„Sie antwortete ihm, es were eine bewerte Kunſt, wenn fie ihm diefelbe Iehrete, fo 
„kuͤndte er die Tage feines tebens mit Feinen Waffen, Schwerd, Spieß oder Pfeil an 
„feinem: teibe verwundet oder: verfehret werden. . Ob er nun Re genzlich entſchloſſen 
„war, feinen. Willen zu fchaffen, jedoch damit er die Kunft erft lehren möchte, verzog 

„er fein Fürhaben, und fagte je. zu, fie bey Ehren zu behalten, wo fie ihm die Kunft, 
„ihrer Berheiffung nach würde lehren... Es find, (fagte fie, ). wenig: verborgene zau⸗ 
‚„berifche Worte, die ich dafür fpreche, „und damit du an folcher Kunft nicht, muͤgeſt 
‚„öweifeln, magftu fie an mir felbft-erftlich probieren. Indem kniete fie für ihm nies 
„oder, fegnete fich mit dein Creuße, und betete den Ber aus dem ein und dreißigften 
„Dfalmen: In manus tuas Domine commendo fpiritum meum. Dieſe Worte 
„verftund jener nicht, fondern meinete, es weren die ſtarken unverfiendlichen Zauber 
woͤrter, darauf die ganze Kunft beruhete. Darauf fprac) die Jungfraw ferner mit 
„ausgeftrecktem Halfe, er folte nun getroft zuhawen, fo würde er gewiſſe Prob und 
Bewehrunge der Kunft befinden. Was gefehahe: Er ruckte ohn ferner Hinterdenfen 
„den Sebel, und fihlug jhr mic dem erften Streich das Heupt herab. Da fahe er al 
„lererft, daß er durch diefe tift betrogen, vnd fie jhre Chr lieber, als das Leben ges 


„habt haͤtte. Welches Exempel gewißlich der römifchen Lucretien nicht allein wol zu 
| „vers 


x) Wir werden in Befchreibung des Bifchofthums Lebus hiervon weitläufiger reden, und verweifen 

je rt indeflen auf des feligen Herrn Becmanns Befihreibung der Stadt Frankfurt an der 
dee S. 45. 

) Baynaldus i in Annal. ad an. 1326.n.9, Garzaͤus p.ıa2. Angelus in Annalibus p. 135. 


Der papſt 
ziebet fich des 
kaiſers rache 


zu. 


1326. 
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svergfeichen; fondert auch mitiallem Nechte wol fuͤrzuziehen iſt. Denn jene brachte 
„„fich ſelbſt umb, da ſie allbereit vom Tarquinio ſuperbo genothzuͤchtiget war. Dieſe 


aber behielt jhre Ehre vnuerletzt, und brachte jhren Feind, der fie ſchenden wolte, mit 


„Klugheit dabey, daß er fie mit eigenen Henden umbbringen, und alfo für Schanden 
„und Schmach bervarenmufte.,, Den Märtyrertodt eines andern maͤrkiſchen Frauen⸗ 
zimmers wollen wir nach dem Bericht preußifcher ©) Schriftfteller erzählen. Ein 
Fräulein, denn auch Standesperfonen waren denen viehifchen Begierden dieſer Unmen⸗ 
ſchen ausgefeßet, ein Fräulein von ausnehmender Schönheit fahe fich in ver Gewalt einiger 
litthauifchen Buben. Ihre Schönheit machte einen jeden hüftern, und weil fie fich nicht 
darüber vertragen Eonten, wer den Raub allein genüffen folte, Famen fie unter einander dar 
über in Händel. ‘Der erregte term zog andere herbey, von welchen ein Tyger, ihr Feldherr 
David Garthin, das Fräulein vor den Augen der übrigen zerſtuͤckte, und den Borfchlag 
that, daß eine Theilung des fehonften Naubes das bewährrefte Mittel fen, die entſtandene 
Zwiftigfeit zu heben. ° Wenn fich bey folchen Beifpielen nicht das Mitleiden meiner tes 
fer äuffere, fo weiß ich Feine traurigere Begebenheit, die hierzu vermoͤgend wäre! 
Der Gefchichtfchreiber fucht zwar nicht teidenfchaften zu erregen; allein Begebenheiten 
von folcher Art thun es durch ihre eigene Befchaffenheie, ohne daß man bey der Erzaͤh⸗ 


fung derfelben das mindefte dazu beitragen darf. Wir wollen diefen betrübten Schau⸗ 


plaß verlaffen, von welchem die Zeitgenoffen fehr unrecht glaubten, als wenn er nicht 
wieder eröfnet werden Fonte, und zu den fernern Begebenheiten forrfchreiten. | 


$. ı323. 


Doc) mit aller dieſer Wuth Fonte der Papft und die übrigen Feinde des baieri⸗ 
ſchen Haufes wenig ausrichten. Die churfürftlichen Völker verhinderten das fernere 
Eindringen diefer Barbaren. Man giebt zwar vor, daß Ludwig in diefem Jahre mit 
denen Mecklenburgern Krieg gefügrer, und von denenfelben gefchlagen worden; aber 
die Fortſetzung des Albrecht von Stade erweiſet Flärlich, daß hier vie brandenbur⸗ 
gifihen Schriftfteller geirret haben, und daß fie Begebenheiten, welche den vorigen 
Churfuͤrſten Woldemar angehen, dem Churfürften Ludwig zuſchreiben. Das gute 
Bernehmen des Churfürften mit Dännemarf ließ auch Mecklenburg an feinen Krieg 


mit Ludwig denken. Der letztere brauchte vielmehr feine ganze Macht in dieſem 1) a 
nifchen Kriege. Zu gleicher Zeit Hatte er die Hilfe des Königs Johannis von Bohr 


men zu genieffen, der ſelbſt einen Anfpruch auf Polen machte.‘ As daher im Jahr 
1327 ein neuer Schwarm in die Mark einbrach, fehlug der König Johannes ſolche 


glücklich aus dem Felde, und. Johann 22 hatte das Misvergnügen, dag feine Helfers⸗ 


helfer ſo wenig, als er ſelbſt, gegen das baierifche Haus etwas auszurichten vermochten, 
Er ließ es zwar nicht bey denen Bannfluͤchen gegen den Kaiſer allein bewenden, ſondern 
maßte ſich auch ſo gar einer eigenen Gerichtsbarkeit uͤber den Churfuͤrſten Ludwig an, 


den er ſowol, als auch die damaligen Statthalter der Mark, Ulrich und Guͤnther 


Grafen 
e) Duisburg ©. 410. Waiſſel Sn Schmidts Reformationshiſtorie Se62. 


= 
—— 





° Grafen von Lindau vor ſich forderte, wegen ihrer Anmaffung der Marf Branden- 
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burg Rede und Rechenſchaft abzulegen d). Aber Hierdurch richtete er nichts weiter 
aus, als daß der Kaifer Ludwig, um ihm recht wehe zu thun, ſelbſt nad) Italien 
abgieng. 
Papſt die fehwerfte Rache. Er hielt dafelbft einen prächtigen Einzug, ward von des 
nen Römern fuͤt ihren Herrn erkannt, und durch ven Sciarra Colonna zum Kat 
fer gekrönt. Hieſelbſt ertheifte er aufs neue feinem älteften Prinzen Ludwig die Mark 


Brandenburg, nebft der Chur und dem Erzfämmereramte, fo wie folches alles Churs 
fuͤrſt Woldemar befeffen, aus deſſen Haufe Fein männlicher Erbe mehr vorhanden 


wäre e). Er ftellte Hierauf an denfelben einen tehnbrief aus f). Er gabihm alle die- 
jenigen Sändereien zu lehn, welche die Polacken unrechtmäßiger Weife an fich gerif 
fen g). Er verwieß den Herzog Bogislaum von Pommern und feine Brüder an 
den Ehurfürften von Brandenburg, um von demfelben, als ihrem rechten tehnsherrn, 
ihre Länder zu lehn zu nehmen. Nun brachte er zwar durch diefes alles ven Papft in 
die Aufferfte Hitze, der deffen Krönung fo gar vor nichtig erflärete, und einige Churs 


fürften, die dem baierifchen Haufe zuwider waren, zu einer neuen Wahl aufmunters 


te. Aber der Kaifer beſchwerete fich nicht nur über das ganze Betragen des Papftes 
bey dem Herzog Otto von Braunſchweig und Albrecht Biſchof von Halberftadt >), 
fondern er feßte fo gar den Papft öffentlich ab, weil er, unter andern einem Oberhirs 
ten der Kirche unanftändigen Handlungen, dem deutfchen Orden mit den Litthauern 
einen MWaffenftilleftand zu halten anbefolen, woraus alles das Elend, welches die Marf 
Brandenburg im vorigen Einfall betroffen, hergerühret i). Der Kaifer gieng noch 
weiter. Nachdem er ven Jacob von Cahors, oder Zohann 22, als einen Keger 
und Majeftärsfehänder abgeſetzet, machte er eine neue Sagung, daß die Päpfte Fünf 

fig 


Befonders nahm derſelbe 1328 bey feiner Anmwefenheit in Mom gegen den 


d) Wartene in Thefauro Anecdot. T. 2 p.686. 

e) von Ludwig in Rel. Manufer. T.2 p.274, 
md Herr von Olenſchlager Urkunde 54. 

M von Ludwig in Rel, T. 2 p. 278. 

g) Ebendafeldft Th.2 S. 280 und 282. 

b) Ebendaſelbſt Th.2 ©. 283 und 284. 

1) Baluzius in vitis Papar. Auinionf, T. 2 
p.512, und Herr von Ölenfchlager Urkunde sg. 
Es heiſt darin: Proh dolor (Iacobus de Carur- 


eo qui nune fe papam Tohannem XXII licet 


mendaceiter aſſerere non veretur) aures huma- 
nae refugiunt, obferuationem. treugarum cum 
infidelibus in confinio Pruciae praeceptori ge- 
nerali domus fanftae Mariae Theutonicorum 
diftrittifime iniunxit, illud agere in augmen- 


tum fidei chriftianae, licet mendaciter, fe prae- 
. tendens, quod in eiusdem fidei conceperat no- 


torium detrimenrum, Ex hocetenim pernicio- 


P.allg. preuß. Gefch. ı Th. 


fo figmento quanta fuerit occifio fidelium in in- 
fantibus uagientibus in eunabulis, in viris et 
mulieribus innameris perfidorum mucronibus 
trueidatis, multisque in perpetuum in captiui- 
tate adductis, et quanta lamentatio in fandti- 
monialibus et Deo dicatis virginibus defloratis, 
in viduis et maritatis poft tergum manibus 
ligatis ad arbores violenter oppreffis, quanta 
infuper Ecclefiarum et Sacramentorum,, ınaxi- 
me pretioliffimi ac venerandiflimi faeri corporis 
Chrifti prophanatio facta fuerit, dum ipfis lan- 
ceis perforatum et eleuatum-Chrifto ac omnibus 
Chrifticolis blaspheme ac deuienter exproba- 
werunt dicentes? Ecce Deus Chriftianorum, 
Marchia Brandenburgenfs plorans filios et filias 
lamentabiliter querulatur. Fa&us eft ergo iſte 
perfecutor nequiflimus in domefticis praedo, 
plebis interemptor, occifor filiorum, in ipfos 
parricida etc, | 


Sff 


1327. 


1328. 


4ıo 2%. 2 Buch. Baieriſche Marggrafen von Brandenburg, 


1328. tig fich nicht uͤber zwo Tagereifen von Nom, ohne Borwiffen und Erlaubnif des - 


Volks, entfernen folten. Hierauf ſchritt er ohne weitern Anftand zur Beftellung eis 
nes neuen Papfts, wozu er Petrum Reinalucci, seinen Minoriten, erſahe, der 
unter dem Namen Nicolai 5 von ihm, durch Vorleſung eines Beftätigungsbriefes, 
Anftecfung eines Ninges und Umhängung eines päpftlichen Mantels, zur Würde eines 
‚allgemeinen Oberhirten erhoben wurde, Eben diefer neue Papft Frönfe nachmals den 
Kaiſer mit allen möglichen Feierlichkeiten. ee © 


$. 324. j 


Er forgetvor Weit Daͤnnemark bishero zur Behauptung der Mark Brandenburg vor das 


Daͤnnemark; haieriſche Haus alles moͤgliche gethan, fo brachte Churfuͤrſt Ludwig aus Dankbarkeit 
es dahin, daß der Kaiſer des Koͤnigs Chriſtophs Prinzen, Woldemar, an ſeinen 
Hof nahm, und daſelbſt fo wohl erziehen ließ, daß nachmals die Krone Daͤnnemark 
den Nusen davon ſattſam erfahren A). IL r 
borgt geld. Der Churfürft Ludwig bemuͤhete fich indeffen, die zur Unterſtuͤtzung feines Hau⸗ 
ſes nöchigen Summen aufzubringen. Unter andern verfegte er Lentzen und Doͤmitz 
nebft einem auf beiden Seiten der Elbe befindfichen Strich Landes dem Grafen von 
Schwerin vor 6500 Marf Silbers brandenburgifiher Währung D. 
wird von dent Auſſer Daͤnnemark war bisher der deutſche Orden eine Hauptſtuͤtze des Churs 
— — fuͤrſten Ludwigs geweſen, der durch Einfaͤlle in Polen von dieſer Krone, wegen ihrer 
TE Einfälle in die Mark Brandenburg, ziemlich ſchwere Rache nahm, auch ſich daran 
nicht Eehrte, daß der Papft Sohann 22 dem Erzbiſchof von Bremen. befahl, ven 
deutſchen Orden desivegen mit dem Kirchenbann zu belegen m). NR 
Man fücht Rudolph Herzog von Sachfen wolte weder die Kaiferwürde Ludwigs noch def 
bein von ſen Prinzen als Churfürften von Brandenburg erkennen. Der Kaifer fuchte ihn zwar. 
achten zu : : k : > . — RE 
gewinnen, durch Wohlthun auf feine Seite zu ziehen, und ihm feine vermeintlichen Anfprüche auf 
die Mark Brandenburg anderweitig zu erfegen. In diefer Abficht ertheilte er dem 


Grafen Berthold von Henneberg Vollmacht, daß er im Nahmen des Kaifers dem 


Churfürften Rudolph von Sachfen Landsberg mic feinen Zubehörungen, worauf 
ſchon Anhalt Anwartſchaft erhalten hatte, auf den Todesfall feiner Schwefter Agnes 
zu tehn reichen Fonte, wofern er nur ſaͤhe, daß hierdurch die Vortheile des Kaifers und 
feines. Haufes befördert werden Fonten a). Da aber Rudolphs Widerwille unbe⸗ 


1329. weglich blieb, fo änderte 1329 der Kaifer feinen Entſchluß. Weil nun Landsberg _ 


Brandenburg vormals dem Haufe Brandenburg zugehörer, und vom Marggrafen Henrich ohne 


— Land und feinen Brüdern wirklich beſeſſen worden, nach deren Tode aber dem Reiche 


auf Landsberg zugefallen, fo hielt der Kaifer vor gut, folches nebft der Stadt und dem Schloffe 


an Zangen Sangerhaufen und andern Zubehorungen als ein Neichslehn der Mark Branden⸗ 
se | | IN burg 
k) Pontanus in rebus Dan. &, 447. Angeli Ann, ©, 136. | i 

m) Raynald in Annal. adann, 1328 No. ar. ©. 349. > 
n) Horn von Landsberg $.33 ©. 56. Gleichenſtein in App. ad Goth, Diplom. €. 107. 

von Ludwig Rel-T. ı0 ©, 35: —J — ie 
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burg wieder einzuverleiben, doch denen Rechten feiner Schweſter und ihres Schwie⸗ 1329. 


gerſohnes unbeſchadet 0). ER 
Zedoch war diefes Jahr weder vor den Kaifer nach vor unfern Churfürften for Mit Pom- 


N i ‘ ; : nmern entſteht 
derlich glücklich. Des erſtern Geldmangel verurſachte die Abnahme feines und feines ai en 


Papſtes Anfegens in Italien, und diefes hatte allerdings einen Einfluß auf die Bege geführser 
benheiten feines Prinzen in der Mark. krieg 


Denn die Herzoge von Pommern hatten gleich nach dem Abgang derer Chur 
fürften ans anhältifchem Stamm fich von der brandenburgifchen tehnsverbindung 


loszumachen gefücht. Das päpftliche Betragen gegen den Katfer und Churfuͤrſten hat⸗ 


te ihnen einen Borwand verfchaffet, den Lehnseid, welchen fie auch dem Churfürften 


Ludwig aus baierifchem Haufe nach denen Faifeclichen Beguadigungsbriefen zu leiſten 


fhuldig waren, zu verweigern. Der tehnsherr wolte fie zu Beobachtung ihrer Pflicht 
mit dem Degen in ver Hand nöthigen. Er fihloß zu dem Ende mit Mecklenburg 
und Werle ein Buͤndniß, und brach auf der einen Seite in Pommern ein, da fok 
ches auf der andern Seite feine Bundesgenoſſen thaten. Jedoch das Gfück ſtimmte 
mit feinen Wuͤnſchen nicht überein 2). Barnim dee groffe Herzog von Pommern 
509 alle feine Macht zuſammen, ev theilte folche in zwey Heere, gieng mit einem feloft 


gegen den Churfürften zu Felde, geif folchen bey Prenzlow an, und fihlug ihn wirk⸗ 


lich in die Flucht. Johann Graf von Guͤtzkow, der das Heer gegen Mecklenburg 
anführete, befochte ebenfals bey Loytz an der Tollenfee einen erheblichen Sieg. ER 
Um nun nicht auf der magdeburgifchen Seite ebenfals Untuhen zu befommen, und mit Mag: 


ſo fehloß der Churfücft mie Magdeburg 1330 einen Vergleich, wodurch er dem Hoch⸗ — ein ver⸗ 


ſtift Die von der Agnes an ven Erzbiſchof Burchard 1320 verſchenkte Orte Arneburg, 
Seehaufen, Werben und Eremme gegen eine Geldſumme wieder an fich brachte, 
und vor das verfprochene Geld jenfeie der Elbe die Orte Sandow, Cammer, Jeri⸗ 
how, Klitſch, Scholene, Plato und Plauen verfegte q). 


de. 325 


Der 1330 erfolgte Todesfall Friedrichs des Schönen von Defterreich brachte 130, ° 
den guten Kaifer noch nicht zur Ruhe. Papft Zohann 22 fieß aufs neue eine fürch- Der papſt wie⸗ 
terfiche Bulle gegen ihn ergehen, worin er nicht nur alle vorige Fluͤche wiederholte, —* gegen * 
ſondern auch die ſchaͤrfſten Bedrohungen wider diejenigen haͤufte, die ihn als Kaifer, wu Boͤh⸗ 
ſeinen Sohn als rechtmaͤßigen Churfuͤrſten von Brandenburg, und Nicolaum 5 


als rechtmäßigen Papſt erkennen würden 7). Er wiegelte das Haus Defterreich gegen 


den Kaifer auf, welches aber König Sohann von Böhmen wieder zur Ruhe brachte, 
der Davor zum Verweſer von Italien erfläret wurde. Uber deffen Aufführung in 


Waͤlſchland wurde dem Kaifer bald 1331 verdächtig, daher Ludwig fih mit dem ci 


— gffe Hauſe 
0) Horn von Landsberg ©.67, und von 4) Walthers Singul, Magdeb. B. 2 ©, 53. 
Ludwig Rel. T.2 ©. 237. Leutinger ©. 1116, 1129. 


p)Onrsäus ©. 124. Angelus ©, 1377. Al⸗ r) Martene in Thefaure Anecdot, T, 2 
bersus Argensinenfss ad hune annum, ©. 737. 


ar 2%. 2 Bud. Baieriſche Marggrafen von Brandenburg, 


1331. Haufe Oeſterreich i in ein genaues Buͤndniß s), fich gegen jedermann beizuftehen, ‚ein. 


ließ. Es traten demfelben der Marggrgf von Meiſſen des Kaifers Schwiegerfohn, 
die Pfalzgrafen beim Nhei feine Vettern, der: Churfürft Ludwig von Branden: 


burg und Herzog Stephan von Baiern feine Söhne, bey. Er Hiele zu Nuͤrnberg 


einen Neichstag, wo er über den Papft und Konig von Böhmen ſchwere Klage füh- 
vete, und vor den fandfrieven forgte. Johann von Böhmen füchte zwar nach fer, 
ner Zuruͤckkunft aus Italien den Kaifer um fo mehr zu befänftigen, da er von ‚allen 
Seiten, von Polen, von Ungarn und von Defterreich fich angegriffen ſahe ltr 
der Papft war durch nichts zu gewinnen. 
— Johann 22 ſuchte vielmehr das in Pommern ausgebrochene Feuer zu unters 
un une. haften als zu föfchen. Marggraf Ludwig hatte zwar mit denen pommerifchen Ne 


fen pommern 
uf genten Friedensunterhandlungen vor die Hand genommen, man kam aber damit nicht 


zu Stande. Die Herzoge von Pommern trugen daher, um vom Papſt geſchuͤtzt zu 


werben, ſolchem ihr fand zu tehn auf 2), der Dagegen die Hergoge Otto und Barnim 
zu Fortfeßung des Krieges fo viel möglich aufmunterte'w). Sie lieſſen es abermals 
auf einen Feldzug anfommen, welcher vor den Churfürften ebenfals unglücklich ablief. 
Beiderfeitige Heere rückten gegen einander. Marggraf Ludwig verfuchte noch das letzte. 
gegen welchen Er beſprach fich mit dem Herzoge Barnim zwifchen beiverfeitigen Kriegesvöffern, aber 


de feine Vorfhläge fehienen vor Pommern nicht annehmlich. Cs Fam auf dem Crem⸗ 


fiert, . mer Damm hierauf zur Schlacht, wo der Churfürft gefchlagen, und 400 der beften 
märfifchen Reuter aus dem Sattel gehoben, und theils gefangen, theils niederge⸗ 


. und * —* hauen wurden x). Nunmehr muſte ver Churfuͤrſt von feinen Rechten etwas nachge⸗ 
EN ben, und er verfprach vwoirflich unter anderweitigen Bedingungen, die ihm zuſtehende 
Lehnsherrlichkeit fahren zu laſſen y). 
Stolpe geht Indem der Churfuͤrſt aber mit Pommern — beſchaͤftiget war, wirthſchaf⸗ 
xerloren. tete fein Befehlshaber in Stolpe, w welches bis um dieſe Zeit zur Mark Brandenburg 
gehöret hatte, fo übel, daß darüber “5 Platz dem deutfchen Orden in Preuffen 
in. die Hände gerieth 2). 
. 326. 


3332. Der Kaifer füchte zwar durch das * Jahr 1332 einen Vergleich mit dein Def 


zu Stande zu bringen, Fonte aber wegen Widerſetzlichkeit Johannis 22 zu Feiner Bm 
fühnung mit dem päpftlichen Stuhl gelangen. 


Der Surf Es war vor das baierifche Haus ein unerſetzlicher Schade, daß unfers Shurfiie 
Dännemart fen Schwiegervater Chriftoph 2 von Dännemarf, in foldhe Weiterungen mic dem 


ein buͤndniß. Grafen 


s) P Steyerer in Addit. ad Commentarios ) Pontanus ©. 455. Angelus ©. 188 aber 
pro Hiftoria Alberti fapientis col.32. gı. behauptet, daß folches nur noch ein Vorfihlag des 
?) MR gäggeis in Ann. ad ann, 1331. Ro.23und Kaifers gewefen, der vor der Cremmer Schlacht 
24. ©.424 und 425. vorhergegangen,, und vom Churfürften or aus 
u) Ebendafelbft No. 21 und 22 S. 424. genommen - worden, 
x) Garzaͤus ©. 124. Pontanus S. 453. Ans 
gelus ©, 1385 welcher eben diefes Treffen in die 2) Schüg Chronic, ©. 75 b. 76. Waiſſel 
Degebenheiten des 1334ften Jahres rechnet. ©, aa | 
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Strafen Gerard 5 von Holſtein gefonmmen, daß er darüber: die baierifche Partey zu 1332. 
unterftügen auffer Stand gefegt wurde. Churfürft Ludwig fchloß deswegen mie feis 
nen Schwägern ven dänifchen Prinzen Otto und Woldemar 3 ein genaues Buͤnd⸗ 
niß, demfelben gegen jedermann, den Kaifer ausgenommen, Hülfe zu leiften, beſon⸗ 
ders aber ihm mit feiner ganzen Macht gegen Holftein beizuftehen, doch folte Daͤn⸗ 
. nemarf fehuldig ſeyn, die hurfürftlichen Völfer auf daͤniſche Koften und auf daͤni⸗ 
fehen Frachtſchiffen dahin zu überbringen, wo ihre Anwefenheit erfordert würde. ' Zur 
gleich nahm er mie Daͤnnemark wegen Abftoffung ver Mitgabe feiner Gemalin gehört 
- ge Abrede a). Wegen Minderjährigfeit des Churfürften Hatten verſchiedene unter def Viele haben 
fen Siegel ausgefertigte Gnadenbriefe erfihlichen, ohne daß fowol der Kaifer, als auch a 
die Vormuͤnder des Churfürften, zu deren Ertheilung ihre Einwilligung gegeben. — —— 
Weil nun uͤber die Guͤltigkeit ſolcher Urfunden bey dem kaiſerlichen Hofgerichte angefra⸗ 
get worden, fo ward vom Kaifer 1333 der Ausſpruch gethan, daß ſolche von keiner Kraft 1333. 
und Gültigfeit feyn folten 5) Es fiheinet hieraus, daß unfer Churfürft nur erft vor 
Furzem feine vogebaren Jahre erlangt haben müffe. | | 
Weil aber der Papſt Johann 22 durchaus zu feinem DBergfeich mit vem Kaifee Der papft 
fich verftehen wolte, fo brach diefer nicht nur alle Unterhandlungen ab, fondern er dachte er 
fo gar eine allgemeine Kirchenverſammlung 1334 auszufchreiben, und auf folcher den ten. 
Papſt als einen Erzfeger, der das wirfliche Anfchauen GOttes den Seelen derer vom - 1334: 
teibe abgefchtedenen Gläubigen nicht eher als vom Tage des Gerichts an zufchreibenwolte, 
abzufegeit. Jetziger Zeit macht die Lehre vom Geelenfchlaf weniger term, alsdamals. 
Doch der Papft Johann 22 entgieng durch feinen Tod allen Folgen der Bewegungen, 
welche durch die von ihm behanptete Lehre entftanden waren. Das baierifche Haus hatte 
hierbey augenfiheinlichen Vortheil. 

Es bedienete ſich ſolcher zu feinem Vortheil fo gut es konte. Churfuͤrſt Ludwig Der qurfuͤrſt 
ſchloß zu Ueberlingen mit feinen Brüdern Stephan, Ludwig dem Römer, Wil ————— 
helm und denen übrigen eine Erbverein und Erbverbruͤderung, fo daß; wenn er ohne eine erbver⸗ 
Söhne abgienge, feine Brüder oder deren Söhne die Mark Brandenburg uͤberkom⸗ bruͤderung. 
men c), er hingegen feine Brüder: nach deren unvererbtem Todesfall beerben folte d). 

Der Kaifer beftätigte diefe Erbverträge ©); und gab unferm Churfürften auf die baie⸗ 
rifchen Staaten, feinen Söhnen aber auf die Mark Brandenburg die Mitbe⸗ 
Aehnung. B 

Der Tod der Agnes verurfachte in der alten Mark f) groffe Veränderung. Nach der 

Denn der Erzbifchof Otto von Magdeburg bemächtigte fich durch den Henning von —* ne 
Steinfurth der Stadt Wolmerftädt, und nachmals auch von Alvensleben, ei 
Rogetz, Angern und der Grafichaft Billingshagen unter dem Vorwande, es waͤ⸗ unruhen. 

ven lehnſtuͤcke, ſo durch ven Tod Woldemars feinem Erzſtift anheim gefallen was 


| Sffs Be, 
#) Pontanus de Reb. Dan ©. 455. d) von Ludwig Rel. T. 10 S. 641. 
b) von Audwig Rel. T, 2 ©. 299; e) Ebendafeldft ©.644 


c) Biblioth. Hift. Görzing. T,ı ©. 243. f) Yanllifehe hiſtoriſche Sammlung ©, 641 f. 
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1334. ven, und nahın fie Ottoni weg, belehnte aber ven Marggrafen Ludwig wieder damit 
für 4500 Marf Silber, wofür diefer dem Erzbischof das Balfamerland verfegen mufte, 
Der Churfürft vereinigte fich in diefem und dem folgenden Jahre mit verſchiedenen Ade⸗ 
fichen, ihm im Nothfall ihre Veſtungen offen zu halten. Albrecht Schevenfchütte 
wurde als ein berühmter Landbeſchaͤdiger befandt, deſſen fich zwar Herzog Otto der 
Milde von Braunſchweig bemächtigte, aber venfelben auf die Verficherung, ihm und 
fein fand nicht weiter zu befehädigen, wieder in Freiheit feßte. Endlich belangte der 
1335. Erzbiſchof 1335 die Staͤdte Stendal, Tangermünde, Ofterburg, Gardelegen und 
Salzwedel, und füchte folche an fein Stift zu bringen. Doch wuften diefe Orte fich 
ſeiner Anforderung zu entſchuͤtten, ob fie gleich Dabey 294 Mark Unfoften Hatten. 

Der hurfürft Der Kaifer ernannte unfern Churfürften, bey denen noch immer fortdaurenden 

> Genug, Unruhen zwifchen Daͤnnemark und Holftein zu feinem Bevolmächtigten g), aneinem 

hi⸗ 

gen, Vergleich zwiſchen dem daͤniſchen Prinzen Woldemar 3 und dem Grafen von Hol⸗ 

ftein Gerhard;, zu arbeiten. | Br 

* — * Er ertheilete ihm auch Vollmacht b), alle zwiſchen dem Könige von Polen Ca⸗ Di 

(en vergleis ſimir und dem deutfchen Reich obſchwebende Streitigkeiten zu vermitteln, ' 

— — 

Fortſetzung Kaiſer Ludwig haͤtte endlich durch einen Vergleich mit dem neuen Papſt Bene⸗ 
oa a Diet 12 zu einer völligen Ruhe Fommen Fonnen, wenn ſolches Frankreich nicht vers 
fer und. dem hindert hätte. Da aber diefer Prinz nach dem Tode des Herzogs Henrichs von 
papſt. Kaͤrnthen die Erbfolge in deſſen Landen dem Hauſe Oeſterreich zuſprach, brachte er 

— hierdurch ven Koͤnig Johann von Boͤhmen auf das aͤuſſerſte gegen ſich auf, deſſen 

ter Prinz Johann Henrich, die aͤltere kaͤrnthiſche Tochter Margaretham geheira⸗ 
tet hatte. Boͤhmen ſchlug ſich alſo zu Frankreich und Neapel, und verband ſich 
zu Wiſcherad fo gar mit denen Königen von Polen und Ungarn. Hieraus erfolg⸗ 
‚1336. fe 1336 ein bfutiger Krieg, in welchen faft ganz Deutfchland des Kaifers Parey ges 
gen Böhmen biefte. Auch der obere Theil von Italien und der deutſche Orden in 


König Jo Preuſſen unterftigten das baierifihe und öfterreichifche Haus. · Ohnerachtet alp - 


* Johannes von Böhmen mic dem Erzbiſchof Otto von Magdeburg ein Schu 

denburg mit und Trutzbuͤndniß gegen unfern Churfürften ſchloß, und ihm verfprach, auf feine Kos 
—— ſten 100 Helme, und 100 nur mit Kuͤraß und Panzer, und alſo leichter bewafnete 

in buͤndnis. Ri x 

- Soldaten, zu Hülfe zu geben, alle Eroberungen und Gefangene, die das verbundene 

Heer machen wuͤrde, gleich zu theilen, was aber durch boͤmiſche Voͤlker allein erobert 

werden würde, vor fich allein zu behalten, ferner fogleich mit noch mehreren Bölfern 

zum Entfaß herbeizueifen, wenn ein haltbarer magdeburgifcher Das von dem Chur⸗ 

fürften folte belagert‘ werden, auch ohne des Erzbifchofs Miteinfchlüffung Feinen Frieden 

oder Waffenflilleftand zu fehlüffen 7); fo findet fich doch nicht, daß diefes Buͤndnis fon 

— derliche 


g) von Ludwig Rel. T.2 ©. 290. ) Ebendaſelbſt S. 291. 
) Die Urkunde ſtehet in des fel, Herrn R. Walthers Sing, Mogdeb. Sb. 28.5. 
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digen Deichstag zu Frankfurt zu halten m). 
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derliche Folgen gefaßt. Churfürft Ludwig von Brandenburg gieng erſt dem deut⸗ 1336, 


ſchen Orden nach Preuſſen zur Huͤlfe A), Nachmals deckte er Tyrol gegen die Eins Der churfuͤrſt 
fälle des Königs Johann von Böhmen ). Doch das Haus Oeſterreich verglich gebet nach 


Preuſſen, und 


ſich mic dem Könige von Böhmen zu Ems, und des Kaifers Vorhaben, fich mit gäse Tyrol. 


Branfreich zu verbinden, ward rückgängig, als ſich dieſe Krone dem Vergleich des Kai⸗ König Jo: 
fers mie dem päpftlichen Stuhl 1337 abermals widerfeßte. Zum gröften Gluͤck jerfielen ed macht. 
Frankreich und England öffenelich. Der engländifche Monarch Eduard 3 machte" er 
wegen feiner Mutter nach dem Tode Carls des Schönen von Frankreich einen Ans Der kaifer 
ſpruch auf ven franzoͤſiſchen Thron. Weil aber Philipp von Valois behauptete, nimmt ſich 
daß die ſaliſchen Gefege alles Frauenzimmer von der Krone ausfehlöffen, fo ſchwung er uara388 
if: i a en > gengranfreich 
ſich auf den tilienthron. Eduard 3 fuchte und erhielt zwar anfänglich vom Philippan— 
die Belehnung über die franzöfifchen Staaten, welche damals England zuftändig 
waren, war aber über die dabey vorgegangenen Feierlichfeiten mißvergnägt. Hiezu 
fam, daß Philipp fein Verfprechen, einige Schlöffer in Guienne an England 
zuriick zu geben, nicht gehalten, und daß er den vom Könige Eduard 3 verjagten Das 
vid Brus in feiner Anforderung auf das Königreich Schottland, gegen den vom 


Eduard eingefesten ſchottiſchen Monarchen Johann Balliol, zu unterftügen fich 


vorgenommen, Weil nun Frankreich anfehnliche Bundesgenoffen hatte, jo ſuchte 
England ven Kaifer zu gewinnen, um auch von der niederländifchen Seite ven Phis 
lipp angreifen zu fonnen. Der letztere hatte feit Furzem die Stadt Cambray nebft 
andern Schlöffern in diefen Gegenden mit Gewalt an fich gezogen, und Ludwig hatte 
Hofnung, in diefem Kriege bis Avignon vorzudeingen, und feine Ausfohnung mit 
dem Papft zu Stande zu bringen. Dieſes war hinreichend, den Kaiſer zu bewegen, 
mit England zu Coͤlln ein Buͤndniß unter folgenden Bedingungen zu fhlüffen: Daß 
Eduard dem Kaifer, zum Behuf feines Zuges nach) Avignon, 300000 Goldgulden 
auszahlen, und überdies mit aller feiner Macht die Rechte und Würde des Kaiferthums 
vertheidigen helfen folte, dagegen aber folte Ludwig blos mit 2000 deutfchen Helmen 
im nächften Spätjahre fich bey dem englandifchen Heer in Perfon einfinden, um diefes 
in den rechtmäßigen Anfprüchen ihres Königs zu unterftügen. Weil auch der Papft 
noch immer durch die Bedrohung Frankreichs fich abhalten ließ, mic dem Kaifer einen 


- Bergleich zu ‚treffen, fo wurde endlich das ganze Neich 1338 feiner Freiheit wegen ber __ 1338. 


forgt. Der Kaifer bedienete ſich diefer Gefinnung der Stände, einen fehr merkwuͤr⸗ — ai 
’ 


Ra 


Auf diefem Neichstage ward nicht nur die Erbverbruͤderung unfers Churfürften in welchem die 
Ludwigs mie feinen übrigen Herren Brübern, Stephan, Ludwig, Wilhelm und erverbride: 


rung zwifchen 


Albrecht erneuert n), fondern der Kaifer legte auch die Streitigkeiten des Churfürften Brandenburg 


mic und Baiern, 
k) Dingofiusadh.a. T.1ı ©1038, Schuͤtz S.77. D Kerrvon Olenſchlager S. 263. 


m) Bon allen diefen Sachen handelt Herr von Olenfchlager weitläufiger ©. 254: 273. 
n) von Ludwig Rel. T. 10 ©. 648, | 
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1338. mit denen Herzogen von Pommern Otto und Barnim dergeſtalt völlig bey, daß 
und der-friesdie Herzoge von Pommern mit dem Neiche völlig ausgefohner, und ihre Länder kuͤnf⸗ 


de mit Pom⸗44 ! ’ 2 
ancen befkäcige eig von demfelben zu Lehn Fragen folten. Weil aber Ehurbrandenburg bisher 


fürften von Brandenburg nad) Abgang derer pommerifchen Herzoge die ungezwei⸗ 
dem churfuͤr⸗ felte Erbfolge in Pommern zuftehen 0). Der Katfer ernannte unfern Churfürften 
Ken ER von Brandenburg und den Churfürften von Sachſen Rudolph mit dem Könige 
aufgerragen, von Polen Caſimir als Bevollmaͤchtigte, einen Ausſoͤhnungs / Vermaͤhlungs / Schutz⸗ 


und Trutzvergleich gegen jedermann, ausgenommen dem deutſchen Orden in Preuſ⸗ 


fen, zwiſchen dem Kaiſer und Polen zu Stande zu bringen p). König Caſimir 
wurde auch durch ein Schreiben von dem Verlangen des Kaiſers benachrichtiget, Durch 
dieſe Bevollmächtigten eine Vermaͤlung eines Faiferlichen Prinzen mit König Caſimirs 
Prinzeßin, zu Stande gebracht zu fehen g). | | 
auch gegen den Das wichtigfte auf diefem Reichstage betraf die Streitigfeiten des Kaifers mit 
ae dem päpftlichen und franzöfifchen Hofe. Ludwig 4 führte über den päpftlichen Uns 
wird, fug die bitterſten Klagen. Endlich erflärten die Stände einmüthig, daß der Kaifer 


in Anfehung des Papfts alles erfchöpft Habe, was man von ihm verlangen Fonnen, und 


daß demſelben wegen der bisherigen Verwirrungen Feine Schuld beizumeffen fey. Alle 


und jede Verordnungen, fo Johann 22 vormals wider den Kaifer ergehen laffen, wären 


vielmehr vor null und nichtig zu achten. Ludwig fen daher zu erfuchen, daß er ohne 


die mindeften Gewiffensbiffe das von dem rümifchen Hofe fo heillos aufgedrungene 
Kivchenverbot im ganzen Neich aufzuheben, und den Gottesdienſt aller Orten wieder 
ungehindert verrichten zu Taffen gebieten möchte. Welche Geiftliche ſich würden wider⸗ 
fpenftig finden Taffen, folten für Stoͤrer der öffentlichen Ruhe und Feinde des gemei⸗ 
nen Weſens geachtet, und wegen ihres Ungehorfams zu fehwerer Strafe gezogen wer, 


den. Denen Churfürften ward aufgegeben, über den päpftlichen Hauptunfug, als 


eine ihre Wahlgerechtfame betreffende Sache, einen Schluß zu faffen, wie es ihre 
Pilichten und die Hoheit des Neichs erfordern. Der Churfürft von Brandenburg 
Die hurfür Eudwig verfügte fich daher nebft denen übrigen Churfürften, auffer dem Könige von 
fen ad Böhmen, nad Renſe. Hieſelbſt kam die erfte Churfürfiverein zu Stande, Kraft 
verein. welcher die Churfürften einander vor fid) und alle ihre Nachkommen eidlich verfpra- 
chen: „Daß fie das römifche Reich, worauf das Negiment und der Schuß der gan 
„zen Chriftenheit beftehe, bey feinen Nechten, Ehren, Gütern, Freiheiten und Her 
„fommen, fonderlich aber die ihnen bey der Wahl eines römifchen Königs oder Kai⸗ 
„ſers gebührende Vorzuͤge mit allem Vermögen und Kräften wider jedermänniglic), 
„von was Stand oder Würden er auch feyn möchte, niemand ausgenommen, hand⸗ 
„haben, beſchuͤtzen und erhalten, auch fich hiervon durch Feine Gefahr ihrer Perfonen 
| „oder 
0) Pontsnus de Reb. Dan. &. 257. 2 
) von Ludwig in Rel. T.2 ©. 292. 7) Ebendaſelbſt ©. 293. 


die Lehnsherrlichkeit über Pommern zuftandig geweſen, fo folte theils dieſerwegen, 
theils zur Erſetzung derer auf den pommerifchen Krieg verwendeten Koften, dem Chur 
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| — noch Gebote, Befehle und Proceſſe oder ſonſt auf einige Weiſi irren 
5jlaffen wolten. Vielmehr ſolte Hierzu einer dem andern auf den Nothfall mit aller feiner 
Macht beizufpringen, und auch feine teute dahin anzuftrengen gehalten feyn. Solte 
‚zyaber dieferhalben Fünftig unter ihnen Zweiung oder Zweifel entſtehen, muͤſſe alsdenn es 
ʒbey demjenigen gelaffen werden, was die gefammten Churfürften, ober der mehrere Theil 
“ zderfelben daruͤber ausfprechen würde. Jeder Churfürft begab fich übrigens wegen die⸗ 


„ſer Verbindung aller Befreiuung und tosfprechung von dein geleifteten Eide, und übers 


zbaupe.aller rechelichen Ausfluͤchte, wie ſolche nur erdacht werden möchten. - Derjenige 
„aber, fo jemals’ wider diefelbe handeln würde, ward zum voraus an GOtt, und aller 
Welt fuͤr treubruͤchig, ehrlos und meineidig erfläret ,„,r). Hierauf erFläreten die 


1338. 


Ehurfürften, „daß der Grund alles bisherigen Unmefens in denen Bannflüchendes Papfts Ihr Klug ge: 
„Johannis 22 zu ſuchen; und eine ewige Satzung ſey, daß ein von denen Churfuͤr⸗ gen den papſt. 


„ften erwählter römischer König zu feiner Regierung keine päpftliche Beſtaͤtigung bes 
„dürfe, fondern Hierzu ohne den mindeften Dank des Papits befugt fey.,, Don dies 
ſem Schluffe ward dem Papft Benedicto in einem fehr ernfthaften Schreiben s) durch 
die werfammleten Churfürften Nachricht gegeben. Sie führeten ihm darin fonderfich 
zu Gemüche, „wie Se. Heiligkeit das roͤmiſche Kaiſerthum vor allen andern Reichen 
Ider Welt aufrecht zu Halten ſchuldig wären , weil folches zum Schirm des apoftolifchen 
„Stuls und zur Beſchuͤtzung des chriftlichen Glaubens vom Himmel geordnet worden. 
GSie erfuchten ihn demnaͤchſt aufs demüchigfte, daß er alle Proceffe und Urtheife, fü 
* den Kaiſer ſeit geraumen Jahren von Avignon aus zum Schaden und Der 


Olenfchlager 


2b Gewoldi Defenfio Ludou. Imp. ©. 146. 
Herr von Dlenfchlager.Urfunde 67. Muͤllers 
Reichstagstheatrum zriedrichs 5 Th.a ©. 203. 
Biblioth. Görzing. Th. 1 ©. 246. 

5) Herwart von Hohenburg Defenf. pro_ 
Ludov, Bav, ©. 747. Müllers Reichstagsthea⸗ 
trum Friedrichs s Th. 1 ©. 285. Herr von 
Urkunde 69. Weil nun in diefem 
Schreiben der Churfürft Woldenme genennet 
wird, fo ziehen ſolches Bzovius in Annal. Ee- 
elef. T. 2. ad an. 1338. col. 795. Schaten 
-L. 13. Annal, Paderborn. ©. 289. Adlzreiter 
u Annal, Boiicis Th. 2. L. 3. No. 39 in Zweifel. 
Es hat. aber bereits. Herr von Olenſch lager ©. 284 
folgendergeftalt hierauf geantwortet. Wer viele 
Urkunden aus den Altern Zeiten, und fonderlic, 
aus diefem Jahrhunders, zu fehen Gelegenheit 
ge abt hat, kann Feinesweges in Abrede ftellen, 
daß die Namen der Perfonen, fo darin vorkom⸗ 
men, noch) öfters blos mit ihren Anfangsbuchfta; 
ben bezeichnet werden. Man hat daher noch kei— 
ne Urſache, zu zweifeln, daß ſolches nicht auch 
bey dem Aufſatze die ſes Schreibens beobachtet wor⸗ 
den ſeyn duͤrfte. Nimt man dieſes an, ſo hat ein 


p. alg, Preuß. Gef. Ch. 


„derb 


etwas verzogenes L , fo den Churfuͤrſten Ludwig 
zu Brandenburg bezeichnen follen, einem zumal 


italiänifchen und der deutſchen Sprache nicht 
alzu erfahrnen Copiften leichte Anlas geben fönnen, 
ſolchen Buchftaben für ein V anzufehen, woraus 
derfelbe, als er die angedeuteten Perfonen in der 
Abſchrift ausdrücken wollen, den Valdemar des 
fto feichter bilden mögen, veil deſſen Name beim 
Anfange der Regierung Carls 4 wegen des auf: 
geftandenen falfihen Waldemars, fonderlich in 
Curia Romana, wo man von dem bairifchen 
Ludwig, als Churfüsften zu Brandenburg, 
nichtswiflen wolte, von neuem fehr befandt war, 
Gewiß iſt es, daß der churpfälzifche Rath rer 
ber, der diefe Urkunde zuerft herausgegeben, und 
deren Driginal niemals gefehen, folche bey dem 
Chronico Martini Poenitentiarii_Papae, wel 


cher ohne Zweifel ein Italiaͤner geweſen, in. der . 


Abfchrift angehengt gefunden, und daraus allein 
genommen habe. 
vorhandene Urfchrift im päpftlichen Archiv zu’ fe: 
ben Gelegenheit haben, wird derjelde ohnfehlbar 
von der Wahrheit unſerer Vermuthung am ſicher⸗ 
ſten uͤberzeuget werden koͤnnen. 


Gag 


Solte jemand die vielleicht noch 


Davon fie 


dem  papft 
nachricht ge: 


ben. 
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- 1338. Zderb des Kaiſerthums und feiner Rechte ergangen, gänzlich aufheben und widerrufen 
’ „möchte. Anders wuͤrde es ihnen vermöge ihrer aufhabenden ſchweren Pflichten oblle⸗ 


gen, ſich nebft sallen übrigen geiffichen und weltlichen Fürften des Reichs anzuneh⸗ 


„men, und deshalb auch gegen ihren Willen folche fchickliche Mittel! und Wege vorzu⸗ 


„Fehren, wodurch fie deſſen gänzlichen Verfall würden zu hindern im Stande fen. ,, Der. 
Kaifer machte Hierauf den Schluß des venfifchen Churfuͤrſtentages durch eine feier 
Des kaiſers Sagung Fund, ı Er hob durch eine Verordnung das päpftliche Interdiet auf, v 


ſchluͤſſe gegen päpftliche Bullen ohne Erfaubniß der Erzbifchöfe anzunehmen und zu ‚befolgen. —J 
den papſt und ſprach den Eid, den der Kaiſer dem Papſt leiſtet, vor einen bloſſen Schutzeid aus; 


deſſen anhaͤn⸗ 
an eterFlärete'das anmaßliche Reichsvicariat vor null und nichtig. Er befal, alles die⸗ 


ſes im Reich zu vollſtrecken, and beſtrafte die Widerſpenſtigen mit der Landesverwei⸗ 
ſung. Die geſchickteſten Federn beſchaͤftigten ſich mit der Ausfuͤhrung der — 
Rechte. Doch der re war bier brauchbare, als die Sedr. ji 
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Eduard ſucht Da der König hund 3 don on England den Kaiſer zu Coblenz —— — | 


| — * te er denſelben zum Reichsverweſer in allen Laͤndern jenſeit Coͤlln auf der linken Rhein⸗ 

RR feite, wieß die niederländifchen Stände. bis zum Ausgang des franzöftfchen Krieges an 
ihn, nahm von demfelben dieſerwegen den Eid der Treue an; und machte fich’felbft anhei⸗ 
ſchig, fieben Jahre mie England im Buͤndniß zu bleiben. Die Zufammenfünfte gekroͤn⸗ 
ter Häupter aber Haben oft mehr Misvergmügen als Freundſchaft verurſachet. Die gar 
zu genaue Behutſamkeit, nichts ſeiner Wuͤrde und ſeinem Vorzuge zu vergeben, geben meh⸗ 
rentheils zu Schritten Anlaß, die dem andern Theile nicht anſtaͤndig ſind. Auch die 
Zuſammenkunft des Kaiſers und des Königs von England hatte auf beiden Seiten vie 
fen Erfolg; Weil nun fowol Frankreich als auch der Papft den Kaifer durch Fries 
dens- und Berföhnungsvorfchläge aufzuhalten Mittel fanden, fo uͤbereilte der Kaifer 


ſich eben nicht fonderlich, die Eduard 3 gegebenen Berficherungen zu erfüllen. "Er 


1339. ſuchte vielmehr 1339 nach gehaltenem Neichstage zu Frankfurt und gefchehener Ausſoh⸗ 


nung mit dem Könige von Boͤhmen ZJohann, obwol vergeblich, in Italien einzu⸗ 
dem ber chur⸗ brechen. Da er aber zuletzt wohl einſahe, daß ſo wol Frankreich als der Papſt ihn 


fürt zum ber nur aufzugiehen bemuͤhet waren, ſo ſchickte er endlich gegen den Ausgang des Sommers 
ſten nach den 

Niederlanden feinen aͤlteſten Prinzen den Churfuͤrſten Ludwig von Brandenburg mit 200 7) New 
ziehet. tern dem Könige von England zu Hülfe Auſſer diefen Hülfsvölfern fand fich aber 


eine groffe Menge Freiwillige und Soͤldner bey dem Heer in den Niederlanden ein, fo 


daß Eduard 14000 Mann zu Noß und 60000 Mann zu Fuß zufammen brachte. Der‘ 


— von Brandenburg befehligte in dieſem ganzen Feldzuge den Vorderzug. 
Man 


) — Bieguhdiie B 38.159. Hin⸗ Ständen einen Bunäfeichen neh Depripor- 


gegen behauptet Herr von Olenfhjlager ©. 362 diis.vebis Lubicanae ap. Meibom. T.ı p. —94 


aus dem Vitodurano, daß es nur ohn naetäbe hun: Kerr Willebrand in der hanfearifchen Chro 
dert Helme gewefen. Der Churfürft hatrevacher hat ©. zı theils. den Churfuͤrſten falſch Romulum, 
zu Luͤbeck mit — meiſten — theils das Jahr falſch 1335 eisen He 
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Man belagerte die Stade Cambray, und ließ durch ausgeſchickte Haufen die Picar⸗ 
die und Champagne mie Brandſchatzung belegen." König Philipp von Frankreich 
509 ſo viel Völfer, als ihm möglich war, bey Peronne an der Maas zuſammen, 
und ſehien ein entſcheidendes Treffen abzuwarten. Eduard hob daher die Belagerung 
von Cambray auf, und gieng feinem Feinde über die Schelde entgegen. Ich will 


den fernern Verlauf dieſes Feldzuges mit denen Worten des beften Gefchichtfehreibers 


von England) Paul von Rapin Herrn von Thoyras, nach der deutfchen Ueberfes 
Kung erzäglen u): „Als die beiven Heere wenig Tage darauf ihre täger ziemlich nahe 
„ben einander in denen Gegenden von Bironfoffe harten, ſchiekte Philipp einen, Hes 
„told an ihn, und lies ihm die Schlacht anbieten, unter der Bedingung, daß fie auf 
„einer Ebene, 100 e3 feine Verwirrung gebe, gefchehen folle. Eduard nahm die Aus 
„fürdetung an, und überließ die Zeit und den Ort feiner Wahl. Es wurde der 22fte 
r zur Entſcheidung dieſes beruͤhmten Streits beſtimmt. Allein indeſſen wi 

man ’fich auf beiden Seiten" mit einem gleichen Eifer zu der Schlacht anſchickte be⸗ 
„kam Philipp von dem Robert Koͤnig von Neapolis ein Schreiben, daß ihn ſehr 
furchtſam — Dieſer Fuͤrſt, welcher fuͤr einen geſchickten Sternſeher gehalten 
„murde, ſagte ihm einen ungluͤcklichen Erfolg vorher, er indge wider die Engländer 
—— er wolle. Zum wenigſten verſichern dieſes verſchiedene Geſchichtſchreiber, 
mit dem Zuſatz, daß ſich Philipp; weil er diefer Vorherverkuͤndigung geglaubt, zu⸗ 
riet gezogen, und die Schlacht zu wagen nicht getrauet habe. Andere aber behaus 


„pten mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit, daß dieſes Schreiben nicht würde faͤhig gewe⸗ 
„ſen fon, ihn zu dieſem Schritt zu bewegen, wenn nicht die Öroffen, die ihn begfeis 


„tet, feiner Hitze durch kluͤgere Rathſchlaͤge Einhalt gethan haͤtten. Man giebt vor, 
„daß fie ihm vorgeſtellet, daß er in der Schlacht, die gehalten werden ſolle, nichts we⸗ 
„tiger als feine Krone auf das Spiel fee; da Hingegen Eduard nichts als Soldaten 
„wage, von welchen ihm die meiften nicht zugehöreten,- und daß er fich auf dieſe Vor⸗ 
„ftellung, wiewol ungern, entfehloffen, feinem Feinde diefen Fleinen Vortheil einzus 
„räumen. So bald Eduard Feinen Anſchein mehr fahe, den Philipp zu einer 
„Schlacht bringen zu koͤnnen, zog er fich in das Hennegauifche zurück. Auf diefe 
„Art erzaͤhlt es Froiſſard, welchen die Franzofen befehuldigen, daß er bey allen Ge⸗ 

„iegenheiten zu parteiifch gegen die Engländer fen. Nangis ein franzoͤſi ſcher 
„Geſchichtſchreiber, hat eine ganz verſchiedene Erzählung gemacht; indem er fügt, daß 
„ſich Eduard am erſten zuruͤck gezogen, um ſich nicht ver Gefahr einer Schlacht aus 


„öufeken. Dies iftnicht das einzige mal, daß man dergleichen Widerfprüche bey der 


„nen Geſchichtſchreibern findet. Doch feheinet es, daß es bey diefer Gelegenheit nicht 
„au vermuthen fey, daß Eduard, welcher, um dem Philipp entgegen zu gehen, über 
„die Schelde gegangen, aus Furcht zu fehlagen, fich zurück gezogen. . Die Gründe 
„aber, die Philipp Haste, nicht zu fehlagen, find fehr ftarf. Die Ehre eines Königs 


— eines PORT er er darin, daß er. eine — * BR ‚ fo oft fich die 
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1339. Gelegenheit Dazu zeiget, fondern daß er e8 nie eher als zur gelegenen Zeit. thue, und 
„den Verluſt eines Neichs nicht ohne die aͤuſſerſte Noch wage. Jedoch dem fen wie 
„ihn wolle, dieſer erſte Feldzug lief ohne Blutvergieffen ab, ausgenommen in Öuienne, 
„wo die beiden Parteien mic einander Krieg führeten. Weil aber nichts ſonderlich er⸗ 
„hebliches in dieſem Lande vorgieng, ſo iſt es nicht nöchig, fich bey der Befchreibung 

1340, „deſſelben aufzuhalten z, Sm folgenden Feldzuge 1340 wurde zwar die franzöfifche 

| Flotte lbey Sluis von denen. Engländern zu Grunde gerichtet, und vom König" 
Eduard: Dornick belagert... Weil es aber damit nicht reche fort wolte)  fehloßee 
mic feinem Gegner einen Waffenftilleftand, und gab dadurch dem Kaifer einen Bow 
wand, fein Buͤndniß mit England aufzuheben. ; — 


—35. | 


‚ Der chur⸗ „Unfer Churfürft hatte dem letztern Feldzuge nicht. beigewohnet, ſondern beſchaͤf⸗ 
eb ang tigte fich im Deutſchland. Er war dem Kaiſer beirärhig,. dem Churhauſe Sachfen 
und ran eine Berficherungsurfunde wegen Bortragung des Reichsſchwerts auszuftellen: x), und 
mark. verglich-fich im Namen feines Haufes mic dem Erzbifchof von Mainz, wie es; mit 

* Führung ver pfaͤlziſchen und baieriſchen Churwuͤrde gehalten werden ſolte y)y. Ex 
ließ fich fonderlich, die Wiederherftellung der Ruhe in Dännemarf angelegen feyn. Er 
hofte dieſen Zweck um fo leichter zu ‚erreichen, da in dieſem Jahre Graf’ Gerhard _- 
Magnus von Holftein , welchem die nordifchen Unruhen hauptfächlich, zugefehrieben 
tverden muften, ‚erfehlagen worden. Churfuͤrſt Eudwig veranlaßte Daher, nebft dem 
Herzog Barnim von Pommern Unterhandfungen zu Spandau, um daſelbſt die Zwi⸗ 
ftigfeiten feines Schwagers Woldemars mic Holftein auszumachen. Die auf die⸗ 
fer Zufammenfunft von dem Churfürften angetragenen DBergleichsvorfchläge wurden. 
vor billig erfannt, und. auf einer anderweitigen Zuſammenkunft der Parteyen zu Eitz 
beck, welche auf hurfürftliche Einladung auch der, Herzog von Schleswig befuchte, 
Fam zwiſchen Dännemarf einer Seits, und Holftein und Schleswig anderer Seits, 
auf die zu Spandau verabredeten Bedingungen die Ruhe glücklich zu Stande, wobey 
Churfuͤrſt Ludwig die Gewährleiftung alles deffen übernahm, wozu fein Schwager. 
Woldemar ſich ebenfals verbindlich gemacht, dem dieſe churfürftlichert Bemühungen 
ven Weg zur Beſteigung des Foniglich daͤniſchen Throns bahneten, zugleich aber auch 
Gelegenheit gaben, daß Brandenburg nachmals an Dännemarf eine fichere Stuͤtze 
befam ZI  -. = ” EB; 

erg Benyn dieſem Gefchäfte aber, welches der Churfuͤrſt auf Geheiß feines Herrn Bar, 
beckſche reiche, ters unternommen, als auch bey, Gelegenheit feines Feldzuges in denen Niederlanden. 
feuer, und fonften-dem Kaifer zu gut vorgenommenen Befchäftigungen, hatte: fich Churfürft 
1341. ° Ludwig um den Kaifer fo verdient gemacht, daß folcher ihm 1347 wegen einer Anfors 
derung von-6000 Marf Silbers die Neichsftädteftener zu Euͤbeck, die dem. Kaifer zw 
: ftand, 


x) Muͤllers Neichstagstheatrum Friedrichs 5 Th.r S. 885. 9) Bibl. Görzing. F.ı ©. 251 
2) Pontanus ©. 463. Herrn D. Willebrands hanſeatiſche Chronif ©.31. 5834 
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ſtand, ſo Tange verſetzt harte, bis die Schuld der 6000 Marf abgetragen feyn 1341. 
würde A). | ’ 
rn ‚Seit der Zeit nahm der Churfuͤrſt ich auch der Luͤbecker ben aller Gelegenheit Und ſteht 
a Unter andern gefchähe es, daß die Straffenräubereien aufs neue in dem Holfteis Luͤbeck ben. 
nifchen ihren Anfang nahmen, daher die Städte Luͤbeck und Hamburg, welche 
wohl wuften, daß der Fuͤrſt Johann in Wagerland Feinen Gefallen daran hatte, - 
ihre Abgefandten zu ihm fendeten, umd den Fürften erfuchten, eine Mannfchaft zum 
Schuß der Neifenden in Segeberg zu legen.  Diefes ward nun zwar den Städten 
eingeraͤumet, inzwiſchen aber wolten die Grafen von Holſtein Johann und Nico 
laus, ſolches nicht gern zugeben, ſondern drungen mit ihrer Mannſchaft vor Sege⸗ 
berg, und uͤberrumpelten die Stade durch Verraͤtherey einiger Bürger, und bemaͤch⸗ 
tigeen fich ver luͤbeckiſchen und hamburgifchen Mannſchaft, und führeren folche als 
Kriegesgefangene von dannen. Dieſer Gewaltthätigfeit wegen beflagten fich die Staͤd⸗ 
te Luͤbeck und Hamburg bey dem romifchen Katfer Eudwig, auch bey dem Marge 
grafen Eudwig von Brandenburg, welcher damals der Stadt Luͤbeck Schutzherr 
war. Der Kaifer, und fein Sohn Ludwig der Marggraf, fandten denen Städten 
Luͤbeck und Hamburg einen tapfern Kriegesmann, mit Namen Friedrich von Lo⸗ 
chen, mit 200 wohlgerüfteten Pferden wider die Grafen von Holftein zu Hilfe So 
bald nun dieſe Hülfe angelanget/ 309 gedachter von Kochen nebft einem groffen Theil 
der Dürgerfehaft aus beiden Städten Lbef und Hamburg in das fand Hol 
ftein, und da fie feinen Wivderftand fanden, machten fie alles zunichte, und nahmen 
einen ziemlichen Raub mit ſich nach Luͤbeck. Inzwiſchen aber fieß gemeldeter Fuͤrſt 
ZJohannes aus Wagerland das Haus Trittau zwiſchen Lübeck und Hamburg 
bauen, um von da aus nebft denen Luͤbeckern und Hamburgern die andftraffen von 
denen Straffenräubern reinigen zw helfen. Nachdem aber König Magnus von 
Schweden ven Streit der Luͤbecker und Hamburger vernommen hatte, ließ er alle 
Bürger diefer Städte, welche in feinem Lande der Handlung wegen waren, ins Ge⸗ 
faͤngniß fegen, und alle ihre Güter abnehmen. Die Luͤbecker und Hamburger aber 
wuſten diefes bafd nachzumachen, und lieſſen dahero nicht nur ebenfals die ſchwediſchen 
Unterthanen, welche in ihren Städten befindfich, ins Gefängniß legen, fondern rüftes 
ten auch eine Menge Kriegesfchiffe aus, welche mit obgedachtem Friedrich von Lo⸗ 
chen und einer anſehnlichen Menge der murhigften Bürger nad) Schonen fegelten, 
und dafeloft alle Schweden und Holfteiner, welche auf dem Heringsfang zugegen 
waren, gefangen nahmen, und nach Luͤbeck brachten. Endlich aber ward nach vielen 
Verdrießlichkeiten, welche ſowol die Fürften als die Städte bey fortdaurendem Zwie⸗ 
ſpalt erfuhren, durch des Kaifers Abgeſandten Grafen Gunther von Schwarzburg, 
umd des Marggrafen Ludwigs von Brandenburg Denning von Bock, ein gang‘ 
licher Vergleich und Friede geftiftet, und es ward veftgefeger, daß dieſe Streitigkeit 
in Stralfund gänzlich folte entfchieden werden, welches aber durch) das Abfterben des 

* tn VI Her. 
#) von Ludwig Rel. T.2 ©.295. Pontanus ©. 467. Herr Willebrand 1, c, S. 32. 


1341. Hennings von Bock nicht zum Zweck kam, dennoch aber ein dreijaͤhriger Stillſtand 


An Bran⸗ 
denburg ſollen 
die in Sachſen 
dem reich an⸗ 
heimgefalle⸗ 
nen laͤndereien 
kommen. 


Der kaiſer 


iſt immer vor 
das Beſte ſei⸗ 
ner kinder be: 
forgt. 


Ludwigs des 


mit der mar: 
garetha maul⸗ 
taſch. 
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beliebet wurde D). 


Der Kaiſer hat auch den Churfuͤrſten dahin begnadiget ey daß er fich von ie 
damals in Sachſen dem eich heimgefallenen ändereien in Beſitz fegen, und ſolches 


als eine Schadloshaltung wegen deſſen anſehen folte ,; was ſeit dem Tode des 


ften Woldemars verſchiedene benachbarte Fuͤrſten der Mark Brandenburg encriffen 
| — em 


hätten, | 


ben zugedacht; fondern er bemuͤhete fich auch, die Vortheile des Churfuͤrſten Lud⸗ 


Der vor alle ſeine Kinder zaͤrtliche Kaiſer hatte nicht nur ganz Niederbaiern ger 
erbet, und feinem Prinzen Stephan Das wieder zu: errichtende Herzogthum Schruns Br 


wigs, der anjegt Witwer war, durch eine anderweitige: Bermälung. zu befördern, 
Weil aber Feine Unternehmung dem Kaifer ſowol als dem: Churfürften mehreren Ders 
drug, MWiderwillen und Machtheil zugezogen, »fo muß ich mit meiner keſer Erlaubniß 


von diefer Sache ausführlich handen, . .. 


. 


RN; 
+59 


331. 


ve Johann Henrich, des Königs von Böhmen Sohannis:2ter-Soßn, hatte 
ältern heirat durch die Heirat dee Margaretha Erbprinzeßin von Kärnthen, und durch den. Ders 


gleich mic. Defterreich die Grafſchaft Throl bekommen.  Kein-tand Fonte dem Kaiſer 


5) Herr D.Willebrand in der hanfearifchen 


Shronie S. 32, und hat alfo Angelus ©. 153 ge 
fehlet, wenn er dies bis ins Jahr 1348 hinaus. 


feßet. Weil aber feine Erzählung in einigen Im: 
ftänden abweicher, fo- will ich ſolche hier ebenfals 
beibringen. - „Umb die Zeit entftund eine Zwy⸗ 
„tracht zwilchen den Graffen in Aolftein, Nico⸗ 
„laum vnd Henricum, und zwifchen den Stad⸗ 
„ten Lübed vnd Hamburg, vnd brachten die 
„von Luͤbeck jhre Noht Elagmeife für den Kayfer 
„Ludovico, und defien Sohn Marggraff Lud⸗ 
„wigen von Brandenburg. Darauff befahl 
„ber Rayfer den Handel feinem Sohn, daß er jhn 
„entfcheiden folte, als der auf alle Gelegenheit, 
„nachdem er nahe dabey ſeſſe, beifer fehen kundte. 
Alſo fhiefte der Marggraff denen von Luͤbeck zu 
„einen tanfferen Krieggmann mit Nahmen Frie⸗ 
„derich von Kochen, ſampt zweyhundert Reu⸗ 
„tern, der als ein Marfchale des Reichs Da fein, 
die Bürger fhügen, vnd fie an jhren Wider: 
ſachern rechen ſolte. Demfelben folgen, als jh⸗ 
„rem Haupt, beyder Staͤdte Bürger, fallen in 
„olftein, vnd wüten darin vberall, nachdem 
ſich niemand findet, der jhnen begegnen wolte, 
„Sie ftreifften Bis an der. Dennemärder Wal, 
„welcher noch Pfandßweiſe dem Graffen gehörete, 


„brachten groffe Beute allenthalben zufanmen, vnd 


ogen mit jhrem Marſchalck wider auf Lübed zu. 


„Ferner ward ihr Hauptmann Friederich von Los 
„eben von denen zu Kuͤbeck berichtet, wie das ein 
„gros Gewerbe in Schoͤnland were zur Zeit des 
Heringfanges. Darumb ſchiffte er mit ſtarckem 


Kriegßvolck hinein, vberfiel die Kauffleute, ſo 


„zur keiner Wehr geſchickt waren, vnd nam fie‘ 
„alle gefangen, wie er ſie zuſammen antraff, 
„Schweder, Holſteiner und Dennemaͤrcker, 
„ſhickte fie fuͤr ſich hin auff Luͤbeck zu, daß man 
„fie in Verwahrung brechte, vnd folgte mit ſei⸗ 
„nem Kriegßvolck nach. Nachdem vergolten jhm 
„die von Luͤbeck feinen gehabten Vleis und trew 
„ſtadlich und trewlich, vnd lieſſen jhm widerumb 
„von ſich zu dem ſeinen. Als aber darnach des 
„Spiels noch fein Ende werden wolte, ſchickte der 
„Kayfer vor feine Perſon Graff Guͤnthern von 
„Schwargburg, vnd Marggraff Ludewig eis 
„nen Edelman, Henningum von. Bud) ‚gen. 


Luͤbeck, mit Befehl, daß fie erftlich den Sa 


„hen nachdenken folten, wie man fie auf billige 
„und friedliche Wege und Conditionen richtenvnd 
„vortragen möchte: Wo aber folches: nicht fein 
„eundte, fo folten fie die Bürger mis Gewalt. 
„ſchuͤtzen. | 


c) von Ludwig Rel. T.2 ©. 294. Albrecht 


von Strasb ©. izn. Burgundus DB. 2 ©. 59. 
gg "eben Churfürft Friedrichs des aten, 
‚©. 575% — — 
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a, *— EEE ſeyn⸗ durch welche ihm der Eingang in Italien geoͤf⸗ 
met und geſperret werden konte · Edr hatte daherdem Konige von Boͤhmen den Tauſch 
der Mark Brandenburg gegen dieſes vor Baiern weit gelegenere fand bereits 1336.d)) 


angetragen; aber Johann Henrich war ihm darin zuwider geweſen. Die Uneinig⸗ 


keiten, in welche die Margaretha mit ihrem Gemal gerathen, reichten dem Kaifer 


nunmehro eine Gelegenheit an die Hand; die Grafſchaft Tyrol mic feinem Haufe zu 


verfnüpfen. Margaretha war bereits mannbar gewefen, als fie den Syohann Hen⸗ 
rich in feinem noch" zarten Alter geheiratet. < Wegen ihres ungeftalten Mundes hat 
fie den Schimpfnamen Maultaſch bekommen. Doch ihr Gemuͤth wird noch weit 
heßlicher von denen Geſchichtſchreibern abgemalet. Mutius e) ſaget: Sie ſey uner⸗ 


faͤttlich geil, frech, ſchwatzhaft und hochmuͤthig geweſen. Endlich war ſie gegen den 


Churfuͤrſten von Brandenburg verliebter, als gegen ihren Gemal. Des letztern Ju⸗ 
gend, der ohngefaͤhr ſechs Jahr jünger war, als Margaretha che 
Kinder gelaſſen. Seine unbändigen jugendlichen Ausſchweifu 
Lande überfäftig geworden. Er hatte ihr in die Brüfte gebiffen N , und durch diefe 
und andere Arten von unanftändigen ebfofungen ihre Hofnung fehr fhlecht gefärtiger. 
Sie beſchuldigte ihren verhäßten Gemal eines Unvermögens, und ohne auf ihren guten 
Namen ‘forgfäftig zu ſeyn, ſahe fie fehon zum voraus auf den Churfürften von Bran⸗ 
denburg, von welchem fie fich mehrere ErgöslichFeiten verſahe. Carl Marggraf von 
Mähren, Zohann Henrichs Bruder, eilte zwar auf die Nachricht von dieſer Sa⸗ 





che nach Tyrol; und brachte zugleich einen gewiſſen Albrecht g), der mit feiner Schwaͤ⸗ 


gerin nahe verwandt war, durch die Folter dahin, daß * die Wahrheit der Sache ge⸗ 


ſtand, und ließ Hierauf die Prinzeßin nach einer Bergveſtung zur gefaͤnglichen Haft, 


bringen. Aber Margaretha fand bald Mittel, ſich in Freiheit zu ſetzen und ihren 
verdrießlichen Gemal ſelbſt einzuſperren. Doch auch dieſer entrann zum Patriarchen 
von Aquileja, dem der Papſt dieſe Eheſtreitigkeit foͤrmlich zu unterſuchen aufgetragen 
hatte. Die Hrinzeßin hingegen hing fich öffentlich an den Kaiſer, und: erſuchte den⸗ 


ſelben, ſie von einem verdrießlichen Ehegatten zu befreien, und an deſſen Stelle ihr 


einen angenehmern zu vetſchaffen. Dem Churfuͤrſten Ludwig von Brandenburg 
dienete ſeine anſehnliche und wohlgebildete keidesgeftalt. ben. der Margaretha zu einer 
unwiderſtehlichen Empfehlung, und ihr Heiratsgut, die Grafſchaft Tyrol, hob alle 
Bedenklichkeiten, die ihre teibes; und Gemuͤthsbeſchaffenheit einzupraͤgen ſbig waren. 
Aber wie und durch wen die vorhabende Eheſcheidung geſchehen ? und von wen die Er⸗ 
laubniß wegen der unter dem neuen Paar obwaltenden ——— eingeholet wer⸗ 
den 
— —2 ad — — —* 9 Abrehe von Strasburg ©.129. 
e) D. 232. argarita, vxor i regis Bo- 
‚hemiae, foemina —— libidinis, ke au- 2 — Aa 
dax (qua monftrofius et pe'usin vita mortalium giebt ihn zwar ‚vor der Margaretha Baſtart 
nihil eft, praefertim fi aceedat,. vt femper ſo · aus, aber Herr von Olenſchlager ©. 315 er; 
let: loquacitas,et faftus). Lndonicum Marchio weiſet durch ihre Jugend, daß ſolches nicht möge 
nem Brandenburgenfim. magis quam maritum lich ſey, und er daher vielleicht ihr natürlicher Bra 
ſuum ämans etc, | der geweſen. 
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gers gebraucht. | 
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den folte? waren nah dem damaligen geifklichen Rechte zwo ſtachelichte Fragen, wel⸗ 


che bey denen noch fortbaurenden ſchweren Irrungen des kaiſerlichen Hofes mit dem 
pänfilichen gar ſchwer aufzulöfen ſchienen . Doch es fand ſih zu allem Kath, fo bale 
der Kaifer.diefes Gefchäfte durchzuſetzen befehloffen Hatte, ‘Denn ‚Diejenigen Gelehrten, 
von welchen ſchon ſo viele Süße behaupfet worden waren, die im der gemeinen Den 
Eensart diefes Jahrhunderts nach. der Freigeiſterey ſchmeckten, durften fich nicht lange 


beſinnen, was in: diefer „Gelegenheit ein Monarch. zu thun habe, der aufseben dem 


Thron faß, wovon die erſten chriſtlichen Kaifer zu denen Zeiten, da man-vonderpäpfte 


fichen Gewalt noch. wenig: wuſte die Anordnungen der Ehefachen aus allerhöchfter 


Macht gethan hatten b). Man beftellte daher ungeſaͤumt ein foͤrmliches Gericht, vor 


welchem die Prinzegin ihre Anklage rechtlich zu erweifen fich erbot. Aber ihr dazu vor 


geladener Gemal blieb aus, und das Urtheil fiel folglich wegen feines Ungehorfams 
wiber ihn. Ihre bisherige Ehe ward demnach vor nichtig und ‚aufgehoben ‚erfläret 2). 


Der Kaifer aber fand hierauf deſto weniger Bedenken, die Exlaubnif zu der anderweis 


tigen Heirat der gefehiedenen Prinzeßin mit feinem Sohne gleichfals zu ertheilen A); 
Man eilte demnaͤchſt zum Bollzuge diefer Verbindung, und das Beilager ward auf der 
Beftung Tyrol im Gegenwart dreier Bischöfe und vieler andern welclichen Fürften und 
Herren mie ungemeiner Pracht im Febr. 1342 begangen ). Es iſt alſo alles falfch, 
was einige vorgegeben, Daß Die. Trauung erſt acht, oder gar erſt achtzehen Fahr nach 
ihrem ehelichen Beilager erfolgt fey ; und daß der Bifchof von Chur 1349 die Eheſchei⸗ 
dung auf Johann Henrichs Anhalten erft vorgenommen haben folte >). Wir has 
ben bey Erzählung diefer Sache faft die nemlichen Worte. des Herrn von Dlenfchlas 


tet des angefhuldeten Unvermögens vor uͤberwie⸗ 
fen erklaͤret. | a? 


h) Herwart ad 1346 5. 870 ſucht zwar zu 
behaupten, daß der Biſchof von Freyſingen die 
Eheſcheidung beforgt haͤtte. Ob aber gleich diefer 


cher Macht. 


Praͤlat hierzu gebraucht werden folte, ſo war er 
doch auf der Neife geſtorben. Continuat, Mart. 
Pol. col. 9457. P. Steyrer in Comment, pro 
Hift. Alb. 2 addit. ad cap.7 col 632- 644. Der 
Kaifer betrieb alfo die ganze Sache aus Faiferlis 
Freher in Not. ad Henricum Reb- 
dorffienfem ad. a. 1341 ſagt alfo richtig: Verius 
elfe ipfum Imperatorem iure officii fui et vete- 
rum. Caefarum exemplo de cauffa ifta tota’et 


 cognouifle er difpenfafle , und diefe faiferliche Ger 


walt mufte deswegen Ockam und Wiarfilius in 
ihren Schriften de iurisdictione Imperatoris in 
cauflis matrimonialibus, die man beim Boldaft 
in der Monarchia S. Rom. Im. T.ı p. 2ı und 
T. 2 p:9 383 findet, behaupten. ‘ 

) Die Ehefheidungsurfunde ſtehet in Frehers 
Zufagen zu Rebdorfs Annal.. ©. 626, und in 
Herrn von Ölenfchlager Urkunde 81. Er ward 


darin feines halsſtarrigen Auffenbleibens ohnerach⸗ 


H) Die Urkunde ſteht beim Freher J. e. S. 621, 
und in Herrn von Olenſchlager Urkunde 83, und 
gründete fic) theils darauf, weil in der Bibel nur 
die Ehen zwifchen Schwefter und Bruder verbo: 
ten, theils auf die Meinungen der Gottesgelehr⸗ 
ten, fonderlich des heil. Auguftini L. 15de ciuit, 
Dei cap. 16, woraus der Kaifer zu beweifen ſuch⸗ 
te, daß theils die Ehen unter Seitenverwandten, 


auffer unter Bruder und Schwerter , in GOttes 


Wort nicht verboten, theils aber es nicht ſow | 
Papft, als vielmehr dem Kaifer zuftehe, ee 


raten in ferneren Graden zu verbieten, oder die 


Erlaubniß dazu zu extheiten. > 
) Cartuſti de Nouitatibus Paduae cap, 7 


Sundelfing de fuccefl, Tyrol, beim Lambeecio 


Biblioth, Casl. 3 c.6 p. 520, 


m) Sere Hoftath Kenglin der anbältifehen 
Geſchichte ©: 247° Her Kebdorf S. Pa 1 
| I a u 


er 
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UUnſer Churfürft war ducch den Beſitz feiner neuen Gemalin zugleich in den Bes Der churfuͤrſt 
fiß der Grafſchaft Tyrol gefommen, , welcher ‚hierauf in feiner. Ehrenbenennung. fich Beige Tu 
nicht nur einen Herzog von Kärnthen a), fondern auch einen Grafen von Tyrol und ⸗ 
Goͤrz, und Schirmvoigt von denen Kirchen der Stifter Aquileja, Trident und Bri⸗ 
gen nannte o). Sein Herr Vater belehnete ihn fogfeich mit allen dieſen fanden und 
Würden, der fich gegen das uremburgifche Haus zu Rechtfertigung dieſes Berragens 
zugleich darauf berief, daß der, Prinz Johann Henrich die Belehnung über Torol 
bey ihm nachzufuchen verabſaͤumet Hätte p). Dieübrigen Folgen aber waren vor den Kair aberer un 
fer ſowol als unfern Churfürften ungemein betruͤbt. Der gemeine Mann fihrie ſeit diefer —— 
Zeit ſolche vor Gottesverächter, die alle chriſtliche Ordnung ihren Vortheilen aufopfer⸗tige fein— 
ten, aus, und der Papſt Benedictus ließ durch den Patriarchen von Aquileja alles, 
was bisher geſchehen, vor nichtig erklaͤren, und die ganze Grafſchaft Tyrol mit einem 
Interdiet belegen g)- In der That hatte ſich weder Carl der groſſe, noch die Ottonen, 
noch Henrich 4 ee: und Friedrich 2, welche Kaifer doch insgeſamt ihr Anfehen 
‚gegen die Päpfte ſehr hoch getrieben, das zu Chun jemals einfallen laſſen, was Ludwig 
in diefer Sache unternommen. - Man hatte zwar bisher des Papfts angemaßte Ober: 
herrſchaft in weltlichen Dingen beſtritten; aber noch Feiner hatte der Geiftlichfeit die 
Erfenneniß in Ehefachen und verbotenen Graden zu entziehen geſucht. Aufferdem was 
ven die Glieder des luxemburgiſchen Haufes durch die groſſe Befehimpfung des Jo⸗ 
hann Henrichs und durch den Berluft der anfehnlichen Grafſchaft Tyrol zur ſtaͤrkſten 
Rache aufgebracht.  Defterreich war durch die Belehnung von Kärnthen, die der 
Kaifer feinem Sohne ertheifet hatte, ebenfals zum Zorn gereitzet. Herzog Albrecht 
der weife von Defterreich fhloß daher mit Böhmen ein Vertheidigungsbuͤndnis, und 
lies fich von Böhmen auf Kärnthen Verzicht leiſten "). Man fuchtedie pfälzifchen 
"Prinzen, obwol vergeblich, gegen das baierifche Haus aufzubringen, fand aber bey 
dem König Philipp von Frankreich vefto mehr Gehör. Das gröfte Unglück zog der 
Sod des fanftmürhigen- Papfts Benedictd nach fich,; deſſen Nachfolger Clemens 6 
in feinen Gefinnungen dem Papft Johann 22 fehr nahe Fam. Denn er erflärete 
1343 den Kaifer aufs neue in den Kirchenbann, und aller Rechte und Würden verlu⸗ 
flig. Er beſtaͤtigte alles, was Johann 22 gegen diefen Prinzen verhänget. Er buͤr⸗ 
dete dein Kaifer noch mehrere Dergehungen auf, wohin er die vor fünf Jahren zu 
Frankfurt errichteten Gefege und Verjagung der twiderfpenftigen Ordensleute, fonders 
Hich) aber das Faiferlithe Betragen bey der Eheſcheidung der. tyrolifchen Margaretha 
und deren Heirat mit unferm Churfürften, welche er vor Ehebruch und Blutfchande 
- aus⸗ 


n) Here Hofrath Lentz brandenburgiſche  p) Vitoduranus col. 1864. Raynald ad 1341 
Urkunden ©, 250. Herr Berde Fragın. P.2 n, 14. 
©. 54. 4) Eartufüi ce. Gundelfing l.e. Albersus 
0) Herr. Hofrat) Lentz Lc. ©. 270.291, 295. Argenz. ©. 130. u | 
. 299. 302. | r) von Ludwig Rel. T, 5 ©. 529 und sz1. 


P. allg. preuß.Befch.ich. Sb 


” 1343. 


3343. 


Der churfuͤſt © Der Ehurfürft von Brandenburg hatte fich) irioeffeh von der alten: Mark J 
wi rdech magdeburgiſcher Huͤlfe zum alleinigen Herrn gemacht. Nach und nach war feine 
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ausgab, rechnete 5). . Za er ermahnete die Churfürften i in einem geheimen Schreiben, 


zu einer anberweitigen Wahl zu fihreiten, weil er ſonſt nicht abgeneigt fey, aus paͤpſt⸗ 


licher angemaßter Gewalt felbft dem Neiche ein neues Oberhaupt zu geben z). Einige 


Churfuͤrſten lieſſen ſich hierdurch wirklich bewegen, einen Tag nach Renſe veſt zu fegen, 


und Berathſchlagungen hierüber anzuſtellen. Aber der Kaiſer ſuchte ſich durch Frank⸗ 
reichs Vermittelung mit dem Papſt auszuſ bhnen, und et bierburch — 
haben der Churfuͤrſten zu Renſe x). 


alleiniger Herr 


"son de aca Sreundfehaft gegen Herzog Otto ven Milden von Braunfchweig gefallen. Denn 


mark, 


wenn haben fich wol zwey Regenten in einem ande fange vertragen fonnen? Ludwig 


ſahe einen Krieg fich nach und nad) entfpinnen. Er hatte aber fich bereits auf alle . 


Fälle geſchickt. Er hatte fehon feit erfichen Jahren ſich der Freundfehaft des altmaͤrki⸗ 


ſchen Adels verfichert, und ſich von ihm das Beſatzungsrecht zugeſtehen laſſen. Im 


Jahr 1343 Fam das ange in der Afıhe glimmende Feuer zum Ausbruch. Der maͤrki— 


J 
Y P; 


ſche Adel ergrif des Churfürften Parten, und that dem Herzog Dtto von allen Seiten ° 


Abbruch. Der Krieg ward bey Dfterbürg angefangen, und zog fich in die Gegend 


von Salzwedel, wo Apenburg und Klofter Dambeck, wie auch das Kiofter Cre— 


vefen bey Dfterburg in die Afche gefege wurde. Salzwedel ergab fich an ven Chur⸗ 
fürften, und Herzog Otto ward überdies vom Erzbiſchof Otto von Magdeburg auf 


ver Sardeleber Heide zwiſchen Haldensleben und Gardeleben geſchlagen, und ver⸗ 
lor 70 Adeliche aus der alten Mark, die ſich nachmals theuer loͤſen muften. Es war 
alſo vor den Herzog kein Mittel RR als fich zu vergleichen. Er entfagte allen fei- | 


sen Anforderungen auf die alte Mark, gegen eine Verſicherung auf 3450 Marf Sil⸗ 


ber ftendalifcher Wehrung. Die altmärkifchen fieben Städte fagten fürdiefes Geld 


gut, brachten durch eine fandanlage 3000 Marf fogleich auf, und die Stadt Salzwe⸗ 
del erbot fich, die übrigen 455 Marf gegen gehörigen Zinß zu erlegen. Hierauf erga⸗ 


ben fich die fieben Städte dem Churfürften, und legten am Thomastage zu Stendal 
"die Huldigung ab. Doch weil nicht alle Gelder gleich bezahlt worden, fo wurden dem 


Herzog und feinen Erbnehmern hiervor die Städte Seehauſen und Werben zur Si⸗ 
cherheit verfchrieben. Aber nach Herzog Otto des Milden den zoften Aug. 1344 er- 
fofgtem Tode, find von feinen Brüdern Magno und Ernſt diefe Staͤdte nachmals 
völlig abgelöfet, und haben folche über ven Empfang der dem Herzog Otto verfproche: 


‚nen 3000 Matf Silber ftendalifcher Wehrung, davon eine 2 Thaler und 15 Grofchen 


betrug, ihre Scheine ausgeftellet x), So endigte fich die braunfchweigifche Herr; 
fehaft in der alten Mark. Des Ehurfürften Bruder, Herzog Stephan von 


Baiern/ genehmigte nicht nur alles, was mit denen altmaͤrliſchen Staͤdten ver⸗ 


ab⸗ 
s) Raynald ad a. 1343 T. 16 ©, 187, und Bu von Ölenfchlager Urkunde 3. 
#) Raynald I c.n.59 und 42. #) Chronic. Leöbicnf' ad a. 1343 col. 965. 
*) — hiſtoriſche Sammlungen S. 461⸗482, wo auch die Urkunde der Herzoge Magni 
and Erneſti von 1348 befindlich find, i 


* 


* 
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abredet war ſondern nennet ſich, vermuthlich wegen der getroffenen Erbverbruͤderung 1344» 
und deshalb eingenommener Eventualhuldigung ß gat einen Marggrafen von PRO | 
| N: 
Weil aber der Papft mic des Kaiſers 1344 bezeugtem demuͤthigem Verfahren 
nich zufrieden war, ſondern noc) überdies ganz unerhörte Anforderungen, die zugleich 
die Hoheit des Neichs betrafen, machte z), konte und wolte der Kaifer ohne Borwif 
fon des Reichs ſich nicht darüber weiter erklaͤren. Er fihrieb daher einen Neichstag 
nach Frankfurt aus, wo die Stände die Meinung äufferten, daß man fich denen 
päpftlichen Anmaſſungen mit Nachdruck widerſetzen muͤſſe. Der Kaifer befchloß hier⸗ 
auf zu Renſe, mit den Marggrafen Carl von Mähren, Johannis von Böhmen 
älteftem Drinnen ſich aus dem Grunde zu vertragen. | 





BR | | ——— 


Sn) Biejenigen Stände, Die. es heimlich oder öffentlich mit dem Papft hielten, Neue bewe⸗ 
hatten bereits Maasregeln verabredet, welche den Kaifer verderben folten. Als diefer a re 
auf feiner Reiſe von Frankfurt nach Renſe durd) Bacharach Fam, befand fid der 
König von Böhflen dafelbft, und erfüchte ven Kaifer in Gegenwart aller Churfürften, 
ihm wegen Tyrol Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen. Er nahm durch feine Befchwers 
den zugleich die meiften übrigen gegen den Kaifer ein, oder diefe ftellten fich doch fo, um 
nur ihrem Monarchen Vorwürfe machen zu fünnen. Man befehwerete fich, daß er 
ſich gegen den Papft gedemuͤthiget, eben zu der Zeit, da man ihm mach weit mehr zu 
demuůthigen vorhatte, indem man, um aus denen Berwirrungen zu kommen, worein 
der Kaifer durch feine Nachläßigkeit i in der Regierung und feine Begierde nach fremden 
Gut, das Reich geftürzer, eine römifche. Königswahl vor den buhmifchen Prinzen 
den Marggrafen Carl von Mähren vorſchlug. Der Monarch fahe wohl, wohin dies 
fer Vorſchlag ziele, und wer folchen entworfen. Er verwarf daher den fogenannten 
Thronfolger ſchlechterdings, und war der Meinung, daß wenn ja ein roͤmiſcher Kos 
nig als das einzige Mittel, die völlige, Ruhe herzuſtellen, anzuſehen ſey ſo wolte er 
hierzu ſeinen aͤlteſten Prinzen, den Churfuͤrſten von Brandenburg Ludwig den aͤltern, 
empfehlen a). Allein dies war gegen den Geiſt, von welchen die Misvergnuͤgten uns 
ter ihnen getrieben wurden. ie begeugten, daß fie zu einem baierifchen Fuͤrſten 

feine weitere Luſt häcten., Kurz, auch in Befolgung des Frankfurter Reichstags⸗ 
ſchluſſes ward ſo wenig Eifer verſpuͤret, daß es deutlich in die Augen fiel; wie man fich 
eben nicht fonderfich angelegen feyn lieſſe/ den Kaifer vor dem Papft zu ſchuͤtzen. Der 
König von Böhmen und Marggraf Carl von Maͤhren erfläreten fic) Hierauf vor oͤf⸗ 
fentliche Feinde des Kaifers, Beide zogen.in alle Provinzen herum, um ihren Anhang 
zu verftärfen.. Man ſtreuete im ganzen Reiche das Gericht aus, daß ſchon fünf Churs 
fuͤrſten nebft vielen andern Ständen fich gegen den Kaifer verbunden, und dag Pfalz 
Hhh 2 graf 


H Herrn Hofrath Lenz brandenburgiſche Urkunden ©, 255. x 
2) Herr von Ölenfchlager Mepde 461; 482, a) Vitoduranus col. 1904. 


438 2 Th. 2 Buch, Baieriſche Marggrafen von Brandenburg, 
1344. graf Ruprecht das Haupt diefer Verbindung fey; daß die Verbundenen noch) vor Em 
“de des Jahres mit einem Heere bey Sranffuntönechjübtingen fuchen, und daſelbſt eine 
römifche Koͤnigswahl vornehmen würden. Doch der Kaifer ergrif fo gute Maasre⸗ 
gen, daß in dieſem Zahre aus dem Vorhaben feiner, Feinde nichts wurde. Er zog eine 
auſehnliche Macht von eigenen, mainzifihen, brandenburgiſchen 5) und anderer 
Stände Voͤlkern zufammen , und hielt in Frankfurt fi auf alle Fälle gefaft, und 
3345 ſeine Gegner in Ehrfurcht. Aber im Frühjahre 1345 fielen die Boͤhmen und ifee Ahr 
hänger wirklich alle die aͤnder an, welche irgend einem Prinzen des baierifchen Haufe 
juftändig waren. Auch die Mark Brandenburg wurde nunmehro vor dergleichen 
- Einfällen nicht verfehont c). Der Papft fürchte nun endlich mit denen Waffen durch⸗ 
zudringen, und der König von Franfreich Bhilipp machte gegen ven Katfer groffe 
Zurüftungen. Ganz; Europa fieng fihon an, des Katfers und feines Haufes wegen 
beforge zu werden. So wenig Polen und Ungarn die Kaiferfrone mie Böhmen 
vereinigt zu fehen toiinfehten ; fo wenig Fonte Stalien, Spanien und England ge 
faffen zugeben, daß Frankreich Kalſer wiirde. Sonderlich nahm fich König Eduardz | 
von England des Gfeichgewichts von Europa an, er brach den Sülleſtand, den er 
mit Franfreich gemacht, und zog hierdurch die ganze Aufmerkſamkeit Koͤnig Philipps 
vom Kaiſer auf fich, da er mit dem Kaiſer, denen Koͤnigen von Sicilien und Un: 
garn auch andern Mächten, fo wie mit Caftilien, an einem gemeinfehaftlichen Schuß, 
und Trutzbuͤndniß arbeiten ließ d). Der Kaifer brachte nicht nur den König von Po⸗ 
len Caſimir, ver das von Böhmen abgeriffene Schleſien noch nicht verſchmerzen 
Fonte, gegen den König Syohann in die Waffen, fondern er brachte auch den König 
von Ungarn, die Herzoge von Schweidnitz und Oeſterreich und den Marggrafen 
von Meiſſen, gegen Böhmen in ein Buͤndniß. Er ſuchte feinen Prinzen Ludwig 
den Roͤmer mit einer polnifchen Prinzegin zu verinälen, und brach auf der einen 
Seite, fo wie der Churfürft Ludwig auf der andern, fo plöglich in Böhmen ein, 
daß König Johann bey ihm um Friede bitten mufte, da der Krieg kaum ausgebro⸗ 
chen e). Weil aber verſchiedene innere Unruhen, die zwiſchen Deftetreich und Wuͤr⸗ 
temberg, worein faft ganz Schwaben verwickelt wurde, und in Franfen und am 
Rhein zreifchen denen fandesherren und denen Städten ausbrachen, fo zog fich der Kat 
fer nach) Nürnberg zuruͤck. Hierdurch befam König Johann tuft, faft bis nad) 
Cracau wrnteechen und bon denen Poladen einen Frieden a — 
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Der kaiſer Aber auch dem Kaifer gelung es, ſich und ſein Haus aller Feinde zu steh 
——— Er verglich ſich mic dem Pfalzgrafen Ruprecht. Er brachte den Erzbiſchof von Trier, 
Balduinum — vap — die — zwiſchen ſeinem und dem ei 
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vielleicht auf Anftiften feiner unfeufehen Gemalin Johanna, und ſelbſt des Papfts, 
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Hauſe uͤbernahm. Es ward hierauf die Sache wegen des ſtrittigen Ty⸗ 

reinigen dazu erbetenen Fuͤrſten auf einer Zuſammenkunft zu Trier alſo beige⸗ 

legt, daß Ehurfürft Ludwig von Brandenburg feine Gemalin fowol, als das ihr zus 
ſiehende Tyrol behalten, dagegen auf die Marggrafſchaften Goͤrlitz und Bautzen, die 
"ehemals mit der Marf Brandenburg vereinigt gewefen, zu Vöhmens Vortheil 
Verzicht thun, und dem Könige überdies 20000 Marf Silbers auszahlen ſolte ).. 


Frankreich ward noch immer durch England abgehalten, etwas wichtiges gegen den 
Kaiſer zu unternehmen, und dieſer fand ſich ſo gar im Stande, an die Vergroͤſſerung 


1345: 


feines eigenen Haufes zu deuken. Denn da in diefem Jahre fein Schwager Graf Wil⸗ Thut eine rei⸗ 
helm von Holland, in einem Feldzuge wider die riefen erfehlagen, und durch diefen de erbſchaft. 


unbeerbten Todesfall die Grafſchaften Holland, Seeland, Friesland und Henne 


gau erlediget worden, belehnete Katfer Ludwig als oberfter tehnsherr 2346 feine Ges 
malin, des verftorbenen Grafen ältefte Schwefter und ihre Kinder, mit diefen Graf 
ſchaften. Ehurfürft Eudiwig von Brandenburg bezeugete hierauf in einer eigenen 
Särift E), daß diefe Belehnung ordentlich und rechtsfräftig vorgenommen fen. 
ſtellung ſeines Anſehens in Italien. Als daher der Koͤnig von Neapolis Andreas, 


erdroſſelt worden, machte deſſen Bruder Eudwig, König von Ungarn, auch als 
Uvenfel Carls 2 Königs von Neapel ‚ einen Anſpruch auf diefes Neich. Er ſchlos, 


. a folchen Teichter ducchtreiben zu Fonnen, mit dem Kaifer ein Buͤndniß, worein auch 
der Herzog von Defterreichh, der Churfürft von Brandenburg nebft vielen ander 


deutſchen Sürften, der Graf von Savoyen und die meiften longobardiſchen Staͤu⸗ 
de, gezogen wurden 5). Dem Papft war-hieben nicht wohl zu Muthe, wenn der Kat 


fer bey diefer Gelegenheit in Italien wieder mächtig werden folte, weil er in dem Fall 


die nemliche Begegnung, als Johann 22 erfahren, vermuthete. Er legte daher nicht 


nur feinem Italiaͤnerzuge fo viele Hinderniſſe in ven Weg, als nur möglich, wohin 

- unter andern die Wiederholung der alten Bannflüche gehörete, fondern er befchloß, den 
Kaiſer vom Thron zu ftürgen, und alle deſſen Anhänger, worunter fonderlich ver Chur: 
-_ fürft von Brandenburg zu rechnen, ohne Barmherzigfeit zu verdammen. Weil nun - 


Frankreich wegen des engländifchen Krieges nichts gegen den Kaifer zu unternehmen 

im Stande war, fo ward das Juremburgifche Haus mie feinen Anhängern vor das 
einjige brauchbare Werkzeug zu dieſem Endzweck angefehen. 

Wir find auf einen Zeitpunft gefommen, der, fo wie dem ganzen Neiche, * 

* insbefondere der Churmark Brandenburg ewig denkwuͤrdig geworden. Die 

Begebenheiten ; die wir vorgetragen haben, beweiſen gar zu deutlich, mit was vor 

| b3 Bosheit 

f) Earl 4 in vira ſua ©.106. Adlzreiter in Ann. BeiicisP.2. Lib.4 n.r2. Doch hat der 

letztere, fo wie ZTicolaus Burgundus B.3 ©. 72 diefen Vergleich faͤlſchlich zu Ben Bege⸗ 


benheiten des vorigen 1344ften Jahres gerechnet, 
g) Bibliorh. Görzing. T.ı ©. 252. 
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Nunmehng dachte der Kaifer nach beruhigtem Deutfchland an die Wieverher, Wird aber am 
Sttaliänerzuge 
‚gehindert, 


Die reichsſa⸗ 
chen find von 
denen bran: 
denburgifchen 
jeßt unzer⸗ 
trennlich. 


») Johannes Villani in hifloria temporis füi B. ı2 Cap: 58 und 68. Raynald ad 1346 N. * 5. 


Entfeslicher 
bannſluch ger 
gen den kai⸗ 
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Bosheit der Papft Clemens 6 erfüllet gewefen, und zu was vor niederrrächtigen Mits 


teln des Kaifers Freunde ihre Zuflucht genommen, um ihre Abfichten ausführen unddas 
baierifche Haus iins Verderben ſtuͤrzen zu Fonnen. Da es aber noch immer unſchick⸗ 


lich bleibet, die Begebenheiten ver Mark Brandenburg in ein gehöriges cht zu fer 
Sen, ohne zugleich von denen wichtigften Hauptveränberungen- im Neich zu veden, fo 
wird es meinen fefern nicht entgegen ſeyn, wenn fie in unferer Geſchichte Sachen an⸗ 


treffen, die zwar unmittelbar das Reich angehen, aber nichts deſto weniger einen er⸗ 


heblichen Einfluß in die brandenburgiſchen Angelegenheiten haben. % 


Der Papft machte zum Untergange des Kaifers, als der Haußrueiberben, den An⸗ 
fang. Er fieß den erſchrecklichſten Bannfluch, der vielleicht jemals gefprochen iſt, ges 


gen ven Kaifer Ludwig ergehen. Um einen gehörigen Begrif davon zu befommen, 
will ich einen dom Herrn von Olenſchlager ins deutſche gebrachten Auszug dieſes 


heilloſen Bannes hier einfchalten, Die graͤßlichen Wirkungen des Bannes, womit 


ihn ſchon Johann 22 belegt hatte, ſtunden voran. Ludwig habe ſeit dem, als ehr⸗ 


„108, Fein öffentliches Amt befleiven, noch jemand dazu beftellen koͤnnen. Sein 
> „geugniß ſeye in denen Nechten von Feiner Gültigkeit. gewefen. e> Erbſchaft 

„habe er antreten, noch wegen ſeines letzten Willens Verordnungen thun koͤnnen. Vor 
ſeinem Richtſtuhl habe nichts angebracht werden duͤrfen, weil alle Verordnungen und 
urtheile, die von ihme ergiengen, unkraͤftig wären. Kein Sachwalter oder oͤffentlicher 


„Schreiber habe für ihn in denen Gerichten reden, noch ſeinetwegen gerichtliche Schriften 


„ausfertigen koͤnnen. Alles Gehör ſeye ihm in feinen Geſchaͤften fo wol, als die Wohl⸗ 


that der Berufung oder Appellation inſonderheit, unterſagt. Alle ſeine Guͤter waͤ⸗ 
„ren vor ewig für verfallen zu achten, und feine Söhne und Enkel ſolten unfähig ſeyn, 
„jemals geiftliche Pfruͤnden oder öffentliche Aemter zu befommen. Die gefamten Glaͤu⸗ 
„bigen hatten fich feiner Gemeinſchaft zu enthalten; und wenn er ſtuͤrbe, ſolte er eines 
„Ichriſtlichen Begraͤbniſſes ermangeln. Alle weltliche Fuͤrſten aber waͤren ſchuldig, den 
Ludwig mit aller Macht von denen Ländern auszurotten, die ihrer Gerichtsbarkeit 


„unterworfen feyn. Hierauf Famen erft die enrfeglichften Verwuͤnſchungen. Umihn 


„wegen fo vieler Bergehungen, die er wider den apoftolifchen Stuhl begangen, der 
„Rache des Allerhöchften blos zu ftelfen, fo flehete ver Papft die göttliche Allmacht am, 
„daß fie Ludwigs Trotz und Hochmuth dämpfen, ihn durch die Kraft ihres: rechten 
Arms niederwerfen, ‚und denen Händen feiner Feinde und Verfolger übergeben wolle, 


‚Sie laſſe ihn in ein unverfehenes Mes fallen. Sein Eingang und Ausgang fey ver 


uch. Der HErr fehlage ihm mit Narrheit und Blindheit; der HErr verjehre ihn 
„durch feinen BIS. Der Zorn GOttes. und der ſeligen Apoftel Petri und Pauli 


„entzünde,fich über ihn in Diefer und. jener Welt. Die ganze Erde wafne fich überihn. 


„Der Abgrund thue fich auf, und verfchlinge ihn lebendig. Sein Name müffe nicht 
niber ein einziges Glied bleiben, und fein Andenken erlöfche unter. denen Menfchen. 
Alle Elemente feyn ihrn zuwider. Sein Haus muͤſſe wüfte gelaſſen, und feine Kin 
ar aus ihren Wohnungen vertrieben werden, und vor den Augen ihres Daters durch 


„feine 
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‚feine Feinde mmfonmnen.,, Damit aber nicht ferner das roͤmiſche Reich ohne Ober» 1346. 
haupt, und die Kirche ohne Schusheren verbleiben möchte, fo ermahnete Clemens 6 


* zugleich alle geiſtliche und weltliche Churfuͤrſten, daß fie insgeſamt zu einer neuen Kais 


ſerwahl ſich anſchicken, und andernfals dem apoſtoliſchen Stuhl nicht Anlaß geben fol- 
ten, fein altes Recht, bey der Beftellung eines roͤmiſchen Königs, durch ein ſchickli⸗ 
ches Mittel von felbft wieder auszuuͤben 7). 


$.. 1335. | 
Der Marggraf Carl von Mähren wurde Hierauf vom Papft zum Gegenfaifer Bringt eine 


ausgefehen, nachdem er in Avignon nebft feinem Vater alle, auch) wie unbilligften Be “ 
* Forderungen beſchworen hatte. Hierdurch hatte ſich Clemens 6 bey. der Fünftigen aeg 
"Wahl der böhmifchen und trierifehen Stimme, welche von Johann um Balduin, 
Iuremburgifchen Herren, abgelege wurden, verfichere. Die churfächfifche wurde vom: 
Herzog Rudolph von Sachfen » Wittenberg theils durch die Hofnung, die Mark 
Brandenburg ihm zu-verfchaffen, theils durch, 2000 Marf baaren Silbers erfaufet. 
Der Ehurfürft von Eölln verfaufte feine Stimme ebenfals vor 8000 Marf Silber. 
Endlich wufte man auch Mittel, in Abſicht der mainziſchen, baierifchen und bran⸗ 
Denburgifchen Stimme fich zu ‚Helfen. Der damalige Bifhof von Mainz aus 
dem Haufe Birneburg, war jegt ein getreuer Anhänger des Kaifers, wurde 
‚aber deswegen abgefeget, und an feine Stelle Gerlach Graf von Naſſau, ein 
Junger Herr von zwanzig Jahren, zum Erzbifchof von Mainz und Dechanten ver chur⸗ 
fuͤrſtlichen Gefellfhaft ernannt. Dieſes Herrn mächtige Freunde brachten auch 
‚den Henrich von Birneburg ziemlich ins Gedränge. Und nun fihrieb der Papft 
an alle Churfürften, um fie zu einer anderweitigen Wahl nach dem Ausfchreiben des 
neuen mainzifchen Exzbifchofs ohnverzuͤglich zu bewegen. Weil er aber fehon zum voraus 
ſahe, daß der Churfürft von Brandenburg fich hierzu nicht werde brauchen laſſen; fo 
verlangte er, daß die brandenburgifche Churftimme vor diefes mal’ ausgefehloffen 
bleiben folte, weil er, der Papſt, dieſe Chur noch immer bisher vor erlediget, und den 
baierifchen Prinzen Ludwig für den unrechtmaͤßigen Beſitzer gehalten habe k). Im 
eigenen Handfihreiben empfahl er den Marggrafen Carl von Mähren denen mitwiß 
| ſenden 


#) Die Urkunde ſelbſt ſteht im Raynald Th. 16 


Seies, und im Herrn von Ölenfchlager Ur: 


kunde 89. 


H Raynaldus in Annal. T.16 ©. 330, Herr 
von Olenſchlager Urkunde 90. Es heiſt darin 
unter andern fo: Caeterum cum Marchionatus 


Brandenburgenfs vacauerit -diutius, et adhue 
vacare nofcatyr, nequaquaın »intentionis no- 


ftrae exiftit, quod detentör illins, qui nullum 
ius habet in eo, vocetur ad eleätionein huius- 
modi vel etiam admittattır. Nos Autem, qui 
feruenfer in votis gerimus, quod tam piuin 


> 


tamque neceflarium et vtile rei publicae nego- 
tium auxiliante Domino profperetur, talites 
prouidimus ordinandum, quod illi exvobis, qui 
propter fauorem, adhaefionem &t participatio- 
nem 'eiusdeın Ludonici effent forſitan praedi- 
&is excommunicationum fententiis innodati, 
dummodo ab illis defiftent omnino de eaetero, 
et illi, quem eligi contigerit (dum tamen gra- 


tim et communionem Apoftolicae fedis obti- - 


neat,) cohfilis, auxiliia, et fauoribus oppor- 


tunis adfiltant, ne dietum negotium impediri 


valeat, propter hoc, ab/oluentur iuxta formam 
ecclefiae conſuetam 


46. 


Carl der ge⸗ 
genkaifer kann frſten von Brandenburg und Stephan Herzog von Baiern in Tyrol auf, um zu 
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‚fenden Ehurfürften, und bie übrigen Stände wurden erfuche daß niemand weiter 
dem Kaiſer gehorchen, noch denen Churfuͤrſten bey der vorſeienden Wahl mit Rath und 
That entſtehen, vielmehr dem kuͤnftigen Koͤnige zugethan ſeyn, oder die ſchwereſten 


Strafen aus der Fülle des apoſtoliſchen Köchers zu gewarten haben ſolte. Ein eigener 


-abgefehickter päpftlicher Botfchafter mufte alle diejenigen vom: Bann Tosfprechen, Die 


nur dem Kaifer abfagen wolten. Der Ablaß war fo wohlfeil, daß der Himmeleinem 
jeden wor ı Gulden geoͤfnet wurde, der nur ſchwoͤren wolte, daß er dem Papft Fünf 


eig treu ſeyn, und weder dem Ludwig von Baiern noch einem andern Kaifer, den der 
roͤmiſche Stuhl nicht beſtaͤtiget hätte, anhangen wolle. Man warf dem Katfer alles 
dasjenige vor, was ihn bey einem oder dem andern fehimpflich oder verhaßt machen - 
fonte. Da Frankfurt und Aaken noch immer dem Kaifer getreulich anhiengen; 
werftaftete Clemens 6 vor diesmal aus anmaßlicher Macht, daß die Fünftige Wahl 


und Krönung nicht an dieſen hierzu berechtigten Orten, vorgenommen werden dürfte, 
Endlich Famen wirklich Gerlach) von Mainz, der die übrigen berufen hatte, mit 
Trier, Coͤlln, Johann und Carl von Böhmen und Rudolph von Sachſen⸗ 


Wittenberg nach Nenfe zufammen. - Einige wenige Bifchöfe und Stände, die durch 


den Papft und Böhmen gewonnen waren, befuchten ebenfals diefe Verſammlung, um 
ſolcher das Anfehen eines Neichstages zu geben. Dieſe faßten den Schluß, daß das 


Reich fchon lange erledigt geftanden, und eines neuen Oberhauptes bedürfe, obgleich 


eben diefen Satz das gefammte Reich feit 22 Jahren mit dem gröften Eifer beftritten, 


und auf fo vielen Neichstagen öffentlich und mit den theureften Schwüren verdammt 


hatte.  Ohnerachtet das gefammte Neich vormals feine Eimvilligung ertheilet, daß 
die erledigte Churmark Brandenburg dem Faiferlichen Prinzen Kudwig ertheiler 


würde, fo hielte man doch anjegt die brandenburgifche Chur vor erledige, und ſich 3 


berechtiget, die brandenburgifche Churftimme vor diefes mal zu unterdrücken. Ohn⸗ 
erachtet. mit Genembaltung derer Churfürften.das baierifche und pfälzifche Haus, we 
gen der baierifchen und pfälzifchen Wahlſtimme fich völlig verglichen, fo wurde doch) 


jetzt dieſe Wahlſtimme als zweifelhaft unterdrückt, weil der Pfalzgeaf Ruprecht fich 


durch Feine Berfprechungen bewegen laſſen wollen, an feinem Better unreblich zu han 


deln. Folglich erwählten fünf Churfürften,  worunter Gerlacy von Mainz ven - 


Widerſpruch des Henrichs von Virneburg, und Sachfen: Wittenberg den Wi, 


derfpruch von Sachfen: Lauenburg vor fich Hatte, und worunter die cöllnifche und 
fächfifche Stimme mit Geld, die mainzifche,. trierifche und böhmifche aber. durch 
Vortheile erfauft waren, nicht zu Frankfurt, fondern in dem Zwinger vor Renſe, 


nach einer widerrechtlichen Vorfihrift des Papfts, den uten Sul. Carl 4, des Königs 
von Böhmen Prinzen aus dem Haufe Eupemburg zum vömifchen Königes deſſen 


erfolgte Wahl unter üblen Borbeventungen fogleich öffentlich Fund gemacht wurde. 


| 336. 
Der Kaiſer hielt ſich bey dieſem Vorgange nebſt feinen Söhnen Ludwig Chur 


einem 


1 


R TE 
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einem Italiaͤnerzuge Anſtalten zu machen. ° Er kam aber gleich auf die Nachricht 1346. 
vonder Gegenwahl zurück, und fand die meiften Stände wohlgefinnt, und gegen den aber nicht auf 
Papft und deffen neu Geſchöpf fehr aufgebracht, Er hielt alfo einen Neichstag zu Fommen. 
Speier, wo die anmaßliche Wahl des boͤhmiſchen Carls vor nichtig und widerrecht⸗ 

lich erklaͤret wurde. Denn ſolche ſey durch die Meutereien einiger weniger Fuͤrſten, 

heimlicher und betruͤglicher Weiſe weder an der herkoͤmmlichen Wahlſtaͤtte, noch zu der 
gebuͤhrenden Zeit des erledigten Throns vorgenommen worden, ohne daß eine dringen 
de Moth oder der Wohlſtand oder Nusen des gemeinen Weſens dieſelbe diesmal erfor’. 
dert Hätten, Allen Rechten laufe es entgegen, daß ein römifcher König wider den 

. Willen eines noch lebenden Kaifers, und ohne Bewilligung der geſammten Stände, ge 
wählet werden dürfe. Noch weniger aber gebühre es dem Papſt, einen Kaifer abzu- 
feßen, wie folches durch alle Tegtere Neichsfchlüffe bereits ausgemacht worden wäre, 
Der renfifche fogenannte Wahltag koͤnne daher durchaus nicht für rechtmäßig gehals 
ten werden, fondern ſey vielmehr als eine geſetzwidrige und aufrüprifche Zufammenfunft 
anzufehen, worauf theils die Eigenliebe für das Auffommen eines bfutsverwandten 
Fuͤrſten, theils eine fehändliche Geldbegierde denen Wählenden die Augen geblendet, 

und die pfälzifchen und brandenburgifchen Ehurftimmen mic Teug und Hinterlift 
ausgefehloffen worden. Wenn ja der Erzbifchof Henrich zu Mainz wegen des aufge 
drungenen Gerlachs das Recht feines Stuls diesmal nicht harte ausüben follen, fo bas 
be denen Pfaͤlzern nach dem alten Herfommen gebühret, die Einladung zur Wahl zu 
thun. Auſſerdem fen auch Henrich von Virneburg nur darum bon feinem ho, 
ben Amte verdrungen worden, weil er fi) denen Nafereien des Papſts widerſetzt, 
und weder die Freiheiten des Neichs, noch die Gerechtfame der Majeftät dem roͤmi⸗ 
ſchen Stufe habe in die Hande fpielen wollen. Uebrigens machten ſich die Stände an, 
beifchig, den Kaifer gegen feinen unbefugten Gegner mit aller ihrer Macht zu unteritiis 
gen. Hierzu wurden auch wirklich Anftalten vorgefehret, und Carl 4 Fam ziemfich 
ins Gedränge. ° Die wenigen Stände feiner Partey fielen meiftentheils dem Kaifer 

wieder zu. Die päpftlichen Bannbullen wurden zum Geſpoͤtte und zum Aergerniß, und 
weil Earl ein Geſchoͤpf des Papfts war, ward er durchgehends der Pfaffenkoͤnig ge 
nannte. ' Die Hafner verjperreten vor ihm die Thore, die Llitticher fehlugen ihn aus 
dem Felde, und weil er nicht mit Ehren in Deutfchland bleiben konte, gieng er ſchon 
im Auguft nebft feinem alten Vater nach Frankreich, den er aber in der den 26ften 
Auguft vorgefallenen Schlacht bey Creſſy einbüßte, und worin er ſelbſt verwundet warb. 
Da nach diefem Siege der Engländer Eduard 3 Calais belagerte, und das vorige 

Buaͤndniß mit dem Kaifer wiederherzuftellen füchte; fo bemühere ſich Frankreich, den 
feßtern von aller thatigen Huͤlfe abzuhalten. Er vermochte alfo den Papft, die form 
fiche Beftätigung der gefehehenen Wahl Carls 4 zu ertheilen, Beil diefem.aber die 
Stadt Aaken und die Stadt Cölln abermals den Einzug verfperrten, fo lief er fich vom 
cöllnifchen Erzbiſchof Walram in ver Geſchwindigkeit zu Bonn diedeutfche Krone 
auffegen. In Deutſchland regierte Kaifer Ludwig faft völlig ruhig. | 

P. allg. preuß. Gef. ıCh. . Jii Der 
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Der Ehurfürft von Brandenburg Ludwig ‚hielt nicht einmal feine beſtaͤndige 


Der hürfürft Gegenware in. Deutſchland vor voͤllig nothwendig. Er hatte zwar auf dieſen Fall, 


gehet nach 


Preuffen, 


1347. 
. und jagt den 
Carl aus Ty 


vol, 


dem Burggrafen Sohann von Nuͤrnberg die Statthalterſchaft der Dark Brandenz 
burg verjprochen, und ihm die Berficherung gegeben, daß, wenn der Burggraf davon 
Schaden hätte, der Churfürft folchen nach der Exfäntniß etlicher von Adel’ wieder er⸗ 
fegen wolle, Es war auch vom Kaiſer mit denen Marggrafen Johann und Albrecht, 
von Nuͤrnberg ein Buͤndniß wider Carl 4 geſchloſſen, worin ſich ſolche anheiſchig 
machten, anderthalb Jahr 200 Helme. zu unterhalten ). Allein in denen brandens, 
burgiſchen Schriftſtellern und Urkunden findet ſich keine Spur, daß Burggraf Jo⸗ 
hann dieſe Statthalterſchaft wirklich angetreten haͤtte, ohnerachtet der Churfuͤrſt zu 
Ende dieſes Jahres wirklich aus der Mark nach Preuſſen abgieng, um den deutſchen 
Orden ſowol als Polen in die Vortheile feines Hauſes zu ziehen m). A 


— 


Dieſe Abweſeber des Ehurfärften ſchien Carl 4 ein günftiger Zeitpunkt: zu km, 
etwas zu unternehmen. Er hatte ſich durch Lothringen, Elſas und Schwaben 
347 nach Böhmen gefchlichen, wogegen der Kaifer Unterhandfungen mit ven Königen 
ui Ungarn und Polen pflog. Carl: machte nunmehr mit dem Papit einen Ent⸗ 
wurf, fich in der Zeit Tyrol zu unterwerfen,. da deſſen Landesherr der Churfuͤrſt von. 
Brandenburg ſich in Preuffen aufbielt, und folglich die Grafſchaft ſich aller Ders 
theidigung blos geftellet fahe. Der Papft hatte zum Beften Carls in Mayland und 
andern wolf ‚hen fandereien einige Kriegesvölfer angerworben., Sobald folche im An⸗ 
zuge waren, ſchlupfte Carl nur mit drey vertrauten Dienern, in; Kaufmannskleidern 
verkappt, nach Tyrol, bemeiſterte ſich von Trident, nahm Feltri und Belluno 
ohne Schwerdtſtreich weg, und verheerete alle Oerter, ſo ihm widerſtanden, mit Feuer. 
Er ſchlug einige baierifche Haufen, und befagerte ſchon die Churfürftin Margaretha 
auf dem Schloffe Tyrol, wohin fie fich geflüchtee hatte, Doch nunmehro endigten, 
fi) Carls Eroberungen. Kaum hatte Ludivig von dem im Maͤrz gefehehenen Ein⸗ 
fall veffelben Nachricht erhalten, als er mit, einem fliegenden Heer feiner Gemalin zu. 
Hülfe eifete. Er Fam mit feinen Kriegesvölfer- im Junio an denen Grenzen von, 
Tyrol an, und Furcht und Schrecken zogen vor ihn her. Seine obgleich von dem 
weiten Zuge abgematteten Soldaten gaben der Sache fogleich .ein anderes Anfehen. 
Die Wälfchen riffen überall aus, und lieffen ven Carl im Stiche. Dieſer ſahe ſich 


hierdurch wegen Mangel der Kriegesvoͤlker und Lebensmittel genoͤthiget, alle ſeine ge⸗ 


machten Eroberungen fahren zu laſſen, und ſich ſo ſchleunig als moͤglich aus der Graf⸗ 
ſchaft zurück zu ziehen 7). Earl vermuthere, daß fich nunmehro das Dlat wenden, 
und feine fande von Brandenburg angefallen werden möchten, Er ſahe ſich deswer 
den 

D Rentſch —— Cedernhayn ©. 323 und 324. m) Burgundus B.3&. 177. 


n) Balbinus in Epitome ©, 349. Burgundus D.3 ©. ı77. Viroduranus col. 1922 und 
Cartuſii B. 9 Cap. n. 
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gen wa Bundesgenoffen um, und verglich, fich unter andern mic dem Grafen Ludwig 1347. 
von Hohenlohe daß er ihr auf den Fall, wenn er deſſen Huͤlfe gegen Branden; 

burg noͤthig hätte, deshalb ſchadlos halten wolte 0).' ’ "Aber der Churfuͤrſt begmügte 

fi), die Ruhe in feinen eigenen Staaten wieder hergeftelle zu fehen , ; befonders da ger 

gen feinen Bruder Stephan in Schwaben faft alle Landesherren auf päpftliche Vor⸗ 
fpiegelungen zu denen Waffen gegriffen, und auch in andern Provinzen des Reichs die 
Freunde ver Luxemburger fich zu regen anfiengen. Als aber der Kaiſer die ihm ges 

treuen Neichsftädte aufgeböten, und Herzog Stephan in aller Eil 30006 Mann zur 
ſammen zog,’ zwang er alle feine Widerwärtigen eher zum Frieden , als ihnen Carl 

zum Beiftand eilen konte P). 

Ernndlich ereignete fic) vor unfern Churfürften der erheblichfte Verluſt, da fein Kaiſer Lud⸗ 
groſſer Vater, Kaiſer Ludwig 4 den ıten Detober unvermüthet mit Tode abgieng, mis Richt. 
Er Hatte felbigen Tages die öfterreichifche Herzogin Johanna / Albrechts des Ger 
brechlichen Gemalin, bewirthet, die auf ihrer Nückveife aus dem Elſas zu München 
eingefehret war. An der Tafel überfiel ihn ein gewaltiges Seibreiffen, das ihn aufzus 

ftehen noͤthigte. » Er ritt zwar noch auf die Jagd, um Durch folche Bewegung fich eine 
Underung feiner Schmerzen zu verfehaffen. Doch diefe nahmen in ein paar Stunden 
dergeftalt überhand, daß der Kaifer endlich ohnweit des Kloſters Fuͤrſtenfeld ohne 
Sprache und Empfindung, als ob er vom Schläge geruͤhret wäre, vom Pferde fiel, - 

und darauf in denen Armen feiner Bedienten, unter vielen Zeichen der Buffe und des 
Vertrauens auf das Verdienſt des Erloͤſers, feinen Geift aufgab. Diellmftände bey 

feinem Tode waren ungemein bedenklich. Denn e3 Aufferten fich allerlen Anzeigen von 
beigebrachtem Gifte, welchem er feit vielen Jahren, durch jederzeit gebrauchtes Ge⸗ 
gengift, fehr oft und glücklich wiverftanden hatte. Da die beften Gefchichtfchreiber q) 

die Herzogin von Defterreid) i in dem Verdacht halten, daß fie an der Vergiftung des 

Kaifers fchuld gewefen, fo laͤſſet fich das Vorgeben einiger ſchwerlich glauben , daß des 

Kaifers Schwiegertochter, die Churfürftin Margaretha von Brandenburg, hieran 

einige Schuld gehabt, befonders da von ihrer Seite wol —* die mindeſte Urſache zu 

dieſer ruchloſen That ſich in der Geſchichte aͤuſſert Ft 


$. 338. 


Carl befam durch des Kaifers Tod die Hofming, ohne Waffen in Nuhe Has Die baierifche 


Reich zu uͤberkommen. Der Krieg war ohnedies fein Werf nicht. | Geld, glatte Wor⸗ —2 


te und liſt waren bey ihm die ſicherſten Mittel, ſeine Entwuͤrfe auszuführen, Er Couard z von 
fand eben mit einem fliegenden Heer bey Cham in ver Oberpfalz, ſtellte aber gleich England, 
nach erhaltener Nachricht von dem Ableben des Kaifers alle Feindfeligfeiten gegen 
Jii 2 Baiern 
0) Herr Hoſrath BEN in der hoben: . flechanenf p. 406. Ludowicus Imp. toxicarus 
lohifchen Landeshoheie und Fahnlehen Beila: a Ducifla Arfriae obiit. Chronic, Leobienf, ad 


gen No. 108 ©. 448. a. 1347 apud Petz T!ı p 968. 
p) Vitoduranus col 1923.) ı r) Daß einige fie in Verdacht bringen wollen, 


4) Excerpta ex vetuftiori Chronie Weicher- zeigt Hr. Hofr. Lens inder anhaͤlt. Geſch. ©.148. 
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Baiern ein. Durch feine Vorftellungen, daß der Tod des Kaifers: alle Zwiſtigkeiten 
zu ſeinem Vortheil entſchieden, und durch ſeine Verſprechungen, die endliche Tun 


bung des paͤpſtlichen Berfahrens bey dem paͤpſtlichen Stul auszuwirken, zog er Fran⸗ 


fen, Schwaben und Elſas auf feine Seite. Er fieng auch mit dem entfeßten Chur⸗ 


fürften von Mainz Henrich von Virneburg Unterhandlungen an, die ſich jedoch 


zerfehlugen ‚weil Gerlach von Naſſau den Henrich die Regierung auf Zeit: kebens 
nicht Taffen ‚twoite. ,. Weil auch die. angelangte Loszaͤhlung vom Bann, die ‚dem 
vorigen Kaifer bewiefene, Treue, vor ‚eine Berfündigung ‚ und ‚die Schlüffe, daß ein 


Kaifer einen Papft abfegen, und vor erhaltener päpftlichen Beftärigung fich der Reichs⸗ 


regierung unterziehen konte, vor Ketzereien ausgab, fo Fam Carl als ein Pfaffento⸗ 
nig uͤberall in Verachtung. Dieſe Geſinnung brachte dem Hauſe Baiern ziemlichen 


WVortheil. Solchem grauete vor der; Regierung Carls, der dieſem Haufe die Mark 


4 


Brandenburg fowol als. Tyrol zu entreiffen gedraͤuet hatte, auch fehon wirklich die 


alte Mark dem Herzog Rudolph von Sachfen zu Bergröfferung feines tandes ſchenk⸗ 
te, wenn er ſolches dem rechtmaͤßigen Herrn abnehmen koͤnte c). Blos eine neue ges 
gen Carl vorgenommene Koͤnigswahl konte ſie aller Furcht entledigen, und eine herz⸗ 
hafte Gegenwehr einen ehrlichen und dauerhaften Frieden zuwege bringen. Damit kei⸗ 
ne Hausſtreitigkeiten dem Haufe Baiern feinen Plan verruͤcken moͤchten, fo ſetzte ſich 


die verwitwete Kaiſerin mit ihren Stieffindern dem Churfuͤrſten Ludwig und dem Herzog 


Stephan ohne allen Eigennuß aus einander. Auf ihren Rath ſtund man denen dreien 


- rheinifchen Pfaljgrafen vor ihre Anforderungen auf Miederbaiern eine, beträchtliche . 


Summe ab ). Man fparete weder Geld noch Berheiffungen, um mehrere. Freunde 
zu gewinnen. Beſonders nahın man mit dem Bifchof von Mainz Henrich von Vir⸗ 
neburg vertraute Abrede. Dieſer veranftaltete eine Zuſammenkunft zu Oppenheim, 
um fich mit feinen Freunden wegen der Perfon eines zu. wählenden roͤmiſchen Kaifers 


- zubefprechen. Weil nun weder Marggraf Ludwig zu Brandenburg, noch einer von 


denen Dfalzgeafen zu der Krone Luft bezeigten, : welche fich aush von der Wahleines dritten 


einen leichtern Exfolg gegen Carln verfprachen, fo fielen die Gedanfen derer Berfammleten 


auf den groffen König Eduard 3 von England, den befonders der letztere Sieg bey 
Creſſyh in ganz Europa verherrlichet hatte. Mainz und Brandenburg fehickten 
ſchon im November Gefandten nach London ab, um Eduard Gefinnungen zu 
vernehmen 2), und Erzbifchof Henrich beſchied alle Churfürften, Böhmen allein 


“ausgenommen; auf das Fünftige Dreifonigsfeft 1348: zu einer) neuen Wahl zufammen. - 
Zur geſetzten Zeit erſchienen zu Oberlohnſtein, Renſe gegen über, Erzbiſchof Hen⸗ 


rich in Perſon, Pfalzgraf Ruprecht beim Rhein aber, dem ſein Bruder und Vetter 
diesmal die churpfaͤlziſche Wahlſtimme übertragen hatte, beſchickte nebſt dem Churs 
fuͤrſten Ludwig von Brandenburg dieſe — durch Geſandten. Ob nun 


* 

N von in kel To p36, und Aal in; Frider. Bellic ©; * ie 

2) Albrecht von Strasburg ©. 14171245: 1 . 

u) Henrich von Knighton de Euentibus. Angliae L. 4 2da ı 347 in des Bogei Tosysden 
Seript. Hift, Ang} P2596, Rymer T. 5 Ad. Angl. eol. 597. 


x 
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wol bie Churfuͤrſten, welche Carls Wahl bewirket hatten, ausgeblieben waren, ſo er· 1348. 
ſchienen doch deſto mehr andere Fuͤrſten, Grafen und Herren, ſo daß ihre Anzahl zahl⸗ 
‚reich genung war; das vorhabende Geſchaͤft anſehnlich zu machen. "Mit aller Beiſtim⸗ 
mung ward Carls von Boͤhmen vorige Wahl vor nichtig. und widerrechtlich erklaͤret, 
befonders ‚weil Pfalz die Ehurfürften dazu nicht eingelaben, wie folches doch von jeher 
üblich gewefen.: Der Thron ward vor erledigt ausgegeben, weil Earl nicht zu Frank—⸗ 
furt gewaͤhlt und zu Aaken gefröntfey:  Die-trierifche und eöllnifche Stimme wur, 
de wegen des Ausbleibens der. Churfürften unterdrückt, "und wegen der füchfifchen bes 
ſchloß man, den Herzog Erich von Sachen» Lauenburg, wegen ver Erſtgeburt fei 
nes Baters, vor feinem Vetter dem Herzog Rudolph von Sachfen: Wittenberg zu 
Ablegung der Churſtimme zuzulaffen. Den erften Sonntag nad) dern Feft ver Erſchei⸗ 
nung Chriſti ſchritten Mainz, Pfalz, Brandenburg und Sachfen Lauenburg 
zur wirklichen Wahl, welche einftimmig x) auf König Eduard 3 von England aus 
fiel.’ Sie ward, durch Berichtſchreiben dem Reich, und durch eine Gefandrfchaft dem . 
Monarchen Fund gemacht. , Carl fahe fich die Staͤdte Haufenweife zur baierifchen - 
Partey fchlagen,  fonderlich jagten die Nürnberger ihre Patrizier blos unter dem 
Dorwande fort; weil fie es mit dem Carl hielten, wogegen’ ſie den Marggrafen von 
Brandenburg, als aͤlteſten Sohn und: rechtmäßigen Erben: des letzten Kaifers , vor 
ihren Koͤnig aufnehmen wolten y). Seine Anhänger und Freunde wurden uͤberall ans 
gefeindet, er felbft flüchtete nach Böhmen, wo es aber wegen erhobene Steuren aud) 
unruhig ausfahe. Was ver saber nicht mit Gewalt ausrichten Fonte, erhielt er durd) 
andere Kuͤnſte. Er ſchickte den Marggrafen von Juͤlich nach England, und Tief 
durch folchen die Annehmung der Krone abrathen ‚' feine Freundſchaft anbieten, und fs 
wol der Königin, als auch der Marggrafin von Juͤlich, die als Schweſtern der vers 
witweten Katferin auf die hollandifche Erbſchaft einen Anfpruc machten, eine Ge 
nugthuung angeloben. Weil nun das Parlament ebenfals Carl Sprache führete, 
und König Philipp von Frankreich England aufs neue in Guienne anfiel, fo verband 
ſich Eduard 3 mit dem Carl, gab denen Neichsborfihaftern die Wahl und andere Urs 
Funden zurück, und fieß-fich Durch eigene Geſandten wegen der ihm angetragenen Ehre 
aufs hoͤflichſte bedanken z). | | | ch — 
‚Sobald Earl wegen Eduards ſicher war, grif er die Oberpfalz feindlich an, und nachmale 
zog Defterreich durch eine Bermälung, andere Fürften durch Geld und andere Ver: en Srietrie 
beiffungen, die Städte aber durch) einen noch wohlfeilern Ablaß auf feine Öeite, und von Meiffen. 
ſuchte das Andenfen des verftorbenen Katfers auf alle Weiſe verhaße zu machen. Das zum kaiſer 
gegen verband fich auch Baiern noch genauer mit feinen Freunden.  Churfürft Lud⸗ — 
wig verglich ſich zu Soltwedel mie dem Herzog Erich zu Sachſen⸗Lauenburg und 
J— Sitz — deſſen 
x) Teirhemius in Chronic, Hirfaugienf ad 1347 p.203. Albrecht von Steasburg ©. 144 und 
145, und Agtomus in Catalogo Archiepifc. Mogunt. col. 535, Ä 
3’) Henrich von Rebdorf ex edit Serunii ©. 635. 


.z) Rymer in Ad. Anglie. T g col. 623. Kerr von Olenſchlager Urkunde 96. Rapin deut 
ſche Ueberfegung Thr2 S. 549. 
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deffen Prinzen a), daß diefem Haufe die Chur verbfeiben, und fie denjenigen zu waͤh⸗ 


fen angeloben folten, welchen. der Churfürt wählen würde, 1 Der Teßtere trat dem 
Haufe Sachfen: Lauenburg die Neichsfteuer zu Luͤbeck an 6000 Mark loͤthigen Sit 
bers ab, und verfprach folchem von denen Fünftig zu erwaͤhlenden Prinzen eben diejenis 
gen Vortheile zu verfchaffen, welche ihm, dem Churfürften, verſprochen werden moͤch⸗ 
fen. Die baierifche Parten fahe ſich alfo nad einem andern Kronwerber um, und bot auf 
einer Berfammlung zu Franffurtdie Krone dem Marggrafen Friedrich dem Ernſthaf⸗ 
ten zu Meiffen an. Seine Abkunft vom Kaiſer Friedrich 2, fein eigener Verſtand 
und tapferer Much, feine Berwandtfehaft mit dem baierifchen Haufe, da er des Chur⸗ 
fürften Ludwigs Schwefter zur Gemalin gehabt, feine Feindfchaft und nahe Nachbars 
ſchaft mie Böhmen waren lauter Bewegungsgründe, diefem Herrn die Kaiferkrone 
aufzufegen. Er erflärete fich auch wirklich auf den an ihn gefchehenen Antrag ganz ge 
wührig. Er zog ſchon Völker zufammen, um nach erfolgter feierlichen Wahl fich bes 
haupten zu Fonnen. Aber Carl fand anfänglich Gelegenheit, Baiern einzuſchlaͤfern 


Friedrichs Wahl befam Hierdurch Auffehub, und ward endlich durch Carls Nänfe 


gänzlich vereitelt, da er weder Drohungen noch Berheiffungen fparete. Carl bot des 
nen baierifchen Prinzen die paͤpſtliche toszählung vom Kirchenbann und den ruhigen 
Befi aller ihrer Laͤnder an, wenn fie einen Frieden treffen wolten b).. v Die Baiern 
wurden leicht erweichet, als man ihnen eben die Bedingungen anbot, welche fie wuͤnſch⸗ 
ten. Herzog Albrecht von Defterreich nahm darauf die Vermittelung über fih. Zu 
Paſſau ward auch wirklich eine Zufammenfunft angefeget, wobey König Carl mit eis 
nem geoffen Gefolge von Bifchöfen und Herren, Marggraf Ludwig zu Branden- 
burg aber von wegen des: baierifchen Haufes mit 2000 Neutern fich in Perfon einfans 
den. Man Fam auch dafeldft mit denen Interhandlungen ziemlich weit. Doch um eben 


diefe Zeit ward plöglich ruchbar, auf was Are fich König Earl letzthin mie Eduard 


gefeßet habe. Zugleich verbreitete fich auch der Auf, Earl habe auf die Bermittelung 
des Herzogs zu Braband und des Erzbifchofs von Trier fich noch weiter anheifchig 
gemacht, denen engländifchen und jülichifchen Prinzen die Graffchaften Seeland 
und Holland, welche die Baiern bereits im Befig hatten, als Exbftücke von wegen 
ihrer Mutter, wirklich zuuuwenden. Marggraf Ludwig mie allen feinen Brüdern 
wurden hierüber greufich aufgebracht. Don nun an wolte Fein einziger dem Carl weis 
ter trauen, noch mit demfelben fich einlaffen; weil diefer mit dem Munde diejenigen 
Sander zu erhalten verfpreche, die er mic der rechten Hand ihnen um gleiche Zeit wieder 
zu entreiſſen ſuchte. Alle Bergleichsunterhandfungen wurden darüber plößlich abgebros 
chen. Ludwig ſchwur oͤffentlich, als er von Paſſau wieder abzog, daß er den Carl 
niemals für einen rechtmäßig gewählten König erfennen noch’ annehmen würde. Ya 
feine Leute vergiengen fich aus Unmuth fo weit, daß fie die Schranfen von denen 


böhmifchen Wohnungen zu Paſſau wegriffen, und die. daruͤber aufgeſchlagenen Fa 


ſer⸗ 
a) Herrn Hofrath Lentz brandenburgiſche Urkunden S. 666. 


55 Raynald ad a. 1348 n.22. Diplomatar. Miſcell. n.23. beim Menken T. 3 Ser. Rer. Saxon, 
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fofihen Anter mit iRoc bewurfen, wozu beſonders Hugo Graf von Hohenberg ge 13 48 
rde Odb auch gleich nach der Hand wegen des Friedens noch EN 
— wolten do die — fernen nichts: davon * 2 is 


; Doch endich ſpielte Carl unſerm Churfuͤrſten ben übelften Seid); da er das. Es gl 16 
Churfürftenthuin Brandenburg durch ganz befondere: Mittel dem Haufe Baiern aus fh vor un 
den Händen zu-fpielen ſuchte · Es meldete fid) eine Perfon, die fich vor den; Churfuͤr⸗ Churfaͤrſten 
ſten Woldemar den Groſſen aus anhaͤltiſchem Stamm ausgab, und das Churfuͤr⸗ Woldemar 
ſtenthum nunmehr zuruͤck forderte. Kolup, ein Betruͤger, der ſich vor Kaiſer Frie⸗ — 
drich 2 ausgab; die Perſonen, Wwelche vor den an dem Fluſſe Almahaſſem gebliebe⸗ 
| nen portugiefifchen König Sebaſtian gehalten ſeyn wolten, und die falſchen Deme⸗ 
teil, weiche ſich bald vor des Zvan Baſilowitz 2 Sohn, der durch den Boris Gude⸗ 
now zu Uglitz umgebracht worden, bald vor dieſes ermordeten rußiſchen Prinzen Sohn 
ausgaben ‚ Haben weder mehr Auffehen noch mehr Unruhe verurſachet, noch auch ſol⸗ 
he erhebliche Verteidiger gefunden , als dieſer Menſch, den einige vor einen Betruͤ⸗ 
ger, andere vor den "wahren Churfuͤrſten Woldemar halten. » Da alle Zeltgenoſſen, 
auch die meiſten neuern Schriftſteller, die erſtere Partey behaupten, fo will ich meis 
nen beſern nur erſt diejenigen befande machen, welche theils diefe Perfon überhaupt vor 
den wahren Woldemar gehalten, theils alle Kräfte, vie ihnen Verſtand und Bele— 

Paar dargereichet, zu Unterſtuͤtzung diefer M deinung angewendet haben. 
Enʒelt d) und Brotuf e) geben ihn zwar vor den wahren Woldemar doch Welche ſchrift⸗ 
me Bemuͤhung, dieſe Meinung ſonderlich mit Gründen zu unterftügen, aus. Der ae 
b — e Gſſchichtſchreiber Iohann Baptiſt de Rocoles ) war der erſte, fochten. 
der mit völliger zuverſi cht aber deſto wenigeren Gruͤnden zu behaupten ſuchte, daß er 
die Perſen wirklich geweſen, vor die er ſich Ausgegeben. Der ſelige Herr, D. Bee⸗ 
mann 


ganze a hält DE, Archiv. enthalte, davon er aber Feine geltefert hat. 


behauptete eben Be * und berief fi ch auf, ungezweifelte Beweiſe „die das 


Der preußiſche 


Herr geheime > — a. Paul Freiherr von Gundling 4 befchrieb dag Leben 


Br — p: 14 * Rebdorf: 
m p 635 Eodem anna tirca feſtum B. Ia 


cabi. —— ſolennen habuit rex Caro/us cum 


ßlais Ludouici in. Patauia et Albereus Dux Au- 
firiae praeditus fait mediator inter eos. Ibi 
interfuerunt Archiepifeopus Salzpurgen/is, Epi- 
feopus Parauienfs, fratres carnales, qniregalia 
fuaab eodem xege — interfuerunt Ar- 
chiepifcopus Gerläcus Moguntin «5, Archiepifeo- 
pus Pragenfis , Epifcopi Banborgenfs et Herbi- 


polenfis, fratres carnales, et nuncii Regis Vn- 


gariae, et maxima copia Prineipum, B:ronum | 


et nobilium; ſed praedicti fili Iudowici cum 
maiori comitiug, quam vexerant ibidem, et 


ſed non confuınmatos, 


- Churfürft dem Carl zwiſchen Ulm und Nuͤrnberg, 


des 


modus — eos hene kait inchoatus, 
Kurz vorher hatte der 


um folchen: gefangen zu nehmen, nach. dem Al: 
brecht von. Strassburg aufpafien laffen. 
4) Ammerbachs Chronik ©. 129. 

e) Anhaͤltiſche Chronik pi m. 36. 

f) Dans les Impofteurs Infignes. A Amfter- 
dam 1683 p 173-191... YImpofteur pretendu. 


"Voldemar Mara, Ele&teur de Brandenbourg 


fous l!’empire de Charles IV. Y’An 1334, 

O Anbältifche Hiftorie Ih. s ©. 33. 

5 Imperislia, ‚oder — Staatsrecht in 
den mitlern Zeiten. 


J 
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1348. des Churfuͤrſten Woldemars bis 1319, und verſprach in einer fortgeſetzten Ausarbei⸗ 
tung den Beweis zu führen, ‚daß ſolcher in bemeldetem Jahre nicht geſtorben, ſondern 
nur eine Wallfahrt vorgenommen; und nachmals wirklich wieder zum Vorſchein ge⸗ 
kommen. Doch hat dieſe Fortſetzung niemals das Licht geſehen. Dagegen hat ſelbiger in 
‚feinem brandenburgifchen Atlas 7) in einer eigenen Anmerkung alle feine Gründe vor 
diefe feine Meinung der Welt mitgetheilet. Endlich hat der jegige Herr Prof. Bermann 

an dem joachimthalifchen Gymnaſio zu Berlin alle mögliche Kräfte k) angervender,. 
die Welt zu überzeugen, daß die beruͤchtigte Perfon, von welcher wir zu reden haben, der. 
wahre und ungegieifelte Churfuͤrſt Woldemar aus anhaͤltiſchem Haufe gewoefen, * | 


Im Gegentheil fehlet es nicht an Maͤnnern von eben der Gelehrſamkeit und! 
Anfehen, welche Gründe beigebracht, um, zu beweifen, daß. Churfürft Wolde⸗ 
mar wirklich 1319 geſtorben, und daß derjenige, welcher ſich vor diefen Churfuͤrſten 
unter Marggraf Ludwigs Regierung ausgegeben, nichts anders als ein ausdrücklich, 
ausgefüchter und ausgelernter Betrüger gewefen, ben blos die Staatskunſt erzeuget, 
die Staatsflugheit erzogen, und die Staatsvortheile mic fo wenig Geräufch als nur. 
und welche be: möglich veralten und fterben laſſen. Der ſelige Herr Prof. Ditmar zu Frankfurt 
wiefen, Daß er an der Oder hat folches in einer, eigenen Schrift) zu erweifen geſucht, und der gelehrte 
— Herr Hofrath Lentz hat in der Lebensbeſchreibung des Churfuͤrſten Woldemars und 
feiner Gemalin Agnes m) dieſe Meinung mit, mehreren Gruͤnden unterſtuͤtzet, hauptſaͤch⸗ 
lich aber in ſeiner anhaͤltiſchen Gefchichten) ven Ungrund des Vorgebens, daß Churfuͤrſt 
Woldemar eine Wallfahrt unternommen und wiedergekommen, mit mehrerem aus⸗ 
führen wollen. Ich habe das Teßtere, Werk in der, Handfehrift zu leſen befommen, dar⸗ 
in aber, hauptſachlich in dieſer Abhandlung, eine groſſe Verſchiedenheit von dem wirk⸗ 5 
fichen Abdruck wahrgenommen. Denn da das hochfürftliche Haus Anhalt. feine Urfas, | 
che zu haben glaubt, die Partey derer zu halten ‚ welche die Wiederfunft des Wolde⸗ 
mars vertheidigen, ſo hat man im Abdruck auf hochfuͤrſtlichen Befehl verſchiedene 
Stellen auswerfen und andere Bogen dagegen abdrucken muͤſſen. Und dieſes iſt eben. 
die Urſache, woher.die in der Welt verbreiteten Abdrůcke dieſes Werks von dem erſten 
Abdruck ſehr unterſchieden ſind. Ich habe dieſe obgleich von meinem Endzweck entfern⸗ 
te Nachricht mitzutheilen vor noͤthig gehalten, weil man daraus ſi iehet, M daß das 
hochfuͤrſtliche Haus Anhalt Urſach zu haben glaube, die Wallfahrt und Wiederkunft 
Woldemars vor eine wahre Gefchichte zu halten; 2) nicht zugebe, daß folche Schrift⸗ 
ſteller/ die in ihren Tanden und auf ihre Befehle an der Geſchichte Arbeiten, das Ger 
gentheil behaupten dürfen; 3) daß das hohe Anfehen dieſes Haufes leicht einige Schrift. ; 
ſteller zu einem Verſuch verleiten fonne, wie weit fich die Wahrfcheinlichfeie vor die 
Wallfahrt und Wiederkunft des Ehurfürften Woldemars treiben laffe.. Da num, der, 
Wille und Befehl kei Haufes den Brotuf nk: kenn BEER Becmann und das 
an 
i) 8.65 f * In Noctib. ——— Wollt p.31- -ım. n wre 


'D ——— fübeefiv. Francofurt T. 3 Sch, 2 p.173, und Syllog. ke 'p. 42 5.’ 
m) Halliſche hiſtoriſche Sammlung S.77f. m) ©, 


Marggraf Ludwig der Altere. 441 


am koͤniglich preußiſchen Hauſe hochverdiente Anſehen dieſes Hauſes den Herrn von 1348. 
Rocoles und den Herrn Jacob Paul Freiherrn von Gundling, der ſich auch hierin Was wet eini⸗ 
als einen Hofmann bezeigte, zur oͤffentlichen Behauptung der wahrhaften Wallfahrt * —— 
und Wiederkunft des Woldemars beſtimmet; fo hat 4) das Vorurtheil, welches Die zu — 
Gelehrſamkeit ſowol dem ſeligen Herrn D. Bermann als dem Freiherrn von Gund⸗gen. 

ling verſchaffet, leichtlich einen Einfluß auf andere Schriftſteller haben koͤnnen, ſo daß 

ſie die Meinung dieſer Maͤnner als gegruͤndet angenommen, und hierauf, als auf einen 
ſichern Grund, ferner fortgebauet haben. 5) Niemand, als der in der mittlern Ges 

ſchichte Deutfihlandes und. veffen einzelner Provinzen ſich genau umgefehen, ift im 

Stande, von der Nichtigfeit und Unrichtigfeit dieſer Begebenheit zu urtheilen, und das 

Ger laͤſſet fich nicht einmal muthmaffen, daß Here Enzelt und ver Herr von Rocoles 

die Wahrheit desjenigen gehörig unterfuchen Fonnen, was fie ‚öffentlich behauptet has 

ben. Es bleibet alfo 6) niemand übrig, der mit Ernft, Einficht und freiem Willen 

die Wiederkunft des Woldemars vertheidiger hat, als der jeßt lebende Herr Profeffor 
Bermann. Es wird mir aber diefer gelehrte Mann vergeben, wenn ich feiner Meis 

nung nicht beipflichten Fann. Und um meine fefer in den Stand zu fegen, in diefer 

Sache mit eigenen Augen zu ſehen, fo will ich denenfelben erft die Worte derer Altern 

in der Hauptfache übereinftimmenden Schriftfteller, fo die Zuruͤckkunft des Wolde⸗ 

mard geleugnet haben, vorlegen. Ich will ihnen fodenn auch die Stellen neuerer Ges 
ſchichtſchreiber, ‚die fich aber älterer Nachrichten bedienet haben, und mit denen Altern 
Zeitgenoffen einerley Meinung hegen, zeigen. Ferner werde ich die Angelegenheiten 
unferes Sandes bis auf die Zeit fortfegen, da die aus der fogenannten Wiederkunft 
Woldemars entftandenen Irrungen ein Ende gewinnen, und endlich die Gründe de 
xerjenigen mit. Befcheidenheit beurtheifen, welche die Wallfahrt und Wiederfunft des 
Ehurfürften Woldemars angenommen und behauptet haben. | 


$. 340, 


Die Zeugniffe derer Zeitgenoffen von diefer Sache beruhen auf folgenden Stellen. Zeugniſſe der 
Der Mönch Henrich von Mebdorf, welcher, wie aus feinen Jahrbuͤchern zu fehen, ——— 
mehr ein Vertheidiger des Papſts als des Kaiſers Ludwigs geweſen, bedienet fich nach mönchs Mi 
einer richtigen Ueberſetzung folgender Worte D: „In demſelben Jahre (1348) fand fich Rebdorf. 


in 


0) Annal. Hainrici Rebdorff. apud Freberum 
ex edit. Seruuii p. 635. „Eodem anno in Mar- 
chia Brandenburgenf fargit quidam, qui fe affe- 
sit Marchionem Yaldmarum, qui (vt ſupra) Lud- 
wicum elegitinRegem, dicens fe fuiffe in poeni- 
tentia XX VIII annis ex reuelatione diuina, et ab- 
euntem (abfentem)aterra, et non mortuum: li- 
cet homines illius terrae priorem Waldmarum 
ante annos praeferiptos fuiffe naturali morte de- 
funthum affererent: et quia fimilis in facie er in 


- P.sllg. preuß. Geſch. ı Th. 


moribus Waldemaro erat, et multa inter figna 
de actibus Waldemari heminibus ad memoriam 
reuocauit, Ludolphus Dux Saxoniae et Archie- 
pifcopus Magdeburgenfs iftam nouum Wald- 
marum in odium Ludiwici Marchionis, filii Lud- 
wici, (qui terram non traftauerat gratiofe) 
pro Marehione fufcipiunt, et maxime pars ei- 
dem vt Marchioni obedit. Propter quod Lud- 
wicus praediätus ad Marchionatum redit, cum 
debili potentia armatorum, EtRex cum nouo 


REE Wald- 


| 1348. 


Des verfaſ⸗ 
Vers des lebens 


biſchof Al⸗ 


brechts 2 von 


Halberſtadt. 
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in dee Marf Brandenburg jemand, der fich vor den Marggrafen Woldemar, 


welcher den Ludwig zum Kaifer gewählt, ausgab, und’ behauptete, daß er aus görts 
licher Eingebung 28 Jahr Buffe gethan, aus dem Lande weggegangen, nicht aber 
geftorben fen: ohnerachtet die in der Mark befindlichen Einwohner geglauber hatten, 
daß der erfte Woldemar zu vorhin bemeldeter Zeit (1319) eines natürlichen Todes 
geftorben. Weil aber diefer an Geficht und in der Aufführung Woldemaro (dem 
Churfuͤrſten) ähnlich war, und unter andern Zeichen viele Handlungen Woldemars 
denen beuten wieder erzählen Fonte, fo nahın Rudolph Herzog von Sachfen, und 


der Erzbifchof von Magdeburg diefen neuen Woldemar aus Haß gegen den Marge - 


grafen Ludwig eines Sohnes des Kaifer Ludwigs, der fein fand eben nicht gefinde 
tegierete, als Marggrafen auf, und der gröfte Theil Teijtete ihm als Marggrafen 
Gehorfam, daher gedachter Ludwig mit einem fehwachen Heere nach ver Mark zurück 
gieng. Auch ver König (Carl 4) Fam mit vem neuen Woldemar, dem Herzog von 
Sachfen und vem Erzbifchof von Magdeburg mir geoffer Macht ins fand, das fie 
mit Raub und Brand ſchwer mitnahmen, und felöft den Ludwig in dem Frankfurt, 
welches zur Mar gehört, belagerten. Aber: diefer (der neue Woldemar) jog ſich 


in fechs Jahren in feine Muͤhle zurück, weil er vorher ein Müller und Betrüger gewes 


fen, als der König diefen neuen Woldemar mit der Marggrafſchaft belehnete 


Waldmaro, Duce Saxoniae et Archiepifcopo 
raedittis cum magna potentia terram ingredi- 
tur, acincendiis’ et praediis vndique moleltant, 
‚ac ipfam Ludwicum obfident in Franckenfurr 
fpettantem ad Marchionatum. Hic poft VI an- 
nos ad molendinum fuum rewertitur: quod 
Prius erar molitor et deceptor, vbi Rex nouum 
Waldmarum de Marchionatu infeudauit, „ 


p) Vita Alberti II Epife. Halberft. ap« Leib- 
nit. T.2 p.152. „Poft 'haec mira talia mira- 
eula, vt acftimo, multa admiratione digna, Do- 
minus, Woldemarus quondam Marchio Bran- 
denburgenfis in communi opinione hominum, 
imo ſecundum rei veritatem mortuus et fepul- 
tus, eius etiam vxore lezitima poft tempus luctus 
eongrue expectante, et ad vota fecunda trans- 
eunte, in anno 29 poft eiusdem Marchionis 
ebitum propter quasdam difeordias inter Domi- 
num Ludouicum Marchionem Brandenburgenfem 
ex vna, et Dominum Orronem de Haffıa Mag- 
deburgenfem Archiepifcopum, Rodolphum Du- 


cem Saxeniae, Albertum et Woldemarum fra- 


tres de Anhalt parte altera exortas: idem Ar- 
chiepifcopus et Dux et Comites aftute praecc- 


In der Lebensbeſchreibung des halberftädtifchen Biſchofs Albrechts 2 P), die 
um diefe Zeit aufgefeßet, und deren Verfaſſer vermuchlich der bifchöfliche Canzler Themo 


dentes ipfius Ludouici Marchionis potentiam 
merito formidantes, nec eum humiliare velfibi 
adaequare ipfum Marchionem quoque non po- 
tusffent, apud ſe non recte cogitantes, quod ve- 
ritate non poterant, falrem cum. fitta malitia 
praefumebant. Finxerunt enim Dominum Wl. 
demarum quondam Marchionem Brandenbur- 
genfem, cuius facceflor «rat Mar: hio Eudouicus, 


‘  dicentes ipſam Woldemarum verenon fuiſſe mor- 


tuum (ed fimulate, et tempore ſuae fimulatae 
mortis amore Dei in longingtum propinquafle, 
et alium fuo nomine traditum folenniter ec- 
elefiafticae fepulturae, er pera&ta poenitentia 29 
annis, ad propria rediiffe, ‘principatum Mar- 
chiae ‚caeteraque bona ob iuſfam caufam, puta 
percgrinationis, ad tempus relita, pofle recu- 
perare et repetere, oceupare, et inualorem 
quemlibet vielentum et detentorem illicitum 


amouere. Quarrebant enim hominemaliguam 


fimilitndinem Woldemari Marchionis haben- 
tem, actus er facta terrae per fe ſcientem, vel 


ab aliis informatum, et apud ipfos aliquo tem- 


pore nutritum, qui fe dieeret Marchionem 
Woldemarum Brandenburgicum, nec aliquando. 


mortuum fe fuifle, nifi atempore folo prout 
Bi mona- 
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geweſen, finden fich folgende Worte: „Nach dieſem trugen fich Wunder zu; bie ich 
der Aufmerkſamkeit würdig Halte. Der vormalige Marggraf von Brandenburg, 


Here Woldemar der nach der gemeinen Meinung der Menfchen, ja felbft nach ver 


Wahrheit, geftorben und begraben worden, deſſen Gemalin nach richtiger Verflieſſung 
ihrer Trauerzeit zur andern Ehe gefchritten, foll im 29ſten Jahre nach feinem Tode wes 


1348, 


gen derer Srrungen, welche Marggraf Ludwig von Brandenburg mic dem Erzbie 


fehof von Magdeburg einem heßifchen Prinzen, mit dem Herzog Rudolph von 
Sachſen, und mie Albrecht und Woldemar Gebrüdern von Anhalt hatte, wieder 
zum Borfchein gekommen ſeyn. Bemeldeter Erzbifihof, Herzog und Grafen giengen 
dabey Fiftig zu Werfe, weil fie die Mache Marggraf Ludwigs fuͤrchteten, und ihn 


weder demuͤthigen, noch fich ihm gleich machen konten; und weil fie mit der Wahrheit 


nicht durchzudringen vermochten, fielen fie auf eine boshafte Erdichtung. Sie erſchuf⸗ 
fen einen zum vormaligen Marggrafen Woldemar, deſſen Nachfolger Marggraf 
Ludwig geworden, und gaben vor, Woldemar fey nicht wirklich geftorben, ſondern 
babe folches nur vorgegeben. Cr fey damals aus tiebe zu GOtt in entfernte fande ges 
reiſet, habe einen andern an feiner ſtatt feierlich begraben laſſen, und fey nach verrich- 


i teter 2gjähriger Buffe zu dem Seinigen zurück gefommen, und habe auch das Necht, 


die Marggraffchaft mit-ihren Zubehorungen, Die er aus redlichen Abfichten, nemlich 
der Wallfahrt wegen, einige Zeit verlaffen, wieder zurlick zu fordern, einzunehmen, 
ſich davon in Befig zu fegen, und einen jeden, der durch Gewalt und Unrecht fich das 
von bemächtiget, zu vertreiben. Man hatte aber einen Menfchen ausgefuchet, der 
dem Marggrafen Woldemar einiger maffen ähnlich war, dem die fandesangelegens 


- beiten und Sachen entweder vorhin befandt gewefen, oder welchem andere Davon eine 


Kenntniß beigebracht,. und ihn zu dem Ende eine Zeitlang unterhalten... Diefer mufte 
fich vor den Marggrafen Woldemar ausgeben, feinen wirklichen Tod leugnen, auffer 


in fo ferne jemand, wie zum Beifpiel ein Mönch, denen Rechten nach vor verftorben. 


‚blosgehalten wird. Auf diefe Weiſe wurden Städte, Schlöffer, Ritter, Hofbediente 
und andere maͤrkiſche Einwohner Kiftiglich, bald durch Ueberredungen, bald Drohuns 
Kae Kfz | Ä gen, 


monachus mortuus fingitur iuris filione. Et 


die eivitätes, caftra, milites, famulos et inco- 
„las Marchiae nunc perfuafionibus, nunc minis, 


nune terroribus, nunc oppreſſionibus variis cal- 
lide (eduxerunt, er inducentes mentes fimpli- 
eium ad con/entiendum fimulationi et accepta- 


‚ ‚tum fimulatum et falfum Marchioncem, qui ni- 
mium ereduli tamqudım bos ad victimam dudi 


eonlenferunt, paucis tamen duntaxat exceptis, 
qui vfi faniore confilio, eredere noluerunt. 
‚Caeteri vero praeditum fimulatum er falfum, 
alio nomine diätum Meelfäck inmagno bonore, 
pompa et acllimatione, tanquam verum Mar- 
chionem reeeperunt, munitiones, ciuitates et 
eaftra eidem praefentantes, homagia, fidglitajis 


amotis. 


iuramenta, non obſtantihus prioribus praeſti⸗ 
tis Domino Ludouico Marchioni Brandenbur- 
gen/a Sed ſibi in ſaae propriae falutis diſpendium 
faciebant, advocatis etiam et offieiatis Ludozieg 
Marchienis nimium erudeliter eiectis penitus et 
Ex quibus einnibus bella grauia, ftra- 
es hominum, infinitague rerum et corporum 
unt pericula confecura. Dic ergo modo, quig 
audiuit tot ct talia per folennes Principes fore 
facta. Haee facta et confcripta funt tempore, 
quo praefedit Dominus Alberzus Halberfladien- 
fs Epilcopus faepe didtus ab annis Domini 
1324 vsque adannum 1349. ‚Futura vero no- 
tabilia contingentia deinceps, qui fupervixerit, 
eonferibat, fa cuius placuerit voluntati. „ 
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1348. gen, bald Sichreden, bald mit Unterdruͤckungen ————— Die meiſten einfäftis 
gen Gemücher wurden, dieſen vorgegebenen und falfihen Marggrafen vor ven 
wahren zu halten, und ihm wie ein Ochſe zur Schlachtbank zu folgen, verleitet, 
weil ſie gar zu leichtglaͤubig waren. Aber die wenigen Vernuͤnftigen lieſſen ſich nicht 
uͤberreden. Der groſſe Haufen hingegen nahm dieſen untergeſchobenen falſchen Men⸗ 
ſchen, den man auch Meelſack nannte, mit groſſen Ehren, Pracht und Achtung als 
den wahren Marggrafenauf und an, uͤberlieferte ihm Städte und Schlöffer, und 
leiftere ihm den Unterthaͤnigkeits und Huldigungseid, ohnerachtet fie mit nehmlichen 
Eiden dem Marggrafen Ludwig verwandt waren. Zu feinem groͤſten Schaden ver⸗ 
fuhr man gegen die Bögte und andere Landesbeamte des Marggrafen Ludwigs, die 

. man abfegte und verjagte, graufam genung. Denn hieraus entftunden ſchwere Kries 
ge und Blutvergieffen, und faft niemand war feines teibes und feiner Haabſeligkeiten 
verſichert. Wer hat wol jemals ſich ſolche Dinge einfallen laſſen koͤnnen? Und wenn 
iſt wol ſolch Zeug von anſehnlichen Fuͤrſten des Reichs unternommen worden. Alles 
dieſes (was jetzt und vorher geſchehen) iſt geſchehen und aufgezeichnet zur Zeit des Bi⸗ 
ſchofs Albrecht von Halberſtadt, nemlich vom Jahr 1324 bis 1349. Die kuͤnftigen 
merkwuͤrdigen Sachen mag derjenige, der folches su thun tuft hat, und — erle⸗ 

ben wird, der Nachwelt hinterlaffen.,, 


; ad magde⸗ Die magdeburgiſche Chronik 4) hat den Bericht dieſer ganzen Sache aus der 
urgifchen 


Chronit, Frlung eines Tugengeugen genommen, wie folches folgende überfegte Worte beſagen: 


u 
q) Chron. Magdeb. ap. Meihom, T.2p.341. nus Dux —— Dax Sterinenfis, Duces Sun- 
„His temporibus furrexit quidam vir opinione denfes, comites de Anhalt , ciuitas Brandeburg 
guorundam rufticus, velut dicebatur molendi- vtraque Berlin: Stendalenfs et aliae multae quo- 
narius, qui-dixit fe effe Waldemarum matchio- rum tamen quaedam poftea ab eo refilierunt. 
nem Brandeburg, Cum tamen verus Marchio Multi etiam alii-nobiles et populi ei ficut vero 
Woaldemarus ante XXIX annos fuerit mortuus, marchioni intendebant. . Imo etiam Dominus 
et in Coryn Clauftro ordinis Ciftertien. prae- Carolus Rex Romanorum ipfum in fuo latere 
ſentibus pluribus nobilibus vtriusque fexus fue- ficut principem federe fecit. Vixit autem in 
sit fepultus. Ipfe autem aflerebat fe nunquam hoc ftatn annis circiter IX et mortuus eft et fe- 
fuiffe mortuum fed quod in quadam fimulatain- pultus in Deſſaw, ficut et Marchie coramaltari _ 
‘firmitate ſua ordinauerit quendam virum mor- vnius Capellae.e Hunc virum ifte Dominus 
tuum loco fui. Ipfe vero extra terram fugiens Orro Archiepifeopus tenuit pro vero Marchio- 
tanto tempore vt praefertur exulem fe fecit, et ne afferens in fide füa, me audiente quod ipfe 
fie in’ perfona illius viri ipfe putabatur fepultus effet ille ideus verus Marchio Waldemarus qui 
vt dieebat. Quare autem fugam petieritettan- putabatur fepultus. Vnde ifte Archiepifeopus 
sum principatum dimiferit vna caufla fuit, vt cum tota potentia fua afliftebat ac juuando eum 
ipfe aflerebat propter vxorem fuam cui in gra- ad recuperandum terram Marchiae de manu Lz- 
du prohibito coniun&tus fuerat, nec aliter vt douici Marchionis, de qua terra Marchionatus 
fibi videbatur füae confcientiae, et vxoris ho- ille acquifiuit magnam partem vt dictum eft et 
nore et faluti prouidere poterat nifi taliter eam ipfe Dominus Arch. de hoc habuit partem ſuam 
relinquendo vt ipfa cum honore virum alium pro ecclefia in recompenfam expenfarum:. vi- 
accipere poſſet, ficur et fecit. Alia tamen cauf- delicet caftıum Jerchaw cum terra adiacente 
fa aflignabatur ab aliis quia delirus fa&tus fuit Sandam caftrum et oppidum cum attinentibus, 
vt etiam poft reditum füum patuit euidenter, —— Plawe, caſtrum Plote cum villis anne- 
Multi tamen prineipes et nobiles er ciuitares  xis. Mirabile valde fuit de iſto homine Wal. 
plurimae eum acceptarunt eiqueadhaeferunt ſie demaro et vsque in hodiernum diem ſunt deeo 
ut Dominus Orro Maga, Arschiepifcopus, Domi- —— 


\ 
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Zu diefen Zeiten fand fich ein Mann, den einige vor einen Baner, andere vor einen 1348. 

Miller hielten, ‚und ver ſich vor den Marggrafen Woldemar ausgab, da doch der 

wahre Marggraf Woldemar bereits vor 29 Zahren geftorben, und in Beifeyn vieler 

Leute vom Stande beiderley Gefchlechts, in dem Eiftercienferflofter Chorin beerdts 

get worden. Dieſer Menfch gab vor, daß er niemals geftorben,  fondern nur einige 

Krankheit vorgegeben, und daß er.einen andern Menfchen an feine Stelle hätte begras 

ben laſſen. Er habe fich aber aus dem Sande wegbegeben, und ſey feit befagter Zeit 

aufferhalb Landes gemefen, daher man Davor gehalten, ‚daß er felbft begraben fen, 

Auf Befragen, warum er davon gegangen, und einen fo wichtigen Staat verlaffen 

habe? gab er zur Antwort: weil er mit feiner Gemahlin in verbotenem Grade vers 

wandt geweſen, fo habe er fein ander Mittel gewußt, wie er feinem) Öewiffen ſowol 

als der Ehre und dem Beten feiner: Gemalin beſſer vathen Fonne; er habe fie daher 

verlaſſen, damit ſie ihrer Ehre unabbrüchig ſich anderweitig vermälen Fonte, welches 

fie auch denn wirklich gethan. Andere gaben- zur Urfache diefes feltfamen Berhaltens 

eine Berrüdung feines Derftandes an, fo wie auch nach feiner Wiederfunft es fich 

wirklich zeigte, daß fein Verſtand Schifbruch gelitten. Indeſſen nahmen viele Fürs 

ften, Edle, und die meiften Staͤdte ihn wirklich an, und pflichteten ihm bey. Um 

ter folche gehörete der Erzbifchof Otto von Magdeburg, der Herzog von Sachſen, 

der Herzog von Stettin, die Herzoge von Stralſund, die Grafen von Anhalt, 

beide Staͤdte Brandenburg, Berlin, Stendal und viele andere, von- denen doc) 

einige hernach wieder abfprungen. Diele andere Herren und Staaten fahen ihn. vor 

den wahren Marggrafen an. Selbſt ver römische König Carl erlaubte ihm, wie eis 

nem andern Reichsfuͤrſten, an feiner Seite zu fißen. Ohngefaͤhr neun Jahre behaups 

tete dieſer Menſch feine Rolle, bis er nach feinem Tode zu Defjau, vor dem Altar eis 

ner Capelle, als Marggraf begraben worden. Der Erzbifchof Otto hielt ihn vor den 

wahren Marggrafen, und ich habe felbft mit meinen Ohren gehöret, daß er bey feiner 

Treue und Ehre verfichert, daß.er der wahre Woldemar fen, den man begraben zu 

feyn geglaubt. Daher hat ihm der Erzbifchof mit aller feiner Macht beigeftanden, um 

die Marggraffchaft vor ihn: aus denen Händen Marggraf Ludwigs zu reifen. Er hat 

‚auch einen groffen Theil davon erobert, wobey der Erzbifchof wegen aufgewandter Kos 

fen nicht Teer ausgegangen, fondern das Schloß Zerichaw, Sandaw, Plaweund 

Plots mit ihren Zubehdrungen befommen. Es iſt in der That, ſagt der Berfaffer 

der magdeburgifchen Chronik weiter, die ganze. Gefchichte diefes Menſchen wunder 

voll genung, und man ftreitet ſich bis auf. die jegige Stunde uͤber dieſe Begebenheit.,„ 
- Albrecht von Strasburgr) erzähle diefe Begebenheit folgender maflen: „Ru⸗ Albrechts von 

dolph Herzog von Sachſen Harte in feinem Sande einen Menfchen aufgetrieben, der Strasburg. 

IRRE | 5 —— — | 

ur) Albert. Argent. ap. Vrstifßium T.2 p. 146. chionem fingens effe (praetenfis multis igmen- 

„Rodolphus autem dux Saxoniae quendam in -tis, qualiter olim Marchio fe fingens mortuum, 

terra fua, fimilem quondam Wolmaro ınarchio- -a terra clam receflerit, ex caufa poenitentiae, 


ni in Brandenburg, inueniens, eumgue Mar- -alio nomine ipfius defundi) multas ciuitates 
Mar- 
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dem vormaligen Marggrafen Woldemar zu Brandenburg äpntich war Diefen 
gab er vor den Marggrafen feloft aus, wobey fälfchlich berichter wurde, daß der Marg⸗ 
graf fich vormals geftorben zu ſeyn angeftelle, einen andern an feine Stelle" begraben 
faffen, und, um Buſſe zu thun, aus dem tande gegangen wäre. Der Herzog verlel⸗ 
tete viele mÄrfifche Städte, dieſen Menfihen anzunehmen. Endlich rückte der ro⸗ 
mifche König mic einer groffen bohmifchen Mache eilig herbey , "und entriß faſt die 


ganze Mark der Bormäßigfeit des Marggrafen Ludwigs. Denn die Einwohner Dies 
fes Landes nahmen theils an der allzufreien Aufführung ihres Negenten gegen ihr ehelis 


ches und unverehelichtes Frauenzimmer ein Aergerniß, theils hielten fie davor, Daß 


feine aus Feinem ungefeholtenen Ehebette erzielten Kinder in einem fo.anfehnfichen Staat 


Fein Erbrecht erlangen Fonten. Der Marggraf felbft Fam mit feinen Kriegesvolkern 
ebenfals fehleunig herbey, und warf fich in die Stadt Frankfurt. 
zwar Carl, ver ſich jedoch nach verfehtedenen Verſuchen zurück zog. — — 

Ich will noch die nemlichen Worte eines Zeitgenoffen s) anführen, weil folcher 
von dieſer Sache ziemlich ausführlich gefchrieben. So alt- auch die Yusdrücke diefes 


Schriftſtellers meinen tefern vorfommen müffen, fo wird man doch zugleich hieraus 


auf das Alterthum feiner Schrift Rechnung machen Fonnen. Do tychtat Hertzog 
Rudolf von Sachfen und gye darauf, wie er den von Pairn Matchgrafen von 
Brandenburg mächt pringen von der March. Bird daz was auch nahen gefehehen, 
und gab für, ezz wer Marchgraf Woldmer von Brandenburg ains und dreißig jar 
verlorn gewefen, und der war ains arm pilgreiims weyß alß lang vmbgangen, und czukkat 
ainem Muͤlner auf, und jach, er war der recht Marchgraff Woldmer von Branden⸗ 
burg. Denfelden Muͤnler het det von Sachfen manig jar vor Haimlich inne gehabt, 


und het jn mit maſſen und mit andern zaichen gemacht, fo er'peft hund; damit er 


wolt beiveren, dazz der recht Marchgraff Woldmer fein fol.  Daz erhall da, und 
in allen fanden, es war Marchgraff Woldmer wiverfomen, und cherten viel purg 
und ftet an dem Müfner, Welich an jn nicht Feren wolten, dy half jm der von Per 
ham und der von Sachfen twingen, alſo, das under dem Maern dem von Pair 
der Marc der mynder tail belaib, ung alß Tang daz man dez innewart, Das er ein 
Miülner was, der Marchgraf Woldmer fein fol. Auch legt der Kunig von Denn⸗ 


marc), der Roͤmer Kanfer Ludweich Sun, der Kunig von Krakaw, ver 


Hergog von Stetein, und vif bern von Polan, dem von Pairn zu, mit den er fer 
ner noͤt bil uͤberhant. Da wart auch offt gefochten, alfo daz etwan ber Miülner, der 
Macchgraff Woldiner fein folt, geſiget; ettzwen gefiger der von Pairt. Doch ver 

| & lozz 


Hier belagerte ihn 


ns dictione rerraxit. 


Marchiae.ad recipiendum eundem induxit. Et ve- 
niens rex repente cum magno exerciiu Bobemo. 
rum. quafi totam Marchiam, a Ludouici marchio- 
Gens enim terrae luxu- 
riam cum filiebus et vxoribus ſuis et quodlibe- 


- ri fui non fint legitimi, nee digni tanto prin- 


cipatu, impingere dicebatur. Ipſe vero Mar- 


chio celeriter cum exereitu fuo ingrediens in 


oppido terra Franckfordenfi fe recepit, quem Ca- 


rolus ibidem obfedit, fed fattis pluribas inſul- 
tibus hinc indes receflit. ,, st 


5) Anonym.Leob, ap, Pez rerum Auſtr. Tı 


p:969. 
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| lozz der von Pairn ainem ſtreyt, des was der Romer ſein pruder Haupman, der 
qhham chawm daruon. Do wart Hertzog Rudolff von der Pfalez gefangen, und an 
A Aner achchig Man mit helmen, mit groſſen Erem Der waren vierczig helm von Pos 
Jan: under den warn vierczehen Brüder und Vetern, die ainem heim fuͤrten, und fing 
7 gemanc die Ezedliczer, der Verluſt nam der von Pairn groſſen ſchaden, alfo, das 
etfeich fet von jm Ferten, die vor mit jm waren gewefen. Alſo werat der Frieg ung 
; in das drit jar, das der von Pairn die March nye gar gewan. „, | 
Ich Fonte noch mehrere alte Schriftfteller £) anführen, weil folche aber Feine Um⸗ 
ftände bemerken, die nicht in denen beigebrachten Zeugniffen bereits enthalten, fo will 
ich meine $efer Hiermit nicht ermuͤden. Mur fo viel muß ich bemerfen, daß alle alte 
Zeitgenoſſen und Schriftfteller darin uͤbereinſtimmen, daß die ganze Sache ein Betrug 
gewefen. Weil aber unter denen neueren Schriftftelleen, die doch ältere uns unbes 
Fandte ‚gelefen zu haben feheinen, einige mehrere Umſtaͤnde bemerfer werden, jo muß ich 
Bi einige von denen Hauptfächlichften derfelben meinen Leſern bekandt machen. 


1348, 


F d 341. 

Botho 7) mag den Anfang machen, welcher ſich in dieſer Suche fo ausdruͤcket: Zeugniſſe eis 
In duffem ſulven jare verhoff fick ein Molre, unde de heyt Meynecke Molre, mic riger neuern, 
hulpe unde rade itliefer Forften, unde he ſprack he were Marggreve Woldemar, be als des Botho. 
were nicht geſtorven. Hyr kam to manig Here unde Forſte, to voren Hertoghe Ro⸗ 
leff to Saſſen, de des Marggreven Woldemars dachte. Unde Hertoghe Hinrick 

to Brunſwick, ein Her to Embeke, de ſyn dochter gehat hadde. Duſſe molre de 

ſede öne fo vele, dat itlike Forſten des loveden, wol dat duͤſſe twey vorbenomede Fors 

ſten dar by geſtan hadden, dat me Marggreven Woldemar begraven hadde to Kurz 
vey in dem Cloſter, des was negen unde twintich jar, dar ſede duͤſſe molre upp he were 
enwech gegan hemeliken, unde einen doden man in ſyn bedde gelacht, unde de were 

vor ome begraven. Hyr van fo wart ein by ſproke mangk dem volcke, me ſande olde 

lude to dm, de in des Marggreven Woldemars hove geweſen hadden, den ſede he 

ſo vele wartekens dat des dat volck lovede, eyns deyls lude ſeden he were bedefart gegan, 

eyns deyls lude ſeden he were umme den willen ghan, dat oͤme ſyn gudemans wolden 

vergeben. De tube de gingen dm entlegen mit eruͤtze unde fanen, wedder duſſen up⸗ 

ſtanden Woldemar ſatten ſick Marggreve Lodewich, Keiſer Lodewikes ſone, den 

fon vader de Marck belech, do Woldemar ſtarff. Hyr van fo wart ein ſchwar krich, 


- 
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folgende Worte entlehnen, welche die Abfichten 
deter klar zu tage legen, welche diefes Staatsge— 
fpenifte hervorgebracht. „Dux Saxoniae et Epi- 
fcopus Magdeburgenfis etalii nobiles in Saxonia 
ereauerunt vnum Marchionem Brand. feilicet 
vnum molendinarıum - = quia illi, qui hoe 


ex edit Struuii T ae nur will ich daraus 


dat de Marcke an borge an ſtede unde an toͤrppen fehentlifen worden vordarft, 


H Anonym Hift. Latider. Thar. apüd Pifon, | 


dat 


ſtod 
fecerunt et cönfirixerunt, terram Marehiae inter 
fe diuidere iure hacreditarie voluerunt Quod 
aduertentes oppidani et dominum terrae illum 
fitum expuleront, et verum ſuum dominum 
ſeilicet Ludouicum cum fratribus ſuis filiis impe · 
ratoris realfumpferunt.,, Comp. Chronol ap. 
Piftor. ex edit. Serunii T.ı p. 1106 und viele 
andere, ' #) Ap. Leibnit. T.3 p. 379. 
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ſtod negen jare, do Fam dat ut dat de Marggreve heyt Meyneke Molre. Unde de 
wart he verloren, dat neymet wuſte wur he bleyff, unde des Keyfers Lodewicus fone 
Marggreve Lodewich , de Loch ut den lande wedder by den Ryn, do ware de Marck 
belegen Keyfer Karolus Broder ut Behemen;,, Yo a a > 
Brotuff x), der als ein Anhälter diefe Sache betrachtet, bringe uns davon’ 





“folgende lmftände bey: Woldemarus + + der fommet wider ex peregrinatione, 


Vnd nach diefer handlunge, wie oben erzält iſt, So hat ſichs im Sare Chrifti 1348 
zugetragen, daß ein alter Man fich angegeben, er were Marggraff Woldemar der 
erfte des namens, Churfürft zu Brandenbürgf, da doch gemeldeter Woldemar, 


vor neun und zwenzig Jaren geftorben, vnd gegen Chorin begraben. Vnd derfelbige 


Man hat gefagt, er wer Marggraff Woldemar, des namens der erfte und churfürfl, 
vnd were nicht geftorben, als fie wehneten, denn er hette in feiner kranckheit, die er 
jm erdichtet, und fimulivet, an feiner ſtadt einen andern todten menfchenchrper zu Cho⸗ 
rin begraben laſſen, vnd were heimlich von: feinem Fürftenthumb, gemahle vnd toͤch⸗ 
tern ins efende zu wallfarthen hinweg gegangen, diefer vrſache, das er ein weib, jm zu 
nahe befreundet, zue Ehe genommen, und hette fie auff rath feiner Bifchoffe und Beicht⸗ 


vetere heimlichen verlaffen, vnd Dieweil fie nu verftorben, fo were er wiederumb zu - 


landen fommen. Vnd diefer man ift dem Marggraffen Woldemar gleich ehnlich an 
feibe, ftatur vnd angefichte geweit, hat auch viel kundſchaft vnd warzeichen gefagt, vnd 
des Woldemari viel eigenfchaft und geberde an jm gehabt, vnd iſt anfengflichen als 
ein Pilgram an des Ergbifchoffen Dttonis zu Magdeburgk Hoff gefunden, vnd die 
fer Bifchoff was ein tandfgraff in Diringen in der zal der 28 vnd der Man begeret 
den Bifchoff anzufprechen, unter dem effen, aber niemand hat jn zum Bifchoffe wollen 
kommen laſſen. Denn ein jedermann hielt jn für einen armen: Pilgram. Enplichen 
hat er fo viel und offte gebeten, man wolt Doch alleine dem Biſchoff anzeigen,» wie das 
ein armer Pilgram allbier wer, der feine Fieb gern wolt anfprechen, vnd wo das aber 
nicht Fonte gefein, So wolt er jm doch einem becher vol weins von feinem Tifche ſchi⸗ 
een. Vnd der Bifchoff hat jm einen.becher vol weins gefchicfet, vnd da er einen trunck 


daraus gethan, Ties er aus feinem munde einen guͤldnen ring, mic dem: Mereifchen 


und churfürftlichen Wopen, in becher fallen, nach. aller form vnd art, wie etwan 
Marggraffen Woldemari Seeret vnd Pitſchafft geweft, Vnd bat dem diener, er 
wolte dem Bifchoffe dem becher mit dem wein und ringe brengen, dann es lege jm eine 
groffe macht daran. Der Diener brengt den becher Wein vnd ring dem Bifchoffe, 
vnd als der Difchoff den Ming gefehen, fpricht er von ſtund an, das iſt des Marggras 
fen Woldemari Pitſchirring, er wirds vielleicht fein, vnd befihlet den dienern, das 
fie jn follen holen, und für den Bifchoff brengen. Vnd als er jn entfangen, befihlet 
er jm andere ehrliche kleider anzuthun, aber der alte Pilgram hat ſich zum erſten lange 
geweret, die Fleiver anzulegen, gejagt, er were harumb nicht. widerfommen, Das er 
gebechte zu regieren, vnd Fuͤrſtlich zu leben, ſondern es betveffe feine Lande vnd feute, 
| ——— bad 

x) Ex edit, de1556 p.55-57, - — 


ee Marggraf Ludwig der ältere, —499 


vnd den vnrechten Innehaber der Margk zu Brandenburgf, ſolches hette er mir ſei⸗ 
ner Siebe zu reden. Denn dieweil er erfahren, das fein Fuͤrſtenthumb an einen 
en Heren kommen, fo were es jm befchwerlich, vnd neme jn nicht wenig wun⸗ 
das fein Tiebe vertern Hertzog Rudolph des namens der 2 Hergog vnd Churfürft 
Sachiken und Woldemarus und Albertus gebrüdere Fürften zu Anhalt, welchen 
„feine ande als mitbelehnten zuftandig in frembder Herrn gewalt Fomen laffen, darzu 
fie doch als die nechften Iehns erben, vnd er möcht jnen wol gönnen, daß jre Sieben das 
Churfürftenehumb die Margk zu Brandenburgf einnemen, vnd von feinerwegen bes 
hielten. Und der Biſchoff ift des Woldemari anfunffe und feines erbietens Hoch ers 
frewer ı worden. Auch hat Woldemarus dem Biſchoffe von allerley heimlichen fachen 
vertraweter meinunge geredet, vnd jn erinnert, dere fich der Bifchoffe wahrhafftigli⸗ 
chen. befonnen, ‚ glauben vnd daraus ſchlieſſen muͤſſen, das er der rechte perfönliche, 
warhafftige Marggraf Woldemar were. Aber der Bifchoff hat jm feinen Borfchlag 
widderrathen/ und gefagt, er wolte folches balde dem Churfürften zu Sachſſen vnd 
den Fürften zu Anhalt anzeigen vnd zufihreiben, auch ſelbſt mit des Ertzſtifftes huͤlffe 
fin darzu foͤrderlichen fein, das er felbft die Margk zu Brandenburgf widerumb foß 
te einnemen, vnd das es gar micht füchte, das jre Siebe dieſe elende geftalt behalten, 
vnd lenger vmbziehen folten. Es würde auch fein anfehen haben, wann der Churfürft 
zu Sachſſen aus vbergabe die Margk folte einnemen, fonder jre tiebe, dieweil fie 
durch Gottes gnaden noch am feben, vnd die förderte am Fenferlichen Fanlehen weren, 


müßten fie es felber thun. Darvon ift balde ein gefehren und gerüchte ausgegangen, 


Marggraff Woldemar were Pilgrams weife wiederumb zu ande kommen, vnd er ift 
auch) von vielen anderen Fürften,, Graffen ‚ Herrn vnd vom Adel, Stedten vnd stands 
fehafften darvor gehaften vnd angenommen werben, vnd fonderlichen der Ersbifchoff 
ze Magdeburgf Otto, Chürfürft Herzog Rudolphus zu Sachffen, die Zürften zu 
Anhalt, der Hertzog zu Pomern auf Stetin, der Her&og zu Sunden, die Stadt 


Brandenburgk, beyde Stedte Berlin und Cöllen, Stendel vnd viel andere mehr 


alte Herin vnd Leute, welche nachdem fie mic Marggraffen Woldemar geredt, ji 
gefehen, ein angeſicht vnd geberde betrachtet vnd erfant, haben fie zeugniß gegeben, 
vnd gewislich davor gehalten vnd geſchloſſen, es ſey der rechte Marggraff Woldemar 
geweſt. Folgende vber etlich zeit und Jar, ſagten etliche mit ertichteter vnwahrheit, 


et were nicht der rechte Marggraff Woldemar, ſondern Mennicke Möller, das iſt 


Meinhardt Moͤller zu Hundelufft, ſonſt Sacob Rebach genannt, derſelbige Moͤl⸗ 
ler ſolte Marggraffen Woldemar gleich ehnlich geweſt fein, darvon melden die Annales 
Brunföicenfium ſub ao. Chriſti 1348. Aber des vngeachtet, fo hat jn Carolus 
der roͤmiſche Keyſer der zte wie einen Churfuͤrſten an feiner ſeiten zu tiſch gefaßt. Als 
bertus Crantz in vandalia. * Zu dem fo Haben auch noch heut die Fürften zu Anhalt, 
des Keyfers Caroli 4 befiegefte Brieffe, darin er bekennet, das re Fanferliche Majes 
ſtaͤt aus gezeugnis vieler geiftlichen und weltlichen Fürften, und anderer Herrn vnd ge 
- meinen alten Seuten fo viel befunden, das derfelbige alte Man der rechte Marggraff 
"DPD. sllg. preuß. Geſch. 1 Th, tt Wol⸗ 
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1348: Woldemar fey geweſt. Vnd als nu Hertzog Rudolph zu Sachſſen Churfuͤrſt und 
die Fürften zu Anhalt zum Ersbifchoffe Ottone fommen, da ft Marggraff Mulde, 
mar von jnen ehrlichen entpfangen, ı vnd eine. groffe freude worden, vnd haben alle 
Woldemaro zugefaget , jn wiederumb in die Margk zu Brandenburgk einzufesen 
ſich aldo verhalben zufamimen verbunden. Es hat auch Woldemarus fein vornemen, an 
etliche Herrn vnd Stedte in der Margk gelangen laſſen, uud bey jnen gefücht, dag fie 
von Ludoviro Romano dem frembden vnrechten Marggraffen wolten: ablaſſen, vnd 
jn als jren rechten natürlichen, Erbherrn erkenuen vnd annemen. Bud da iſt vnter 
dem Landtvolcke vnd Stedten, als balde ein gemein geruͤchte vnd zwietracht worden 

Denn etliche waren Woldemaro, vnd etliche dem newen Marggraffen Ludouico Ro⸗ 
mano geneigt, vnd etliche derſelben ſagten, Hertzog Rudolph zu Sachſen, Bifchoff 
Otto zu Miagdeburgf, vud andere Fuͤrſten, Herrn vnd etliche Stedte,  folten folche 
practica mit dem. Möller angerichtet haben, vnd ſo were auch der Möller fonft ein li⸗ 
figer befcheider Dran geweft, vnd die Fürften vnd etliche Merckiſche Stette weren 
des Ludovici Hersogen aus Beyern, gern los geweſt, aber wider folche zugemeffene 
auffage, hette Woldemarus bey dem Römiſchen Keyfer vieler Fürften, "Herrn und 
ehrlicher Leute von Adel, vnd der Stedte feines; ehren Standes gros zeugnis. Aber 
nichts deſteweniger, Woldemarus der alte Marggraffifchreib an Ludouicum Roma; 
num den newen Marggraffen, begeret an jm, Er wolte ſeine Lande, Leute vnd Fuͤr⸗ 
ſtenthumb gutwillig abtreten, er were der meinunge nicht ins elend wallen ‚gegangen, 
das er oder, ein ander. frembder Fuͤrſt, „fein fand ſolten einnemen, ſondern er were 
daffeldige jm und feinen lieben vettern dem Ehurfürften zu Sachſſen, vnd Fürften zu 
Anhalt einzunemen darumb widerkommen. Wo aber ſeine Liebe feine, erblande nicht 
wolten abtreten, wuͤrde er aus hoher noturfft dahin gedrungen, das er ſein Fuͤrſten⸗ 
thumb widerumb muſte ſuchen, wie er koͤnte vnd vermoͤchte. Vnd nach ſolchem ver⸗ 

warbrieffe, hat ſich Woldemar ſampt den Biſchoffe zu Magdeburgk, Churfuͤrſten zu 
Sachſſen, mic den Fuͤrſten zu Anhalt, vnd anderen Graffen vnd Herrn auffgemacht, 
ſeind mit einem ſtarcken Kriegsvolcke in die Margk zu Brandenburgk gezogen, haben 
viel ſtedte eingenomen, auch etliche durch verretherey erobert, vnd dem Marggraffen 
Woldemaro Holdunge thun laſſen, vnd iſt im land zwiſchen den Stedten ein groſſe 
vneinigkeit worden, dann etliche haben Woldemarum, die andern. Ludovicum Ro⸗ 
manum zum Herrn behalten, vnd annemen wollen... Wiewol es nu. Woldemaro 
die Margk vnter ſich zu bringen ganz ſchwer was, ſo hat er ſie doch letzlichen gar be⸗ 
zwungen bis auff drey ſtedte, nemlich Franckfurt an der Odera, Trawenbrietzen 
vnd Spandaw, darin ſich der Marggraff Ludouicus wider Woldemarum viel jar 
auffgehalten. Nachdem aber Ludouicus von feinem Vatern Feine Huͤlffe zugewarten, 
vnd das land war jm zum mehrn Teil abgewonnnen vnd abgefallen, ‚do ward er der 
Margk vberdruͤßig vnd verdrieslich, vbergab ſie ſeinem Brudern Ottoni, welcher 
dann auch etlich Jar mit Woldemaro darumb zu kriegen gehabt. Vnd nach dem 
Carolus 4 Romifcher König, wider den Keyſer Ludouicum den Beyern, welcher 





ins 


ig Marggraf Ludwig der alter 35 
ins Babſts Bann war, erwelet, hat Woldemarus feine Sache bey den newen Roͤmi⸗ 1348. 
ſchen König Carolo 4 laffen anbrengen. Vnd Keyſer Carolus ver 4 iff eigener pers 
fon aus Behemen gezogen, hat Frandffurt an der Dder belagert, vnd den Margs 
graffen Woldemarum vor der Stadt, da ietzund die Carthaug liget, mit dem Fürs 
ſtenthumb der Margf zu Brandenburgf, vnd churfürftlichen Ampte widerumb be . 
fehnet, und allen Stedten gebotten, juen ven Woldemarum feinen lieben Ohmen 
vnd Schwagern, als jren rechten Herrn anzunemen, vnd jm gehorfam zu Teiften, 
Solches haben nu die Stedte alle gethan, ausgeſchloſſen Frankfurt vnd Trewen⸗ 
brietzen. Dann dieweil der Keyſer des Reichs halben muſte abziehen, da bleib Franck 
furt vngewonnen, vnd Trewenbrietzen vngezwungen. Nach ſolcher Keyſerlichen 
Belehnunge, iſt Ludouicus Romanus der Marggraffe, “welcher ſich die zeit vber, 
wider Woldemarum auffgehalten, in Niderlandt, an den Reinſtram gezogen, vnd 
dieſem ſeltamen lermen entwichen. Darnach als Woldemarus in ver Margk gang 
vnſicher was, vnd hette jr viel, die jm vntrew worden, vnd wolt der zwyſpalt des 
landes kein ende werden, vnd war nu ein alter ſchwacher Herr, mit krankheit ſeines 
leibs beladen. Da zog Woldemarus zu den Fuͤrſten zu Anhalt, hielt ſeinen Hoff 
zu Deſſaw, beſtalt ſeine Empter in der Margk, lebt nicht lange, denn er was ſehr 
alt, ſtarb zu Deſſaw, iſt daſelbſt in einer alten Capella, ſo etwan am Thor gegen 
Mitternacht geſtanden, vor den Altar begraben. Albertus Crantz ſchreibt auch ein 
wenig darvon. „, | 

Es würde mir nicht ſchwer fallen, eine noch gröffere Anzahl folcher Schriftſtel⸗ 
fer anzuführen, welche die Wiederfunfe Woldemari vor ein ausgedachtes Werf hal 
ten. Weit ich aber faft alle neue Schriftfteller ausfchreiben müfte, und auch felbft 
vom Garion, Spangenberg, Dubravio, Cuſpiniano, Micräliv, faſt nichts als 
neue Schimpfnamen, womit man den, welcher fich vor den Woldemar ausgegeben, 
beleget, antreffen Fam, fo vertveife ich diejenigen meiner tefer, welche mehrere Stel 
fen anfehen wollen, auf des Sagittarii Gefchichte der Marggrafen von Branden- 
burg y) wo mar fie in Menge angeführer antreffen wird. Ich will mich vielmehr 
auf die ordentliche Befchreibung der ferneren Begebenheiten dieſer Zeiten wenden. 


— — 


Der Herzog Rudolph von Sachſen war ſeit langen Zeiten der bitterſte Feind Der ſachſiſche 
des baieriſchen Hauſes geweſen. Er hatte nicht nur bey der Wahl des verſtorbenen —— 
Kaiſers feine Wahlſtimme dem Haufe Oeſterreich zu gut abgeleget, und dadurch be truͤger um. 
reits ſeine Abgeneigtheit gegen den Ludwig genugſam zu verſtehen gegeben, ſondern 
fein Widerwille Hatte ſich erſtaunend vermehret, da der Kaiſer, ohne Ruͤckſicht auf ſei⸗ 
ne Anſpruͤche, die Mark Brandenburg nach dem wahrhaften Tode des Churfuͤrſten 
Woldemars mit ſeinem Hauſe verknuͤpfet. Der Kaiſer hatte ihm zwar eine entfernte 
Hofnung gemacht, ihm zu einer Genugthuung das Landsberg zu uͤberlaſſen, aber auch 
ee ee ee nee 
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diefes wurde rücfgängig. . Der Schaden, welchen er vor feine Perfon von der Kaifers 
würde des baierifchen Hauſes zu haben glaubte, verſchafte in feinem Herzen allen 
papftlichen Befchuldigungen gegen den Kaifer Ludwig zuverfichtlichen Beifall,‘ Er hir 
vete nicht nur. die, Bannflüche des rümifchen Stuls gegen den Kaifer und deſſen Haus 


mit Vergnuͤgen, ſondern er hielt es auch vor verdienftlich, alles mögliche beizutragen, 


um denen Ausſpruͤchen des Papſts einen Erfolg zu verſchaffen. Dieſes vermochte ihn, 
‚nicht nur zu. einer Gegenwahl alles ihm mögliche beizutragen, und. durch feine Wahl 
ftunme Earl 4 die Krone aufzufegen, fondern auch alle mögliche Verſuche zu machen, 
dem Haufe Baier die Mark Brandenburg wieder zu entreiſſen. Kein Mittel 
fhien ihm zu ungerecht, zu fehimpflich,, einen folchen nach feiner Meinung GOtt wohl 
gefälligen und feinem Haufe nuͤtzlichen Endzweck zu Stande zu bringen. Er wurde in 
diefem Vorhaben noch eifriger beitärfet, da Ludwig 4, den er am meiften fürchte, zu 
Grabe gegangen, und Carl 4 ihm die ganze.alte Mark geſchenket, wenn er nur fol 
che dem Haufe Baiern abnehmen Fonte z). Der Herzog Rudolph war wirklich aufs - 
‚Aufferfte getrieben, da die baierifche Partey auch nach des Kaifers Tode die Churwuͤr⸗ 
de von Sachfen dem Haufe Sachfen: Lauenburg zufprach. Er fiel alſo auf den Ans 
ſchlag, dem: Ehurfürften Ludwig jemanden an die Seite zu feßen, deſſen Rechte 
auf die Mark ohnſtreitig feheinen, und der feinem Haufe den Weg vorbereiten folte, 
fich von. der Mark Brandenburg zu bemächtigen. Der verftorbene Churfürft Wok 
demar ward von feinen Unterthanen bis zur Anbetung geliebet zz).  Siehatten mancher 
ley Urfachen zu, wünfchen, daß die Vorſicht diefem Herrn ein Tangeres Leben gefriftet, 
und was ift leichter zu glauben, als was man wünfchet und verlanget. Eine neue 
Regierung eines. bisher fremden Haufes pflegt gemeinhin Veraͤnderungen nach fich zu 
ziehen, welche ohrimöglic allen Unterthanen gefallen koͤnnen. Ich will nur) einige: bes 


kandte Sachen anführen.  Woldemar hatte den Adel ſcharf im Zaum gehalten, Lud⸗ 


wig vermehrete deffen Gewalt. Woldemar hatte das Haus derer von Buch gefhür 
jet, Ludwig erhob es aus allen Kräften. Woldemar hatte das Land gelinde und da 
terlich behandelt, Ludwig mufte zu feiner und feines Vaters Unterftügung Gelder aufs 
zubringen fuchen, wie und wo folches. nur möglich war... Woldemar hielt man vor 
einen Herrn von unfträflichem Wandel, Ludwig, ein junger Herr, war feiner ver 
fiebten Gemüchsart. nach mehr als zu befandt, und dem verehelichten und unverehelichz 
ten märfifchen: Srauenzimmer gleich gefährlich. Es fehlete überdies nicht an andern 
Gründen, welche die neue Regierung verhaßt machten und das Andenfen der vorigen 


verewigten. Ludwig hatte mit Waffen fich in den Beſitz fegen, und durch ſchwere 


Kriege fich feiner Nachbarn erwehren müffen, wobey die Unterthanen Feine Seide ſpon⸗ 
nen. : Der papftliche Bannfluch drückte die Unterthanen mit ihrem Herrn gleich ftarf, 
und die Verwuͤſtung, welche die Polacken, Litthauer und Ruffen in ver Meu⸗ 
mark, fonderfich im tande Sternberg verurſachet, waren zwar, Schandfäulen des 
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finfihen 8 RE aber)zugleich Feine erfreuliche Detifmäfer der baiciſhen Regie⸗ 


‚Endlich heiratete der Churfürft blos aus kaͤnderſucht ein Frauenzimmer, das 


ein groſſes Maul und groſſe Laſter hattey das an ihrem bisherigen: Gemal einen Eckel 
gefunden, demſelben ein Unvermoͤgen ſchuld gegeben, und ſich nicht: durch) die. Kirche, 
ſondern durch die. Gewalt des Kaiſers von ſelbigem getrennet hatte. Es mar damals 
viel zu. früh, die behren von der:geiftlichen Gerichtsbarkeit über Falle, die ein Sacra⸗ 
men betreffen, zu welchen, „nach denen tehrfäßen der. römifchen Kirche, auch die Ehe 
gehörete, in Zweifel zu ziehen ‚weil es hieß; der wekcliche Menſch vernehme nichts 
davon; es müffe alles geiftlich gerichtet feyn. Da nun folches nicht: geſchehen, fo fchrie 
der Papft und: der groffe Haufen der Geiftlichfeit die Margaretha Maultafch vor 
eine Ehebrecherin aus. Noch abfcheulicher aber war: der Ehurfürft durch. feine, Heirat 


mit dieſem Frauenzimmer im denen Augen derer meiften Menfihen geworden, da er fie 
in einem nach den päpftlichen Gefegen verbotenen Grade geheiratet, ohne vorhin des 
Papſts Erlaubniß zu erhalten. Denn nur wenige Menfchen hatten die Einfichten Ber 


Minvriten und derer; welche der weltlichen Obrigkeit das Recht einräumten, die 
Heiraten zu erlauben; die dem göttlichen Geſetz nicht zuwider liefen. Der Papft fehrie 
alfo Ludwigs zweite Bermälung vor eine Blutſchande aus, ‚die Einwohner der Mar⸗ 
fen glaubten folches und konten ſich hierben nicht: die Rechnung machen, daß aus 
Blutſchande erzielte Kinder dermaleins zum ruhigen Befig der Marfen gelangen wuͤr⸗ 


dem. Alles dieſes unterftügte den Wunfch, das Woldemar noch) eben möchtet " 


Vielleicht gab es in der Markieinfältige teute, welche ven Tod des groffen Churfuͤr⸗ 
ſten Woldemars als wirklich erfolger ſich nicht einbilden konten, weil er, nach ihrer 
Meinung, zum Beſten des Landes noch laͤnger hätte leben muͤſſen. Gieng es nach 
Kaiſer Friedrichs Abſterben nicht eben ſo? War dies nicht der Grund zu dem Auf⸗ 
tritte der falſchen Sebaſtians? Glaubten nicht ſolches die Ruſſen von ihrem jungen 


Demetrio? Sch habe ſelbſt noch mit alten Leuten geſprochen, die unter Carls 12 


Koͤnigs von Schweden Fahnen gedienet, und die ſich nicht uͤberzeugen lieſſen, daß 


dieſer groſſe Held vor Friedrichshall wirklich erſchoſſen ſey. Dieſes Wuͤnſchen der Un⸗ 


terthanen, dieſes Vermuthen der leichtglaͤubigen vom Woldemar, diefen Haß derer 
Misvergnuͤgten gegen den Ludwig bedienete ſich vermuthlich der Hof des Herzogs Ru⸗ 
dolph von Sachſen zu feinem Vorhaben. Man ſuchte einen Menſchen aus, der den 
Woldemar vorſtellen koͤnte, aber einen ſolchen, aus deſſen Haͤnden die Mark Bran⸗ 
denburg ohne Streit an die Seitenverwandten des vormaligen anhaͤltiſchen marggraͤf⸗ 
lichen Hauſes kommen müffe, Was haͤlt ſich die Staatskunſt nicht vor erlaubt ? Ein 
jedes Zeitalter liefert Beiſpiele genung, daß man ſich nach eines Machiavells Vor⸗ 
ſchriften gerichtet, wenn man nur dadurch feine Abſichten erreichen kann. Die 
Sraatsbedienten des Herzogs Rudolph und alle diejenigen, welche nachmals Theil 
daran nahmen, waren überdies nicht aller Mittel entbloͤſſet, ihre Gewiſſen zu befriedis 
gen. ‚Der erfihrecfliche letztere Bannfluch des Papſts gegen den verſtorbenen Kaiſer 
* auch feine Kinder, und em hielt alles vor erlaube, was nur zu Erfülläng deſſel⸗ 
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ben etwas beitragen konte. Auch der hoͤchſte Stand und Geburt ſchuͤtzet nicht vor bei⸗ 
denſchaften. Ein eingewurzelter Haß, die Vorſtellung eines erheblichen Berlufts, die 
Einbildung der Vortheile, die man ſuchet, und die Darbietung bequemer Gelegenheit, 
und eines Zeitpunkts, theils mit gluͤcklichem Erfolg, theils ohne Furcht einer Ahn⸗ 
dung, find Triebfedern, nichts unverſucht zu laſſen, geſetzt auch, daß der Character 
eines ehrlichen Mannes darunter leidet, beſonders wenn man fein Gewiſſen, ſeine daͤrt⸗ 
lichkeit durch Vorſtellung der Religion zu decken glaubt, und es iſt ja ein ehrſatz gan⸗ 
zer. Parteien, daß fein Mittel unerlaubte ſey, welches zu Erhaltung guter Zwecke fuͤh⸗ 
vet. Kurz der Aberglaube und die Leidenſchaften Hecken an des Herzogs Rudolph von 
Sachſen Hofe einen Entwurf aus, der dem Erzbiſchof von Magdeburg Otto, und 
denen damaligen anhältifchen Herren mitgetheilet, und aus eben dergleichen Ur ſachen 
angenommen und gebilliger wurde. u Er en 
a BER ie > 
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Jacob Rebock, nen Churfürften Woldemar vorftellen, und denen dabey habenden Abfichten gemaͤs 


einem müller 


findet. 


ſeyn ſolte. Jacob Rebock, welches mie Jaͤckel Rebock, Reboch, Rebach, Re⸗ 
bart einerley iſt, entgieng nicht denen forſchenden Augen des Hofes. Die Schrift: 
ſteller haben verſchiedene Orte zu feinem Geburtsort angegeben. Einige nennen Bez 
litz, andere Sandersleben, andere Hundelufft, eine nicht weit von Zerbft geleges 
ne Mühle, noch einige Belzig fein Baterland. Die letztere Meinung iſt blos daher 
entftanden, weil die Zeitgenoflen erzehlen, Herzog Rudolph Habe dieſen Menſchen in 
feinen eigenen Staaten aufgefunden, woraus man den Schluß gemacht, daß Belitz 
und Belzig verweihfele wären. Ich glaube aber, man muͤſſe umterfeheiden, den Det; 
wo diefer Menfch geboren, und den Ort, wo er fic) in der Zeit aufhielte, da ſich wer 
Hof feiner bedienen wolte. Daß man ihn aber bald aus Belitz, bald aus Sanders⸗ 
leben, bald aus Hundelufft Hervortreten läßt, erregt bey mir Feine Verwunderung, 
da man ihn bald nach feinem Geburtsort, (bald nad) dem Orte, wo er in der fehre gez 
fanden, oder als Mühlfnappe gearbeitet, oder als Müller fich niedergelaffen, benenmee . 
hat ſo wie folches auch noch wol heutiges Tages bey Handwerkern zu gefehehen pfleget. 
Vielleicht war er in Belitz geboren, vielleicht hatte er in Sandersleben als Müller 
gelernet, und entweder als Knappe oder Meifter in Hundelufft gearbeitet. In fer 
ner Jugend hatte ihn feine wohlgebildete Geftalt und fein. natürlicher Verftand im die 
Dienfte des Churfürften Woldemars von Brandenburg gebracht, ob er gleich feiner 
Herkunft nach ein Bauer geweſen. Er wurde des; Churfürten Hofdiener, denn daß 
er nach denen Nachrichten einiger neuen Schriftfteller fein Schiloträger gewefen, laͤſſet 
feine niedrige Herkunft nicht vermuthen. Seine Aufinerffamfeit beobachtete hier un⸗ 
zaͤhlige Gegenftände, und da er durch Erfahrung. feinen. Verſtand aufflärere, ſo bes 
merfte er verfihiedenes, was vielleicht andern: von befferer Herkunft verdeckt blieb. Der 
Tod des Ehurfürften verurſachte eine: Hauptveraͤnderung in ſeinen Gluͤcksumſtaͤnden. 
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Er ergrif, nachdem er feinen Abſchied erhalten, die bebensart, die er in feinen erſten 

— ihren, erlernt hatte. Er arbeitete wieder als Muͤller, „und wurde denen Leu 
 tenals ein Mällermännchen, woraus Menicke Moͤller, Mennicke Möller, Mey⸗ 
nike Molre, und nachher, faͤlſchlich Meinhart Moͤller encftanden, bekandt. Es iſt 
nicht zu verwundern, daß, als er ſich nachher zu einem Werkzeuge der Ungerechtigkeit 
brauchen fies, ex ben Schimpfnamen, eines, Mehlfacks erhalten, da, mar ihm noch 
weit ehrenrůhrigere Benennungen beizulegen ſich berechtiget hielte. Diefen Gluͤcksball, 
der bisher feines Standes wegen nur wenigen Menſchen bekandt ſeyn konte, rief num 
mehro die Staatsfunft auf die Schaubühne, um eine, der erheblichften Rollen zu ſpie— 
fen, wozu man ihn vor taufend andern geſchickt hiefte, als man einen Menſchen brauch— 
te, der die Sarve des verftorbenen Churfürften Woldemars tragen ſolte. Er war 


mit ſelbigem faſt in gleichen Alter, ‚und, diefen, Herrn an feibesgröffe und Stellung, 


‚an Gefichtszügen, Haaren, und Bart, ziemlich ähnlich. , ‚Man. trift dergleichen Aehn⸗ 
lichfeiten noch, heutiges Tages unter Menſchen, die fich gänzlich unbefande find, an, 
und ein alter Kopf, ein in Falten gelegtes Geficht, kann mit dem andern leicht. vers 
wechfelt werden, und in. diefem Fall konte man überdies ben bemerfter Ungleichheit eine 
Aodıderung de Geſichts ʒuge vorfhügen. Da er an des Ehurfürften Hofe gewefen, 
hat er fo gar deſen Stellung und Geberden nachäffen gelernet. Er hatte eine ziemliche 
Kenntniß von Perfonen und Sachen, die an feines Herrn Hofe, vorgefommen waren; 
ex war folglich leichter als viele andere vollig zuzuſtutzen. Der Befehl eines anfehnlis 
chen Fürften, die Hofnung, aus dem niebrigften Stande zu einer anfehnlichen 
Figur zu. erwachfen, und Die verfprochene Huͤlfe anfehnlicher Hofe lieſſen ihm Fein Bes 
Denken übrig, dasjenige vorzuftellen,, was man aus ihm machen wolte, _ So wie Lanz 
bert Simnel, eines Beckers Sohn, zu denen Zeiten König Henrichs 7 von Eng; 
land von weit geringeren-feuten zu einem Föniglichen Prinzen-fic) aufwerfen fies, fo 
wilfaͤhrig war Jaͤckel Rebock, einen, verftorbenen Churfürften vorzuftellen. Die 
Be Staatsbedienten des fachfifchen Hofes arbeiteten eine Zeitlang an feiner 
Ausbildung mic nicht wenigerem Eifer, ; als die Herzogin. von Burgund Margare: 
tha, zu den Seiten des englaͤndiſchen Königs Henrichs 7 den Perkin Warbeck 
zuftußte, mit vieler Wahtfiheintichfeit einen falfchen Richard vorzuſtellen. Endlich 
wuſte der fächfifche Hof noch) einen Schlupfwinfel, wenn ja allenfals das Muͤller⸗ 
männchen in unerwarteten allen verftoffen, folte. Man fprengte aus, dag man an 
dem Ehurfürften Woldemar eine Abnahme der Verſtandskraͤfte beobachtet hätte, und 
wenn biefer Müller, nicht weiter fortzufommen fic) gerrauete, fo wuſte er fich diefer 


dd 


wurden ihm verſchiedene Koſtbarkeiten auvertrauet, worunter ſich insbeſondere ein Sie⸗ 


geleing des verſtorbenen Churfuͤrſten befand, welcher, nach dem Bericht des Herrn von 


Rocoles a), noch jeßt in denen Händen des Hochfürftlichen Haufes Anhalt feyn foll. 
*— | | . 344 
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dire au Seteniflime Prince Jean George Chef Seigneur de Zerbjt et de Bernburg, Gouverneur 
RG 3 des 


Ausflucht zu bedienen. - Um ‚Ihm ‚aber, noch mehrere Auffere Merfmale zu verfchaffen, 


1348. 
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Der hierzu 


am allerge: 
ſchickteſten 
war. 
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Nach allen Sie votfergeangene DVeranftaltungen war zu * fire bes 
Herzogs von Sachfen niemand in der Welt gefchickter, als Jacob Rebock Der End⸗ 
zweck des ſaͤchſiſchen Hofes gieng theils dahin, die Mark Brandenburg demb⸗ riſchen 
Hauſe zu entreiſſen, theils hauptſachlich um ſich und dem Haufe Anhalt den Weg zur 
Beſitznehmung diefes Churlandes zu bahnen. Ohne den verftorbenen Churfuͤrſten von 


den Todten wieder auferſtehen, und ohne ſolchen durch das Muͤller mannchen vor⸗ 
ſtellen zu laſſen, war es unmöglich, die Entwürfe Sachſens zu Stande zu bringen. 


Denn wenn Churfürft Woldemar wirklich 1319 verftorben, fo war dadurch die Mark | 


Brandenburg wirffich dem Reich anheim gefallen, und Kalfer Ludwig hatte alsdenn 
das Necht, da der Stände Einwilligung dazu gefommen, feinen Sohn Ludwig mit 
dieſem Lande zu belehnen. Und ohne die allergroͤſte Ungerechtigkeit zu begeben, konte 
man ſolches den Churfütften Ludwig der es rechtmäßig erworben, nicht wieder ent⸗ 
stehen. tebte aber Woldemar noch, fo fiel der Grund der Fatferfichen Belehnung und 
des Churfuͤrſten Ludwigs Recht von ſelbſt uͤber den Haufen. Um nun den Todten 
vorzuſtellen, war nicht jeder gleich brauchbar, man muſte hierzu eine Perſon mit vielem 
Vorbedacht und reifer Ueberlegung ſorgfaͤltig ausfüchen. Sie muſte Kenntniß des chur⸗ 


faͤrſtlichen Hofes, Aehnlichkeit mit dem Ehurfürften, in Abſicht des Alters und Leibes⸗ 


beſchaffenheit haben, ſich blindlings denen Abſichten des ſaͤchſiſchen Hofes unterwerfen 
auf deſſen Befehl auftreten und feinen Abtritt wieder nehinen, und endlich gar keine 
Beiſorge erwecken, daß man durch ſie ſeinen vorgefaßten Zweck verfehlen koͤnte. Daß 
Jacob Rebock einige Kenntniß des churfuͤrſtlichen Hofes und einige Aehnlichteit mit 
dem Woldemar vielleicht unter allen damals lebenden Menſchen allein gehabt, iſt be⸗ 
reits von mir bemerkt worden, "Schon diefer Umſtand machte ihn zu dem einzigen ge⸗ 
ſchickten Werkzeuge. Aber auch fein niedriger Stand war Sachſen zu ſeinen Abſich⸗ 
ten brauchbar. Man wolte keinen Menſchen Haben, der ſelbſt einen Anhang hatte, 
oder die Kingheit und andere Vortheile befäffe, ſich einen "Anhang zu verſchaffen durch 
deſſen Huͤlfe er fi) auch ohne Beiſtand des ſochſiſchen und anderer mitwiſſender Höfe 
behaupten fonte. · Denn bey einem folchen Tief man ‚Sefahr, / daß man die Folge des 
Churfuͤrſtenthinns nicht ſogleich erhalten koͤnte, wenn man es verlange. Man wolte 
ſchlechterdings eine Puppe haben, deren Handlungen gar nicht von ihm ſelbſt, fondern 
von der Mitwirfung Sachſens und ſeiner Freunde abhiengen. Keine Perſon von eb 
nigem Stande, von einigen Mittel, von einigem Anhange, wuͤrde ſich zu einem bloß 
fen Nachſchall desjenigen Haben brauchen laſſen was Sachſen zu befehlen vor gut be⸗ 
faͤnde. Ein anderer wuͤrde die Nachfolge im Lande nicht fo Teiche, wenigſtens nicht p 
wohlfeil dem Haufe Sachfen und Anhalt zugeftanden haben, et wuͤrde von der Schaus 
bühne feinen Abtritt nicht genommen haben, fo bald jene Höfe ſolches ihrem Vorcheil 
* — Welcher Mann vom Eprentande würde wm TERN haben, die 

Holle 


des —— de Marche de Brandeboürg, qu’il coufervoit encore le eachet. de ee. Prince, 
le ne tenant pas pour impoſteur. 


Marggraf Ludwig der ältere... 457. 


Rolle zu fpielen, die. ber Müller auf fi) nahm. Ein jeder anderer wuͤrde aud) die 1348. 
kuͤnftigen Falle bedacht und fich gefcheuet haben, eine farve zu fragen, die mit fü vieler 
Gefahr verfnäpft war. Keine menfchliche Klugheit Fann alle Fünftige Fälle vorher 
ben, und wer Fonte einem bedächrigen Manne davor Bürge fern, daß ein verbienter 
Scheiterhaufen feine Handlungen nicht eben ſowol beendigen würde, als die Betrüges 
reien des Colups, der feinen Frevel, fich vor den verftorbenen Kaifer Friedrich 2 2 
auszugeben, mit dem Feuer buͤſſen mufte? Ein DBernünftiger verläßt fich nicht auf 
Fuͤrſten, fie find. Menfchen, fie wiffen mehrentheils Mittel, den Kopf aus der Schlin, 
ge zu ziehen, und blos ein folcher Wagehals, als Mennicke Müller war, bedachte 
entweder nicht alle mögliche Eünftige Faͤlle, oder ließ fich Dadurch nicht abhalten, als 
ein fehlechter Kerl ohne Familie, der nichts zu verlieren hatte, es auf das Gerathewohl 
anfommen zu laffen. | | 

Ba A HE BETTER : } 

Aus allen Umftänden wird es fehr wahrfcheinlich, daß der fächfifche Hof diefes Vorbereitung 
Schauſpiel aufzuführen fich zu der Zeit habe einfallen faffen, da er völlig mit dem kai⸗ zu feinem auf 
ferlichen Hofe gebrochen, und eine Gegenwahl zum Vortheil des böhmifchen Carls * 
mit zu bewirken angefangen. Aber deswegen trat Jacob Rebock nicht ſogleich 1346 
auf die Schaubuͤhne. Man brauchte Zeit, den entworfenen Plan recht auszuarbeiten, 
das Muͤllermaͤnnchen zuzuſtutzen, und noch mehrere Hoͤfe in dieſe ſonderbare Sache 
zu ziehen. Die anhaͤltiſchen Herren lieſſen ſich durch die groſſe Hofnung, hierdurch 
das zu erhalten, was man nach dem Tode des Churfuͤrſten Woldemars gewuͤnſcht, 
zuerſt im dieſes Gewebe einflechten. Der zweite, der ſich hieran Antheil zu nehmen 
durch Die ihm verfprochenen Vortheile bewegen ließ, und als ein unparteiiſch feheinender 
unter allen Prinzen zuerft den Szacob Rebock als den wahren Churfürften erfennen 
folte, war der Erzbiſchof Otto von Magdeburg, welcher fich fehon feit Fangen Zeiten 
als einen bittern Feind des: baierifchen Haufes bezeiget hatte. Man machte fic) die 
nicht übel gegruͤndete Hofnung, daß ohne vorhergehende Behandlung noch mehrere Prin⸗ 

zen den fachfifchen Entwurf unterftügen würden, fo bafd man nur ihnen Vortheife 

vorzutragen vor gut befande. - Schon 1347 fihritte man näher zum Werfe. Ein mit 

Fleiß ausgeftveueter Auf, daß Woldemar nicht'geftorben, fondern als ein Wallfah⸗ 
vender verkleidet, bishero feiner gar zu nahen Heirat wegen an verdienftvollen Orten 

abwefend gewefen, und jetzt wiedergekommen, zog den Vorhang auf. So unmwahr 

fcheinfich auch diefes Gerücht jedem vorfommen mufte, fo machte doc) das Wunderbare 
jeden aufmerſam, und einige Umftände waren Seichtgläubige zu verführen im Stande. 

Geſetzt, daß Churfürft Woldemar 1319 nicht verftorben, gefest, daß er Gewiſſens⸗ 

Biffe wegen dei ſehr unfchicklichen Nathfchlag gefaffet, Heimlich davon zu gehen, fo if 

e3 doch unbegreiflich, wo fein bisheriger Aufenthalt gewefen. Man fagt: im gelobten 

kande. Solte ihn dafelbft Fein Menfch erfanne haben, da doch wahrlich feute ans 

Deutfchland, auch wol aus der Mark Brandenburg dahin zu wallfahrren pflegten ? 

Solte er ſich gar nicht erfundiget haben, wie es nach feiner Abreife mit feinem ande 

pP. allg. preuß. Befh.ıch. _ Mmm ges 
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geworden? Wenn er den Befig des baierifchen Hauſes, wie ſolches gewiß geſchehen 
wäre, erfahren, wuͤrde ihm Diefe Nachricht nicht Fluͤgel gemacht haben, nach der 
Mark zurück zu eilen, che ſich folches veftfegen Fonnen? Würde ihm nicht die Kries 
gesnoth und der Greuel der Verwuͤſtung, den die Polacken angerichtet, zu Herzen ges 
gangen feyn? und würde er fich bey fo geftalten Sachen durch feine Gewiffensregierer 
wol von feiner Wiederkunft haben abhalten laſſen? Der bloffe Ruf hätte ihm dieſes 
alles erzehlen Fonnen , ohne nach der Mark Brandenburg einen Briefwechfel zu un⸗ 
terhalten. Der Freiherr von Gundling b) behauptet zwar, daß er Briefe mit dem 


Propſt von Bernau, Nicolao Ciriaco, gewechfelt, und beruft fich deshalb auf die 


Nachrichten des feligen Herrn Hof und Cammerrath von Seidels, der auch die 
Wiederkunft des Churfürften Woldemars vor wirffich gehalten. Allein aus der 
Schrift des Herrn von Seidel, von der Verbrennung des Probſts von Bernau, 

die uns der Here R. Küfter c) aufbehaften, erhellet gerade das Gegentheil, daß nems 
lich Here Rath Seidel nicht nur den gefpieften Betrug erfannt, fondern auch, daß 
der Probft nicht mit dem abwefenden Woldemar, fordern mit dem Herzog Rudolph 


‚von Sachfen unter der Decke gelegen. Geſetzt, der angeblic) abwefende Woldemar 


babe erft die Zeit feiner Buſſe abwarten wollen, fo macht ihn doch der Umſtand ſehr 
verdächtig, daß er um ſo eine Zeit wiedergefommen, welche zu Spielung eines Be 
trugs völlig abgezirkelt fehlen. Seine Gemalin war bereits mit Tode abgegangen, und 
da der Freiherr von Gundling d) das Gegentheil vorgiebt, fo wird die von ihm bes 
Hauptete Meinung hierdurch fo fehlecht unterftüßet, daß man daraus erfennen muß, 

man habe fo gar zu Anführung falſcher Umſtaͤnde feine Zuflucht nehmen müffen. Der 
vermeintliche Churfuͤrſt kommt nicht eher zurück, als bis man dem Kaifer Ludwig eis 
nen Gegner erwählet, bis Ludwig 4 geftorben, bis alle Anftalten vorgefehret find, 


den Churfürften aus baieriſchem Haufe mit einmal verderben zu Fonnen. War er 


wirklich Churfuͤrſt Woldemar, warum furchte er fich, eher und zu einer folchen Zeit 
zuruͤck zu kommen, da man das Wahre von dem Falfchen weit leichter unterfcheiden 
Fonte. Ganz Deutfchland würde, wenn auch der Kaifer ungerecht hätte handeln 
wollen, ſodenn feine Partey ergriffen und ihm willig beigeftanden haben, zur Beſitzneh⸗ 
mung feiner vorigen Sande behilflich zu feyn. Was würde Johann 22, mas würde” 

Clemens 6, was wiirde Franfreich und andere Feinde des Kaifers zu feiner Ber - 
hauptung nicht gethan haben, fo bald er den Teichten Beweis geführet hätte, daß er 

wirflich der rechte Churfürft fen. . Aber er fehenete diefen Beweis anzutreten, fo lange 
das baleriſche Haus in gutem Stande war, und leichtlich Mittel gehabt hätte, ihn 
eines Betruges zu Überzeugen, und nach überwiefenem Betruge ihn eben fo zu beſtra⸗ 
fen, wie Kaifer Rudolph ven Colup. Doch bey teicht- und Abergläubigen fand 
das allgemeine Borgeben Eindruck. Denn, man nahm die Religion zu Hülfe, und wie 


oft hat nicht ſchon die Religion zum Deckmantel derer ungerechteften Handlungen dies 
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nen muͤſſen. Es klang in der That in den Ohren frommer Dummkoͤpfe ſehr erbaulich, 1348. 

daß der Churfürft Woldemar wegen feiner nahen Verheiratung in Gewiffensangft ges 

tachen, und ohne Ruͤckſicht der nachtheifigften Umftande fich zu einer fo einfaltigen 

. Buffe verftanden. Sein Beifpiel hatte befonders zu der Zeie was einnehmendes, da 

unzählige Menfchen ſich an dem Betragen des Churfürften Ludwigs geärgert, der, 

ohne Gewiſſensbiſſe zu fühlen, nicht nur einen gar zu freien Umgang mit anderm _ 

Srauenzimmer unterhalten; fondern noch über diefes alles nach ihrer Meinung in dem 

unzuͤchtigſten Ehebruch und einer abſcheuungswuͤrdigſten Blurfchande lebte. Dis war 

auch wol die Urſache, warum die Flugen füchfifchen Staatsleute das Vorgeben erfons 

nen, als ob die heimliche Abreife des Churfuͤrſten Woldemars blos zur Buffe feiner 

gar zu nahen Bermälung angeftellt gewefen, um dadurch die Perſon des Churfürften 

Ludwigs deſto verhaßter, und dns Müllermännchen Jaͤckel Mebock deſto Teidficher 

und angenehmer zu machen. N 

$. 346. 

Nach dem ausgeftreueten Auf, der die Gefinnung der feute vorbereitet, und al Der falfche 
les aufimerffam gemacher, trat endlich der fo genannte wiedergefommene Churfürft Woldemar 

Woldemar, der 29 Jahr abwefend geweſen feyn wolte, in Magdeburg mit folchen ers 

Seierlichfeiten ans ticht, die ihm ein Anfehen zu geben fähig waren. Er meldet fich, zuerit Sffent: 

als ein Pilgrim gefleidet, bey dem Erzbifchof Otto. Wir haben von diefem Menfchen Üh sum vor; 

zweierley Kupferftiche, die aber wie Tag und Nacht unterfchieven find. Den erftern ar 

hat der Herr von Rocoles feiner Betruͤgerſammlung e) eingeruͤcket, wo er fehr alt, 

ſtark, tückifch, in einem Regenrock mit geoffen Knöpfen erfeheinet, und auf dem Kopf 

eine Decke hat, die ich vor eine Schlafmuͤtze erkenne. Ein jüngerer zierlicherer Kus 

pferftich Fomme in des Herrn Becmanns anhältifchen Gefehichte f) vor, wovon das 

Kupfer nachgeftochen, welches gleich zu Anfange dieſes Buchs meinen fefern in die Aus 

gen fällt. Cs thut mir feto, daß des Herrn von Rocoles Betrügerfammlung mir 

nicht eher in die Hände gerathen, fonft würde ich auch das von ihm gelieferte Bild 

meinen $efern vorgeleget haben. ch kann aber zu ihrem Troſte anmerfen, daß fie 

nichts verloren, weil der eine Stich nicht gegründeter als der andere und beide die 
Einbildungskraft des Kuͤnſtlers allein zu ihrer Mutter haben. Der Pilgrim aber gab 

dem Erzbifchof nicht gleich zu erfennen, wofür er gehalten feyn wolte, Der Erz⸗ 

biſchof ſtellte fich auch) in Abſicht feiner Perfon unwiſſend. Er ſchien ihn vor einen eben 

ſo ehewürdigen Bettler als andere Pilgrimme zu halten, Sein Stand forderte, daß 

er gafffren fey. Er fehickte ihm einen Becher Wein von feiner Tafel. Der Pilgrim 

teumf folchen als ein Herr aus, und warf auf den leeren Hoden einen Siegelring, den 

EHurfürft Woldemar gebraucht haben fol. Dieſer ward dem Erzbifchof gereichet, der 

ſich nachdenfend ftellet, wie der Pilgrim zu dieſem Kleinod gefoinmen. Er läßt ihn 

vor ſich, er befrägt ihn, und erfährt, was das fonderbarfte iff, aus dem eigenen Mun— 

de dieſes ehrlichen Mannes, daß er der vor todt gehaltene Ehurfürft Woldemar fey, 


— Mmm 2 den 
e) S. 173 f) T. 2 P. 32. 


460 2°. 2 Buch. Baierifche Marggrafen von Brandenburg, 


1348. 


den Gewiffensangft aus dem fande getrieben, und der fich jeßt zu rechter Zeit einftelle, 
fein ihm zugehöriges fand in die Hände feiner nächften Seiten Verwandte zu bringen. 
Das Muͤllermaͤnnchen muß wahrlich nicht fo ausgefehen haben, wie ihn Rocoles 
vorftellt. Sein unfchuldiges Ausfehen und feine paffende Ohrenbeichte auf wenig bis 
fehofliche Fragen find hinreichend, dem Prälaten nicht nur ein gutes Vorurtheil beizu⸗ 
bringen, ſondern fo gewiß zu machen, daß er in Gegenwart einiger Hofleute ſogleich 


feine Ehre, Treu und Glauben zum Pfande ſetzet, daß dieſe Erſcheinung der ungesweiz. 


felte wahrhafte Churfürft Woldemar von Brandenburg fey, da er dach) vorher ven 
ungezweifelten Churfürften niemals gefeben hatte. Es würde zu viel Verdacht gegeben 
haben, wenn die erfte Erſcheinung am fächfifchen oder anhältifchen Hofe vorgefallen. 
Der erfte Aufteit an einem geiftlichen: Hofe fehten unparteiiſcher, uneigennuͤtziger. 
Aber mar muß dem Heren von Rocoles g) nicht eben gleich glauben, daß er es wir 
fich gewefen. - Der Erzbifchof Harte vor die Bezahlung feiner Mühe ſchon bereits gefors 
get. Der vermeinte wievergefommene Woldemar mufte fogleich. verfprechen, San⸗ 


dow, Cammer, Jerichau, Klitſch, Scholene, Plato und Plauen an das 


Er bekommt 


einen maͤchti— 
gen anhang. 


Hochſtift abzutreten, wie ſolches die magdeburgiſche Chronik beweiſet. Denn dieſe 
Plaͤtze nahm er unter dem Vorwand zuerſt weg, daß er das Land vor den RUN 
wiedergefonnnenen Woldemar wieder einnehmen wolte b). 


. 
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Carl 4 mochte frühzeitig von der vorgegebenen Wiederkunft Woldemars um 
terrichtet feyn, wofern folcher, wie etnige.behaupten, nicht felbft an dem ganzen Ent 
wurf fehuld geweſen. Der alte Churfürft Balduin von Trier, ein Lupemburger, 


hatte in der Geſchichte ſeinen Character zu bekandt gemacht, als daß man ſich einbilden 


konte, wie er eine ſo ſchoͤne Gelegenheit vorbey gelaſſen haben werde, wodurch Carls 4 — 

Thron und deſſen Vortheile beveſtiget werden muſten; ohnerachtet dieſer Herr dem 
ganzen Spiel mehr gelaſſen zuſahe, als daß er ſich darin geſchaͤftig erwieſen hätte, Der 
Kaiſer uͤberließ jedoch anfaͤnglich dem Herzoge von Sachſen die ganze Betreibung der 


Sache. Weil ſolcher nun feinen Woldemar einfuͤhren und ihm Anhaͤnger und Freun⸗ 


de verſchaffen wolte, und deshalb eine Zeitlang aus feinem eigenen Lande abweſend ſeyn 
mufte, fo befahl. der Kaiſer den ıften May allen ſaͤchſiſchen Unterthanen, unterdeſſen 
feinen "Rindern zu gehorfamen, die er zugleich, in Abweſenheit ihres Vaters die Nies 
gierung zu übernehmen), anwieß 7). . Die Abwefenheit des Churfürften Ludwigs, der, 
nach Anweiſung der Urkunden k), fic) vamals in Baiern aufhiele, Fam deffen Fein 
den wohl zu flatten. Don allen Seiten wurden Anftalten vorgefehret, die Marf 
dem 
g) p.83. Le temoignage de l’Archevesque 2) — AMacdeb ap. Meibom: Tom. 2 p. 
de Magdebourg,, Primat de Germanie-, perfon- 342. 
nage de probite, qui fans aucun intereft (comme NM von Audwig in Rel. T 10 p.42. FR 
il nes’y en recontroit pas pour luy) ne l’auroit k) Bewoldus ad Hundii Metrop, Salsb, 


‚pas, voulureconnoitre, eten donner !exemple: Tom. .2 pag. 35, und “über — Be. 
a tant de peuples, BR pP: 76, 
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chen Woldemar zu unterwerfen. Herzog Rudolph und die anhaͤlti⸗ 


ſchen Fuͤrſten Albrecht und Woldemar brauchten bald Verheiſſungen, bald Drohun⸗ 


gen bald Vorſtellungen, um die Unterthanen vom Churfuͤrſten Ludwig abzuziehen. 


Zacob Rebock war gegen die Städte erſtaunend freigebig. Er hatte, nad) Garzaͤo /), 
y deenen Bürgern alle Schulden erlaſſen, ſo Marggraf Ludwig gemacht. Er hatte ſich 


verpflichtet, 2) die Buͤrger wider denſelben Marggrafen Ludwig auf ſeine Arbeit, 
Pfennige und Unkoſten zu vertheidigen. 3) Alle Zoͤlle und Geleite, ſo in ſeinem Ab⸗ 


weſen eingefuͤhret abzuthun. 4) Ahnen ihre chen umſonſt zu leihen. 5) Daß ohne 


der Städte Nach Feine Burge oder Veften gebauet, und die, fo in feinem Abweſen 
gebauet, abgebrochen werden folten. 6) Hatte er die Städte begnadiget, daß fie für 


keinem andern Richter, als bey ihrem Stadtrichter zu beflagen feyn folten. 7) Da 
der Städte Driefe nicht gehalten würden, folten fie einen andern Herrn wählen, der. 


die Bürger ihres Nechts vertheidige. Das follen fie thun mit allen Ehren, bis zu der 
Seit, daß er des Much \verde, daß er fie bey Rechte laſſe. Herr Gercke hat uns eine 
Urfunde m) geliefert, worin der vermeintliche Woldemar bereits zu Wolmerftädt 


den eten Febr. ver Stadt Pritzwalk vergleichen Freiheiten ertheilet hat, vor welche - 


Erzbiſchof Otto und Graf Albrecht von Anhalt die Gewärleiftung übernahm. Es bewei⸗ 
fer folche, daß von Wolmerftädt aus bereits im Febr. durch den magdeburgifchen und 
anhältifchen Hof der gelernte Szacob Rebock einen groffen Herrn zu fpielen angefangen. 
Die erftaunenden Freiheiten, die folcher ertheilet, foltem die Anzahl feiner Anhänger vers 
mehren, und hatten auch wirffich diefen Erfolg. Churfuͤrſt Ludwig Fam zwar in die 


Mark, und ſuchte theils die behoͤrigen Gelder aufzubringen, theils durch Freigebigfeit 


fich der "Treu des Adels zu verfichern,. wie folches eine Menge Urkunden, die zum Vor⸗ 
theif derer von Schulenburg, Kneſebeck, Buch und anderer ausgefertiget worden, 


bezeugen ; er waraber denen Mächten, welche die Marken uͤberſchwemmeten, nicht ges - 
wachfen. Denn der Kaifer fehloß gegen die Ereusherren, Batern und Brandenburg 


mit dem Könige von Polen ein Buͤndniß m). Man brachte die Prinzen von Meck⸗ 
lenburg, Albrecht und Johann dadurch, daß fie der Katfer zu Neichslehnfürften 
aufnahın, zu dem Entfchluß, fich des vermeintlichen Woldemars anzunehmen. Auch 


dieſe miſchten fich niche umfonft in das vorhandene Unwefen, Das fand Stargard 
war bisher ein brandenburgifches sehn gewefen, und die Vormuͤnder der mecklen⸗ 


burgifchen Prinzen Hatten wirflich dem Ehurfürften Ludwig die tehnspflicht. geleifter. 
Aber Mecklenburg fürchte fich von diefer Verbindung loszureiffen. Es hieng fich gleich 
nach dem Tode des Kaifer Ludwigs an Earl 4, der vor: diefen Dienft ſchon im voris 


gen Jahre das tand Stargard, nach einer Urkunde 0), an Mecklenburg verfnüpfte. 


Die Fürften Fonten nunmehro fich einbilden, daß Churfuͤrſt Ludwig dieſes als einen 
tehnsfehfer anfehen, und bey Behauptung ſeiner Macht ſolches zu ahnden trachten wuͤr⸗ 
Mmms Re 


"D 8. 128. m) Fragm. P. 2 p-$7. 
a) von Ludwig Rel, FT. 5 p. 496. Luͤnich Cod. Germ. re T.ıp. 390% 
o) Hift. Boh L. 22. 
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de. Sie nahmen daher um fo leichter die Partey des fogenannten Woldemars, weil 
fie unter eben diefen Bedingungen vom Kaifer ben der Unmittelbarkeit als Herzoge und 
Zürften des Reichs p) geſchuͤtzt wurden. Damit die Mark rings um Feinde hätte, 
fo folten auch die Herzoge von Pommern gewonnen werden H. Micrälius r) er⸗ 


zaͤhlt, daß deshalb zu Torgelow mit dem Herzoge Barnim Unterhandfungen anges 


ftellet worden. Anfänglich) füchte man diefen Prinzen zu überreden, daß Jaͤckel Re 


bock der wahre Woldemar fey. Weil aber diefer Prinz weit beffere Nachrichten hate 


te, und ſelbſt dem Begrabniß des Churfürften beigewohnet, fo änderte man die Spra 
che, und erflärete ihm, wie feine Vortheile 3 erforderten, das Lied derer übrigen zu 
fingen. Pommern ließ fich Hierdurch wirklich bewegen, und Bogislaus, Barnim 
und Uladislaus machten fich noch im diefem Jahre anheifhig, dem Kaifer Carl 4 
eine unverbrüchliche Treue zu halten, wie folches eine Urkunde beim Heren von Som 
meröberg s) erweiſet. Und es iſt Fein Wunder, daß der Bifchof von Camin ben for 
geftalten Sachen eben diefe Parten ergriffen. Dem Haufe Braunfchweig - Liner 
burg gieng der Verluſt ver alten Mark nahe, und es lies ſich daher leicht bereden, 
eine Partey zu ergreifen, davon es ebenfals Mugen zu ziehen ſuchte. Diefe Fürften 
zogen einige Grafen leicht auf ihre Seite, die theils aus Freundfchaft vor fie, theils 
aus Feindfchaft gegen das Haus Baiern, und theild um blos im Krtege ihr Gluͤck zu 
machen, fich brauchen fieffem Die gute Mark wurde alfo von allen Seiten feindlich 
behandelt. Unter dem Vorwande, dem wiedergefommenen Woldemar fein fand zu 
verfchaffen, Hatte ein jeder die Abſicht, folches zu feinem Vortheil zu zerſplittern 
Leichtglaͤubigkelt, Aberglauben, die kiebe zu dem Churfuͤrſten Woldemar, der Haß 
gegen Ludwigs härtere Negierung, gegen feine Unfeufchdeit, gegen feine Bermaͤlung, 
die Beforgung, daß der rechtmäßige Befiger einer fo zahlreichen Menge von Feinden in 
der länge Doch nicht würde widerſtehen Fonnen, das Anfehen des Kaifers, die Freiges 
tgfeit eines neuen Heren, der bey aller feiner Derfchwendung doch noch immer ge 


wann, Baer nichts verlieren Fonte; alles diefes oͤnete dem Jacob Rebock die Thore 


der Veftungen, Schloffer und Städte. Der Edelmann und Bürger unterwarfen fich 
ihm um die Wette. Der vermeintliche Woldemar brauchte fi) nur vor einem Orte 
zu zeigen, fo zog man ihm mit Fahnen, lichtern und Creußen, als einem Heiligen, 
entgegen. Wer fiehet nicht, was hierbey die Geiftlichen vor einen Einflus gehabt, wel⸗ 
chen die tandesbifchbfe ein Beiſpiel gaben. Denn daß der Biſchof von Havelberg 

en feinem, Herrn fo heilig geleifteten Eid gebrochen, erfennt man aus der Freigebigfeit 
des fogenannten Moldemars 7), der ihn mit dem Klytz beſchenkte. Daß der 


Bifchof von Lebus ebenfals eidbrüchig gewefen, werden wir unten erweifen, und daß 


e8 der, von Brandenburg eben fo gemacht, Täffet ſich daraus ſchluͤſſen, weil es aus—⸗ 
| | | 2 —J——— 


) Berdes Sammlungen St. 2 No. 6. 

g) Herr Buchholz in der medlenburgifchen Gefchichte ©. 269 f. und die dafelbit angeführten 
Schriftfteller, Die dahin gehörige Urkunde ſtehet in des Heven von Weftphal Monum. Meck- 

.- denb. T.4.p. 982. r) Antigqv. Pomeraniae ©. 228. 

s) Seript, rerum Sıef, T.ı p 987. 2) Herrn Hofr. Leng brandenb, Urkunden ©, 269. 
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druͤcklich heißt, daß nur drey Städte ihrem Herrn getreu geblieben. Ihre Standhafr 1348. 
tigfeit verdienet, daß man fie der Nachwelt nennt. Sranffurt „Brietzen und 
Spandau hielten fich allein, da an allen übrigen Orten des Churfürften Ludwigs 
Voigte und Beamte abgefegt und fortgejaget wurden. Es ift dahero freilich nicht 
ſchwer, ein Verzeichniß #) von Fürften, Grafen und Herren, Edelleuten und Staͤd⸗ 
ten aufzufeßen, welche insgefammt entweder hintergangen, oder durch Vortheile und 
Macht dahin gebracht wurden, daß fie fic vor ven Jacob Rebock erfläreren. Dies 
jenigen wenigen Unterthanen, deren Verſtand nicht benebelt, deren Treue un: 
‚beweglich , die veft und mit allem Fleiſſe in groffen und höchften Nöthen zu 
der Zeit, als Woldemar durch Betrug und ausgerichteter unmenfchlicher 
Schnödigfeit in der Marf auferftanden war, ihres wahren Herrn Bortheile 
den ihrigen vorzugen, waren alfo wohl werth, daß fie. in öffentlichen Urkunden x) 
gepriefen wurden. | | 
WS 348. | | 
Der Churfürft Ludwig fahe fich alſo ben folchen Umſtaͤnden wirklich bemuͤßiget, Ludwig wird 
alle feine aus feinen übrigen Erblanden zuſammen gejogene Kriegsvölfer bey Frankfurt in —** 
ein Sager beziehen zu laſſen, und endlich, weil die Verbundenen, wie Dubravius —— ® 
fagt, aus Gewiffensangft ſich in Feine Schlacht einlaffen wolten, fich in die Veſtung 
Frankfurt an der Dder felft zu werfen. Carl 4 fabe deswegen ihn ſchon als 
verloren an. Er verpfändere daher zu Prag im Ausgang des Auguſts dem Churs 
fürften Rudolph von Sachfen wegen der Dienfte, die er ihm und dem heil. Reich 
Heleiftet, und wovor er ihm 5000 Gulden von des Neichs wegen fchuldig zu ſeyn erfands 
te, den franffurtifchen Forft y). Hierauf rückte der Kaiſer im Spätjahre mit vierzes 
ben Fürften z) und aller feiner und ihrer Macht vor Frankfurt. _ Er Ties fich fehr an 
gelegen feyn, diefe Beftung mit Gewalt zu erobern, aber des Ehurfürften Widerſtand 
vereitefte alle Anfchläge, fo daß diefe Belagerung, nach dem Albrecht von Stras- 
burg 4), mit Verluſt wieder aufgehoben werden mufte, ohnerachtet der Kaifer zum 
Vortheil feiner Mafchine alles mögliche gethan. Er harte fich vom Rudolph Herzog 
zu Sachſen und feinem Sopn Rudolph, dem Herzog Johann von Mecklenburg, 
Albrecht Fürften zu Anhalt, Albrecht Grafen von Barby, Wernern von Anz 
fort, Albrecht von Warburg und Friedrich Probft zu Berlin berichten laffen, daß 
fie 6108 von einigen feuten, die ven Churfürften Woldemar gefande, gehöret, dies fey 
ber rechte Woldemar. Er harte darauf folchen in dem Feldlager bey Heinrichsdorf _Der falſche 
ohnweit Muͤnchenberg eine Meile von Frankfurt 5), den zten October mit der here beieh: 
nung. 
u) Ein folh Verzeichniß liefert der Herr Prof. mic wundert, da ihre Zahl nicht gröffer gewer i 
Becmann in Noll. Ioach, ©. 74:78. fen, befonders wenn man derer vegierenden Herz 
x) Man lefe davon Herrn Gercke Fragm.P.2 ren Söhne und Brüder, und die Erz: und Bis 
p.60.61. ‘ fchöfe mit rechnet. 
3) von Ludwig Rel T. 10 p.44. a) ©, 147. b) Lünichs Neichsarchiv 


2) Sie find zwar nicht namentlich alle benen: Part.Spec. Cont, 2 Fortf.ı ©.232. Becmanns 
net, laſſen ſich aber leicht heraus Bringen, und Beſchreibung der Stadt Frankfurt Cap.ız ©, 105. 
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ſamen befehnet, die brandenburgifchen Unterthanen am ihn verwiefen, und die ihm 
ungehorſam ſeyn würden, in die Neichsacht erfläret €), welches Marggraf Ludwig 


Sachſen und yon denen Mauern der Stadt Frankfurt mit angefehen haben ſoll. Er hatte an eben. 


Anhalt erhätt 
die mitbeleh; 


nung. 


Ludwig bringt. 
die wahl Guͤn⸗ 
thers zu ſtan⸗ 


de. 


dem Tage d) auf den Fall, wenn diefer Woldemar ohne männliche Erben verſtuͤrbe, 
denen fächfifchen Prinzen Rudolph dem jüngern und Otto, und denen anhältifchen 
Prinzen. Albrecht und Woldemar die Mitbelehnung, in welcher eigentlich der Grund 
aller diefer Bewegungen; zu füchen, ertheilet. Doch dieſes geſchahe nicht. umfonft, denn 


an eben dem Tage e) trat nicht nur Woldemar alle feine Rechte auf die Lauſitz an 


Böhmen ab, welches alle gegenwärtige -Fürften bezeugen muften, fondern er entließ 


‚auch die lauſitziſchen Stände f), und insbefondere den Ulrich von Pack g) aller ihr 


ver Eiden und Pflichten, und verwieß folche an das Königreich Böhmen. Ob aber 
gleich der Kaifer das ganze Reich aufgeboten 5), und der Papft alle Anhänger des 
baierifchen Haufes mit dem Kirchenbann beleget ö), fo behielt Ludwig bey alle dem 
veften Zuß in der Mark, - Sein Better Ruprecht der jüngere von der Pfalz, war. 
ihm mit dein Grafen Günther von Schwarzburg zu Hüffe-gefommen. Der legte: 
ve misrieth zwar eine Schlacht, gab aber endlich der jugendfichen Hitze des erftern nad). . 
Man fiel wirklich das Heer der Verbundenen mit Muth und anfänglich gutem Erfolg 
an. - Aber Ruprecht wagte ſich zu weit, und ward endlich von dem Herzoge von 
Sachſen übermannet und gefangen k). Nach aufgehobener Belagerung der Stadt 
Sranffurt Fam Carl 4 nad) QBittenberg, wo er den Bernhard von Anhalt mit Landes 
berg, der Pfalz; Sachſen, Gifhaufen und Altftädt belehnete I), auch am heiligen 
MWeinachtsabend zu Dresden die Anwartfchaft auf die Marf Brandenburg dem 
Haufe Anhalt-beftätigte m). . - | h 
| —. 349. 

So bald der Feldzug geendiget, erhob fich Churfürft Ludwig nad) Dresden. 
Sein Bruder Ludwig der Roͤmer, vergalt der Stadt Frankfurt ihre Treue, da fie 
zur Zeit desunmenfhlichen Betruges des erdichteten Woldemars feinem Haufe beigeftans 
den, mit.anfehnlichen Befreiungen 7). Auch die Stadt Briegen hat die Ehre, aus 
eben diefer Urfache feit der. Zeit Treuenbriegen zu heiffen. Weil nun der Marggraf 
von Meiſſen, Friedrich, fi von Carl 4 hatte behandeln laſſen, unſer Churfürft 
aber ein Schresfbild norhivendig brauchte, um vom Carl einen. billigen Vergleich zu 


‚erzwingen, fo bot er, als Haupt der baierifihen Parten, dem Grafen Günther von 


+ Schwarz 


I Beemann hat die Urkunden in der Befchreis- 


bung der Stadt Frankfurt ©. 106. 
H Luͤnichs Neichsarıhiv Part. Spee. Cont, 2 
Fort. 3 8.167. Becmanns anhaͤltiſche Hift: 
Ih.2 © 33. Ei 
e) Luͤnichs Cod. Germ. Dipl. T.ı ©, 105. 
7) Ebendaf. ©. 1055. 
g) Sbendaf ©. 1055. 


) Wende T. 3 Ser.rer. Sax, col, 2021. 2022. 


i) Steyd in not. ad Brunnemenni Ius Ecel. 
D.2 Cap.ıyg ©. 706. 
) Albrecht von Strasburg ©. 147. \ 

D) Leucfeld Antigv. Alf. p.213. Horn von 
Landsberg ©. 65. Becmanns anhält. Hiſt. 
Ih.ı ©. 530. Luͤnichs Neichsarchiv Part Spec, 
Cont. 2 Fortſ. 3 ©. 167. 

m) Secmanns anhält. Hift. Ih.2 ©. 34. _ 
n) Becmann Befchr. der Stadt Srankf.©.107. - 
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Schwarzburg⸗ Arnfladt, einem Mann von unerbebter Tapferfeit, von groffem Eis 

fer gegen das baierifche Haus, und welcher gegen den Papft das Neich fo viel als möglich) 
befehüiger hatte, die Kaiferfrone an. Der Marggraf gab ihm zu Dresden vor fi) 
. und alle feine Bundesgenoffen die eidliche Verficherung, daß fie ihn in den nächften 
ſechs Wochen zum König wählen, und durch Hilpolt von Stein das Reich übergeben 
laffen wolte. Er verfprach ihm überdies, daß er nebt feinen Brüdern ihm mit allen 
ihren fanden, Leuten und Koften hierzu behälflich feyn, und fonderfich den freien Durch» 
zug durch Tyrol Fünftig verſtatten wolle, ‚wenn Günther dereinft nach der Lombar⸗ 
dey ziehen würde 0). Die Pfahgrafen, nebft dem Erzbifchof von Mainz Henric) 
. von Birneburg, ernannten vorläufig am Neujahrstage 3349 vor ſich und wegen des 

Marggrafen von Brandenburg und Herzog Erichs von Sachfen Lauenburg, den 
Srafen Günther von Schwarzburg zum Fünftigen römifchen Könige, und fegten 
einen feierlichen Wahltag an, wozu fie die Churfürften von Trier und Coͤlln beriefen. 
Graf Günther kam nunmehr nach Frankfurt, und Iagerte fich nebft feinem Heere 
und der Churfürften von Mainz, Pfalz, Brandenburg, und ven Sachfen-Lauens 
burgifchen Geſandten auf die Wahlfelder. Die herbeigefommenen Stände erfläre 
ten hierauf das Reich vor erledigt, und die vier bemelbeten Churftimmen vor rechtmäf 
fig. Am zoften San. als dem feierlichen Wahltage, wurden die. abmwefenden Churs 
fürften ihrer Stimmen vor verluftig erfläret, und hierauf wirklich Günther von 
Schwarzburg zum römifchen König ausgerufen. Carl 4 war hierdurch) der em⸗ 
pfindfichfte Streich wiederfahren. Daß er diefen Gegner am meiften gefürchtet, bes 
weifen die häufigen Mittel, die er, fich deſſen zu entledigen, angewendet. Er hatte 
mit einem Manne zu thun, dem weder mit Geld, noch mit DBerheiffungen, noch mit 





andern gewöhnlichen Künften, womit es ihn gegen Die vorigen geglüct, leicht beizus- 


Fommen. Um feinem Gegner den Weg zur Kronungsftade zu verlegen, erhob er ſich 
nad) Cölln, von wo er auf den Faftenfonntag eine allgemeine Heeresfahrt des Reichs ges 
gen Caſſel, Mainz gegen über, verordnete, und Durch den Churfürften von Trier 
ein öffentliches Ausfchreiben wegen feiner vormaligen und Guͤnthers jetzigen Wahl ber 
Fandt machen ließ. In dem letztern ward unter andern. angeführer, Daß der wiederge⸗ 
Fommene Woldemar mic feiner Stimme Carls Wahl beigetreten, der fich unter 
andern mit Rudolph dem jüngern und Otto Herzogen von Sachſen, auch Albrecht 
und Woldemar Fürften zu Anhalt, die den Anfall-auf die Mark mit der Chur 
und Mitftimme befoimmen, verbunden habe p). Aber Günther war fein Herr, der 
ſich durch Drohungen ſchrecken ließ; er nahm die Aufbietung der Neichsvölfer wider 
ihn als eine bloffe Sroßfprecherey auf, und ließ, feinem Gegner zum Spott, am Far 
fienfonntage, da Fein einziger Mann im Felde erfchienen war, ein Turnier nad) Caffel 

ans 
0) Rünichs Neichsarchiv Part. gen. Cont. 2 ©. 214. 215. Struvii hiftorifches Archiv Ih. 1 ©.26.2g. 


Herr von Ölenfchlager Urkunde 98 und 99. - 
p) Stewvii hiftorifches Archiv ©. gr. Herr von Olenfchlager Urkunde 103. - 
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1349. halten. Er erneuerte die Reichsſatzung von der Unabhängigkeit des Reichs, und er 
Flävete die, welche — ... ER Des Verbrechens der — Mojefät 
learn | 

& 350. 


Der krieg in * der Mark gieng es nunmehro auch vor den vermeinten ————— “ 

— — mehr fo glücklich. Denn obwol 36 Städte ven Montag nach) dem Pahnfonntage z 
Spandau ‚ welches folglich von denen Bundesgenoffen erobert worden y fich verpflid 
teten, Die Fürften Albrecht und Woldemar von Anhalt, nach Ableben des Mai 
grafen Woldemars zu ihrem Erbherrn anzunehmen g), auch diefe beide anhälti he 
Fuͤrſten ihnen hierüber insbefondere Schuß zu Teiften verfprachen 7), fo änderte ch 
doch dieſes Spiel, da des Churfuͤrſten Bundesgenoſſe, Koͤnig Woldemar 3 von 

nemark; auf einer Flotte an der mecklenburgiſchen Küfte anlangte, und nicht nu 
dieſes —* ſondern auch Pommern zu verheeren anfing. Der Konig eroberte hier 
auf Stargard, ward aber in diefem Orte gleich darauf vom Herzog Albrecht von: 

"Mecklenburg eingefehloffen. Des Churfürften Bruder Ludwig der Römer, ruͤckte 
auf die erſte hiervon erhaltene Nachricht zum Entſatz an. Die Einfhfiefung. von 
Stargard ward fodenn aufgehoben, und die meclenburgifihen Kriegesvblker gien⸗ 
gen dein brandenburgifchen Heere entgegen. Kein Theil füchte einem Treffen 
zu entgehen, welches jedoch vor Ludwig den Römer fo ungluͤcklich ausfiel, daß 
auffer denen Erfchlagenen 500 Dann gefangen wurden, und des Ehurfürften Bru⸗ 
der beinahe ſelbſt denen Feinden in die Haͤnde gerathen waͤre. Der Konig fiel 
hierauf aus. Stargard ins Miecklenburgifche, und verhinderte dadurch, daß Herzog 
Albrecht feinen Sieg nicht ſonderlich verfolgen Fonte. Das daͤniſche Heer rückte for 
denn vor Berlin, um folches aus denen Händen des Muͤllermaͤnnchens zu reiffen. 
Albrecht von Mecklenburg kam ſolchem auf dem Fuſſe nach. Man machte bereits 
von beiden Seiten Anftaften zu einer Schlacht. Doch beiderfeitige Näche hintertrie⸗ 
"ben felbige, und man verglich fich dahin, daß ver König von Schweden | zum Mitt 
ler diefer Streitigfeiten erbeten werden folte s). ‘Der Eifer vor den vermeintlichen 
Woldemar erloſch um fo viel mehr, da Carl’ 4 zu wanken anfing. 

Carl4 findet Diefer Prinz fuchte, es Fofte was es wolle,“ die Parten feines Gegners des Gras | 
er * fen Guͤnthers von Schwarzburg zu entkraͤften. Da der Krieg fein Werk nicht war, 
dem baieris ſo fahe er fich nach andern Mitteln um. Als Witwer fiel er bey einer anderweitigen 
fhen hauſe, Heirat auf des Pfalzgrafen Rudolphs Prinzeßin Annam, die er als Friedensſtifte⸗ 
— ein und als das Unterpfand eines kuͤnftigen guten Vernehmens mit dem baieriſchen 

Haufe betrachtete. Rudolph lies fich folches um fo mehr gefallen, weil Hierdurch der 
Weg zu der Ausführung gebahner wurde, Carl Ties es an Verfprechungen nicht ers 
angeln, wenn man den — zur freiwilligen Niederlegun m Wuͤrde bewe⸗ 
gen 

M Becmanns anhaͤltiſche Hiſtorie Ih.2 ©, 34. Luͤnich Part, Spec, Cont. 3 — 3 S. 168. 


r) Becmanns anhaͤltiſche Hiſtorie Tdı2 ©. 34. Kuͤnich Le. S. 169. 
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gen koͤnte. Alle juͤngere Prinzen lieſſen ſich wirklich mit ihm in Unterhandlungen ein, 
- fo bald er nur denenſelben ihre Lande zu verſichern verfprach. Mur mit dem Churfuͤr⸗ 
ſten Ludwig zu Stande zu kommen, ſetzte es die gröfte Schwierigkeit, weil kaum ab⸗ 
zufehen war, wie ſich Carl in Abfiche der Mark Brandenburg von dem falfehen 
Woldemar, den er erſt vor fünf Monaten feierlich belehnet Hatte, loswickeln Fönte, 
Earl 4 fihrieb zwar einen Reichstag nach Speier aus, wo er mit Guͤnthern Unter 
bandfungen vorzunehmen gedachte. Jedoch diefer Held pochte jetzt mehr als jemals auf 


feinen Degen.)  Churfürft Ludwig hatte ihm aufs neue feine Huͤlfe verfprochen, und 


fein Anhang war noch fo ſtark, daß er ſich zu behaupten getrauete; obgleich fein Geg⸗ 
ner einen neuen Reichstag auf den ıften May nach Frankenthal ausgefchrieben, und 
Gewalt zu gebrauchen gedrohet hatte. Doc) der brave Günther befam von feinem eis 
. genen Arzt einen Gifetvanf, Es war zwar dem Böfewicht das Bisthum Speier das 


vor verſprochen/ weil aber Günther fogleich beim Trinfen das Bubenſtuͤck gemerkt, 
fo muſte der Giftmiſcher die Haͤlfte des todtenden Tranks bis auf den Grund ausleeren, 


woran er ſich den Tod ſof. Ben dem allen hatte auch Guͤnther bereits ſo viel zu ſich genom⸗ 
men; Daß er davon erkrankte. Carl wolte diefen Umſtand nicht ungenutzt Taffen. 


Er brach mic feinen zuſammen gebrachten Völkern fogleich uͤber den Rhein. Doch 
Günther Fam ihm ; ‚feiner ſchwachen teibesbefchaffenheit ohnerachtet, beherze entgegen, 


fagerte fein Heer bey Eltoil im Rhingaw, und hatte im verſchiedenen leichten Trefs 


fen über feinen Gegner die Oberhand. Weil aber-feine Krankheit täglich zunahın, und 


Churfuͤrſt Ludwig von Brandenburg, ohne die verfprochenen Huͤlfsvoͤlker mitzubrin⸗ 
gen, mit bfoffen Friedensvorfchlägen beladen fich bey ihm einfand, ſo gab er folchen 
.  enblich Gehör: Carl verglich ſich auf einen Tag mit Guͤnthern, mie dem mainzi⸗ 
fehen Biſchof Henrich von Birneburg, und mic dem Churfuͤrſten von Brandenburg 
Ludwig. Am 26ſten May Fam manı zu Eltvil zu Stande: Carl kaufte dem 
Günther fine Anfprüche ab, erkannte den Erzbifchof Henrich vor den rechtmäßigen 


Beſitzer des mainzifchen Hochftifts, befonders aber verfprach er, unſerm Ehurfürften 


völlige Genuͤge zu thun· Churfuͤrſt Ludwig machte fich dagegen anheifchig, den Carl 
von nun an vor einen rechtmäßigen roͤmiſchen König zu erfennen, ihm das Heilige 
thum und die Neichefleinodien auszuliefern, felbigem einen freien Durchzug durch Ty⸗ 
rol ſo oft der Kaiſer nach der Lombardey ziehen wuͤrde, zu verſtatten und zwey 
Monate nach dein Ermahnungsſchreiben deſſelben von ihm feine Lande zu Lehn zu neh⸗ 
men 2). Er gelobte ven Frieden, der zwiſchen dem Kaifer Carl und deffen Bruder 
Johann auf einer Seite, und zwifchen Stephan, Ludwig und feinem andern Ge 
fehwifter anderer Seits geſchloſſen, in allen Stücken getreulich anzunehmen und zu hals 
ten u). Der Ehurfürft Ludwig und feine Brüder-Stephan, Ludwig der Römer, 
Wilhelm, Albrecht auch üsriges Geſchwiſter geftanden, daß zwiſchen ihnen und dem 
Kaifer Earl und feinen Brüdern Johann und Wenzel ein völliger Friede gefchloffen, 
* J Nun2 welchen 


2) Bänich C 6.D:T.ı©. 382. von Sommeraberg Ser.rer. Sikf T. ı ©, 980, 
») Künich C.6.D. T. 1-©. 1062, von Sommersberg l.c. T.2.©. 980, 
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1349. welchen beiverfeitige Bundesgenoffen und Unterthanen zu genieffen hätten x»). Ob nun 
wol der Tod Guͤnthers von Schwarzburg, welcher den zyten Sun. erfolgte, die 
Heichsruhe zu befiegeln ſchien; fo mufte der Kaifer mir dem — erg wo 
ungemein behutſam zu Werke gehen. 
351. 

Larlkommt Der Kaiſer hatte ihm Tyrol bbllig Gberfaffen, und fich erboten, mit — in ei⸗ 
ee hefig gener Perfon nach Avignon zu reifen, und bey dem Papft die Guͤltigſorechung feiner 
des reiche, Heirat mit feiner Gemalin, und die Loszaͤhlung vom Kirchenbann vor das gefammte 

boaieriſche Haus auszuwirken y), Er mufte ihn den völligen Befig und die Ausibung 

der brandenburgifchen Chur zugeſtehen, obgleich die Unterfuchung wegen des foger 

nannten Woldemars erft vorgenommen werden folte. Denn fehon den Donnerftag 

nach dem Sohannisfeft gab Ludwig als Churfürft und oberſter Cimmerer zu Vers 

pfändung der Juden feine Einwilligung zZ). Weil auch der Marggraf nur neulich zu 

Paſſau gefihworen, daß er Carls vormalige Wahl zu Renſe niemals vor gültig Hals 

ten wolte, fo drang er nunmehro auf deffen ganzliche Vernichtigung. Das Reich mus 

ſte folglich erft von Kaifer, Ludwigs Tode an vor erledigt erfläret werden, Carl aber 

folte fich gefallen laſſen, wie es auch vor fünfzig Jahren mit Kaifer Albrecht 1 gefcher 

hen, daß feine Wahl jetzt noch einmal zu Frankfurt vorgenommen; und er darauf in 

dem Dom dafelbft auf den hohen Altar geſetzt werden folte. Um fo weniger Fonte auch. 

daher feine erfte Bonner Krönung beftehen bleiben. Vielmehr mufte diefe gleichfals 

noch einmal zu Aaken, und zwar in Gegenwart aller Churfürften, vollbracht werden, 

damit er endlich allen Vorwurf gegen die Nechtmäßigfeit feiner. Erhebung wegſchaf⸗ 

te. a). Bey diefer zweiten Krönung Carls 4, ‚welche am St. Jacobstage zu Aaken 

gefehahe, ward auch zugleich feiner neuen Gemalin, der pfälzifchen Anna, die Kos 

Streit wegen ne aufgefeget. Der Marggraf zu Juͤlich trug dabey den Neichsfeepter. Aber Chur 

868 veichafee, fürft Ludwig zu Brandenburg wolte ihm folchen, weil diefer Dienft zu feinem Erz⸗ 

pters. amte gehoͤrete, mit Ungeſtuͤm aus der Hand reiſſen, und erregte daruͤber einen ſo greu⸗ 

lichen Lerm, daß ihn der neue Koͤnig mit genauer Noth zu ſtillen vermochte. Durch 

die Fuͤrſten aber ward hierauf ſolcher Streit alſo entſchieben, daß bey den groſſen Red 
nungsfeiern dem Marggrafen zu Brandenburg den Reichsfcepter zu halten gebühre, dem 

Marggrafen zu Juͤlich aber bey denen feierlichen Neichsbelehnungend). Der Churfürft 

nahın nunmehro das ihm fo lange vorenthaltene Trident wieder in Beſitz. Er entließ ven 

Anderweitige hey Gelegenheit des vorigen Einfalls Carls in Tyrolgefangenen Bifchof von Chur, und 

le dieſem trug der Papft auf Anſuchen des Johann Henrichs von Mähren auf, die Recht⸗ 

tha von Turot mäßigfeit der Che des Ehurfürften zu unterfuchen, und nach Befinden zu beftätigen. 

und Johann Diefer Geiftliche that im Julio endlich ven Ausfpruch, dag, weil Johann Henrich 


—— von wirklich unvermoͤgend geweſen, fo ſey deſſen Vermaͤlung mit der Margaretha vorfeine 


recht⸗ 
x) Luͤnich C.G.D. T.ı ©. 1062. von Sommersberg 1. c. T.ı S. 981. ) 
y) Henrich von Rebdörf ©. 636. 2) Herr von Olenfchlager S. 410 Rot. 2. 
4) Albrecht von Strasburg S. 151. Raynaldus ad annum 1349 num. 14. 
b) Henrich von Kebdorf ©. 637. 
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techtmäßige Heirat zu halten, vielmehr erFläre er folche, obgleich Churfürft Ludwig ihr 1349. 
‚bereits über fieben Jahre ehelich beigetwohnet, und mit ihr zwey Kinder erzeuget, erft jetzt 
dor wirflich getrennt und aufgehoben c). Die völlige Ausſoͤhnung mit dem päpftlichen 
Stule fand, denen Anfuchungen des Kaifers ohnerachter, noch Schtwierigfeiten, weil 
es dem Papft verbroffen, daß fich Carl nochmals hatte wählen und Frönen laſſen. 
Damit aber die Abfichten des baierifchen Hofes durch Feine innere Zivietracht vereitelt Theilungsver⸗ 
werben Fonten, fo ſchlos unfer Churfürft zu Landoberg in Baiern ven sten Sept, tag des bei 
mit feinem Bruder Stephan wegen der Theilung ihrer Lande folgenden merkwuͤrdigen er a a 
Vergleich: Denen dreien Brüdern, dem Churfürften Ludwig, Ludwig dem Roͤ—⸗ 
mer und Otto dem jüngern, die zufammen Einen Theil ausmachen folten, wurde ganz 
Dberbaiern, die Befte Graißpach, Hüttingen, die Marf Burfhain und Rein: 
hartzhoven, alles was der Edelmann Berthold von Neiffen inne gehabt, ſonder⸗ 
Tich Weiffenhorn, Puch, Neunburg, Hohentruendingen, Word, Hoͤch⸗ 
ftädt, Laubingen, Gundolfingen, die Neuburg, die ver von Schwäningen er 
bauer hat, die Veſte Hagel, die Neichspfandfchaften Kempten, Ulm, Leutkir⸗ 
chen und Wangen, und alles, was in Oberbaiern ihrer Mutter der Kaiferin, oder 
andern $euten , ‚angefallen mögen, Giengen, Helenftein, Haidenhaim, die Guͤ— 
ter Hadmard und Ulrichs von Laber, die fie in Schwaben Hatten, mic Faingen, 
Valkenſtain uno Stamhart, und die tändereien in Franken, ausgefeger. Es foll, 
heißt es, auch bei Uns pleiben, die March zu Brandenburg, mit allen Lanz 
den vnd Leuten, Derrfchaften, Wirden, Eeren ond rechten mit allen iren 
Zugehörenden, als ſy Maragraff Woldmar feeliger gelaffen hat. Hingegen 
folte Herzog Stephan, Albrecht und Wilhelm ven andern Theil ausmachen, wel 
chen Niederbaiern, fo wie folches Herzog Henrich von Niederbaiern inne gehabt, 
Holland, Hennegau, Seeland und Friesland, fo wie ſolche Graf Wilhelm von 
Holland beſeſſen, angewiefen wurde. Vnd, heißt esweiter: Wir Ludwig Marggrave 
von Brandenburg, Hertzog Ludwig der Romer und Ott der Juͤnger ver 
zeihen ons der Leut und Land und der Herrfchafft, die onfer liebe Brüder 
Herzog Stefan, Wilhalm und Albrecht zu ivem tail angevallen find, alß 
sorgefchrieben ftet, das Wir unfer erben und Nachfomen daran nimer Fain 
Anſprach und Vordrunge follen haben, es wär dann, daß vnſer egenant 
Brüder all on erben erftürben, des Gott nicht wolle. Geſchaͤh daß, fo fol- 
len all die vorigen Land vnd Leut mit allen iren zugeherenden, die zu irem tail 
an ſy gefallen find oder mögen, wider an Vns, vnſer vorgenant Brüder und 
an onfer erben lediglich gevallen. Ein jeder Theil folte die kandesſchulden bezahlen, 
die auf feinen Antheil haften, die übrigen wolten fie zu gleichen Theilen bezahlen. Je⸗ 
der Theil folte das einlöfen, was von feinem Antheil verfegt worden. Die 60000 
Gilden, die man dem Haufe Pfalz vor feine Forderungen an Niederbaiern verfprochen, 
folten Stephan, Wilhelm uno Albrecht bezahlen. Dagegen foll der Churfürft 
a2 Nun 3 Lud⸗ 
) Albrecht von Sırasburg S.ısı. Henrich von Rebdorf ©. 635. 
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Ludwig, Ludwig der Roͤmer und Otto der jüngere die Bezahlung der 6000 Mark 
Silber, die der Frau Mutter verfchrieben, übernehmen, davor. die letztern alles; was 


von ihe der verwitweten Kaiſerin, oder von ihrem Vetter Herzog Rudolph ihnen zu⸗ 


fallen möchte, haben folten, Uber alle Angefälle der Kaiferin Margaretha, und ver 
Richardis, Tochter des Grafen Gebhardt von Juͤlich, und Witwe des 1335 ders 
ftorbenen Herzogs Ottonis von Baiern, oder anderer feute, die zu Niederbaiern 
gehören, folten dom Stephan, Wilhelm und Albrecht verbleiben. Diefer Bern _ 
trag d) ward vom Ehurfürften Ludwig fowol als Herzog Stephan befehworen.  Ee 


iſt vor uns um fo viel merkwuͤrdiger, weil hierdurch dem. Ludwig dem Romer und 


Otto dem jüngern der Weg zur Fünftigen Befisung der Marf Brandenburg gebah⸗ 
net worden. Es gruͤndete fich diefer Vergleich auf die Erbverbruͤderung und Mitbe⸗ 


lehnſchaft, welche die ſaͤmtlichen Söhne des verftorbenen Kaifer Ludwigs untet ſich 


1350. 


gemacht, und von ihrem Vater bekommen hatten. ee a u — 


4 


902, SER Hin 
Nunmehro wolte der Ralf die Unterfuchung über Die Sechemäigfee v Per⸗ 


Der kaiſer be fon des ſogenannten Woldemars übernehmen. Er ſchrieb daher 1350 aus Balz 


fommt in der 
he des Wol⸗ 


demars licht. 


tzen an den Koͤnig Woldemar 3 von Daͤnnemark, mit dem Grafen Guͤn⸗ 
ther dem juͤngern von Schwarzburg und andern, ſie indeheä geächtet ſeyn oder nicht, 
nach Spremberg zu kommen, und ertheilte ihnen die Freiheit, ſich daſelbſt Fre f fange 
aufhalten zu dürfen, als es ihnen belieben würde. Der König trat alfo diefe Reiſe in 
Begleitung Ludwigs des Roͤmers nah Spremberg an, woſelbſt ſich auch Herjog 
Erich von Sachfen+Lauenburg, der Kaiſer, der Churfürft von Brandenburg 
und verfehtedene andere Fuͤrſten einfanden e). Hieſelbſt ließ fich der Ehurfürft Lud⸗ 

wig den zten Febr. gefallen, daß alle Mishelligfeiten zwiſchen ihm und feinen Bun⸗ 
desgenoſſen einer Seits, und Rudolph Herzog von Sachſen, denen von Anhalt, 
denen von Mecklenburg, dem von Barby und dem Erzbifehof von Magdeburg 
und ihren Bundesgenoffen anderer Seits zwifchen hier und Pfingften durch den König 
von Schweden gütlich oder rechtlich ausgemacht werden folten. Bis dahin folte ein 
Waffenſtillſtand beobachtet, keinem Theile eine Veſte zu erbauen, denen Unterthanen 
aber nach ihrem Gefallen ſich an eine der ſtrittigen Parteien zu halten erlaubt, und nie 

manden deshalb einige Güter eingezogen werden. Zum Unterpfande feßte der Chur⸗ | 
fürft die veften Möge Strasburg, Friedrichsdorf, Büthaw, Ingowkreve und 
Fuͤrſtenwalden, der Gegentheil Liebenwalde Waldea Zantove, Gorzig, 
Kopnick und Zodnung mit dem Beding, daß die Inhaber dieſer Schlöffer ſolche 


> 


auf den Fall, wenn eine Partey diefen Vergleich nicht halten wuͤrde, folche der andern Par⸗ 


tey ausantworten ſolten f). Als Hierauf der König Woldemar mit feinem Gefolge 
bey 
) Wir find dem Herrn Hofrath Scheidt vor goͤtting. Blblloth. Th. n S. 253. Er beſtaͤtiget dass 
die Bekandtmachung dieſer und einiger anderer jenige, was Henr Rebd. ©. 637 davon ſchreibt. 
Urkunden viel Verpflichtung ſchuldig, weil dadurch e) Pontanus S. 477 
die brandenburgiſche Geſchichte groſſes Licht er⸗ M Die Urkunde ſtehet in des ſel. Herrn von 


hält, Wir finden dieſen Theilungsvergleich inder. Sommersberg Scr, rer. Sikf. T. ı ©. 985. 
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bey dem Kaifer Gehör bekam, erfumdigte ſich folcher bey diefem Monatchen, wie er 1350, 
- doch immer darauf gefallen, zum Nachtheil derer regierenden Herren und der Wahrs 
heit einen falfchen Woldemar mic der Mark zu belehnen, da doch der wahre Chur⸗ 
— fürft Woldemar, welchen dieſer Betruͤger vorſtellen wolle, ſchon vorlaͤngſt mit Tode 
0 abgegangen... Der Kaifer entſchuldigte ſich, daß fein Betragen weder von vorſetzlicher 
: Bosheit, noch von alzugroffem feichtfinn herrühre, fondern Otto Erzbifchof von Magde⸗ 
burg, Rudolph von Sachſen, Albrecht von Mecklenburg und das Haus An⸗ 
halt hätten aufs höchfte betheuret, daß der Menfch, von dem die Nede, wirklich vers 
jenige ſey, vor welchen er fich) ausgegeben. Dieſes habe ihn bewogen, dasjenige zu 
glauben, was man ihm vorgefaget. Der König Woldemar antwortete im Namen 
feiner Bundesgenoffen, "daß fie insgefamt bereitwillig wären, mit einem in der Wahrs 
heit gegründeten Eide jene eines Meineides zu überführen, fie baten daher, daß er alle 
Berordnungen, die von ihm zum Vortheil des Jacob Rebocks ergangen wären, aufs 
heben wolle g). i 3 ; \ 


Die ganze Gefellfchaft erhob fich hierauf nach Bautzen. Hiefelbft wurde den Der Pfalz 
r ı6ten Febr. vom Pfalzgeafen Ruprecht beim Rhein in denen Streitigkeiten Kaifer graf BR 
Carls 4 und des Churfürften Ludwigs ein Urtheil gefällee. Der Pfalzgraf zog den —* — 
Friedrich Marggrafen von Meiſſen, Nicolaum Herzog von Troppau, Boleslaum ſey. 
Herzog von Schweidnitz, Weneeslaum Herzog zu Liegnitz, Wratislaum Herzog 
zu Tefchen, Günther Grafen von Schwarzburg, Gerlach) von Hohenlohe, Wil 
helm von Sandftein, Bote von Torgaw, Timen von Eoldis, Albrecht von Maltig 
und andere Herren zu Rathe. Weilder, welcher ſich Marggraf Woldemar nannte, und 
feine Helfer in ihrer Zwiftigfeit mic dem Ehurfürften Ludwig über ein ftreitiges Reichsland 
zum Schaden des Neichs den König von Schweden zum Nichter gemacht , auch ohne des 
Kaifers Wiffen, Willen, Gunft und Erlaubniß die Mark unter fich geriffen und ges 
theilet , wie folches verfchiedene Adeliche, Die dabey gewefen, befannt, und zu ſchwoͤ⸗ 
von verfprochen, daß er des Marggrafen Conrads zu Brandenburg Sohn nicht wäs 
ve, umd dieferhalb Churfürft Ludwig die Belehnung vom Kaifer geſuchet; fo hielte ver 
Pfalzgraf vor recht und billig, daß der Kaifer fogleich zu Baugen dem Churfürften 
Ludwig, feinen Brüdern Ludwig dem Römer und Otto und ihren Erben die fehne 
don neuem reichen folte, dagegen der Churfürft dem Kaifer die gewoͤhnlichen Eide abs 
* zulegen ſchuldig wäre. Der Kaiſer ſolte dem Churfuͤrſten acht Tage nach kuͤnftigen 
Oſtern einen Gerichtstag nach Nuͤrnberg anſetzen, wozu der, fo ſich Marggraf 
Woldemar von Brandenburg nenne, ebenfals zu laden, um durch die Staͤnde des 
Reichs den Montag nach den Sonntage Quaſimodogeniti erkennen zu laſſen, ob fl 
ches der Marggraf Woldenar Conrad Sohn fey, den man fich fange vor todt vers 
fehen Habe. Würden die Stände den Ludwig vor den Marggrafen erfennen, fo folte 
der Kaifer ihn. und feine Brüder Ludwig und Otto auch) ihre Erben dabey fehügen 
PB 100? 
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wofern aber die Zürften und Herren des Reichs, die billig Darüber fprechen folten, oder 


‚die vorgeladenen Parteien zur gefegten Zeit nicht erfihienen, fo folte Marggraf Lud⸗ 


wig alle fein Recht verfolget haben, gleicher Weife, als ob die gedachten Fürften und 
Geladenen gegenwärtig gewefen wären. Weder der- Kaifer noch ber Churfuͤrſt ſolten 
dem Gegentheil zum Schaden während der Zeit Urfunden ausftellen. Churfuͤrſt Lud⸗ 


wig oder Ludwig der Roͤmer ſolten acht Tage nach Oſtern das Heiligthum des heili⸗ 


gen roͤmiſchen Reichs, das fie von ihrem feligen Vater inne hätten, nach Nuͤrnberg 


mitbringen, und 3 Tage nad) der vorgenannten Friftausantworten. Beide Parteien . 
folten diefen Ausfpruch befchwören, und der eiobrüchige Theil mit 10 Nittern 14 Tage 
nach vorgenannter Frift in der Stadt Dresden das Einlager halten. Wuͤrde Churs 


fürft Ludwig nach Dresden zu Fommen ſchuldig feyn, fo folte er unter denen 10 Rit⸗ 
tern feinen Bruder Ludwig den Roͤmer zum Einlager mitbringen ; denn Ludwig der 
Römer folte diefen Ausſpruch ebenfals befchwören. Würde nur einer diefer Brüder 
soider den Willen des andern feinen Eid brechen, fo folte der andere zum Einfager nicht 
gehalten, fondern vielmehr dem bundbrüchigen Theil den Krieg anzufündigen ihm freis 
fiehen. Der Kaifer foll ſchwoͤren, daß er zwifchen jetzt und Fünftigem Meichaelistage 
allen Fleiß anwenden wolle, daß ver Ehurfürft und feine Brüder mit fand und feuten, 
als wenn es feine eigene Sache wäre, von dem Bann Josgezählet wuͤrden. Wäre fol 
ches, alles Fleiſſes ohnerachtet, um Michaelis noch nicht zu Stande gebracht, fo folte 
der Kaifer in feinen Bemühungen fortfahren, bis die Sache ihre Endſchaft erreiche. 


Und da der Kaifer vom Ehurfürften Ludwig völlige Gewalt erhalten, alles zurtoszählung 


vom Kirchenbann dienfames zu beforgen, fo folte Die noch nicht erfolgte Loszählung dem 
Ehurfürften in Feinen Stuͤcken nachtheilig ſeyn. Der Kaifer folte innerhalb befagter Frift 


alle Banne allenthalben nach allem Vermögen ftillen. Solte aber die vom Churfürften 


ausgeftellte Bollmacht dem Kaifer nicht Hinfänglich ſcheinen, ſo folte der Ehurfürft eine 
vollfommnere, zur Forderung worgenannter Sache gefchicktere, nach Math der feute, 
die fich darauf verftünden, ausſtellen. Der Kaifer folte dem Churfürften und feinen 
Brüdern alle und jede von denen vorigen Kaifern erhaltene Urkunden beftatigen, und 
befonders die von ihrem feligen Vater in Händen habende erneuern, und darüber hals 
ten. Churfuͤrſt Ludwig folte fich aller Anfprüche auf Bautzen, Goͤrlitz, Lauban, 
Liebau, Camenz, auf die Herrfchaften des Ulrichs von Raok Pac), von Sorau 
unddes Albrechts von Hackeborn, welches mit dieſer beider Herren Borbewuft ausges 
fprochen, vor fich und feine Erben begeben, dagegen fich der Kaifer und fein Bruder 
Johann aller Anfprüche auf Tyrol, Kaͤrnthen, Goͤrz und der Schirmonigten von 
Aquileja, Trident und Briren begeben. Zwiſchen beiden Parteien und Bundesges 
noffen folte ein eroiger Friede gemacht, und alles bisher vorgefallene vergeben und vers 
geflen feyn. Beide Theile folten dieſem Ausfpruch gemäß Urkunden ausftellen. Alle vom 
Kaifer diefem Ausfpruch zumider ausgefertigte Urkunden folten nichtigfeyn. Die Streitig⸗ 
Feit wegen der Stadt Schwoyſchenwerd CDonaumerd), der Zehenden zu Heilbronn, 


und der Straffe, welche zu bereifen dev Kaifer in das churfürftliche fand fich vorbehalten 


fokte, 
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ſolte wolte er/ Pfalzgraf — einen en — 2*— —* .. beide 135% 
| Pen 9 5 — ER WEM 


I Diem Ausfpi, zu Folge Knete der EN — — mit der — be⸗ 
Mari —— weil es billig war, daß da er den vermeintlichen Wolde⸗ folge wird. 
mar auf bloſſe einſeitige — belehnet er dem Haufe Baiern ebenfals dieſe 
delehnung nicht RD oögleich zur ‚Enfcheidung der Frage, worauf alles ans 
fan, ob nemlich der, welcher ſich vor ‚den Churfürften Woldemar ausgab, ſolches 
ati ſey? erſt kunftig ausgemachet werden ſolte. Churfuͤrſt Ludwig unter⸗ 
warf fi ich dem Spruche das Pfalzgrafen Ludwigs alsbald 7), . Er geſtand, daß er 
vom Kai a belehnt fen k). Er und fein Bruder Ludwig der ‚Römer, verziehen fich 
(er Anſpruche auf die im pfalsgeäflichen Ausfprische benannte oberlaufigifhe Derter D. 

Der Raifer-fögnte ae dem Herzog Erich von Lauenburg aus, und ertheilte ſol⸗ 
hem die Belehnung m). Sowol der Ehurfürft Ludwig als auch Herzog Erich von - 
ach en ⸗Lauenburg traten mit kaiferlicher Genehmigung ihre Anforderungen auf 
EN e 6000 Marf luͤbeckiſcher Neichsftädtefteuer an den König Woldemar 3 von Däns 
nemark ab). „Um aud) die übrigen Elucke des pfal;gräflichen Ausfpruches in Richtig⸗ 
| keit zu fesen, ließ der. Ehurfürft feinen, Bruder Ludwig: den Roͤmer nach der Mark 
* ‚er ſelbſt aber-verfügte ſich nach München ; wo. erden Bifhof von Olmuͤtz 

rich von Landenftain, nach einem, aufgeſchten Verzeichniß 0), den ı2tein 

| ig Die Reichsfeinodien gegen einen von Carl 4 ausgeftellten Gegenſchein austiefers 
te D ‚Sn ber Zeit hatte der Exzbifchof Otto, ſowol allein als mit Zuziehung des ſo⸗ 
genannten Woldemars Montags vor Mitfaſten einige in der Stadt Stendal vor⸗ 
gefallene Irrungen beigeleget gr und am Sonntage Neminifeere verglich fich der vers 
eintliche Woldemar und Eizbiſchof Otto wegen der Abgaben mit denen altmaͤrki⸗ 

en Staͤdten 7), woraus ſich klaͤrlich zeiget, daß es dem Erzbiſchof Otto mehr um 
ſeinen eigenen als des ſogenannten Woldemars Vortheil zu thun geweſen. Den zten 
April oder am naͤchſten Sonntage nach dem heiligen Oſtertage, ſchrieb Kaiſer Carl 4 
| von Prag: an beide Städte von Brandenburg,. an Berlin, Coͤlln, Prenzlau, 
| Pafenalt, Angermünde, Templin, Pritzwalk, Perleberg, Kyris, Havel 
berg, Ratenau ‚, Nauen, Gorzig, Strausberg, Eberswalde, Bernau und 
SR: er abe zwar vormals den, der ihnen vor einen Marggrafen ausgegeben 
ſey, 






















* Dir ———— ——— in-s m) Ponkamıs ©. art. 
von Sommersberg 1.c. T.ı ©, 992, und beim 0) Boaldaftus Reichshbandlungen S. 21. Luͤ⸗ 


von Olenſchlager Urkunde 107. nich bart, Spee. Cont. 4 T.2 S. 92. von Lud⸗ 

- 3) von Sommeraberg l.c. T.1 ©. 99... wig Dilſ,. Noriberga Infignium tutelarisin Opp. 

Ri: von Sommersberg l.c. T. ı ©. Li: T. 2 p. 134. Here v. Olenſchlager Urkunde 108. 
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274 2%. 2 Buch. Baieriſche Marografen von Brandenburg / 
B5o. We durch · Unterweiſung derer /die folche Rede an ihn gebracht haͤtten ‚mit denen 
Marken belehnet, auch den Anfall derer Marken des Herzog Rudolphs won Sach⸗ 
ſen Kindern und denen von Anhalt verliehen, Jauch befohlen, feinen andern vor den 
-  Marggrafen;zu halten. Weil aber, zum ale Reichs der Woldemar und vie 
ſaͤchſiſchen und anhältifchen Prinzen wegen eines Ausfpruchs ſich an den König vo 
Schweden gewendet, der Churfürft Ludwig aber und feine Bruͤder, die es ang 
vor dem Reiche bewelſen und bewähren wollen, als fie zu Rechte follen, daß der Rab 
fer mit folcher Unterweifüng, die ihm gerhan ift, daß es Marggraf Woldemar feyn 
folte, gänzlich betrogen worden, und daß es Marggeaf Woldemar, Conrads Sofn, 
nicht fen, auch Churfuͤrſt Ludwig und feine Bruͤder die Faiferfiche Belehnung begehren, 
ſo ſey foche nach Rath derer Fürften und Herren billig vor fih gegangen. Er habe 
deshalb einen Tag nach Nuͤrnberg veftgefeger, um den Beweiß beider Theile zu ver⸗ 
nehmen, und wer ihm dafelbft vor einen rechtmäßigen Matsgrafen von denen Fuͤrſten 
and Herren benannt, bewieſen und gegeben wird, den molle er nach feiner Pflicht uch 
dabey laſſen und unterfhügen 6). Den ten April, oder Dienftags nach dem Sonne 
tage, fo man finget Quafimodogeniti, wurde unter Des Hofgerichts Inſiegel von Nuͤrn⸗ 
berg aus an die maͤrkiſchen Staͤdte, beſonders an die Stadt Ratenau, der Vorgang 
desjetigen, was an diefem merkwuͤrdigen Gerkchtstage vorgefällen, bekande gemacht. 
Carl 4 hatte zu Gerichte gefeffen, als es einem roͤmiſchen Könige gebuͤhre Da fey 
vor. ihn im Gerichte der Pfahgraf Ruprecht erſchienen, und habe vom Churfürften 
Ludwig von Brandenburg binlängfiche Vollmacht beigebracht, wegen der fabung, wel⸗ 
che an denfelben fowol, als auch an den fogenannten Woldemar und feine Helfer er⸗ 
gangen, um denen Nechten nach zu erweifen, ob der fogenannte Woldemar wirklih 
der fe, vor ven er ſich ausgegeben. Hierauf hätte Ruprecht offenbar tm Gericht mie 
guter wahrer Kundfehaft von wegen Churfürft Ludwigs erriefen, daß der, welcherfich 
vor den Churfürften Woldemar ausgegeben, des feligen Marggrafen Conrads Sohn 
nicht fen. Daher gebiete der Katfer von Gerichts wegen aus Föniglicher Gewalt und des 
Kaifers und des Neichs Hufden, daß man ſich an denſelben Woldemar, welcher falſch 
fen, noch an feine Helfer nicht mehr kehre. Churfürft Ludwig fer wegen dieſes Mens, 
ſchen, der fich Marggraf Woldemar nenne, unrechtmäßiger Weife aus dee Mar 
Brandenburg geworfen. Man folle daher unverzüglich und ohne Widerrede fich an 
den Ehurfürften Ludwig und deffen Bruder Ludwig den Roͤmer und Otto halten, 
ihnen hufdigen, ſchwoͤren, und als rechten fandesheren Gehorfam leiſten, wie folches 
alles dem Urthelſpruche des Hofgerichts gemäß fey 2). Endlich that auch ver Pfalz 
graf den ziten April den Nusfpruch wegen Woͤrth m). fe 









| {07 354% 
s) Ditmar de Pfeudo - Woldemaro $. 26, ſchen Adelshiſtorie S. 58 beigebradst hat. Esift 
2) Ditmar de Pfeudo-Woldemaro $.21, Die fehr zu bedauern, daß das völlige Gerichtsverfah⸗ 
daſelbſt unvichtige Jahrzahl 1349 iſt nach einer voͤl⸗ ven dieſes Hofgerichts nach nicht ans Licht gebracht 
lig gleichlautenden Urkunde an die Schauwachten worden, welches am beſten bie Art zeigen koͤnte, 
- zu Prenslew zu verbeſſern, die Kerr Öberges wie der Pfalzgraf Ruprecht verfahren habe. 
richtsrath Grundmann in feiner uckermaͤrki⸗ u) Luͤnich Cod. Germ, Dipl. T. ı ©, 1074. 
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Weil nun die Anhänger des jetzt gerichtlich uͤberwieſenen Betruͤgers wohl einſa⸗ en 
Ken, daß mit dem entlarvten Jacob Rebock nichts weiter zu ihrem Vortheil aus zurich/ räpıe auf 
ten,  fteckte ſich das Haus Anhalt Hinter brandenburgiſche Städte, daß fie ner fie zu er⸗ 
Donnerſtags nach St. Georgii jede befondersein gleichlautendes Schreibenan Earl ga, balten. 
gehen fieffen, worin fie ihm feiner vormaligen Befehlsſchreiben und Kaiſerworts erin⸗ 
nerten, wodurch er fie ſchrift und muͤndlich an Die Herzoge von Sachſen und Fuͤrſten 
von Anhalt auf erfolgtes Ableben des Marggrafen Woldemars gewieſen haͤtte, ihm 
auch treu und unterthan zu ſeyn geſchworen, und daher nicht Fahen, wie fie von dem 
einmal gethanen Verſprechen abweichen koͤnten. Sonderlich erfuchte ven Sonnabend 
nach St. Georgenstage die Stadt Ratenau den Kaiſer, ſie und die Mark bey denen von | 
2 Sachſen und von Anhalt zu laſſen x). Auch ver Papft ließ noch den ı4ten May den Der Pape 
Bann gegen den Churfücften Ludwig und feine Anhänger, ſonderlich die Stadt Frank, „N den 
rt erneuern, «bis man dem Biſchof und Domcapicel von Lebus wegen ihrer erlitte⸗ die Dart ws 
nen Schäden gehörige Genugthuung verfchaffet haben würde. Er erwehnet in der des; neuern. 
halb ausgeftellten Utkunde y) mit keinem Worte des fogenannten Woldemard. Weil - 
er von dem dabey gefpielten Betrug gar zu gute Kentnis haben möchte, fo ſchaͤmte er 
fich, deſſen zu erwehnen, Man ſiehet aber aus eben dieſer Urkunde, daß nicht nur 
wiele aus der Ritterſchaft und Städte, die es anfänglich mit denen Feinden des baieris 
ſchen Hauſes gehalten wieder auf die rechtmaͤßige Seite des Churfürften Ludwigs 
'getveten, fondern daß auch ver König von Polen Cafimir, und die Herzoge von 
Pommern bereits damals Bundesgenoffen Churfürft Ludwigs geweſen, welche, nach 
Pontani Bericht, durch den König von Daͤnnemark Woldemar, mie dem baieris 






ſchen Haufe ausgefhner worden z). , a ER 

Um nun die Ungehorfamen in der Mark, welche der Kater in die Neichgacht er _ Der Baiern 

kaͤret hatte a), zu paaren zu trelben "Fam Churfücft LUG nachdem er mit dem Ka beiten 

Kaiſer gegen die Burggrafen von Nuͤrnberg ein Bündnis geſchloſſen 6), und fich aller 

Aunſpruͤche auf die coburgiſche Dilege begeben c), in Perfün nad) der Mark Bran⸗ 

denburg. - Hiefelöft Hatte ver König von Schweden Magnus, Ludwig den Mir 

mer mit dem Haufe Mecklenburg auf den Fuß verglichen, daß Ludwig der Römer 

feine Gefangene Iöferr, einige mecklenburgiſche Orte, die ihm mit Eiden verwande, 

davon loszehlen, des Herzogs Albrecht Tochter heiraten, Lengen zur Mitgift erhal: 

ten, und feiner fünftigen Gemalin die Städte Arnsberg und Perleberg zur Mitgabe 
verſchreiben ſolte d). Der Churfürft Ludwig und fein Bruder der Roͤmer, fiellte 
Pe u ee 64 

2) Becmanns anhaltiſche Geſchichte Ip 2) 8. 4 

©. 35:. a) Albrecht von Steasburg ©, 156. Anges 
3) Stey& in addit. ad Brannemanni Iur, Ec-; Aus in Annal Sus5u.n 0, 40. /, 

elel, p. 759. Wegner de excommunic civit.. b) Lünich Cod Germ, Dipl. T.1,p.383. von 

Francef, p. 10. Becmauns Beſchreib. der Stadt Sommersberg Ic. T, 1.P. 994... > 

Srankfure ©.58, und Luͤnich ſpicil. Ecel. c) Muͤllers Staatsgabiner 2 so, 234 

vor Anhalt ©. 35, er d) Pontanus O· a77 . MAN (a, 
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auch an den Herzog Erich den jüngern.von Sachſen ⸗ Lauenburg einen Schein andy 
daß fie ihm 2000 Märf löthigen Sifbers halb auf: — Mart ini, und halb J 
Jahr darauf an eben dem Tage zu bezahlen fehufdig wären; waferu.aber biefes Geld 
che Beyahat werben Finde, Jp-verpfüchtren fc) Se Dsven. — seine (old 
— — beitenfeitige.äche, „aber, wenn Die: ich nichteknigen 
Fonten, ‚bon Lochen, oder wenn dieſer todt, krank, oder inch wäre, 
Benedict a Imeveld vor. guůt finden wuͤrde. Dutch. Bejahfung, der. 2000. Mar 
folte das vorige BVerfprechen von 6099 Mark aufgehoben ſeyn, zu welchen le ste * dem 
Herzöge, Erich jedod) eine An forderung verbleiben. ſoſte, wofern Diefe,a000 Moark nicht 
bezahit würden, e); > Well auch Herdog Erich der jüngere mit ran iegesbolfe Denen 
Marggrafen zu Huife gefommen, ſo machten fich dieſe acht Tage nach dem vor! 

gleich, am Sonntage tare, zu Spandau anheiſchig, ihm alle Die Schäden 

in ihrem. Dienfte erlitte, nach Entſcheidung beiderſeitiger Raͤthe J oder w enn ſich 
nicht einigen a egedethe var dochen ober. des — ap Aneveld 
erſcben he —— RP ———— HR Brugger uhr N 


A Aa 
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Ludwi fängt — Rah Ab Ei re hierauf, Sie auf einige Orte in be al u, alle i 
an, die Mark die Hände des rechtmäßigen: Churfuͤrſten. Denn, zu. Ende des Zul, kam Ehurfürf 


Mruͤck zu ev 
obern. 










Ludwig in Begleitung ſeines Vetters des Pfaligrafen Ruprechts und, ei iem aue 

Baiern und Schwaben zufummen gejogenen, Beste von 1200, Heimen nach der Mark. 
Die Kaiferin verſtattete huen alcht nur einen Durchzug durch Böhmen, fonder lief 
fo gar einige Voͤlker zu ihnen ſtoſſen. ‚Der. König von Dännemarf hatte bhero mit 
300 Helmen und soo Schilden nicht nur feinem wackern Bruder Ludwig dem Roͤmer 
beigeftanden, fondern Tieß anjegt noch 200 Helme und,soo Schilde, zum brande ww. 
giſchen Heer ſtoſſen Endlich fam auch des Churfürfien Oheim der Marggraf von. 

Meiffen mit einigen oͤlkern Dazu. Der Marggraf von. Verona, der des r 


ſten Schweſter heiratete, hatte die benöthigten Summen vorgefchoffen. ”. Der Chur⸗ 





fürft, der ſich hierauf ı ı Jahr und 5 Monate in der Mark Meiſſen aufbielte, war un⸗ 
gemein gluͤcklich nahm einen Dias nacht dem andern weg/ ‚und aͤngſtigte die Wider 
foenfügen, mit, Feuer » (it are il: aV. AH Hin BINENN Ar Bu 255 RED: BEN zu 
.&s Hatte aber Chunfürft dudmig der ältere wegen fine,bierifhen und prob 
fihen Staaten bereits eine Zeitlang. Die Hauptfachen Ber märfifchen, Angelegenheiten 
feinem Hexen Bruder Ludwig dem Romer uͤberlaſſen, denn dieſer und, Otto waren 





bereits durch einen vorigen Vertrag zu der Mitregierung derjenigen lande gezogen, die 


Ehurfürft dudwig zu feinem Antheil beko mmen. Der Kaiſer hatte dieſe drey Bruͤder 
auch bereits zur zer Hand — —— aber, biefe drey Sie, 19 eh a | 
ent m. SE — J—— iR, Bysar 2 

e) Herrn — Lentz —— — Sl⸗277, welcher zugleich — J 

£ Sun fü) hier ne des maͤrkiſchen ‚fondern —— und — — im 
Rp Biche — — RR. > 

PD. Seren ee, ARE > — 279. Dee’. Mo rg Bi Br. hi 

2) Mbrscht von Stratburg S n ich von dcente S. NE { Zu 
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einander heilen und ans einander ſetzen wolten, ſo erfuchten fie den vor ihr Beſtes 1351. 
it forgenden Pfalgrafen Ruprecht den altern, die Vermittelung diefer Sache zu 











" Afbernehmen. Am St. Martinsabend wurde wirklich zu Frankfurt ben der damafis 


gen inderjäßtigkeit des jüngern Bruders DH vom Pfahgrafen Muprecht den Als 


x tern ein Theilungsvergleich zwifchen dem’ Ei); xfürften Ludwig dem Altern und feinem 


Bruder Ludwig dem Roͤmer zu Stande gebracht, Dom Martinötage an. folte Nebelit 
Ludiwig ber ältere fechs Jaht lang Oberbaiern, doch ohne davon ohne Ludwigs des Kunenbrideen 
Nömers Vorwiſſen etwas zu verleiden, zu vertaufen oder zu berpfänden , allein muy gubwig dem 

Sau, Dach flte ihm feifchen, bey relicher Mord. ekvos. zu werfen, ‚und bie Teig Ar IR, 
‚werdende geiftliche Sehne zu vergeben. Es ſtuͤnde ihm fen, Oberbaiern durch Ein jahr. a; 
ng, Schuldbegapfung, Ankaufung und auf andere Art zu verbeſſern. Räme 


Ludwig der Römer in dieſer Zeit dem Churfürften Ludwig mit einem Heere nach 









ern zu Hülfe, fo folte Churfürft Ludwig deffen Völker zu verpflegen fehuldig 
Weofern aber Ludwig dev Römer nur einen brüderlichen Beſuch abzulegen nach 
berbaiern kaͤme, fo ſolte ev. ſodenn ſeinen eigenen Pfenning zehren. Dahingegen 
wurde unter eben den Bedingungen Ludwig dem Roͤmer die ſechs Jahre durch die 
Marggrafſchaft Brandenburg und das fand zu Lauſitz allein nutzen zu dürfen, übers 
Jaffen. Doch full auch, heißt es weiter, Vnſer egenanter lieber Better Marge 
jrafen Ludivig ze Brandenburg, da von, daß Er der Eldeft ift, ob ein Vall 
ſcheche an dem Römischen, Reiche allſo, daß vnſer Herr, der Nömifche Ks 
nig ſtuͤrbe, da Gott: vor fey, daß er denne die Chur von dem Fuͤrſtenthum 
und Lande der March ze Brandenburg ein Römifchen Khoͤnig ze kiſſen, behak 
ten vnd haben, on vnſers Fieben Vettern Marggraven Ludwigs ded Roͤmers 
widerſprach. Es ſoll auch vnſer lieber Vetter Marggraff Ludwig in der March 












ze Brandenburg, vnd in dem Sande zu Luſitz nicht verleihen, veraigen, verſe— 


sen, noch verkhauffen, vnd in der vorgenanten Friſt nicht haben ze ſchaffen, 


— vorſtet geſchrieben. Taͤt er daruͤber icht, daß ſoll khain chrafft noch 


haben. Daſſelb ſoll vnſer lieber Vetter Ludwig der Romer auch alſo 

wider halten in dem Lande ze Oberbairn. Taͤt er daruͤber, das ſoll auch 

khain chrafft noch macht haben /)). | — 2 

Der Churfuͤrſt verglich, ſich auch mit ſeinem Bruder, Stephan won Nieder⸗ und vergleicht 
niert, daß in allen Streitigkeiten, die zwiſchen ihnen entſtehen koͤnten, fie ſich den ſich er: 
Ausſoruch Herzog Ruprechts von der Pfalz und des Burggrafen Johann von 
Nürnberg gefallen laſſen wolten 7). Bey der guten Eintracht des baieriſchen Hau⸗ 

fes war der Kaifer Carl noch ziemlich unruhig ‚Er ſchloß daher den zıften Decembr, "Der Fair 

“in Bündniß mie dem fandgrafen Friedrich von Thuͤringen und deſſen Söhne, um lesen 

auf den Fall, wenn er mie dem Ehurfürften Ludwig und dem Herzog Stephan in gen ihn einen 
Krieg verwickelt würde, von Meiffen unterftüger zu werden k). ' ſuebund. 


| * 2003 \ —666. 

„2 Man ſiehet aus dieſer merkwuͤrdigen Urkunde, daß die Mutſchlerung in dem Haufe, Sach ſen 
nicht allein üblich geweſen. Man findet die ſe Urkunde in der goͤttingiſchen Biblioth. ©. 257. 
N Böttingifhe Bibllothek S. 260. k) Zünich God Germ, Dipl, T, ı p. 1075. 
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Ludwig dev Aber Churfueſt Ludwig fonte hieran nicht denken. Sin — Mr $ 


Roͤmer nimt 
an der marfi; 


fhen vogies Stellen, fo wurden 1351 zu Frankfurt dieſer Stade die vorige Befreiungen be 
rung theil, 


Roͤmer wolte erft ein völlig beruhigtes fand haben. Um nun bie Ruhe wieder herzu⸗ 
itiget D, 
und Freitags nach Sichtmeffen der Stade Salzwedel ein Verzeihungsbrief wegen alles 
deffen, was fie wegen des fogenannten Marggrafen Woldemars dem baier 
Haufe zuwider gehandelt, ausgefertiget. Man verfprach, alle ihre Nechte zu 
ſtaͤtigen, keine Ausländer als Boigte zu ſetzen, und was ber verſtorbene Churfuͤrſt 
Weoldemar ihnen genommen, zuruͤck zu geben u. f w.n). An eben dem Tage wand 
der alten Stadt Salzwedel ihre Abgaben bis zur Vergütung derer. zu Abfindung ves wi 
braunfihweigifchen Hauſes vormals vorgefehoffenen 450 Mark erlaffen. ). Der 
Stadt Rathenau wurde ein Begnabigungsbrief wegen Miüllen und Holzes zu Daͤm⸗ 
men, Brücken und der Schleuſe ertheilet 0). Alle dieſe Urkunden find im‘ 
Ludwigs des aͤltern fowol, als Ludwigs des Roͤmers, die fich beide Marggrafen und 
oberfte Caͤmmerer nennen, ausgefertiget worden. Marggraf Ludwig der Römer ders 
wieß zwar zu Frankfurt Samoſtags nach St. Valentinstage die Städte 
Angolſtadt und andere Städte von Baiern an feinen äfteften Bruder Churfuͤrſt Lud⸗ 
wig 5); und an dem nemlichen Tage wurde auch Henrich Iſſolriet und die ͤbrige baieri⸗ 
ſche Ritterſchaft von Ludwig dem Römer, feinem älteften Bruder, als ihm ſelbſt unters 
thänig und gehorfam zu ſeyn, angewieſen g), welches im Gegentheil von Churfuͤrſt 
Ludwig in Abſicht der Mark Brandenburg ebenfals geſchehen ſeyn wird. Jedoch 
mochten ſich hierbey manche Bedenklichkeiten ereignen, da die Herren Bruͤder fich nicht 
auf befländig, fondeen nur auf 6 Jahr auseinander gefeget. - Und aufferdem hinderten 
noch andere Umſtaͤnde die Ausführung he vifthen beiden Brüdern gemachten ruprech⸗ | 
| tiſchen Husfpruches. | 
Er unterſtuͤtzt 





Adwig der Römer Eonte fid) —— in der Mark nicht auf halten. Die ver⸗ 
ap Niere, witwere Kaiſerin Margarethe war mic ihrem Sohne Wilhelm in Streitigkeiten ge 


raten, welche zum öffentlichen Kriege ausfehlugen. Ludwig dee Roͤmer wolte feine 
Frau Mutter. ungerftüßen, welches er auch mit vielem Eifer chat 7); daher alle Urkun⸗ 
den, bie von ihm vorhanden, aufferhalb Landes ansgefteller worden. Dahin gehoͤret 
die Verſchreibung * er. Carl 4 als Könige in Böhmen und — Erben bey den 
in 


fanden, 


Amen. 


N Beemanns Bert; eibung der Stadt grank⸗ 


; fur ©: 108. 


) Hevrn Hofrath cens brandenburgiſche 
Urkunden S.285. 

n) Ebendaſelbſt ©.299. _ 

) Herr Küfter in Opp. St. 18 © 144. «* 

p) Göttingifehe Bibliothet Th.ı ©. 26. 

q) Ebendafelbſt. 

r) Albrecht von Strasburg S. i7. Roma- 
nas autem frater eius, venit ad matrem in Ho- 
landiam, afüftens matri contra fratrem funın 


Wilbelmum, quem terra illa pro Domino ad 
mandatum matris recepit, quam mater afpirans 
ad cuiusdam imparis matfimenium, vt dicitur, 
nititur rehabere: at illi Wilhelme: afliftunt, et 
inter ipfos’diferimina oriuntur, _ Seripfit itautem 
mater filio, fi cum obtinuerit, ipſum in quatuor 
partes diuiderer: ipfo e contra, fieamobtinue- 
rit, vi matrem tractaturum benigne, feribente,. 
inito confliötu in lacu, ex parte matris perie- 


runt CC viriles, et vlıra, a u 


Hear. —— p. 638 


* 


ide 
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in Baier und Pfalz erfauften Gütern ruhig laſſen wolle s). Seine Berwilligung, 
aß Dfalzgraf Rudolph fein fand an Carl 4 als König von Böhmen, jedoch mit 
Borbehalt ver pfalzgräflichen Churwürde verkaufen möge 7), und fein Derfprechen, 
daß er mit niemanden weder mündlich noch fehriftlich ein Buͤndniß behandeln wolle, 
. wofern er nicht Carl 4 und feine Erben darin ausgenommen u). | 
20 5 Hingegen ftellte Churfürft Ludwig in der Mark Brandenburg alfein Urfunms Daher vor 
den aus. Sonnabends vor laͤtare ward von ihn Die Stade Pritzwalck mit einem .. rg 
Ausföhnungsbriefe begnabiget, worin er ſich beſonders anheifchig machte, Feine Aus a u 
länder nach ver Mark zu bringen, und die bereits darin befindliche wieder wegzufchaf? tein. 
fen. Zu gleicher Zeit verfpricht der Churfürft, daß auch fein Bruder Ludwig der 
Römer, wenn er to Sand in die Marke kumpt, diefen Begnadigungsbrief beftätie 
gen würde, bey deffen Ausftellung der mit ihnen ausgeföhnte Herzog Albrecht von 
Mecklenburg bereits gegenwärtig war x) . Den zweiten Ofterfeiertag ftellte er eine 
Urkunde zu Spandau aus y). Mitwoch in der Pfingftwoche beftätigte er zu Wer⸗ 
ben eine alte Schenfung an diefem Orte z). Den Tag darauf befehnte er Die von 
Schulenburg mic Ayenburg und. deflen Zubehör zu Leppien.a). Am Tage Ma⸗ 
riaͤ Magdalenaͤ ward in dem Hauptlager zu Tempelhof von. ihm der Stadt Berlin 
und Coln ein Pardonbrief ausgefertiget ), und den zujten Nov. beſtaͤtigte er den 
Salzwedelern einen Freiheitsbrief vor die dortigen Gewandſchneider c). Er bezeugte 
auch, daß der Herzog von Jauer fein fand Böhmen zu Lehn aufgetragerr habe d). 
Aus allen diefen Urkunden erſiehet man theils, daß Churfürft Ludrvig ; wegen Abwe⸗ 


Er 





— 


) Luͤnich Cod. Germ,Dipl. T.ı p. 1073. 
2) Ehendaf. Th.r ©. 1079. * 
u) Laͤnich .c T.ı p. 383. von Sommerss 

berg Ser. ser. Silef, T. ı p. 986. 


Herrn Hofrath Lentz brandenburgifche. 


Urkunden ©. 291. : 

y) Weil felbige noch nicht abgedruckt, fo will 
ich ſolche aus der Urſchrift beibringen. „Noue- 
int vniuerfi tenorem prefentium infpe&uri. 
Quod Nos L’dowicus Dei Gratia Brandenbur- 


genfis et Lufarie Marchio facri romani imperii 
' archicamerarius, comes palatinus reni, bawarie. 


et carinthie Dux , zirelis et Goricie comes nec 
non aquilegenfis vridentinenfis et brinenfis eccle- 
fiarum adaocatus, perfantes et confiderantes fide- 
lia obfequia nobis per diferetum virum Berkim- 
num Velkener fidelem noftrum diletum hacte- 
nus exhibita et antea fidelins exhibenda fibi 
füisque veris et legitimis heredibus contulimus 


et prefentibus conferimus- tres horos filiginis . 


minus quingue modiis fuper tribus curiis in 
villa dinas fituatos, quos quondam honeſta ma- 
trona Tele Gödekini noue ciuitatis noftre Bran- 


ſenheit feines Heren Bruders, die Regierung in dieſem Jahr allein geführet, theils 
wie unfieb die Beförderung der Ausländer den maͤrkiſchen Unterthanen gewefen, theils 


k wie 


| denburgenfs cunffa dotalicii nomine poffidebat 


a nobis in antea pfeoditytulo quiete et pacifice 
perpetuis temporibus poflidendos. . In euiuste- 
ftimonium figillum noftrum prefentibus eft ap- 
penfum, Teſtes vero huius fant, Nobilesviri 
Fohannes de Buch, dominus in @arfedow, Fo- 


bannes dominus in Korbeius, nec non ftrenui 
viri Siffridus de Lochow, Hermannus de .Rede- 


re, Diepoldus .Hele marfchalcus nofter, Pe- 
ırus de Bredow, Wilhalmus Gombrecht et Fo- 
bannes de Rochow cum cereris pluribus fide di- 
gnis. Datum in Spandow Anno Domini Mil- 
lefimo Tricentefimo quinquagefimo primo, feria 
fecunda in fefto paſce. 
(L.$.) 
2) Kern Hofrath Lentz brandenburgifche 
Urkunden ©. 295. 
a) Ebendaſelbſt ©. 299. 
) Ditmar de Pfeudo-Woldemaro $.24s- 
c) Kern HofrathgReng brandenburgifche 
Urkunden ©. 301. 
4) von Sommersberg Ser. rer. Sikf£ T. 2 
P. 2 p.78% > 


“ 


zy. wie nach und nad) Ritterſchaft und Staͤdte fich wieder an ihre rechtmaͤßige Herren ge⸗ 


wendet, und pon denenfelben Begnadigungss und Freiheitsbriefe erhalten, teils Ei N ; 


Ehurfürft Ludwig noch) in dieſem ganzen Jahre gegen bie Anhängen a a 

| falfchen Woldemars zu Felde gewefen. * 
Jacob Re⸗ Die Parthey Jacob Rebocks nahm alſo zuſehends abs obgleich der pe 
—— nicht mit dem baieriſchen Haufe ausgeſoͤhnet war. Es hatte zwar dieſer letzte 
— Fuͤrſten Albrecht e) und dem Fuͤrſten Woldemar von Anhalt, um fieibenden I 
denburgiſchen annehmlich zu machen, erlaubt, auch an andern Orten Gottesdie 
halten f), und Cardinal Stephan erlaubte — Fuͤrſten Woldemar von A 









der vielleicht wegen Jacob Rebocks Gewiſſensbiſſe fuͤhlete, ſich einen — | 


wählen , det die Macht haben folte, ihn von allen und jeden Sünden Mmszuzäßfen g)- 
Jedoch e3 verſchwand bey diefen Zürften nunmehr alle Hofnung, 'den Entwurf, Die 
Mark Brandenburg an fih) zu bringen, in Erfüllung zu ſetzen, ob fie ſchon bereits 
ſich von vielen Orten hatten huldigen faffen. Um mie Ehren aus dem Spiel zu Foms 


men ‚traten fie nunmehro ihre vermeintlichen Rechte auf verfihiedene Städte, wie 


zum Beifpielkan Stendal 2) und an Ofterburg 7) * an den —— — — 


Nagtebuis am Tage Scholaſtica ab, 
ex > — F — —— 
J 37. ne - 
Ludwig der Endlich war. udınig F Roͤmer zu Ende des Jahres 3 une ins fand — 


ältere trit vdt Er aͤberlegte mit ſeinem Herrn Bruder dem Churfuͤrſten, daß die ſogenannte Mutſchie⸗ 


‚fig die Mark 
an Bubroie ben rung, ober bie Landestheilung auf gewiſſe Jahre vor Herren und Unterthanen mit uns 


— und zaͤhligen Beſchwerlichteiten verknuͤpft ſey. Beide ſchloſſen daher mit Zuziehen ihres: 
—— Bruders Otto des juͤngern einen anderweitigen Vergleich, Cs iſt ſolcher K) zu wich⸗ 


tig und zu merkwürdig , y als daß ich. ihn meinen Leſern nur auszugsweiſe liefern koͤnte. 


Sie muͤſſen felbigen feinem völligen Inhalt nach felbft anfehen. „Wir Ludwig von 


„Gottes Gnaden, Marggraff zu Brandenburg, vnd zu Lauſitz, des Heiligen Reichs: 


„Oberiſter Chamerer, Pfalzgrave bey Rein, Hertzog in Bayrn und in Kerndten, 
„Grave zu Tyrol vnd zu Gortz, vnd Vogt der Gotshaͤuſer Agley, Trient vnd 


Prichſen Bekennen für Vns vnd vnſer Erben, daß Wir rechtlich vnd redlich nah 


Bnſerer getrewwen vnd Vnſerer Natgeben Nat getailt Haben mit dem hothgebornen 
„Fuͤrſten Ludwigen dem Roͤmer vnd Otten Diarggeafen zu Brandenburg Vnſern 


lieben 
» N 
‘e) Yecinanne anbältifche Sif. 2.68 10, net: Praedidtus Eisikneichs Marchio in marchia 
F} Ebendaſelbſt. guerram mouens per vnum annum et guinque 
g) Ebendafelbft. menfes continue permanfit, et tandem interue- | 


b) Herr Gercke Fragm: March P. 3 p.69. ° nientibus tradtatibus, duobus fratribus fais, vie . 


) Herrn Hofrat) Tentz brandenburgifche  delicet Ludwico ‚Romano et Orroni, Marchiona- 
Urkunden ©. 284. tum in Brandenburg reliquit ex toto, et iple 


k) Der Herr Hofrath Scheid hat uns in der Bauariam ſaperiorem pro ſorte —— ſuae 


goͤtringiſchen Bibliothek Ip. 1 ©. 261 dieſe ſehr „aceipit, et vocem in electione Regis Roma- 
merkwürdige Urfunde ans Licht gebracht, und das n2 Marchionatus praedidi retimuit, et änno ' 


durch dasſenige beftätiget, was Henrich von 13 #2 menfe Januario in ‚Banariam ee reuer · 
Rebdorf ©. 638 mit folgenden Worten erweh⸗ lus DRK 





4 


4 Manga Subnig net Mer und Oi. — 48 






“4 dern; genglich mit guetem Willen und mit wolbedachtem Muer, als her 
hrieben ftet, Alſo, daß Bnfer Bruder follen behalten die March zu Bran⸗ 
| urgy das fand zu Sufit das fand über Oder, mit allen Fuͤrſtenthumen, vnd 
Wanlehen mit den Hertzogen von Stetin, vnd mit allen Vanlehen, vnd beyna⸗ 
Men mit den. Vanlehen zu Ruͤgen und Pomern / Die do Ye zu der March zu Bran⸗ 
| denburg gehöre haben: vnd mit allen Herrſchaften uͤber alle die Wendiſchen Her⸗ 
ren. mic allen Rechten, "she an Bns Fommen find, vnd Wir ſy befeffen haben biß 
auf dieſen heutigen Tag, ‚mit Graven, Graffſchefften, mit Purgen, Steten, Herrn, 

¶ Freyen Dienſtmannen, Rittern vnd Knechten, Bürgern und Gepaurn, mit allen 
MPfandſchefften/ fi ſind von dem Reich, oder von wein ſy find, mit allen angefellen, 
„mic allen gehen, gaiftlichen vnd weltlichen, mit allen Nusen, Ern Ind Würden, 
„mit allen Frayheiten und Rechten, beſonderlich mit allen Sachen vnd Zugehörungen, 
t ſind/ oder wo die gelegen find, die zu den vorgenanten fanden zue 

E Recht vnd von alter gueter Gewonheit gehoͤrent, beſuecht vnd vnbeſuecht, mit aigen 
und ‚aigenfihefften. Wer auch. daß vnſer Frau Muetter, die Kenferin abgieng, das 
woll, ſo ſoll all Ir Guet/ das in Ober Bayrn gelegen ift, vnd darzu ges 

* boͤrt das pin dem Gepuͤrg oder anderswo, es find Burg oder Stet, Land oder 
eut/ geiſtlich oder welch, gevallen an Bus vnd Vnſer Erben ledig und loß on alle 
—— — Were auch, das ſich gepuͤrte zu Fiefen die Chur an dem Reich, die 
vorgenanten lieben Bruder ift von der Mac) wegen zu Brandenburg ſo 


* Wir mit Unſerem genanten lieben Bruͤeder ain Man ſeyn, vnd ſollen mit ain⸗ | 
(„ander ainmuͤetigklich, Er mit Vns vnd Wir mit Im Fiefen, —— wir lebent, vnd 


uicht lenger, vnd deſſelben hat er ſich übergeben, doch Freundſchaft und Bruͤederliche 
Meb gen Vus allein vnd nicht gen vnſern Erben, die ſich kains Rechtens daran vers 
Iſehen ſolln, dieweil Vnſer vorgenant lieben Bruͤeder leben, vnd Ir rechte Erben. 
Vnd Wir Ludwig Marchgraf zu Brandenburg, der Elter bekennen, daß wir wi—⸗ 
ſen vnd gewiſen haben ‚mie dieſem gegenwirtigen Brief alle Vnſer fand, Leute vnd 


buet in der March zu Brandenburg über ver Oder/ und über ver Elbe, vnd das 


land Luſitz mit Fuͤrſtenthumben vnd Vanlehen, mie allen Herrſchaften alß da vor⸗ 
geſchrieben ſteet/ do Wir tail an hetten, an Vnſer vorgenanten Brüder, Marggraf 
den Roͤmer vnd Marggrave Otten vnd an Ire rechte Erben, alſo, daß 

Wir enwollen vnd ſollen nymer Anſprach an dieſen vorgenanten Landen vnd Gueten 
haben, dieweil Vnſer vorgenanten Bruͤeder vnd Ir Erben leben vnd ſeyn, es were 
dann, daß Vnſer vorgenant Bruͤder one beibs eeliche Erben abgiengen ſo ſollen die 
xorgenanten lande, Fuͤrſtenthumben vnd Herrſchaften an Vns vnd an Vnſer Erben 
wiedergevallen erblichen, als an Zr rechte Herren. Desgleichen wär, daß Wir vor⸗ 
genanter Marchgraf Ludwig verſchieden oder abgiengen one echliche Erben, ſo follen 
Ü „auch die obgeſchriben fande, Fuͤrſtenthumben vnd Herrſchaften zu Ober Bairn on al 
Hler menigklichs Hinderung vnd Irrung gefallen wieder an Vnſer vorgenant Bruder vnd 
„an Ir Erben, als an Ir recht Erbherren. Vnd daß Wir alle vorgenante Stuch und 
P. allg. preuß. Geſch. Ch, Ppp „Artikl 


- 


er 
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I; ' 


482 28%. 2 Buch. Baieriſche Marggrafen von Brandenburg, 


1351. „Artikl mie einander vnd ayn yegklich beſonder, ftert, gang vnd vnverruͤckht halten 
„wollen vnd ſollen, Das geloben Air mit guetem Treuen vnd ou alles geverd fe Bus . 

„end Vnſer Erben, und. haben auch des ain Aid zu ‚den Heiligen geſchworn. Und 
„daruͤber ſind geweſen die Edlen Era: Graff Gunther zu Schwartzpur ver Jung⸗ 

„her, Graff Hainrich Son, Jayn von Pucch, Herr zu Garſeden Und die Ve⸗ 

Iſten Manne Friederich von Lohen, Wolfart Satznhouer Vnſer Hoffmaiſter 
„Johanns von Haufen Chamermaiſter, Conrad von Friberg, Peter von Bra 

„dau, Beckhe von der Oft, Marquart Loterbeckh Ritter, vnd auch) Diepolt 
Katzenſtainer und ander erber feur genueg. Geben zu Luckew ern. 






Dreyʒehn hundert Jar darnach in dem ain vnd as 30 des Sambſtags an * 


„des heiligen oſtaten F | re 
2 AAN: 358.) EERIEITE ee He ae 
Anmerkungen Diefe Urkunde zeiget erfiich, daß der vorige Bergfeich;, * — 6 Jahr er⸗ 
—* _ he richtet war, aufgehoben worden, 2) daß die Marf Brandenburg nach Abgang Chur 
ee urkunde, fuͤrſt Ludwigs zwey regierende Herren, nemlich Ludwig der, Römer und. Otto der 
kommen, welches damals noch allerdings angieng, weil die Untheilbarkeit der Churlan⸗ 
de noch nicht eingefuͤhret war, 3) daß die heutige Neumark damals noch das band uͤber der 
Oder geheiſſen, 4) daß die Niederlauſitz noch sur Mark gehoͤret, 5) daß die. Mark 
aus verfchiedenen Fuͤrſtenthuͤmern und Fahnlehen beſtanden, 6) daß das Haus Branden⸗ 
burg die Erbfolge in Stettin, Rügen, Pommern und die Herrſchaft aller wendir 
fehen Herren gehabt, 7) daß die verwitwete Katferin noch; gelebt, 8) daß das eigentlis 
che Churrecht allen dieſen dreien Bruͤdern ‚gemeinfchaftlich verbleiben folte, da in dem 
vorigen Vergleich fich folches Ludwig der ältere allein vorbehielt weil er ſich damals 
noch nicht aller Regierung der Mark begeben, fondern nur feinem Bruder Ludwig den 
Roͤmer die Nusung derfelden auf 6. Jahr uͤberlaſſen harte, Jetzt da das Eigenthum 
des Churlandes den jüngern Brüdern Ludwig den Roͤmer und Otto allein überlaffen 
wurde, fahe Ludwig der ältere felbft als wasaufferordeneliches an, daß er zu der chur⸗ 
brandenburgifchen Stimme mit wirfen folte, und aus dieſem Grunde behielt er fich 
dieſes Hecht auch nur auf Zeit tebens vor, ohne daß es auf feine Erben gehen folte, 
fo lange die jüngern Brüder und ihre Erben vorhanden wären. 9) Das Hauptland, ohne 
die Lauſitz und Erbrechte über Pommern und andere wendifche Staaten, beftund 
aus der eigentlichen Mark Brandenburg, aus dee Mark über der Oder, und aus. 
der Mark über der Elbe, Dieſes dienet zum Erweife, daß die Marggtafen der al 
ten Mark in den Altern Zeiten niemals als Marggrafen von Brandenburg angefehen 
werden koͤnnen. Und eben diefe Anmerfung wird uns noch in der Gefihichte des jeßt 
regierenden hohenzollerifchen Haufes verfehtedenes Licht verfihaffen, 10) Churfürft 
Ludwig der ältere behält fich und feinen Erben die Erbfolge vor, wenn Ludwig der - 
. Römer und Otto ohne leibeseheliche Exben.abftürben, Eben folcher Anfall foll auch 
bey Ludwig dem Roͤmer und Otto in Abficht Oberbaiern ftate finden, wenn Lud⸗ 
wig der altere und feine eheliche Seibeserben würden abgegangen ſeyn. 12) Wir befoms 
F ‚men 


X 
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en — die beiden Brüder Ludwig den Roͤmer und Otto als bie eigentli⸗ 
chen Regenten der Mark Brandenburg su betrachten, doch fo, daß wir in Churſachen 
er um 608 gehalten Ludwigs des aͤltern beluͤmmern muͤſſen. 


ie — In —* ER 
— — = 399 | 


u 


Sobald m nun chuaſag Ludwig der altere im Jan. 1352 völlig aus der Mark 
abgereifet I, nahm Ludwig der Roͤmer für fih, feinen Heren Bruder Otto und 


1351 


1352. 
Ludwig det 


ihre Exben, auf den Fall aber, wenn ſolche ausgegangen, für Ludwig den ältern und Nmer ritdie 


deſſen Erben die Erbhuldigung ein. Die darüber in Lichtmeß zu Soltwedel ausge, 


regierung für 
fih undfeinen 


ſtellte Urkunde m) iſt eben fo vichtig als die vorige; Daher ich ſolche meinen leſern vor⸗ — 
zulegen / wor ſchuldig erachte: „Ay Ludewich de Roͤm von Godes Genaden Marcgrer „,, — 


ve cu Brandeborg vnd cu Luff des heiligen Romſchen Rickes overſte Kemer Dar 
lazgfe by Rin und Hertog in Beirn, befennen vor vs und vſen liuen Bruder her Ot⸗ 
ten Marckgreven tu Brandenborg, darumme dat de nyge Stat tu Soltwedel vs beis 


den und vſen Erven rechte Erbhuldhinghe gedan heft, tu deſſen tyden hebbe wi gelouet 


unde louen mit deſſen Briue vſen liuen getruwen Ratmanne der Stat tu nyghen Solt⸗ 
wedel. Dat wy fe entledigen und afnemen willen und ſcholen der Anſpracke vmme 
de erfhuldinghe von vſen liuen Bruder marckgreven Lodewige und ſinen erven, de ſe 
—— en gedan hebben. Dede wi des nicht, und kunden des nicht tu wege 
bringen, So ſchal de erfhuldinge diſe vs nu dun, nicht Kraft oder Macht mer hebben, 
von de fe vor vſen ergemoden Finen Bruder gethan hebben, und vs allen drien mic eins 
ander und vſen erven mit einander geſchworen hebben, vmme de huldinghe, de vs fe 
gedan hebben, feholen ere Kraft behofven, und by erer macht blyuen. Wenn er wy 
of dat gefchieken, dat fe vfe Bruder Her Lodewich muntelecken ledich let der erfhuldinge, 


de ſe em gedan hebben, ſo ſchal deſſe erfhuldinghe, de ſe nu dun, vs und vſem liuen 


Bruder Hern Otten ſtede blyven. Werner wy of dor tuhen vt und inſenden willen, 
oft vſe Bruder Herr Lodwich herin nicht enqueme, So ſcholen de Ratmanne tu ny⸗ 
ghen Soltwedel mic vſen boden henut, und her weder inſenden vmme de ſacke, achte 
ſulcke tude, den fe gelouen., Dorna binnen achte wecken, wenner wy en dat weten 
Taten vp vie Koft und vp vfen ſchaden, vnd wenner de übe, ‚de fe fenden, Dat horen 
von vſen Bruder, dat hie fe verlet muntlecfen, vnd ſe an vs wyſet / fo ſchol vs beiden, 
vs vſein Bruder Her Otten und vſer beider Erven de erfhuldinghe bliven, und pſer 

Bruder Herr Lodewich ſchal derme den füden, de vſe vorgenante flat tu nyghen Soit⸗ 
wedel dartu geſant het, ſine opene briue geuen beſegelt mit ſinem groteſten Inſegel, des 
bie tu Beiern eder in Kernthen brucket, dar hie de ſuluen lůde de von der vorgenans 


ten flat bar gefant fin, ledich und los gelaten het muͤntlecken der erf huldinghe, de die 


Borgere der flat fo nahen Sotwedel ein und finen Erven gedan hadden. Und wens 
ner de füde, de dar tu gefant werden, wedder komen fu Bus i in de ſtat nyghen Soltwe⸗ 
Ppp 2 del, 


er —— von Rebdorf © Wir find, fülche dem ja Hofrath Lenz ſchul⸗ 
dig, der ſie uns in den — Urkunden ©, 303 geliefert, 


-, 


484 2Th. 2 Buch. Baieriſche Moerchrofin a, 


1352, del, und de Briue den Ratmannen antworden fe eder ander luͤde, in bekennen 
ſhel dat hie darinnen hie ſe von der egenanten Stat wegen vorlaten heft der erfhul⸗ 
dinghe, de fe en gedan hadden, "fo ſchol deſſe Brif af und dot fin Aund fehl ſe vs ol 
deſſen Brif weder genen ane Wederrede. Wy willen und ſcholen of * dat vſes 
liuen Bruders Briue des Hochgebohrnen Vorſten Hertogs Stephans, dormit hivor⸗ 
laten und verthegen heft ſick der Marcke tu Brandenborg; und meynlecken/ "alle der. 
darinne ſitten, Herren, Riddere und Knechte, Borgere und Steve, geleſen fe len 
werden, vpper $öiten tu nyghen Soltwedel vor de Ratmanne der ftat, und wan dat 







geſchin is, ſo ſchole wi vſe vorbenomede Bruder Marckgreve Otto und vſer Beiden 


ven fedig fin gar und genezleg und vnverpflichtet bliuen erwelcken von — 
gen de de Ratmanne Gyldemeſtere und gemeynen Borger. tu nhghen Soltwedel vſen vor⸗ 
genanten Bruder Hertog Stephan gedan hebben, und ſcholen vry und los daruon 
fin, im all der Wyſe, of ſe ny geſchien were. Und defe jegenwordige briue ſcholen dot 
ſin und machtlos blyven, ane alleine dat Got vor ſy, oft wy und vſe Tine Bruder, 
Otto, beide afgingen ane Erven, ſoſchal de Erfhuldinghe by vſem liuen Bruder Het 
Lodewiche und finen Erven blhuen. Mit Orkunde deßes brlues/ de gegeuen is tu 
Soltwedel na Godes Gebort dritthein hundert Jar, darna in dem —— und eeftie 





en Jare, am vnſer Frowen Doghe der Fichtmeffe., gt eh 






‚Man fiehet aus dieſer Urfünde , 1) daß Otto ſich (ist — dert Bei: 
namen der Roͤmer gegeben, welches: fonft bey den Beinamen eben nicht gewoͤnlie zu 
ſeyn pfleget 2) daß dieſem Prinzen, feinem’ Bruder Otto und feinen Erben die Erb⸗ 
huldigung geleiſtet worden, und wenn ſolche abgegangen, das land Ludwig dem aͤltern 
und feinen Erben verpflichtet bleiben ſolte, 3) daß damals Ludwig der ältere die märz 


= kiſchen Unterchanen von Eid und‘ Pflicht noch nicht Tosgezählee, doch verſpricht Lud⸗ | 


“ 


wig der Römer, dieſe Loszaͤhlung ſchriftlich oder mündlich zu verſchaffen, und deshalb 
eine Geſandſchaft an Chürfärft: Ludwig Bein altern abzuſchicken, welcher Abgeordnete 
von den maͤrkiſchen Unterthanen zugefeller werben ſolte, 4) daß ſich von nun an Lud⸗ 
wig der ältere nicht mehr des brandenburgifchen Adlers, fondern des baierſchen un 
kaͤrnthſchen Wappens im Inſiegel Bediener, 5) daß Herzog Stephan von Baiern 
fid) bereits durch offene Briefe aller Rechte auf die Marf Brandenburg begeben, 6) daß 
folche- öffentlich verleſen erben? —* A ia * A pe — —* iger 
‚ den verpflichtet gervefen, — 
360, | 
Mit der berus Bor dieſer Zeit an findet ſich in —————— Urkunden “ der 2 
u. es me Ludwigs des, Roͤmers der ſolche vor ſich und im Narren feines, Bruders Otto 
immer weiter. ausftellte 7). - & beftätigte auch vor. ſich und feine Brüder die Sandesbegmten. Zum 
Beifpiel dienet die Sefrätigung der A a vor die von RE 


n) Herrn Hofr. Lenz brandenb. Urk S 307. Dimar vom Herrnmeiſterthum ©. 25 u. a. m. 
Die Urkande aber beim’ vn von — in. ve „a 10 = 98 FIR rwein in das 
Jahr zu gehoͤren. MEER n:50 LE u ie 
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—— und Bartensleben 0). Doch war deſſen Regierung noch immer unruhig, und er mu⸗ 


ſte einen guten Theil dieſes Jahres im Felde zubringen. Es iſt zu bedauren, daß wir 


on dieſen Zeiten Feine einheimifche Geſchichtſchreiber haben, und ſelbſt die Urkunden 


* 


rode bor 


noch ſehr ſparſam ans ticht gebracht worden. Am Tage Margarethaͤ Hat unſer Marge 
graf Ludwig der Roͤmer im tager bey Nauen geſtanden, wie folches ein Beſtaͤtigungs⸗ 


brief deſſen beweifet, was Meiſter und Bruͤder der St. Nicolaigeſelſchaft in Mauen 


von Arnold von der Groͤben erkauft. Ich finde mich aber bemuͤßiget, ſowol den 
Kaufbrief des Arnts von ver Groͤben p), als auch den Beſtaͤtigungsbrief des Marge 


grafen g), weil ſolche noch niemals gedruckt find, meinen keſern aus den Urſchriften 
in den Anmerkungen zu Tiefen. Den ten Auguſt hatte Ludwig der Roͤmer ſein 
lager nach einer Urfunde 7), worin er denen von Kneſebeck, die ihm in den gröften 


2 mifforum, 5 


Noͤthen treue Dienfte geleiftet, erlauber, 


1 RE B eg 





j; sen. arntt von der Broben eyn Enape ber 
kenne openbarlich in diſſen bryve, daß ich. hebbe 
verkoft unde vorfope vecht vnde vedelich fente Ni⸗ 
colawus brüdern vnde den Kerken bruderen der 

bu Nauwen tive huven in den. Dorpe ku 
Marten: eEede mer Leyne met erue vnde met alme 
rechte fo ich fye von myne Herrn befegen hebbe vor 
ghende halue mark brandenburgfehen filueres 





— 


mynen Herrn den marggraven von des leynes 
vnde datz erue vor dy Bure vnde wil en 
des eyn were weſen Jar vnde dach. So eyn recht 


ſpy ſunder allerleye argheliſt. Diſſer vor beſcriwen 
Ding ſint tughe herman von ribbecke vnde ghe⸗ 


reke motelow knapen. Nicol roukow/ gene ſcro⸗ 
der, heyne von den berähe, Hennigh bredow, 
vn Hennig grote, arnt perwenitz hoppen⸗ 
in der ſtat tzu Nauwen vnde an⸗ 
der vele warwordichgher lude. Datz dit ſtede vnd 
gantz blyve des hebbe ich vorſproken arnt von der 


n myn Ingheſeghel an diſſen bryf laten 
enghen Ghegheven gu Nauwen nad gotes 
ge dreittein „hundert vnd deme tive vnde veftich⸗ 


ſten Jare des vrydaghes nad) deme Jacobs dar 
ghes des heilighen apoſtelen in teſtimonium pre⸗ 


RR] ERDE 3; ! : 
Das Siegel beftehet-in einem die Länge her; 
abaetheiften Schilde, in deſſen jedem Felde ein in 
die Höhe gerichteter Spieß zu fehen. 
© 2 „Nouerint vniderli tenorem prefentium 
inſpecturi. Quod nos Ludomicus Romanus Dei 
gratia Marchio Brandenburgenfis et Lufaciae, 
Saeri Romani imperit Archicamerarius Comes 
palstinus Ron? et Bauariae Dux: Ob reueren- 
tiam et honorem omnipotentis Dei, genetrieis 


Walſtabe zu einer vem Sandesheren beſtaͤn⸗ 
Ppp 3 


'eiusdem beatiffime virginis Marie,et omnium 


Hofrat) Lenz beandenb. Urkunden 


ewichtes vnde bebbe fje en vp ahelaten vor. 


dig 


Sandtorum, in remedium fälutare animarum 
progenitorum noftrorum et anteceflorum no- 
ftrorum Marchionum Brandenburgenfium feli- 


. eis recordationis, noftre et heredum noftro- 


sum dedimus et prefentibus follempniter do- 


namus altari de nouo fundandi et dorandi per . 
‚fideles noftros dilectos Magiftros et fratres Gil- 


darum exulum er Sancti Nycolai in Naumwen in 
honore Sandte Crücis in .ecclefia parochiali ibi- 
dem proprietatem duorum manforum fitorum 
in villa Margke qui pertinuerunt ad Arnoldum 
de Gröben a quo ipfa fua pecunia compararunt 
cum omni iure, fructu, commodo, honore, 
redditibus, prouentibus er pertinentiis vniuer- 
fis, quibus eos idem Arnoldus a nobis tenuit, 
habuit et poffedit in antea iufto proprietatis ti» 
tulo habendi tenendi et pacifice poflidendi Re- 
nunsiantes omni iari.quod nobis aut heredibus 
noftris in ipfis duobus manfibus competebat 
quo ad proprietatem ipfarum vel competere 
poterat, aequaliter in füturum.. Im cuius rei 


‚teflimonium Sigillum noftrum prefentibus eſt 


appenfum. - Prefentibus nobilibus viris Gunzbe- 


'ro iuniore Comite in Swarsburg, Ortone Wenr 


domine in Feburg. Strennuisque viris Fride- 
rico de Lochennoftro Capitaneo, Perrode Brei- 
dow, Fohanne de Waldow |noftro Marfchalco, 
Nicolao Witten et Nicolao Sack militibus et Tbhi- 


.derico Morner praepofito fuldynnenfi noftro 


prothonotario ‘cum ceteris prefentibus fide di- 
guis: Datum im'caftris ante Nauwen, Anno 
domini millefimo. trieentefimo quinquagefimo 
fecundo feria tercia ante diem Margarerbe vir- 
ginis..  / ’ 
BUT U EHER | 
r) Herrn Hofr. Lenz brandenburgifche Un 
Funden ©. zit..." ns”, RHRE 
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dig öffenen Deftung zu bauen, vor dem Oſterholz. Bor allen andern blieb noch ime ⸗ 


mer der Erzbifchof von Magdeburg ver unverföhntichfte Feind des baierifchen Hau⸗ 
fes. Denn obwol Ludwich der ältere, Ludwich der Römer und Otto, Marggra⸗ 
fen von Brandenburg, nebft Friedrich und Balthaſar, Marggrafen von Meiſſen, 


an einem Theil, denn Erzbiſchof Otto von Magdeburg, Rudolph ver jüngere Her 





zog von Sachfen, und Albrecht und Woldemar, Fürften von Anhalt, am andern 


Theif verabredet hatten, daß -alle ihre habende Streitigkeiten vom Kaifer Carl 4 en 


ſchieden werden folten; fo hatte doch det Erzbiſchof und feine Anhänger feinen Sinn 


geändert, fie wolten die Faiferfiche Entſcheidung nicht Halten noch vollführen.. Damit 
nun diefes Feine Irrung verurfachen möchte, fo fie der Kaifer ven branden 
ſchen Unterthanen bey ihren Neichspflichten Dienftag nad) Mariaͤ Geburt zu Pirna 
anbefehfen, niemanden anders, als Ludwig und feinem Herrn Bruder, als ihren erb⸗ 
fichen Erbherren, anzuhängen, weil er feldigen alle Huͤlfe zu Teiften verfpeach. Herr 
Hofrath Lentz hat uns eine deshalb an die Stadt Angermundeaugenue More) 
aufbehalten, a | 1 ae — 4 

Zum Gluͤck war der Papft Clemens 6, diefer dem baierifchen Haufe und der 
Mark Brandenburg fo auffäsige Oberhirte, mit Tode abgegangen, dem. nunmebro 
Innocentius in der päpftlichen Würde nachgefolget.. Ludwig der Römer bedies 
nete fich Diefes Umftandes, fo gut, wie möglich, um erft die Mark mit ſich und denn 
mit dem Papft auszuſoͤhnen. Die Freundſchaft des Kaifers fehlen ihm unentberfich, 


er fuchte alfo diefelbe » viel als möglich, beizubehalten, In diefer Abfiche ftellte ee 


den gten Merz 1353 «. arl 4 und Herzog Boleslaum in Schlefien eine Vollmacht 


aus, die von der Lauſitz an Marggraf Friedrich von Meiffen verfegte Orte um das 


vorgefchoflene Geld wieder einzulofen 7). ‘Denen Herren Maggrafen Fofteten Die das 
maligen Unruhen viel zu ſtarke Summen), als daß fie an die Einföfung denken konten. 
Um Tangermünde wieder mit 200 Mark einzuloͤſen, muſte Salzwedel das Geld her 
ſchieſſen, und befam davor dieſer letzte Dre die Erlaubniß, die den Marggrafen fehuls 


bezalet wäre 0). Die in München  .  murdlichen Juden wurden von Ludwig dem 
Römer als feine Kammerfnechte dem 9. . , diefer Stadt vor 30 Mark Silber bran⸗ 
denburgifcher Währung verfeßet x). Man fiehet aus diefen Handlungen, in was 
vor mißlichen Umftänden das Rammerwefen ver Marggrafen in diefen Zeiten gewefen. 
Endfich Fam Herzog Friedrich, Herzog Stephans von Baiern Sohn, nad) 

der Mark, und fagte ſich zu Strausberg vor fi), vor feinen Vater Stephan 
den Altern und feinen Brüdern Stephan und Johann von allen Anfprüchen auf die 
Mark Brandenburg loß, und gelobte, alle deshalb ausgeftellte Urkunden wieder zus 
ruͤck zu geben y). Weil auch der Kaifer nach der Meinung des baierifchen Haufes bis 
- * BR. hero 

9 Herren Hofr. Lenz brandenburgifche Ur: u) Herr Hofrat) Lenz brandenb Urf.©.313. 


kunden D/309. x) Here von Audewig in Reliqu T. 9p. 545 


) Künich Cod. Ferm. Dipl. T, ı 8,1086 : JH) brandenburgifche Urkunden ©, 316, - 


- 


[2 


dige jährliche 40 Mark fo lange inne zu“ em, bis der Betrag der 200 Marf wieder 





| 
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hero noch nicht eifrig geweſen, alle Bedingungen zu erfuͤllen, welche er dem baieriſchen 
- Haufe verfprochen, fo ward zwifchen dem Kaifer, König von Ungarn, Marggrafen 

Eudwig den ältern, und den Herzog von Defterreich eine Zufammenkunft in Wien 
gehalten, von wo fich diefe Herrfehaften nach Oftern in Prag einfanden z); Hieſelbſt 


‚brachte es der Kaifer fo weit, daß die Fürften Albrecht und Woldemar eine Ver 


ſchreibung von fich ſtellten, daß der bisher im märfifchen Kriege gefangene und noch 
in Wittenberg gefangen figende Ruprecht der jüngere gegen Erlegung 200 Schock 
Dfennige pragifcher Münze, wovor felbiger Pfandſchaft beftellte, wieder auf freien 
Fuß gefeger werden folte a), Endlich trug Marggraf Ludwig der ältere auf einer 
‚andern Zufammenfunft zu Paſſau Herzogen Albrecht von Defterreich die Vollmacht 
“auf, alle zwifchen dem Inrenburgifchen und baierifihen Haufe obwaltende Streitig⸗ 
keiten zu berichtigen db), Well nun auch der Kaifer damit zufrieden war, fo erfolgte 
‚von Herzog Albrecht ein Ausfpruch, welcher, fo weit folcher die Marf Branden: 
‚burg betraf, enthielt, daß der Kaifer dem Marggraf Eudwig feinen Brüdern Kud⸗ 
wig dem Roͤmer und Otto zuder Mark Brandenburg und Lauſitz mit Wort und 


1353. 


That auf alle Weife, Taut feiner darüber diefen Herren ausgeſtellten Urkunde behüfflich 


“und beförderlich, nicht aber hinderlich-feyn folte. Der Katfer folte auch den Marggra⸗ 
„fen mit ganzem Ernſt gegen den Papſt behuͤlflich ſeyn, daß folcher aus dem Bann fa 
me, und foll folches, fo oft es nöthig, vom Papſt fordern, bis diefe Sache beendiget 


ſey ce), Das Haus Brandenburg nahm auch am der Degnadigung Antheil, daß 


Feine churfürftliche Unterchanen anderswo, als vor dem Churfürften ſelbſt befanger wer 
te rer ed | 

— Br oe a A —— 
Unnm aber das Beruhigungsgeſchaͤfte zu endigen, ſtellte Ludwig der Roͤmer aus dem 
Grunde nicht nur verſchiedene Verzeihungsbriefe vor diejenigen, welche es bisher mit dem 


Die Ludw ig 


der Roͤmer, ſo 
viel moͤglich, 


ſogenannten Woldemar gehalten, aus e), ſondern weil der Papſt ven Bann der Mark defordert. 


nicht eher auf heben wolte, bis der Biſchof von Lebus ſchadlos gehalten worden, ſo bemuͤ⸗ 
hete er ſich auch, dieſe Sache zu beendigen. Er ſchloß daher mit Biſchof Henrich 
vor ſich und im Namen Ludwigs des aͤltern und Otto, welches letztern Vormund er 
war, und im Namen aller ſeiner Freunde, ſonderlich Guͤnthers von Schwarzburg 
‚und der Stadt Frankfurt, mit Rath ſeines Schwagers Herzog Henrichs von Glo— 
gau und ſeiner Staatsbedienten einen Vergleich. Der Biſchof ließ alle ſeine Anſpruͤ⸗ 
che gegen die Marggrafen, den Grafen von Schwarzburg, die Stadt Frankfurt 
‚and alle übrigen Unterthanen fahren, dagegen wurden ihm 12000 Mark brandenbur⸗ 
giſchen Silbers verſprochen, davon 6 an baarem Gelde ausgezahlet werden, vor die 
übrigen aber ſolte ihm die Stadt und Schloß Lebus und die Stadt Fuͤrſtenwalde nebſt 
einigen Dörfern abgetreten werden, Dagegen folten von nun an alle vom päpftlichen 


Da | Stul 
2) Addit ad Chron. Zuerlen/e ap. Pez:T.1ı. 5) von Sommtersberg l. e T. 2. P. 3. p-61. 
P- 543. | 6) von Sommersbera lc. T. 2: P-3 p- 60% 


a) von Sommersberg Scr rerum Silef, Tr.  d) Luͤnich Part. Spee. cont, 2, Fortſ. ıp, 961. 
pP: 989. Henr Rebd, p. 659 e) Barzäus p. 131, 
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Endlich giebt 
Jacob Rebock 
alle Hofnung 
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Stuf in dieſer Sache ergangene Verordnungen unkraͤftig ſeyn, und ſich der Biſchof al— 


ler vom päpftlichen Stul erhaltenen Gevechtfamen begeben f). \ Hierdurch war alfo 
aller fernerer Vorwand des päpftlichen Kirchenbannes gehoben. Ich muß hierbey zweier 


Zethümer gedenken, die bey denen brandenburgifchen Geſchichtſchreibern vorkommen, 
die aber bereits der felige Here D. Bermann eingefehen. Man pflegt gemeinhin. 
behaupten, daß die Stadt Frankfurt die 12000 Mark entweder ganz ober zum 
auszahlen müffen,g), da doch dieſe Urkunde gerade das Gegentheil beweiſet; zw 


j 









erzähfet Zuftus und Angels, daß nach ergangenem Baun die Stade- Frankfurt 





28 Jahre alles Gottesdienſtes entbehren müffen, und daß einigen feuten, nachdem der 

Bann wieder aufgehoben und Meffe gehalten worden, die Priefter und ihre Kirchenge 
braͤuche lächerlich vorgefomment, weil fie dergleichen noch niemals geſehen. Da. aber 
der Papft in der Bannbulle fich felbft Darüber befehwert hat, daß die Minpriten, web 


ehe, wie meine fefer aus dem vorigen bereits wiflen, es beftändig mit dem Kaifer Lud⸗ 
wig und feinen Söhnen hielten, in der Stade Frankfurt den Gottesdienft abgewars 
tet, fo kann dieſe Nachricht von der Stadt Frankfurt feinen Grund haben. Ueberhaupt 


kann man ficher fchfieffen, daß in allen märfifchen Orten, wo ſich Mingriten, eine 


Art von Francifeanermönchen, aufgehalten, der Gottesdienft nicht gänzlich verabſaͤu⸗ 
met worden. Doch Fan es wol feyn, daß e8 in dee Mark mehr als einen Ort gege⸗ 


ben, wo die Geiftlichfeit aus Tauter päpftlichen Anhängern beftanden, wo Feine Ming 


riten gewefen, und wo alfo 20 bis 30 Jahr lang Fein Gottesdienft gehalten worden. 
In dergleichen Orten war es freifich Fein Wunder, daß einige fehlecht erdachte, . nichts 
bedeutende oder übel paffende Gebräuche der roͤmiſchen Kirche bey Leuten, die folche 
niemals gefehen, und von dem, was. fie bedeuten folten, nicht unterrichtet geweſen, 
ein Gelächter verurfachet. Es war bey alle dem fehon uͤbel genung, daß der vermeint, 


fiche Statthalter Chrifti dem Befehl feines Herrn: Laflet das Wort reichlich. un⸗ 


ter euch wohnen, fo wenig nachlebte, und es denen Minoriten verargte, daß fie 


denenjenigen, die begierig waren nach der lautern Milch, folche nach Amt und Pflicht 
darlegten. Hr OR ER 


Y ) $. 362. King N { J | | ar 
Das Jahr 1355 war enblich ver glückliche Zeiepunft, in welchem bie langwieri⸗ 
gen Unruhen, worin der Betrug des vermeintlichen Woldemars und die Habſucht 
der Nachbarn Brandenburg verwicelt hatten, geendiget wurden. ‘Die Herzoge von 


Pommern waren Ludwig dem Römer zu Wiedereroberung ihres landes getreulich bes 


hüfflich gewefen. , Daher fehloß der Marggraf mit dem Herzog Barnim von Pom⸗ 
mern zu Vermeidung Fünftiger Grenzirrungen einen Vertrag. Cr überließ dieſem 


die zu Anfang diefer Unruhen von Pommern befegte Orte Neu Angermünde, 


Schwed, 
Becmann vonder Stadt Frankfurt ©.103. dam loco in Marchia, quod tento tempore fte- 


g) Angelus S. 157. Juſtus ©. 12. terat Interditum, quod facta relaxione homi- 
b) Ex beziehet fich hierbey auf die GloffaTur. nes illius loci XXX et XL Ann. qui nunquaın 


Canon. verb. Infargunt ad Cap. Alma mater - audiuerant Miflam, deridebant Presbyteros ce- 
vit, de fent, Excom. in 6to. Audiui de. quo- lebrantes. | 


WER a 
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| Bruͤſſow, Stolpe, Gelmersdorf und Gramzow; dagegen ließ Bars 

nim alle Anfprüche auf Boigenburg, Jagow, Greiffenberg, Verkenitz, Neuen 
fund und andere Dorfſchaften fahren 7). Der Kaifer hatte auch die Marggrafen mie 
dem Haufe Anhalt verglichen. Es ift-zu bedauern, daß weder die brandenburgis 
ſchen noch anhaltiſchen, noch andere Schriftſteller dieſen Vergleich ans Licht ges 
bracht. Man wuͤrde, wenn ſolcher vorhanden waͤre, vieles in der merkwuͤrdigen Ge⸗ 
ſchichte dieſer Zeit klaͤrlicher einſehen und richtiger beurtheilen koͤnnen. Eben dieſes gilt 
auch von dem Vergleich, der mit dem Haufe Sachſen⸗Wittenberg und Magde⸗ 
burg gefchloffen worden. Soll ich meine Meinung davon fagen, fo beftehet ſolche dar⸗ 
inn: daß fehon im vorigen Jahre Kaifer Carl 4, dem die Parteien ohnedies die Ents 
ſcheidung ihrer Streitigfeiten aufgetragen hatten, diefelbigen wirklich entfchieden, ſo daß 
Eudwig der Römer und fein Bruder Otto endlich von allen vor den rechtmäßigen 
und ohngezweifelten Befiger der Mark Brandenburg angenommen werden müffen, 
Sachſen und Anhalt Haben fich vielleicht, weil die Sache doch nicht Höher zu treiben, 
mit dem £öfegelde des gefangenen Pfalzgraſen Ruprechts des jüngern, und Magde⸗ 
burg mit einigen abgeriffenen Orten befriedigen muͤſſen. Marggraf Ludwig der Roͤ⸗ 
mer verinittelte in dieſem Jahre zwifchen Pommern und Anhalt, welche feit ver Zeit, 
da fich Pommern zur baierifchen Partey gefchlagen, mit einander in Krieg gerathen 
waren, Sieden k), Nach) und nach wickelte fich alfo die Mark Brandenburg von 
allen ihren Feinden los ). Die Gerechtigfeit unterdrückte das Unrecht, die Wahrheit 
vertrieb den Schein und ven Betrug. Go bald alſo die benachbarten Fürften des ſo⸗ 
genannten Woldemars zu ihren Zwecken nicht mehr benöthiget waren, fo bald trat 
diefer, der blos von dem Winf und Befehl feiner Schöpfer abhieng, von dem Schaus 
plaß wieder ab. Die Ehre derer, die fich feiner bedienet, erforderte jedoch, daß dies 
fer Abtritt mit einer Arc von einem Anftande geſchahe. Dahin gehöret, daß er, jes 
dennoch unter ber vorigen farbe, fich aller vermeintlichen Rechte auf die Mark Bran⸗ 
denburg begab ‚ diejenigen, die ihm gefehworen, ihrer Pflichten entließ, und an die 
rechtmäßigen Herren verwieß. Da eine folche Urkunde noch vorhanden, fo will ich 
diefelbe meinen tefern zu eigener Beleuchtung ‚vorlegen. „Wir Woldemarus von 
„er Gnade Codes Marggraf tho Brandenborch, Lufis und zur Landesbergk, 
„facrique imperii archicamerarius, befennen dffentlic) in diefem Briefe, vor allen 
„guten $üden, de en fehen, hören, odder fefen, dat soy mit gutem Willen, und vor 
bedachtem Mode, den bedorven tüden, den Rathmannen und Borgern gemeinlich in 
beden Steven tho Brandenborch und tho Gorzigke verlaten und vertengen der Huls 
„pigung, die fie uns gethan hebben, fo, Dat wy noch einer unſer Vruͤndt, der einige 
„Borderniffe darin don feholen, und danke en flißlich und wyſen fie an den Durchlochs 


„tigen Fürften Ludwig den Romer, Marggrafen tho Brandenborch und ſienen 


„Bruder 
H Micraͤlius Pommerl. B.3 ©:230. Garʒaͤus ©, ı3r, k) Becmanns anhält, 
Geſchichte Th. 2 ©. 92. D Ebendaſelbſt Th.2 ©.36. Garzaͤus ©. 131 


P. allg. preuß. Gefch. ı Th. ag 
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55. Bruder Otten. Tho ener ſteten tüchniffe heben wy diefen unfern Brief gegeven tho 
Deſſaw, na Gades gebuhrt, A. MCECCIV. Dinſtags na Oculi, in der gu 
„ften. Die Tuͤgen find die wuͤrdige Fuͤrſten Albrecht und Boldemarus, die Bruͤ⸗ 
„der von Anhalt, Hinrich von Iſenberch ꝛe.m) 


Dieſe Urkunde zeiger, 1) daß der fogenannte Woldemar bereits in der Bee h 
aus denen Marken entfernet, und zu Deſſau aufgehalten Habe. 2) Daß er 
ler Huldigung verzeihe. 3) Daß er nicht nur feine eigene Anfprüche, Pre 
die Anfprüche feiner Freunde fahren ließ. Denn in der That war dem baieri 
Haufe an dem Abftande feiner Freunde ſowol als des fogenannten Woldemars geile 
gen. 4) Daß er feine bisherigen Anhänger mit einem freundlichen fleißigen Dank ab» 
fpeife, da fie fich, ihre Ruhe, ihr Gut und Blur vor ihn aufzuopfern bereden faffen. 
5) Daß er die Marf an Ludwig den Roͤmer und deffen Bruder Otto, die er nuns 
mehro felbft Marggrafen von Brandenburg nennet, verweiſet. 


Nimmermehr wiirde der wahre Woldemar zu diefem Schritt fi ch haben — 
gen laſſen. Ein Herzog von Glogau erklaͤrete ſich, als man ihm blos die Unabhäns 
gigfeit entziehen wolte, dahin, daß er lieber mit dem Bertelftabe in der Hand als ein 
unabhängiger Fürft im fremden tande fterben, als in einer Unterwürfigfeit leben wolte. 
Nimmermehr wuͤrde der wahre Woldemar ohne alle Vortheile zu einem ſo erheblichen 
Opfer ſich haben bewegen laſſen. Wer hätte es dem wahren Woldemar verdacht; 
wenn er den Ueberreft feiner Tage als ein Prätendent aufferhalb der Marf in Deſſau 
hätte zubringen wollen? Auch der niedertraͤchtigſte Fuͤrſt wiirde ſich zu dieſem Schrit⸗ 
te niemals entſchloſſen haben. Haͤtte man nur einiger maſſen wahrſcheinlich, ich will 
nicht ſagen, gewiß, machen koͤnnen, daß dieſer Menſch das geweſen, wovor er ſich aus⸗ 
gegeben, ſo wuͤrde das baieriſche Haus vor ſeinen Abſtand doch wenigſtens einige Vor⸗ 
theile eingeraͤumet haben. Da er aber in der That nichts verloren, fo gieng er ab, 
ohne eine Schadloshaltung zu begehren. Da er blos ein Werkzeug einiger Fürs 
fien war, fo Ne er fich. — ‚P bald er Unbpan bar geworden, ‚Ointangefeget zu 
werden. 

$ 363. 


Letztere ſchick⸗ Seit bieſe Zeit kam die Perſon Jacob Rebocks in eine ſolche Unthaͤtigkeit und 
—— Vergeſſenheit, dag man ſich gar nicht verwundern darf, , wenn die alten Schriftſteller 
wegen feiner letztern Schickſale gar nicht uͤbereinſtimmen. Einige haben vorgegeben, 

er fey als ein Betrüger mit dem Feuer vom Leben zum Tode gebracht. Aber dieſe has 

ben von. dem, was feine Thaten werth gewefen, und aus der Strafe des Kolups, nach 

dem, was ihrer Meinung nach gefcheben ſollen ‚ darauf geſchloſſen, was wirklich ges 

ſchehen ift. Die Umftände einer Sache verändern diefelbe. Der Stand derer, die 

ihn ans Sicht gebracht, die ihn unterftüßten, war viel zu erhaben, als daß man die 
Unterfuchung und die Strafe bis auf das höchfte treiben Fonte.. , Andere: behaupten, 


* 
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daß er verfehtwunden, und gar nicht auszumachen fen, wo er hingefommen. Dieſe 1355. 
Schriftfteller Haben nach ihrem Erfäntnißgrunde gefchrieben, weil fie Feine Nachricht 
befommen Fonten, wo er geblieben. Es zeigt aber folches wenigftens, wie eingezogen 
diefer Menſch feit diefer Zeit gelebt und Ieben muͤſſen. Man entzog ihn nach und nach 
dem Umgange der Menſchen, um ihn aus deren Gedächtniß zu bringen. Noch ander 
re glauben, er habe fein voriges Handwerf ergriffen, und feinen Unterhalt wieder in 
einen Mühle gefuchee. Aber Hierzu hat blos der Umſtand Gelegenheit gegeben, daß 
man feinen Aufenthalt nicht ausfindig machen Fonnen. Doch feute vom Stande wu⸗ 
ften wohl, daß man ihm bis an feinen Tod das Gnadenbrodt in Deffau goͤnne. Hier 
iſt er wirklich vermuthlich gleich im folgenden Jahre mit Tode. abgegangen. . Denn 
auch wegen der Zeit feines Todes Fonnen fich die Schrifefteller nicht einigen, da" fofche 
verſchiedene fälfchlich auf das Jahr 1354, und andere 1356, 1357 ober 1358 ſetzen. Bey 
diefer Verſchiedenheit der Schriftfteller 12) ift wol dasjenige das wahrfcheinlichfte, was 
die magdeburgifche Chronik von ihm erzaͤhlet, daß er nemlich in allem neun Jahre die 
larve des Ehurfürften getragen, alsdenn in Deffau verftorben, und daſelbſt in einer 
Capelle beerdiget worden. Brotuf fagt, daß diefe Capelle an der mitternächtlichen 
Seite an ver Marien + oder Schloßirche zu Deſſau belegen, und die Woldemars⸗ 
capelle, oder Woldmars Begräbniß genannt werde. Mich wundert es nicht, daß 
die damaligen Fürften, ihrer eigenen Ehre wegen, feiner Afche noch einige Ehre erzeis 
get haben. Die Bildung diefes Menfchen, fo wie folche in des Herrn von Rocoles 
Betruͤgerſammlung vorgeftelle ift, und feine Thaten, machen der Nachwelt von feiner 
Seele vie Schilderung, daß er- eben nicht einfältig, fondern verfchlagen und Tiftig, 
hochmuͤthig, gelehrig, gegen feine Schöpfer lenkſam und gehorfam, und Furz ein 
Menfch gewefen, aus dem man alles hätte machen Fonnen. 


$. 364. 


Es fiheinet mir nöthig, noch) einige Worte als Beantwortungen dererjenigen Veantwor—⸗ 
Stände beizubringen, welche die Dertheidiger diefes Menfchen, fonderlich den gefchick tung der grün, 
teten derſelben, den jesigen Herrn Prof. Becmann in Berlin, bewogen haben, ihn Br Euch Fe 
vor den wahren Woldemar zu halten. Er hatte folche auf neun Stuͤcke zufammen ; —— * 
gezogen, und wir wollen ſelbige mit eben ſo vielen Antworten begleiten. 

Die Zeitgenoſſen, welche uns von dieſer Sache Nachricht gegeben, find in einis 

"gen Umftänden verfihieden, Ausländer und verdächtig, weil fie insgeſammt die 

Partey des baieriſchen Haufes wegen des Kaifer Ludwigs gehalten. 

Antwort. In allen Sachen, befonders diefer Art, die aus Cabinettern * 
Herren kommen, pflegt ſelten die Welt ſo genau unterrichtet zu werden, daß, wenn 
auch die Hauptſache pre in Nebenumſtaͤnden nicht verſchiedene Meinungen ver⸗ 

Dag2 breitet 
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breitet werden folten." Wir haben freilich Feine märfifche Schrifcfteller diefer und der 
nachfolgenden Zeit, wir fonnen aber. aus diefem Grunde eben fo-feicht glauben, daß 
wenn folche vorhanden wären, fie den Betrug eher entdecket, als ihn vertheidiget har 
ben würden. Es wäre zu wünfihen, daß Pulfawa, der von Kaifer Carls 4 Zeiten 
einen Auffag von der Gefihichte der Mark Brandenburg gemacht, und von diefem 
Kaifer alle dazu benoͤthigte Huͤlfsmittel erhalten, endlich einmal aufgefunden werden 
möchte, ober daß wir von der eigenen Beſchreibung Carls 4 von ſeinem Leben mehr 
als bloſſe Ueberbleibſel hätten. Es wäre zu wuͤnſchen, daß mehrere Urkunden, die dieſe 
Sache betreffen, ans ticht kaͤmen; und ‚vielleicht trift mein Wunſch durch die Bemuͤ⸗ 
Hungen der neuerrichteten ‚churbaierifchen Gefellfehafe ver Wiffenfchaften ein... Da 


- wir abet diefe Huͤlfsmittel nicht haben, fo kann man das in der Hauptfache überein 


kommende Zeugnis benachbarter Schriftfteller ohnmöglich verwerfen, wofern wir nicht 
alle Erfäntnisquellen Hiftorifcher Wahrheiten verftopfen wollen. Daß alle Zeitgenof 
fen parteiifch ſeyn folten , iſt nicht nur unerweislich , ſondern auch bey einigen erweis⸗ 


Tich falfch. Der Haß des Papftes und deffen Bannflüche, das Verhalten Des Kaiſers 


Ludwig in der Heiratsſache der Margaretha Maultaſch, das Anſehen Carls 4 
nach Ludwigs von Baiern Tode, nach welchem alle die Schriftſteller erſt ihren - 
ſatz gefertiget, und die eigene Einficht in die Schrift Henrich von Rebdorf, der 
magdeburgifchen Ehronif und andere Schriften, lehret, daß die damaligen Begenn 
fen mehrere Parreifichfeit gegen, als wor das baierifche Haus blicken laſſen. | 
2) Es wäre die Bemuͤhung, einen Churfürften unterzufchteben, mit gar zu groſſen 
Schwierigkeiten verknuͤpft, theils weil man nicht ausmachen koͤnnen, wem ein 
ſolcher Betrug zuzuſchreiben, theils weil ein Muͤller zu einem ſolchen Werkzeuge 
gänzlich ungeſchickt, theils weil ein ſolcher Betrug gar Fein Mittel geweſen ſeyn 
wuͤrde, zu dem vorigen gefaſten Endzweck, bie — Brandenburg an ſi J— 
zu reiſſen, zu gelangen waͤre. 

Antwort. Eine Sache von ſo groſſer Erheblichkeit, von ſo wichtigen Zwecken mu⸗ 
ſte freilich mit vielen Schwierigkeiten verbunden ſeyn. Darin aber zeiget ſich vorzůg⸗ 
lich die Geſchicklichkeit der Staatsbedienten, einen Plan zu entwerfen, der zwar ſeine 
Schwierigkeiten bat, die man auch voraus ſiehet, aber die man zugleich durch Gegen⸗ 
mittel heben zu Fonnen glaube. Was war aber wohder ganze Endzweck des verfertige 
ten Schaufpiele ? Kein anderer, als die Mark Brandenburg oder doch derer wich⸗ 
tigften Theile und Nechte der, bernhardinifchen anhältifchen tinie in die Hände zu 
bringen, die theils der Verwandtſchaft, theils der Verordnung des verftorbenen Chur 
fuͤrſt Woldemars wegen einen Anfpruch darauf machte, der aber, wofern ihn nicht 
neue Gründe unterſtuͤtzten, unzulänglich war. Man brauchte einen Chucfürft Wol⸗ 
demar nothwendig, um die Marken dem Haufe Baiern erſt wieder aus den Haͤn⸗ 
den zu beingen, weil auf Feine andere Art die Rechtmaͤßigkeit des baierifchen Befißes 
in Zweifel gezogen werden konte. Ferner hatte man einen gnädigen Kaifer nöthig, der 
nach Abgang diefes Woldemars nicht die Mark Brandenburg als ein zuruͤckgefal⸗ 

* 
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lenes Reichslehn anfehe, fondern denen Gliedern der: bernhardinifchen tinie folche 
überließ, "welchem man die Mark Brandenburg eigentlich zuzuſchanzen, fich vorges 
ſetzet. Denen, welche eben dieſen Nutzen zur Abficht hatten, muß man hauptfächlich 
die Erfindung diefes Schaufpieles zufchreiben, und andere Prinzen, welche bey diefer 
. Gelegenheit Bortheile zu ziehen bemuͤhet waren, Tieffen fich um fo viel feichter mit her⸗ 
einziehen, um ſo viel groͤſſer ihre Vortheile waren. Es iſt wahr, die Ehrfurcht vers 
bietet es, fuͤrſtliche Perfonen als die Anftifter falfcher Nachrichten und daraus erfolgen 


den Blutvergieſſens in Verdacht zu haben ; allein die Erfahrung, aller Zeiten Iehret zur. 
Gnuͤge, daß die Gebrechen , welche man bey Tegierenden Herren nicht finden folte, nur 


gar zu oft bey ihnen angetroffen werden. Man ſoll zwar nicht ohne Grund ihnen gros 
be laſter, Tyranney, Haab / und: tänderfucht, Betruͤgereien, Mordluft und vergleis 
en Schuld geben, aber wenn die Zeitgenoſſen, wenn ihre Handlungen folche Beſchul⸗ 
digung erweiſen, fo iſt es ein Vorrecht der Nachwelt, auch Fürften ſich nackend vor 
zuſtellen,/ und die Lobenswuͤrdigen unter ihnen zum Beifpiel, die tafterhaften aber 
zur Verabſcheuung fich zu: bedienen. So erhaben auch der Thron ift, fo Fonnen die 
Stecken deffelben doch nicht unfentbar bleiben. Vielmehr macht folchen Tugend und La⸗ 
ſter nur noch ſcheinbarer. Es gefihicht leider nur gar zu oft, daß Hofe zu Erreichung 
auch der ungerechteften Staatsabfichten fich verabſcheuungswuͤrdiger Staatsmittel und 
Staatsftreiche bedienen, Es braucht nur ein Prinz ſich merfen zu laffen, daß ihm die 
letztern nicht misfällig find, ſo enchält ein Hof unter fo vielen Bedienten gewiß auch 
ungewiffe Staatsleute, die durch allerhand Raͤnke ihres Fürften Abfichten zu erreichen, 
und mit Berluft ihres guten Namens fich bey demfelben einzufchmeicheln bemuͤhet find. 
Aber wer war derjenige Hof, welcher den falfchen Woldemar erfand. Die Zeitger 
noflen geben feierlich bald den Kaiſer, bald den Erzbifchof von Magdeburg, bald das 
Haus Anhalt, bald ven Herzog von Sachſen, bald einzeln, bald zuſammengenom⸗ 
men als Schöpfer des falfchen Woldemars an: Sie thun in der That nicht unrecht. 
Dbgleich ver Herzog Rudolph von Sachfen nach dem allgemeinen Zeugniß der bewaͤhr⸗ 
ften Gefchichtfehreiber das Spiel angefangen und ausgearbeitet; fo waren bey diefer Aus— 


führung Otto Erzbifchof von Magdeburg, Kaifer Earl 4 und Albrecht und Wol⸗ 


demar von Anhalt-Hauptperfonen, deren Mitrirfung unentbehrlich nöchig geweſen. 
Des Erzbifchufs Würde gab dem Betrüger den gröften Theil feines Anfehens, und man 
fieng an, dem Betrüger zu glauben, ſobald dieſer Prälat vorgab, daß er die Wahr 
heit unterſuchet und entdecket habe. Carl 4 ift wegen feiner Staatsftreiche mehr als 
zu befande. War er im Stande, feinem Gegner Guͤnther Gift beibringen zu laſſen, 
fo fonte er auch wol, ſich bey der Kaiferwürde zu ſchuͤtzen, einen Betrüger belehnen, 
ohnerachtet er, werm er hintergangen geweſen, doch leicht den Betrug hätte entdecken 
Fonnen. Dieſe Belehnung und die den Häufern Sachſen und Anhalt ertheilte ges 
famte Hand waren ohnedies das einzige, was man durch die Perfon des Sacob Re⸗ 
bocks zu erhalten ſuchte. Die Fürften Albrecht und Woldemar wurden in der Haupt: 
fache nur gebraucht, das Spiel mit einigeni-Anftande zu beendigen, und dem Miüls 
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lermaͤnnchen nach veränderten Sachen. einen Aufenthalt in Deffau und eine Ruhe 


frädte in daſiger Gruft zu verſtatten. Das Betragen dieſer Teßtern Täft fich noch‘ am 
meiften durch ven Schmerz, von der Erbfolge in der Mark Brandenburg ſich aus 
gefchloffen zu fehen, und durch. die genaue Berbindung, Durch welche fievondem Gutbe⸗ 
finden des Herzogs Rudolphs von Sachfen abbiengen, entfehuldigen. Die 

des Betrügers macht in der That den Betrug nicht unmwahrfcheinlich. Die Verfechter 
denheit feines Namens und feines Baterlandes ift, wie wir oben bemerket, Teichtlich zu. 
heben. Sein niedriger Stand, fein vormaliger Hofdienft, feine Kenntniß vieler Sa⸗ 
chen, ' feine Gelehrigfeit, feine: Aehnlichkeit mit dem verſtorbenen Churfürften, und 


endlich die Zuverläßigfeit, daß er feine Schritte einzig nach dem Befehl des ſaͤchſiſchen 


Hofes einrichten werde, machten ihn zu dem faft einzigen tüchtigen Werkzeuge, das 
fich hierzu ſchickte, und welches zu Erreichung des vorgefegten Endzwecks allein brauch. 


bar geweſen. Er folte nur der Weg feyn, durch welchen die Mitbelehnten in die Mark 


eingeführet werden: wolten. Da das Spiel fich nicht fo endigte, als die Feinde des 


baierifchen Haufes wünfchten ſo hat der Erfolg nicht zeigen Fonnen, ob er nicht zum . 


voraus verfprechen muͤſſen, die Negierung gleich nach beruhigter Mark ven Mitbelehn⸗ 
ten abzutreten, die ohnedies fich fehon in der Mark Hatten Huldigen laſſen, und wel⸗ 
ches er genugfam dadurch zu verſtehen gab, daß er fich gegen den Erzbiſchof von Mag⸗ 


deburg verlauten ließ, daß fein ganzes Beſtreben nicht ſowol auf feine eigene, fondern 


auf feiner Berwandten Vortheife abzwecke. Sobald die Zeit einer folchen Niederlegung 


der Negierung gefommen, würden ihn die Unterthanen davon nicht abgehalten haben, 


denn zu geſchweigen, daß fie hierzu nicht berechtiget waren, fo zeigen Die öffentlichen 


Urkunden, daß die hintergangenen Unterthanen, als fie die neue Unterwerfung gegen _ 
ihre neue Herrſchaften verbaten, nicht ſowol unter dem Woldemar, als unter den 
Mitbelehnten zu bleiben wünfchten. Oper wuͤrde der Müller fich, die Regierung la _ 


ger zu behalten, unterftanden haben, als man ihm folche zu Taffen vorgenommen, wer 
haͤtte ihn gegen ſo anſehnliche Fuͤrſten und gegen den Kaiſer ſchuͤtzen wollen, wenn man 


auf die Befolgung feines Verſprechens gedrungen? da die maͤrkiſchen Einwohner, die 
ihm anhiengen, Die aufgehende Sonne anbetungsmwürdiger, als die untergehende gefun⸗ 


den hätten. Der tehnbrief fehränfte den Erfolg der Mitbelehmung freilich auf ven Tod 


des fogenannten Woldemars, als auf den gewöhnlichften Fall ein, er fehloß aber die 


Erbfolge in dem Fall nicht ans, wenn Woldemar die Regierung nieverlegen twolte. 
Die Noch lehrte die Fürften, dem Müller die Larve eines Fuͤrſten anzuhängen, weil 
diefes das einzige Mittel war, durch ven Verlarvten ihte Entwürfe auszuführen. Weil 
fie ohne einen wieder aufgeftandenen Woldemar kein gegruͤndetes Recht auf die Chur⸗ 
marf hatten, fo wolte man fich Durch ihn ein Recht verfchaffen. Sie hieiten ſich vor 
mächtig genuny, dieſes Necht mit Gewalt durchzuſetzen, ohne daß der vermeintliche 


Woldemar mit eigenen Kriegsvölkern diefe Mache verſtaͤrken durfte. Wuͤrden fie 


einem mächtigen die Larve anvertrauet haben, fo Famen fie in Gefahr, wenigftens 
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JE Der wahre Ehurfürft Woldemar hat. feinen Entſchlus aus dem Lande zu ge⸗ 
* hen, dadurch nicht undeutlich zu verſtehen gegeben, daß er zum. Beſten des 
anhaͤltiſchen Hauſes entweder einen letzten Willen aufgeſetzet, oder wenigſtens 
5 feinen Unterthanen befohlen, die anpältiigen Fürften nach ihm als ihre Her⸗ 
zen anzunehmen. 
Antwort. Es iſt 1) ausgemacht * nicht, 1 daß der wahre Churfuͤrſt Wolde⸗ 
ar wirklich daran gedacht, nach ihm die Erbfolge dem Hauſe Anhalt, entweder durch 
— Willen, oder durch eine an ſeine Unterthanen ergangene Verordnung zu 
verſichern. Wenigſtens iſt dieſe Sache nicht zu der Reife gekommen, daß das Haus 
Anhalt davon haͤtte Vortheile ziehen koͤnnen. Ich ſehe aber den Schluß nicht ein. 





Der Churfuͤrſt beſtimmet die Anhaͤlter zu feinen Nachfolgern, alſo hat er heimlich. 


davon gehen wollen. Dieſe Beſtimmung ruͤhret blos von einem vor ſeine Unterthanen 
ſorgfaͤltigen Herrn her, der alle Hofnung fahren laͤſt, teibeserben zu binterlaffen. Man 
kann mit mehrerer Gewißheit fo fehlieffen: Woldemar wäre gewiß nicht eher aus dem 
Sande gegangen, bis er die Sache wegen der anhältifchen Erbfolge ungezweifelt gemacht, 
and zu Ende gebracht hätte: Da aber das leßtere nicht geſchehen, fo Eonte ihn allein 
ein ohnvermutheter Tod, nicht aber eine — — die letzte Hand an ein jo 
beliebtes Werk zu legen. 

— Der vermeinte Woldemar it theils von Fuͤrſten, theils von Perſonen aus 
dem hohen und niedern Adel, theils von vielen maͤrkiſchen Staͤdten, als der 
wahre Churfuͤrſt erkannt worden. 

er: ni Te Dieſer ganze Beweis fagt in der That weit: weniger, als wozu man 

denſelben anbringt. Carl ſtand zu der Zeit in den mislichen Umſtaͤnden, durch die 

Bemühungen des Churfuͤrſten Ludwigs des aͤltern einen neuen Gegner zu bekom⸗ 
men. Man bietet ihm die Lauſitz zur Vergroͤſſerung des Königreichs Böhmen an, 
wenn er die Entwuͤrfe des Herzogs von Sachſen genehmigen wolte. Was that 
aber nicht Carl 4, umsfic) zu behaupten, und fein geliebtes Böhmen zu vergroͤſſern? 


Mar es nicht leichter, einen von: andern gefchaffenen falfchen Woldemar zu erfennen, . 





als nachher den Kaifer Grafen Günther von Schwarzburg vergiften zu laffen. Man 
ſiehet zwar, daß er den Jacob Rebock belehner, ihn feinen Schwager. und. einen 
Sürften genannt, ihn bey fich zur Tafel und um, feine Perfon gehabt, da er aber in 
dem lehnsbriefe ſelbſt geſtehet, daß er die Perſon des wahren Churfuͤrſten niemals ge⸗ 
kannt; ſo haͤtte er, wenn er nicht gern hintergangen ſeyn wolte, erſt eine genaue Un⸗ 


terſuchung anſtellen muͤſſen. Er hoͤrte zwar Perſonen ab, aber nur ſolche, die wieder 


von andern gehoͤrt ‚hatten, daß die Perſon wirklich diejenige waͤre, vor die man ſie 
ausgab. Schlechter iſt wol niemals ein Beweis gefuͤhret worden! Warum wur⸗ 
der niche Churfuͤrſt Ludwig mit feinem Gegenbeweiß gehoͤret? Furchte man ſich 
etwan hierdurch, » daß die Wahrheit ans ticht Fommen würde? Iſt ein, Feldlager 
zu Henrichsdorf vor Frankfurt wol der Dre, wo man diefe Sache rechtlich ent- 
ſcheiden Fonte ? Hatte der Kaifer nicht bereits mit der gewaltfamen Vollſtreckung eines 

ı j Urtheils 


1355. 


1355» 


496 2°. 2 Buch. Baieriſche Marggrafen von Brandenburg, 


Urtheils den Anfang gemacht ehe folches ausgeſprochen, und ehe noch die Sache ſelbſt 
unterſuchet war, die dieſer Ausſpruch betraf? Es hatten zwar Fuͤrſten auf ihre Eide 
verfichere, wie nach ihrer Meinung es mie dem Woldemar ſeine Richtigkeit Härte. 
Wer waren aber folche Zeugen? Lauter Prinzen, die nach kieb und Leid ihr Zeugniß ab⸗ 
legten, Mitbelehnte, oder ſolche, die von den Marken etwas abzuzwacken — 
oder welche ſich als die bitterſten Feinde des baierſchen Hauſes bewieſen. 

es aber nachher mic dieſem Beweiſe aus, ſobald Carls 4 Vortheile nicht weiten 
unregelmäßiges Verfahren verlangten. Unparteiiſche gekroͤnte und regierende Herren 
erbieten fich, einen Eid abzulegen ; daß fie von dem Betruge uͤberzeuget wären. Ar 
genzeugen erbieten fich zu einem Eide, daß des fogenannten Woldemars Bundesge⸗ 
noſſen auf einer Zuſammenkunft eine Zerſtuͤckung und Zergliederung der Mark Bran⸗ 


denburg verabredet.‘ Earl 4 belehnte nunmehro Churfuͤrſt Ludwig doch mie Bor 


behalt, daß hie Sache des ſogenannten Woldemars auf einem fürmlichen Gerühtst® _ 
ge den Nechten nach unterfuchet und entſchieden werden ſolte. Dieſer Fuͤrſtentag wird 

an einem unpartheiiſchen Orte nach einer hinlaͤnglichen Friſt gehalten. Hier ſcheuet der 
ſogenannte Woldemar das ticht. "Hier erweiſet Pfalzgraf Ruprecht im Namen 
Churfuͤrſt Ludwigs daß der ſogenannte Woldemar ein Betruͤger ſey. Es wird 
durch ein foͤrmliches Urtheil die Betruͤgerey vor erwieſen ausgeſprochen, und der Spruch 
wird rechtskraͤftig. Wenn hat Earl 4 regelmäßiger verfahren ? Geſchahe es zur Zeit, 


da er des ſogenannten Woldemars, oder zur Zeit, da er Churfuͤrſt Ludwigs Partey 


nahm: Unter ven Fürften, die des fögenannten Woldemars Partey genommen, ha 
ben die Herzoge von Pommern den Betrug öffentlich anerfannt, fie verglichen fich fo, 
wie die meiften übrigen, ‘mit dem baierifchen Haufe, fobald ihre Vortheile folches zus 
lieſſen, und wer kann denen Höfen Sachſen Anhalt und Magdeburg es verden⸗ 


- fen, daß folche ihrer Ehre wegen am laͤngſten bey der Stange‘ gehalten, und ſich doch 
endlich mit fo viel Anftand als möglich herausgewickelt. Die angeführten Grafen 


und Herren waren theils böhmifche, theils fächfifche,, cheitsanhälttihe, theils meck⸗ 


lenburgiſche Vaſallen, und muften das lied ihrertehnsherren fingen, die uͤbrigen aber 


waren theils hintergangen, theils hoften ſie von der Zergliederung eines mächtigen Chur⸗ 


fuͤrſtenthums, oder im Kriege Vortheile zu ziehen. Viele aus den maͤrkiſchen von 
Adel, und noch mehrere maͤrkiſche Staͤdte nahmen des fogenannten Woldemars Par 


ty. Wir haben aber. oben die Zeugniffe der Zeitgenoffen angefehen, um von den Mit 
teln urteilen zu kͤnnen, wodurch man dem Betrüger‘ diefen Anhang verfchaffer. Und 
wenn ift wol jemals ein bürgerlicher Krieg geführet, wo nicht Unterthanen auch die ums 
gerechte Partey ergriffen hätten? befonders wo ein Widerwillen gegen die Perfon des 
Regenten und deffen auslandifcher Beamten, wo Aberglauben, Tiftige Lleberredung und 
endlich öffentliche Gewalt gebraucht werden, welches alles bey diefer Gelegenheit gefchahe, 
ohne derer verfprochenen und eingebifdeten Vortheile zu gebenfeny bie nor oder * 
au Annehmung der ungerechten Partey hinriß. 


5) Han 
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— Man nahm aber doch den Woldemar mit groſſem Beifall und vielen Freu⸗ 1355, 
densbezeugungen auf. | x — 
Antwort. Die Urſachen des Beifalls find eben jetzt bemerket worden, und fo all 
gemein fie immer gewefen, fo wenig beweiſen fie die Wahrheit deſſen, was man vor: 
gab. Die Freudensbezeugungen bey der Aufnahme des Berrügers find zu diefem Ber 
weiſe eben fo mißlich. Diele waren wirflich Hintergangen, viele ſuchten durch dergleichen 
Frendensbezengungen unter der neuen Negierung fich mehr und veichlichere Vortheile zu 
verfchaffen. ©: Aber: wie oft müffen Unterthanen Handlungen vornehmen, davon ihr 
Herz nichts weiß, wie oft nöthiget der Befehl und die Gewalt folche zu Freudensbezeus 
gungen, die die Klugheit, fich nach Pauli Vorſchrift zu richten, noͤthiget: Jeder—⸗ 
mann ſey unterthan dem, der Gewalt uͤber ihn hat? Muüffen nicht Befiegte oft nach 
dem Verluſt ihrer Haabfeligfeiten auf dem Schurt ihrer Häufer den ambrofianifchen 
lobgeſang unteridem Donner des Gefchüges, unter dem Klange der Glocken, und mit 
Beiftimmung alles’deffen, was zur Tohfunft gehoͤret, anftimmen? Muͤſſen nicht oft 
$änder einem offenbaren Feinde ,. der fie auf das graufamfte behandelt, die Hufdigung 
ablegen, und mit dem Munde ein Freudengefchrey machen, da doc) ihr Herz ven Eid 
verfluchet und ihr Jauchzen verdammer? Müffen nicht oft an feftlichen Tagen Befiegte 
in Feierkleidern Gluͤckwuͤnſche ablegen, Freudenfeuer anzünden, Erleuchtungen ihrer 
Häufer beforgen, und diefes alles blos entiveder auf öffentlichen Befehl, oder aus Beis 
forge, daß die Unterlaffung diefer Stücke neues Unglück zuziehen möchte? 
6) Der, welcher fich vor den Churfürft Woldemar ausgab, war demfelben völlig 
N 11) > RE REN | J 
"Antwort. Da ich von dieſer Aehnlichkeit bereits oben geredet, fo brauche ich mich 
- bey diefem Grunde nur fehr Furz aufzuhalten. Die Aehnlichfeiten des Berrügers mit 
dem, deſſen farbe er trug, war entweder fehr algemein, wohin das Alter, die Gröffe, 
Haut, Bart und Haar, und einige Muskeln und Züge des Gefichts gehöreten. Oder 
der Uvreebediente hatte bey Hofe verfchiedenes gefehen, nachgeäffet, oder der gelehrige 
Miller war durch die gefehickteften Staatsbedienten unterrichter, und ihm war es in 
den Mund gelegt, was er revenfolte, und vorgefchrieben, was er machen folte. Und 
doch fand man bey alle diefen Huͤlfsmitteln Ungleichheiten zroifchen dem wahren Ehurfürs - 
ſten und Jacob Rebock, die man durch das Gerüchte zu Heben ſuchte, daß der wahre 
Churfuͤrſt eine Schwächedes Verſtandes erlitten. | 
2) Er wufte viele Heimlichfeiten des churfürftlichen Hofes und des Landes ; brachte 
auch einen churfuͤrſtlichen Siegelring zum Wahrzeichen feiner Perfon mit fich. 
‚Antwort; Oft ift einer angefehenen Perfon im Sande etwas eine Heimlichkeit, 
was doch einem Livreebedienten auch nach denen kleinſten Umſtaͤnden bekandt werden 
muͤſſen. Es iſt wahr, in Cabinettern regierender Herren werden viele Sachen ſo ge⸗ 
heim behandelt, daß nur ſehr wenige Perſonen zu deren Kenntnis gelangen. Aber 
wie oft kommen nicht andere Hoͤfe hinter Sachen, die man vor wahre Geheimniſſe 
haͤlt? Am wenigſten konte dem ſaͤchſiſchen Hofe auch das geringſte unverholen blei⸗ 
P. allg. preuß. Geſch.i Th. Rrr ben, 
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ben, was am brandenburgifchen zur Zeit des Churfürften Woldemars vorgegan, 
gen. Benmaͤchtigte fich nicht Herzog Rudolph von Sachſen gleich nach Wolde⸗ 
mars Tode der Mark Brandenburg? Wer hinderte ihn, ‚alle Staatsſchriften 
aus dem geheimen Archiv fich vorlegen zu laſſen? Und daß die fächfifchen Staatsbe⸗ 
dienten ihre erhaltene Kenntnis dazu angewendet, daß fie ihr Staatsgeſpenſt davon uns 
terrichtet, bevweifen die Zeitgenoflen. Konte nicht durch eben dieſen Weg, w— 
ſten Woldemars Ring an den Finger Jacob Rebocks kommen? 
8) Die anhaͤltiſchen Fuͤrſten erlaubten ihm auch, nachdem Carl 4 von ihm ige | 
feget, einen ftandesmäßigen Aufenthalt in Deffau. | | 

Antwort. Das Haus Anhalt fahe fich freilich hiezu in dieſe Nothiwenbigfeit verſ⸗ 
tzet, um feinen guten Namen ſo viel möglich zu ſchonen. Denn ich ſehe nicht ab, wie es 
ſich auf eine geſchicktere Art aus dieſem Handel ziehen konte, da es einmal durch den 
ſaͤchſiſchen Hof ſich darin Hatte einflechten laſſen. Daß aber bey alle dem ſo wenig Auf⸗ 
ſehen als nur möglich von dieſem deſſauiſchen Aufenthalt des ſogenannten Wolde⸗ 
mars gemacht worden, erſiehet man aus der geringen Kenntnis, welche die Zeitgenoſ⸗ 
ſen von ſeinem Aufenthalt hatten, da die wenigſten recht anzugeben gewuſt, wo er ge⸗ 
blieben. 

9) Noch damals uͤbte er Majeſtaͤtsrechte aus, da er durch offentliche — 

brandenburgiſche Unterthanen ihrer Eide loszehlte, und an das baieriſche dan 
verwieß. 

Antwort. Dieſe letzteren — zeigen weit natuͤrlicher , daß der — 
Woldemar mehr ein Betruͤger, als der wahre Churfuͤrſt dieſes Namens geweſen. 
Denn wie wir bereits oben gezeiget, fo wuͤrde nimmermehr der wahre Churfuͤrſt ohne 
allen Vortheil ſich feiner Rechte zum Beſten des baieriſchen Hauſes begeben haben; ge⸗ 
ſetzt, daß ihm auch die Mittel gefehlet, feine Nechte durchzufegen.  Dergleichen ſoge⸗ 
nannte Majeftätsrechte des falfchen Woldemars find von -fehr fehlechter Beträchtliche 
feit, und gehören in die Claffe dererjenigen, bie auch die unbefugteften Prätendenten 
von Zeit zu Zeit haben ergehen laſſen. 

10) Sein Begräbniß in Deffau ‚beweifet, daß er der wahre Churfürft gewefent. 

Antwort. Diefe unverdiente Ehre, in der Schloßfirche zu Deſſau begraben zu 
feyn, war vor den fogenannten Woldemar in Abficht feiner Perfon, ſehr unvers 
dient, wurde aber wegen des Antheils, den bie anhältifchen Fuͤrſten in feiner Sache 
genommen, nothwendig, und war * Beweiß, daß er derjenige wirklich geweſen, 
vor den er ſich ausgegeben, ſondern eine Folge der ganzen Erfindung. Ueberhaupt iſt 
es anzumerfen, daß die meiften Gründe, die. man als Beweife des wiedergefommenen 
Woldemars anzuführen pflegt, nichts als nothwendige Folgen der forgfältig ausges 
dachten, gut unterflügten und Flüglich geendigten Erfindung von: der ——— 
Woldemars geweſen. 

11) Der fogenannte Woldemar bat, wie mehrere ... Ben Feine Grab⸗ 


ſchrift bekommen. 
Am⸗ 
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Antwort. Sch fehe gar nicht ein, wie man dieſes unter die Beweife, daß er 1355. 
der rechtmäßige Churfürft Woldemar gewefen, rechnen Fonnen: Wer Feine Grab 

ſchrift befommen, und in der deffauifchen Schloßfirche lieget, iſt ein gebohrner Fürft 

ju nennen. A | ao | 

Auf diefe Gründe, deren Ungrund wir nach unferer Meinung gezeiget, bauet 

der befte Verfechter des fogenannten Woldemars, der Here Prof. Bermann 0), 

feine Meinımg, daß er der wahre Churfürft Woldemar gewefen. ' Der Herr Pros 

feffor hat in der That feine Meinung fo hoch getrieben, als es fich hat wollen thun Taf 

fen, Ich glaube aber, daß meine fefer nunmehro im Stande feyn werden, am beften 
zu beurtheilen, was von dieſer ganzen Sache zu halten. 

— * 36. 

Ludwig ver Roͤmer bekam endlich ein beruhigtes fand. Er ſahe ſich alfo in Ludwig der 
den Stand geſetzet, gegen das Ende des Jahres den merkwuͤrdigen Reichstag zu Nuͤrn⸗ ————— 
berg den der Kaiſer Carl 4 ausgeſchrieben, zu beſuchen. Dieſer Kaiſer Hatte num andere Bulle 
mehro feinen Roͤmerzug verrichtet. Schon auf dieſem Zuge hatte er fich vorgefeget, su ſtande brin⸗ 
gewiſſe Neichsgefege zu verfaffen. Er fehrieb deswegen, daß er nach feiner Zuruͤckkunft I" 

feine und des Neichs Sache und Ehre ernftlich angreifen und befördern wolle, fo daß 

alle feine getreue Untertanen davon getröftet werben folten P). Hierzu wurde von ihn 

der Reichstag zu Nuͤrnberg angefeger. Churfürft Ludwig der ältere und Herzog 

Stephan von Baiern hatten noch mit Carl 4 zu viele Gtreitigfeiten, als daß fie 

fich getraueten, diefen Neichstag zu befuchen. Aber Ludwig der Roͤmer zeigte. fich 
ſchon zu Ende dieſes Jahres mit aller Pracht und anfehnlichem Gefolge eines regieren 

den Marggrafen von Brandenburg g). Der Kaifer machte fich. deffen Anweſenheit 

fo viel möglich zu Nuge. Schon ven ıften December gab Ludwig der Römer feine 
Einwilligung in etliche von Pfalz an Böhmen verhandelte Neichsiehne in Baiernr). 
- Den zten December fagte er ſich von ailen Anfprüchen auf Böhmen loss), undvers 
ſprach, Feine Veſte oder andere Güter in denen Böhmer zuftehenden fanden zu Faufen, 
auch Feine böhmifche Unterthanen in feine Dienfte zu ziehen 7). Er erneuierte und bes 
ftätigte die im Rauch aufgegangenen Urkunden über die Verpfaͤndung der Stadt und 
fand Eger an die böhmifche Krone 7). Weil auch der Kaifer die Mark Bausen 
und Goͤrlitz auf ewig mit der Krone Böhmen vereiniget hatte x), felbige aber vor 
diefem Stücke der Marf Brandenburg gewefen, fo brachte er unfern Marggrafen 
dahin, daß folcher ebenfals, wie bereits fein Here Bruder gethan, fich aller Anfprüche 


Area. . / auf 

0) In Noct. Ioach, P. 1 p.85. 86. u) von Sommreberg Scr. rerum Sikef) T, ı 
?) Wender in Appar. et Inftr, Archiv. p.207. p. 997. 

) Benr. von Rebdorf ©. 640. x) Die darüber ausgeftellte Urkunde ſtehet an 

r) Luͤnich Part. Spec. Cont. ı Fortf.ı ©.39. vielen Orten, darunter ich nur Boldaftum an; 

Goldaſt de Regn. Boh, App. pr. führe in Conft. Imp. T. ©. 345. In deflen 


) &ünich Cod. Germ. Dipl. T. ı p. 1150, Neichsfagungen Th. 2 S. 43, und de Regn, Bob, 
) Luͤnich C. G.D. T. 1 p. su, in App. docum, p. 83. 
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auf diefe Stücke begab y). Damit auch Fünftig Feine Irrungen zwiſchen dem Kaifer 


und dem Marggrafen zum öffentlichen Kriege ausfehlagen möchten, fo verglichen fich 


beide Herren, daß Friedrich und Balthafar, Marggrafen von Meiffen alle Irrun⸗ 
gen, die fich zwiſchen dem Kaifer und feinem Bruder einer Seits, und zwiſchen denen 
Marggrafen Ludwig dem Roͤmer und Otto anderer Seitz, ereignen möchten, beizw - 
legen bemuͤhet feyn ſolten. Würde aber ihre Vermittelung nicht zu Stande kommen, 

fo verſprach der Marggraf, den Krieg wider ven Kaifer und feinen. Bruder nicht eher 
anzufangen, bis ein ordentlicher Spruch Nechtens darüber ergangen zZ). Im Januar 

1356 bezeugte er, daß Leuchtenberg ein bohmifches tehn fey 2), und daß dem — 
ziſchen Haufe eine Churſtimme gebuͤhre b), dagegen wurde er vom Kaiſer Carl 4 mit 
allen Zeierlichfeiten auf vem Nürnberger Neichstage befiehen c). Bor allem andern 
aber ift diefer Neichstag wegen des Neichsgrundgefeges merfwürdig, welches unter dem 

Namen der goldenen Bulle befandt, und deſſen erſte drey und zwanzig Capitel hie 
ſelbſt mit Zuziehung unfers Marggrafen Ludwigs des Röomers verfertiget worden. 
Die bisher oͤfters vorgefallenen zwiftigen Kaiferwahlen hatten "häufige Srrungen im 
Reich und innerliche Kriege verurſachet. Dieſes Unglück folte durch ein Neichsgefeß 

abgewendet werden. Weil nun die Theilungen derer Churfürftenehümer unter mehr 
te Prinzen eines Haufes zu denen zwiftigen Wahlen vorzüglich Gelegenheit ‚gaben, in⸗ 
dem ein jeder mitregierender Herr zugleich an dem Churrechte Antheil haben: wolte, ſo 
wurde verordnet, daß die Churfürftenehümer untheilbar feyn , und das Neche der Erſt⸗ 
gebure darin ftatt finden folte. In den Churfuͤrſtenthuͤmern folte auch in_ denen Bor 
mundfchaften das Necht der. Erftgeburt beobachtet werden, Die Ehurrechte folten auf 
dem Churfande haften, und nicht, wie durch) den Teßteren Vergleich zwifchen Ludwig 
dem aͤltern und Ludwig dem Roͤmer gefchehen, von dem Churlande abgefondert ſeyn 
Carls Künfte und Abfichten waren die vornehmften Urfachen, daß die Chur, welche 
Bisher bey Baiern und Pfalz zugleich geweſen, dem letztern Haufe allein ertheilet; 
daß diejenige, welche zwiſchen Sachfen: Wittenberg und Sachfen Lauenburg 
bisher ftrittig gewefen, dem Haufe Sachfen Wittenberg überlaffen, und daß anje 
60 Brandenburg die legte Churftimme in der Nangordnung eingeräumee wurde. Es 
wurden die vornehmften Wahlgebraͤuche veftgefeget, und die vorzüglichften Nechte derer 
Churfuͤrſten beftätiget. Wenn Brandenburg zur Wahl abreifen würde, fo folten 


demſelben Böhmen, Mainz, Magdeburg, Bamberg, Würzburg; Meiffen, 


Heffen, Fulda, Hirfchfeld, die Burggrafen von Nürnberg, die Grafen von Ho⸗ 
henlohe, Wertheim, Braune, Hanau, Falkenſtein, die Staͤdte Erfurt, 
Miühlhaufen, Nürnberg, Rotenburg und Windsheim ein ficheres Geleite ver 
ftarten. Brandenburg wurde berechtiget, dem Neuerwaͤhlten das Waſchwaſſer dar 
zuteichen. Das Berufungsfehreiben an Churbrandenburg wurde zum Muſter der übri- 

3255 08 una en 


) Cuͤnich C.G.D. T. r passt. b) Kuͤnich Part. Spec. Cont; 2 Fortegungı 
2) von Sommersberg l:c. T!r p. 99% 75 3 Fa 
@) Lünich C.G D T-ap.n62 c) Aenrich von Rebdorf ©. 640. 
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* angenommen, und dieſer Churfuͤrſt zur Vortragung des Reichsſcepters, und ihm 1356, 
die Stelle Sachſen zur linken Han, welchem Pfalz zur rechten Hand gehet, ange 


\ BR 

Naun hatte gleich * Eintriet beſes Jahres Ludwig der aͤltere, laut dem ges Ludwig der 
fehfoffenen Vertrag, die brandenburgifchen. Unterthanen von allen ihren geleifteten Se 
Eiden wirklich losgezaͤhlet, und an feine Herren Brüder Ludwig den Römer und Otto ig au feine 
verwieſen, nach deren Tode er fich und feinem Sohne Meinhard die Erbfolge vorbes brüber. 
hielt, wie folches eine Urfunde an die Stadt Belitz beweiſet e). Aber da Ludwig 

der ältere durch die goldene Bulle von der Churwuͤrde völlig fich ausgefchloffen ſahe; 

ſo konte der Kaiſer Carl 4 ſich eben nicht vieles von ſeiner Freundſchaft verſprechen. 

Er fand deshalb vor gut, mit dem Koͤnige Caſimir von Polen das Buͤndnis zu er⸗ 


neuern, welches beide Maͤchte im Jahr 1348 gegen die Kreuzherren in Preuſſen, 


Baiern und Brandenburg geſchloſſen hatten f). Das gute Vernehmen, welches 


Churfuͤrſt Ludwig der Römer mit dem Kaifer unterhielt, Täffee nicht zu, daß man 
glauben folte, dieſes Buͤndnis ſey gegen ihn gemacht worden, daher der Mark 
Brandenburg hieſelbſt nur erwehnet wird, weil dieſes Buͤndnis nur eine Erneuerung 


‚eines bereits vormaligen Bundes geweſen. Churfuͤrſt Ludwig der Roͤmer ſorgte in: 


deffen ben feiner Wiederkunft nach der Mark vor die öffentliche Ruhe, und fehloß in 
diefer Abſicht mit denen Herzogen von Medlenburg und Pommern einen allen die 
fen &ändern vortheilhaften Vergleich, Kraft deſſen in Feinem derfelben Straffenräuber 


und Beſchaͤdiger gehegt oder geduldet, vielmehr ſelbige mit gemeinſchaftlichen Kraͤften 


verfolgt und ausgerottet werden ſolten g). Cs war vor Die Mark diefe Vorficht um 
ſo viel nöthiger, weil Ludwig der Römer, den nach Met verabredeten Churfürftens 


tag noch in dieſem Jahre zu befuchen, die Mark verlaffen mufte. 


Es waren auf dem vorigen Neichstage zu Nürnberg verfchiedene Punkte ’ ie Ludwig der 


hauptſaͤchlich die Ehurfürften angiengen, unbeftimme geblieben welche auf der Ver, Römer hilft 


ſamlung zu Mes völlig erörtert, und hieſelbſt die letztern Capitel der goldenen Bulle ug Fo 


vom 24ften anvejtgefeget wurden, worin unter andern dem Erbfämmerer dem Grafen von völlig berichti⸗ 
Falkenſtein das Pferd und das Waſchbecken, welches Churbrandenburg bey Aus, sen. 
übung feines Erzamtes gebrauchet, überlaffen, und 10 Marf Silber ausgefeget. wur⸗ 
den bh). Es war diefe Verſamlung nicht nur, da unter andern. die Ehurfüriten nach 
Vorſchrift der goldenen Bulle ihre Erzämter ausübten, ungemein prächtig 7); fondern 
es wurden darauf auch die wichtigften Neichsfachen behandelt; : Der frangöfifihe Prinz 
Carl, des in diefem Jahre von den Engländern gefangenen Königs Johannis Sohn, 
erneuerte die vormals mit dem Kaifer getroffenen Buͤndniſſe, vermöge deren von Franfreich 
Nrr z Cam⸗ 
A) Die guͤldene Bulle, welche oͤſters abge 5) von Ludwig Rel. T.5 p. 496. rg 
druckt iſt, ſtehet unter andern in Schmauffen Cod Germ. Dipl. T. ı p. 390. 
Corp, Iur. Publ. Acad, p. ———— g) Angelus ad.h a. p.148. 


b) Schmauffen Corp. lur Publ, Acad, paof. 
e) Beim Garzaͤo Ser * i) Cʒechorod in Marte Morav, p. 430. 
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1356, Cambray und Berdun dem Neich wieder abgetreten, und der Delphinat vom dem⸗ 
felden zu sehn genommen werden folte A). Der Papft verlangte zwar von der Deutz 
fehen Geiftlichfeit ven Zehenden, Eonte aber weiter nichts, als eine Beihuͤlfe erhalten J). 
Insbeſondere bezeugte Ludwig der Mömer, dag Böhmen das Churrecht und Etz⸗ 
ſchenkenamt zuftehe )), Plauen ein böhmifches Lehn feyn), und die Pfalzgrafeneinige . 
Schlöffer mic feinem Vorbewuſt an Böhmen verkaufer hätten m). — 


—— —J > 


Und beveftis Ludwig des Roͤmers Zuruͤckkunft in die Mark, wo in feiner Abwefenheit 
* * od Marggraf Wilhelm von Meiſſen Statthalter geweſen o), war um ſo viel nochwens 
; diger, da ein gewiffer Namens Teufel fic) feiner Abweſenheit bedienet hatte , das fand 
zu befchädigen und Raͤubereien auszuüben. Die Stadt Salzwedel Hatte folchen gehes 

get, und ihm Aufenthalt verftatter, Nun war zwar Teufel veftgemachet, aber die 

churfuͤrſtlichen Beamten drungen auch) auf eine Genugthung von der Stade Salzwe⸗ 
1357. del. Ludwig ver Römer erbarmte ſich aber 1357 des Orts, und begnadigte deffen 
Einwohner wegen ihrer Vergehung pP), Damit auch insfünftige dergleichen Räuber 
nirgend weiter geheget werben möchten; fo verfügte fich Ludwig der Roͤmer nach Luͤ⸗ 
beck, wofelöft unter andern König Woldemar 3 von Dännemarf, Herzog Wil: 

helm von Lüneburg, Caſimir von Stettin, Bogislaus von Wolgaft, Erich 
von Sachfen Lauenburg, Albrecht vor Mecklenburg, die Grafen Nicolaus 
and Henrich von Holftein, Adolph von Oldenburg, und andere mehr, erfhienen 
waren. Alle diefe Staaten vereinigten fich zu gemeinfchaftlicher Verfolgung der Sands 
befchädiger. Sie befchloffen, folche mit dem Strange zu beftrafen, unter fich aber 
den Landfrieden und gute Eintracht aufs genauefte zu beobachten g). Ludwig der 

Roͤmer Fonte alfo in feinem und feines Bruders Otto Namen die Negierungsgefchäfte 
in dee Marf Brandenburg ruhig behandeln 7); obgleich feine Herren Brüder Lud⸗ 

wig der ältere und Stephan mit dem Kaifer in öffentlichen Krieg geraten waren, der 
jedoch bald darauf, als Carl 4 mit einem ftarfen böhmifchen und mährifchen Heere 
in Miederbaiern eingefallen und folches verwüfter Hatte, vermittelt wurde s). Lud— 
1358. wig der aͤltere hatte nicht nur 1358 alle feine Anfprüche auf Holland, Hennegau, 
Seeland und Friesland unter gewiflen Bedingungen an feinen Bruder abgetreten 7), 
fondern auch feinen einzigen Prinzen Meinhard: mie einer öfterreichifehen Prinzeßin 
zu Paſſau, feines zarten Alters unerachtet, vermaͤhlet u), welcher feit diefer Zeit 
wegen der ihm vorbehaftenen Erbfolge in der Mark Brandenburg bereits die Ehren 
benens 


k) Balbinus Epit. rerum Bob. p. 388. p) Ken. Hofrath Leng beandenb. Urk. S. 328. 
D) Secunda vita Innoe. IV. ap. Baluzium in q) De primordiis vrbis Zubicanae ap. Mei- 
vitis Papar. Aven. Henr. von Rebdorf 9.633, bom. T.ı p 614. ’ 


1) Börtingifche Bibliothef ©. 264. r) Hrn. Hufe. Leng beandenb. Urk. S. 965. | 
m) Balbinus Epis.L. 3 c. 17 p.329, s) Henrich von Rebdorf ©. 641. 
n) Künich Cod. Dipl. Germ. T. 1 p: 390, #) Zünich Cod. Germ. Dipl. T. 2 p, 2442. 


0) Garzaͤus ©.133. w) Henrich von Rebdorf ©. 642. 
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Benennung eines Marggrafen zu gebrauchen angefangen x). ; Vorzüglich glückte es dem 1359. 
baierſchen Haufe 1359, daß der Papft dem neuen Bifchof von Freyfingen, Paul, Ludwig der 
endlich auftrug, Ludwig den ältern, Herzog Stephan und ihre Erben, fand und Leute rege 
vom Kirchenbann , werein ſolche zu Zeiten Kaifer Ludwigs geraten, Toszuzäßfen. Der hensann. — 
Difchof von Freyfingen hielt ſelbſt in München eine öffentliche Mefle, zählte den | 
Marggrafen Ludwig den aͤltern und deſſen Gemalin Margarethe von allen gegen fie 

ergangenen Verordnungen loß, ſprach uͤber dieſe Eheleute den, priefterlichen Seegen, 

und gab im Namen des Papfts die Erlaubniß, Daß dieſes Paar ihrer Verwandtſchaft 
ohngeachtet, und ohnerachtet ſich bey tebzeiten des erften Gemals Mlargaretha verbuns 

den, Fünftig als vechtinäßige Eheleute gehalten werden ſolten. Man verlangte 

zwar auch, daß der verftorbene Kaifer Ludwig in der Erde vom Kirchenbann losgezaͤ⸗ 

Jet werben ſolte. Weil aber der Biſchof hierzu Feinen päpftlichen Auftrag hatte, fo 
konte man folche fo wenig erhalten, daß vielmehr der Bifchof verlangte, es folte diefer 

Kaifer ſogar wieder ausgegraben werden. ı Da jedoch deflen Erben fich diefem wunders 

lichen Anſinnen ftandhaft widerfegten, fo mufte der Bifchof in dieſem Stücke nachges 

ben Y). Der Kaiſer felbft fuchte feit dieſer Zeit die Freundſchaft Ludwigs des aͤltern 
beizubehalten, und fchloß mit demſelben einen Bergleich, daß Fein Theil zu Schaden des 

andern Diebe, Räuber, Moröbrenner in feinem tande hegen und Aufenthalt geben wolte z). 

Ludwig der Römer füchte indeffen die in dei unglücklichen Zeiten von der Marf abs Ludwig des 
geriffene Stücke wieber herbeizufchaffen. Er glaubte befonders berechtiget zu feyn, fich — ern 
der Stadt Paſewalck, welche Pommern an ſich gezogen, zu bemächtigen. Er ruͤckte Pommern 
daher mit einigen zuſammengezogenen Voͤlkern vor diefen Ort, zog fich aber bey der werden beige: 
Herannäherung des Herzog Barnims 3, des Grafen Otto von Eberftein und des 3" 

Grafen Ulrich von Fürftenberg, die miceinem Entfaß herbey eileten, zuruͤck. Her⸗ 

zog Albrecht von Mecklenburg bemühere ſich, diefe entftandene Mishelligfeiten in Zei⸗ 

ten beizulegen, und e8 gelung ihm, beide ſtrittige Parteien dahin zu vergleichen, daß . 
Paſewalck, nebft alt und neu Torgelow fo lange in pommerifchen Händen bleiben 

folten, bis 13000 Marf löthigen Sibers entrichtet wären a). | 


$. 368. 


Gleich mit dem Eintritt des 1360ften Jahres trat Marggraf Otto die Mitregir 1360. 
zung in der Mark Brandenburg an, weil ſich nunmehro Urfunden finden, die von ——— 
Ludwig dem Roͤmer und Otto zugleich ausgeſtellet find bh). Um nun die kaiſerliche diegierun 
Belehnung vor den Otto zu erhalten, reiſeten beide Herren Bruͤder noch zu Ende des an. 
Januars zum Kaiſer nach Prag. Hieſelbſt verfprach Carl 4, daß er in ihren Lan⸗ 
den nichts an fich Faufen, noch ihre tehnleute von ihnen abziehen wolte, wogegen Die 
Herren Marggrafen auch diefes von ihrer Seite von Böhmen verficherten. Da Carls 


Fa | Kunſt⸗ 
) von Audwig Rel. T.4 p. 292 ) Henrich von Rebdorf 9.633. 
2) Bötting. Biblioth. T.ı ©; 266. a) Garzaͤus ©, 13%: Micrälius Pommerl. B.3 ©.235. 
b) Zeibnig Cod Iar. Gent. Dipl. Mant. P.2 p. 250. Luͤnich Part, Spec. Cont, 2 $ortf. 3 
©.9. Dietmar vom Herrnmieiſterthum ©. 29.31, Here Gercken Fragm, Th. 3S. 70. 
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1360. Kunſtgrif, fein Reich zu erweitern, hauptſaͤchlich darin. beftand, daß er durch: Gelb 
0 und andere Mittel die boͤhmiſche Lehnsherrlichkeit aufferhalb Böhmen in ven fändern 

- feiner Nachbarn beftandig zu erweitern füchte, ſo war diefe Sorgfalt beiden Herren 
Brüdern ungemein erheblich c). Carl 4 machte fich der) Anweſenheit der Marggra⸗ 

fen ebenfals zu Nutze. Den ıften Februar gab Ludwig der Roͤmer ein Zeugniß, 
daß die Veſte Floß eigenthämlich zu Böhmen gehöre, und nicht vom Neiche verpfaͤn⸗ 

det ſey d). Hierauf erfolgte die Belehnung des Marggrafen Dtto von Branden 
burg, woruͤber den zten Februar vom Kaifer einellefundeausgeftelletwürbee). Doch 

erflärete Carl 4 bald darauf, Daß die dem Otto ertheilte Belehnung weder dem deut: 

ſchen Reiche, noch ver Krone Böhmen, noch endlich dem’ Herzoge von Pommern 

in ihren Nechten nachteilig feyn folte f). Auch Otto mufte über die Vefte Floß 
eben ein folches Zeugniß ablegen, wie Ludwig der Roͤmer gertdan g). nn. 

Ludwigs des In der Abweſenheit derer Marggrafen hatte indeffen Ludwig des Roͤmers Ge 
— — malin Ingeburg, wie aus Urkunden zu erſehen, in der Stade Perleberg vie Huldi⸗ 
in dem leißge gung), als in einem zu ihrem Leibgedinge gehörigen Orte eingenommen:  "Machdem 
. dinge huldis aber die Herren ſelbſt zurückgefommen ward unter ihnen verglichen, daß was in der al- 
dan ten Marf einer von beiden in Negierungsfachen belieben würde, von beiden genehmis 
get ſeyn folte, befonders, wenn einer von beiden Herren Brüdern fich auſſerhalb kandes 

Ludwigs des aufhalten möchte 7). ' Es war diefe Einrichtung um fo viel nörhiger, da Marggraf 
Fe in Ludwig der Römer auf Anfuchen des Hochmeifters des deutfchen Ordens in Preuß 
ſen Winrich von Kniprod einen Zug den Creutzherren zu gute nach Preuſſen ges 

gen die heipnifchen Litthauter unternehmen wolte. Es konte diefes ohne Gefahr des 

Kandes gefehehen, da nicht nur Marggraf Otto die Negterungsgefchäfte beſorgte, fon 
dern auch Brandenburg, Mecklenburg und Pommern aufs neue wegen’ gemein⸗ 

ſchaftlicher Verfolgung derer Stvaffenräuber fich miteinander vereiniget hatten k). Die 

Litthauer Hatten fich durch ihre erfehrecklichen Thaten in der Marf Brandenburg 

ben dem 1326 vorgenommenen Einfall in die Mark Brandenburg eine gerechte Ahn⸗ 

dung der Marggrafen zugezogen. "Auch zu den mislichſten Zeiten ift es nicht rathſam, 

einen Nachbarn unverfchuldeter weiſe anzufallen.. Die Borficht behält ſich einen Zeit 

punft vor, wo das Wiedervergeltungsrecht mit vollem Maaß ausgeführet werden kann. 

Der deutfche Orden hatte niemals die Freundſchaft des baierifchen Haufes verſcherzet, 

und die Danfbarfeit ermunterte Ludwig den Roͤmer, nad) beruhigten eigenen Staa 
ten, feine Freunde zu unterſtuͤtzen. Er Fam zu Faften zu rechter Zeit an, eben da 
unter der Anführung des tapfern Marſchalls Schindefopfs ein frifcher Einfall in Lit 
thauen vorgenommen werden folte, der auch fo glücklich ablief, daß der litthauiſche 
Herzog Kinftud gefänglich nach Preuffen eingebracht werden Fonte D), 14 


Ir 
c) Luͤnich Cod Germ. Dipl. T.ı p. 1218, . ) von Audwig Rel. T.9 p. 53. 
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wedel 0) ihre Freiheiten. Er verfprach in Salzwedel feines Bruders Stephans 
- Berzichtbriefe verlefen zu laffen, und von Ehurfürft Ludwig dem Altern !ebenfals ents _ 
‚weder mündlich oder fehriftlich fie von dem dieſem Herrn geleifteten Eide loszaͤlen zu 
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Indeſſen war Marggraf Otto befchäftiget, in der Mark die Huldigung einzw 1360. 
— ‚Er ſtellete an die Stadt Stendal einen Verzeihungs / und Begnadigungs⸗Da indeſſen 


brief aus mm), Er beſtaͤtigte ſowol neu Salzwedel n), als auch der Altſtadt Salz an —— 


laſſen ). Er beſtaͤtigte der Stade Werben ihre Sreiheiteng). Es find alle dieſe 

Urkunden von ihm zugleich im Namen feines Bruders Ludwigs des Roͤmers ausges 

fiellet worden. - Doc) am Fronleichnamstage befand fich Ludwig der Römer fehon 

wieder In der alten Mark, und war durch) eine milde Schenfung gegen GOtt vor den 

cleiſterm Schutz dankbar r). | 
Es fiheinet nichts deſtoweniger aus den 1361 ausgefertigten Urkunden 5), daß, 1361. 

wenn Lubnsig der Römer in der Mark gegenwaͤrtig geweſen, ſolcher baupefächlich die 


Negierungegefgäft befunget habe, 
3609 


Im Oetober dieſes Jahres verſtarb Ludwig der aͤltere ohnvermuthet, nachdem Tod des chur⸗ 


fuͤrſten Lud⸗ 
er jedoch mit den Sacramenten der Kirche verſehen war, zu Muͤnchen, woſelbſt er —J 


auch feine Begraͤbnisſtaͤdte gefunden. Dieſer Herr vermaͤlte ſich 1322, - ent 


3) mit Margaretha, König Chriftophs 2 aus Dannemarf Prinzeßin, die aber „Dffngeme 
ohne Erben 1341 mit Tode abgegangen, Mungo 
2) Mic der Margaretha Maultafch, Henrich Herzogs von Kärnthen Tor 
ter und Erbin von Tyrol, Sie hatte ſich 1327 mit dem böhmifchen Prinzen Jo⸗ 
hann Henrich vermäfer, von dein fie fic) aber 1341 ſcheiden fie, und dagegen 
den ‚Churfürften von Brandenburg, Ludwig den ältern, heiratete. Nach 
ihres zten Gemals Tode hatte fie wegen der Bormundfchaft ihres Sohnes ſchwere 
ESctchreitigkeiten. Mach deſſen Tode trat fie die Grafſchaft Tyrol 1364 dem Haufe 
Br —— ab, und verſtarb 1366. Weder ihre Schönheit, wovon ihr Bei⸗ 
name zeiget, noch ihre Tugend werden von den Schriftſtellern erhoben. Sie 
debar ihrem letztern Gemal 
a. Meinhard 1344, über deſſen Vormundſchaft ſich ſchwere Streitigkeiten ereignet und Finder, 
5 Er — ſich, weil ihm der Anfall auf die Mart Brandenburg 


re x vor⸗ 
* Pen Hofrath Benz brandenburgiſche Itzenplitz a des Heren Hofr. Lens Urkunden 
Urkunden © 331. ©&.353. Er gab eine Verordnung wegen der Guͤl⸗ 
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ipl. Ta p.rsr. Er belehnt die Herren von dicht gethan. Balbinus Epit; p. 327, 
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136. vorbehalten war, einen Marggrafen von Brandenburg, welchen Titel auch 
TER feine Frau Mutter bis an ihr Ende beibehalten 2). Aber ‚auch diefer Prinz 
farb, ohnerachtet er ſich mit einer oͤſterreichiſchen Prinzeßin vermäpter, um 
beerbt.1363, worauf Tyrol durch deffen Frau Mutter, wie beveits erwaͤhnet 
worden, dem Haufe Defterreich überlaffen —— —— — * zBaiern 
aufferft age ſich bezeigte J ee 
b. Und. Elifabeth., © 
a. chara⸗ Ludwig der altere ſtelte eine anſehnliche Perſen vor He * Seinen 
; nicht unangenehm war. Er felbft war ein ‘gar zu groſſer tiebhaber des —— 
es mochte ſolches vereheliget ſeyn oder nicht. Seine erſte Gemalin legte er ſich als ein 
Kind, die zwote/ um Herr von Tyrol zu werden, bey; und es ſcheinet/ daß die fir - 
be an beiden Vermaͤnmgen auf feiner Seite nicht viel Autheil gehabt. Er hat fi in | 
feiner Regierung anfangs völlig durch feinen Herrn Vater und das Haus Schwarz Ri: 
burg Ienfen laſſen, doch bewieß er, befonders nach) dem Tode feines‘ Herrn Vaters, 
daß er an demfelben den Flügften Monarchen zu Sehrmeifter gehabt, und. daß feine 
Staatseinfichten, feine Tapferfeit und Standhaftigkeit ihn nicht unwuͤrdig machten, 
ein Sohn des Kaiſer Ludwigs von Baiern zu ſeyn. Ohnerachtet er den Papſt, den | 
Kaiſer und mehr als halb Deutfchland gegen fich hatte, fo machte er Durch Geg 
Faifer dem Carl 4 doch fo viel zu fehaffen, daß fich felbiger endlich nach feinen Abfich⸗ 
ſichten bequemen, und ein Werkzeug werden muſte, den roͤmiſchen Hof zu ſeiner Aus⸗ 
ſoͤhnung zu bewegen, und ſelbſt der Papſt ſahe ſich bemuͤßiget, zuletzt eine Heirat vor 
‚rechtmäßig erklaͤren zu laſſen, bey welcher nichts weniger als die paͤpſtlichen Rechte ge 
fhonet waren. "Bey ven Märfern hatte er wenigere Siebe, als in den baierifchen . 
Landen. Die erfteren glaubten, bey ihm als einem Ausländer nicht die. landesvaͤterli⸗ 
chen Geſi innungen anzutreffen, die ſie an ihren anhältifchen Fuͤrſten zu beobachten ge⸗ 
wohnt waren. Man beſchwerete ſich insbeſondere/ daß er, Landesbedienungen an Frem⸗ 
we und. Ausländer vergebe. Alles dieſes verurſachte zwar einen faft allgemeinen Abfall, 
ſobald Jacob Rebock von benachbarten Fuͤrſten die farbe des Churfürften Woldemars 
tr erhalten hatte; und e3 war blos feiner perfönlichen Tapferkeit zugufchreiben, daß er 
ſich in dem einzigen Frankfurt gegen den Kaifer, 14 Fuͤrſten und viele Grafen und 
Herren fo glücklich erhielt. Eben dieſe ſchlechte Geſinnung der märfifchen Unterchanen 
‚gegen feine Perfon brachte ihn endlich, zu dem Endſchluß, die Mark Brandenburg. 
feinen Brüdern Ludwig dem Roͤmer und Otto zu überlaffen, und fich und feinen 
männlichen Nachkommen den Rückfall vorzubehalten. Die Miſchung der Tugend und | 









des tafters waren bey ihm fo ftarf, daß man in der That nicht — FR, n weh, * 


ches von beiden PR gewefen. 
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— FO, ep‘ 162. 
In der Mark Brandenburg hatte ver Tod Cudining des Altern nichts veraͤn⸗ Diefer tod 
derliches nach fich gezogen. Es fiheinet, daß 1362. Otto abivefend gewefen. Vielleicht uw * 
befand er ſich in Baiern, weil daſelbſt wegen der Vormundſchaft Meinhards, Lud⸗ einig, 
wigs des aͤltern Sohn, alles in Bewegung war. "Denn nach den Urkunden x) bes 
 forgte in dieſem Jahr Ludwig der Römer ſowol die maͤrkiſchen dandes / als bie Reichs⸗ 
ſachen allein. Die vorigen Unruhen hatten die baieriſchen Herren in ſchwere Schul⸗ 
den geftürget, und die ordentlichen Landeseinnamen reichten bey weiten nicht zu, we— 
der die aufgenommenen Gelder zu bezalen, noch die deshalb verſetzte Orte einzulöfen, 
Ludwig der Roͤmer wandte ſich daher an die Landesſtaͤnde, welche ihn auch mit be⸗ 
Summen unterſtuͤtzten, ſonderlich gaben die Städte, in der alten Mark 
2100 Mark brandenbungifchen Sitbers zu dieſem Behuf her, wogegen ihnen Ludivig 
der Römer die Verſicherung ertheilte,; daß fie an niemanden verfegt werden folten, 
u nicht die Aufferfte Nothwendigkeit Ludivig den Römer und feinen Bruder Otto 
bemuͤßigte y).  Sonft beftätigte Ludwig der Römer als Churfürft auf. Faiferlis 
3 Anfinnen die Befreiung, welche der Kaifer der Reichsſtadt Schweinfurt zuge 
landen) y und gab zu Nuͤrnberg feine Einwilligung durch feine Unterſchrift, als 
Carl 4 dem Burggrafen von Nuͤrnberg die — Wuͤrde erneuerte und beſtaͤ⸗ 
tigte a). 
Eure Der RER Tod Meinhards * Ludwigs des Ältern einziger Prinzens, neh — 
cher 1363 erfolgte, hatte. die Vorfiche Ludwigs des Altern, in. Abficht der Erbfolge in Hingegen ent: 
der Mark Brandenburg, unnuͤtzlich gemacht. Indeſſen gab diefer Todesfall zu an, eben in! Tu: 


vol unruhen 


dern fehe wichtigen Beränderungen in der Mark Brandenburg Anlaß. Otto be nah Mein, 


ſuchte des Kaifers Siebling Dieterich Kagelwit / Erzbiſchof von Magdeburg, einen haros ode. 


gebohrnen Stendaler, zu einer Zeit, da folcher eben an einem dauerhaften Frieden 
ee arbeitete. Der Erzbifchof hatte fich zu Sandow huldigen laffen, 
ohngeachtet diefer Ort eine fhriftliche Berficherung aufweifen Fonte, daß er niemals von 

der Mark Brandenburg abgeriffen werden folte b). Bey des Marggrafen Anwe⸗ 

ſenheit in Magdeburg wurden verfehiedene Landesangelegenheiten beſorget. Er belies 

he Die von der Schulenburg c). Er fertigte an die von alt und neu Salzwedel eis 

Men Berzeifungsbrief wegen einiger Ausſchweifungen gegen die Judenſchaft und Ber 
ſccheinigung über erhaltene 320 Mark brandenburgifchen Silbers ausd). Er beſchenk⸗ 

te die von Doͤbelin mic Gütern und Einkuͤnften e). 

Indeſſen Hatte Earl 4 mit ven beiden Gebruͤdern Ludwig dem Roͤmer und Otto ei Erhverbräber 


wen ber merlkwuͤrdigſten Vergleiche zu Stande gebracht. Der Kaiſer war in der Sache, ung der bran⸗ 


denburgiſchen 


Ss s2 die herrn mit dem 

4) Herr Gercken Fragm. P, ı p b) Herrn Geh. Rath von Dreyhaupts Be; luxemburgi⸗ 
) Herrn Hofrath Lentz — ſchreihung des Saalkreiſes Th. ı ©. 78. fchen hauſe. 

Urkunden ©. 357. e) Hahn Collet. Monum, Tom.ı p, 271. 
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u; 394 - | e) Herrn Hofrath Lens Stafenfral S. 150. 
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1363. 


ſchen Haufe eine Erbvereinigung und Erbverbrüderung zu ſchlleſſen. Im der ih 
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die Grenzen feines Neichs und feiner Macht zu erweitern, unermübet, wobey er alle Gelegen⸗ 


heit, alle Mittel brauchte. Meinhards Tod und einiger Kaltſinn zwiſchen den branden⸗ 
burgiſchen Herren mit Herzog Stephan von Baiern, ver Oberbaiern allein in Beſitz 

genommen, bahnete Earl 4 ven ABeg. Er berepere Ludwig den Römer und Dfto, 
am Sonnabend vor Zudiea in der Faften zw Nürnberg mit dem lux 






de, die beide Brüder darüber ausgeftellet, fagen fie: daß ſie in Gegenwart des a 
fers mit wohlbedachtem Muth, mit Rath ihrer getreuen Unterthanen, gutem Willen und 
rechtem Wiſſen Wenceslaum, des Kaiſers erſtgebohrnen Sohn, und alle des Kaiſers 


maͤnnliche Erben, wieviel er noch kuͤnftig bekommen moͤchte, und dieſer Kinder Erben 


und Erbeserben, und wofern dieſelben nicht mehr vorhanden wären, des Kaiſers Bru⸗ 
der Johann, Marggrafen von Maͤhren, und deſſen Erben und Erbeserben, maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechts, zu ſich und in ihre Geſelſchaft genommen. Sie ſolten ſich mit ihnen 
Marggrafen von Brandenburg und zu Lauſitz nennen und fehreiben. Cigentehn, Herr 


ſchaften, Fuͤrſtenthuͤmer und Würden haben und halter, das brandenburgifche Ze 


chen und Wappen in Panieren und fonften nach fürftlichen Sitten beftändig zu aller ih⸗ 


ver Nothdurft, Ehren und Würden nad) freier Willfühe aufwerfen und führen Fon 


nen. Sie erlaubten, daß ihr nunmehriger Bruder Wenzel vor fich und feine Erben 


und des Kaifers Fünftige männliche Erben. in der Perfon Herzogs Boleslai von 


Schweidnig und Jauer, endlich Zohan von Mähren zu ihres Tieben Bruders 
Wenceslai Hand recht und redlich belehnet würden, weshalb fie dem Kaifer diefe gehn mic 
Fahnen der Marggraffchafe Brandenburg und Lauſitz und zwar mic der gewöhnlichen 
Schönheit und Zierde dem Kaifer aufgelaffen Hätten, am fie fozu verleihen, dag Ludwig 


und Otto und ihre männliche Erben und Exrbeserben im Befig bleiben, die neuverbräs ’ 


derten aber ihnen folgen folten. Würde Ludivig der Roͤmer und Otto ohne mann 
liche feibeserben fterben, ober ihre männliche Erben alfo vergiengen, daß dieſelben ih— 
res teibeserben, männlichen Gefchlechts, nicht hinter fich lieſſen, alsdenn folte Bran⸗ 


denburg und Laufig die oberfte Cammermeiſterwuͤrde und vie Churſtimme mit allen. 


Zubehörungen auf ihren nunmehrigen Bruder Wenzel auch alle andere des Kaifers 


. Söhne und deren männliche Nachfommen; und wenn auch dDiefelben nicht mehr vor⸗ 


handen, auf den Marggrafen von Mähren Johann und deſſen maͤnliche Erden und 


Erbeserben fallen. Würde Ludwig der Roͤmer oder Otto, oder ihre männliche Er⸗ 


ben Töchter hinter fich laſſen, fo folten die Mitbelehnten dieſelben wirklich als Fuͤrſten⸗ 
kinder beftatten, alſo daß jeglicher Tochter 10000 Schock groſſer Pfennige Prager Min 
ze, welche nach jetziger Münze 25000 Thlr. betragen möchten, gefolget und mitgegeben 
würden. Ber alle diefem bedungen fich die Marggrafen aus, daß, fo Tange fie oder 
ihre männliche Nachfommen vorhanden wären, fie in der Regieriihl und Nutzung der 
brandenburgifchen Sünder, der Exzfämmererwürde und Churftimme umbeipret blieben. 


Es folte Fran Ingeburg, Marggraf Ludwigs des Roͤmers Gemalin, bey ihrem 


feibgedinge gänzlich ungehindert bleiben, dagegen. füllen alle Sanbesuntertbanen, und 
— > \ ZITTERN 5 Bee 
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aaa * er Marggrafhaf Brandenburg und Lauſitz viefen gegenwärtigen Erb⸗ 1363, 
verbruͤderungsver trag beſchwoͤren, und ihre beſiegelte Briefe daruͤber ausſtellen, ſobald⸗ 

es der Kaifer, Boleslaus von Schweidnig und Johann von Mähren verlangen 

würden. Endlich wurde der Kaifer und ſaͤmtliche geiſtliche und weltliche Reichsfuͤrſten 

erſuchet, Der erſtere, dieſen Vertrag zu — die letzteren, ſelbigen zu bezeu⸗ 

rn —* — zu — 9 
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— Kaiſer ertßeilte nicht nur ſowol die Beſtaͤtigung dieſes Vergleichs, als auch Was deshalb 
we hr die Mitbelehnung, fondern er brachte die Churfürften Gerlach no —— 
von Mainz, Ruprecht den aͤltern von der Pfalz, und Rudolph vor Sachſen ’ 
leichtlich zu Ertheilung des von ihnen geforderten Zeugniſſes ihrer Einwilligung, ſo 
wie auch daſſelbe Ludwig der Roͤmer, als Churfuͤrſt von Brandenburg, und er 
als König von Böhmen that g), Die regierenden Marggrafen machten die 
‚Erbverbrüderung in ihren tanden Fund, und wiefen felbige an den Erbverbrüderten, eine 
der Erbverbruͤderung gemäffe Huldigung zu thun, toben fie zugleich verficherten, daß 

dieſe Huldigung allen ihren Nechten, Ehren, Freiheiten und Gnaden in feinem Stuͤcke 

nachteilig feyn fole b). Der Kaiſer felbft Fam nach dee Mark, nahm die Huldi⸗ 

‚gung ein, und beftätigte den märfifchen Unterchanen ihre Nechte ih Freiheiten, wie 

ſolches aus einer Urkunde an die Altſtadt Salzwedel erhellet. Bey dieſer Gelegenheit wur⸗ 

de zugleich zu Frankfurt an der Oder eine anſehnliche Verſamlung verſchiedener Fuͤrſten 

gehalten. Eburfurſt Rudolph von Sachſen, Erzbiſchof Dieterich von Magdeburg, 
der pöpfltiche kegat Petrus, Johann Biſchof von Olmuͤtz, Johann Biſchof von 

Leutomiſchel, Henrich Biſchof von Lebus, Boleslaus Herzog von Schweidnitz 
und Jauer, zu. Herzog von Teſchen, Boleslaus Herzog von Oppeln, 

*. Henwich von Brieg, Johann von Döfwiegzin, Caſimir und Cafimir Vettern, 
Herzöge zu Stettin, Henrichund Günther Gebrüder von Schwarzburg, geranne vorn 
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Arnſtaͤdt, Burchard und Johann Burggrafen zu Magdeburg, Berthold Graf zu 
- Henneberg, Günther Straf zu Werben, Henrich Voigt von Plauen, Henrich 
Voigt von Gera, Johann Herr von Hackeborn Borſe von Riefemburg 1.50 
hann und Benifch von Wartenberg , Friedrich und Dieterich von. Schonem⸗ 
burg, Thyme von Koldicz, Peter von Bredow, Johann von Rochow, Her⸗ 
mann won Wolkow, und viele andere, Standesperſonen waren hieſelbſt gegenwärs 
0 Eigd). . Der Kaifer gab hiefelbft dem Erzbiſchof Dieterich von Magdeburg bey die 
u fer Gelegenheit eine Berficherung, daß, wenn fein Haus zum Befis der Marf Branz 
denburg gelangen würde, die von der Stadt Havelberg vorgenommene Huldigung 
dem Erzbifchof an Bezahlung der 30 Schock Gelves, die er von Havelberg zu fordern, 

nicht nachtheilig ſeyn ſolte . Weil unſere Marggrafen ſich anheiſchig gemacht, der 
Ses3 Krone 
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1363. Krone Böhmen bey allen Gelegenheiten gegen jebetimann-eiguftehen 7), fo muß. fich | 


wol Böhmen in Abſicht Brandenburgs zu einer ebenmäßigen Huͤlfe verſtanden has 

ben, woraus die Herren Marggrafen vor ihr fand viele Vortheile u ziehen gedachten, 

- welches fie ebenfals zu dieſer Erbverbruͤderung bewegen koͤnnen. Aber ſowol das Haus 

Anhalt Anhalt, als die übrigen Brüder unſerer Marggrafen m) waren mit dieſem Berg 
ſchlecht zufrieden. Die erſteren vermeinten noch immer, eine Anforderung weg 
Mitbelehnſchaft machen zu koͤnnen, die ſie bey Gelegenheit des falſchen Wold 







erhalten. Sie mutheten daher den maͤrkiſchen Staͤdten in eigenen Schreiben zu, — 
treulich an dasjenige zu halten, was ſie damals dem Hauſe Anhalt cblich angelbbe 


hatten m). Da aber die eingenommene Huldigung ſich auf die Micbelehufhaft die - 

aber fich auf den Umſtand gründete, daß Churfürft Woldemar wirllich niche geftor 

ben, fondern nach einer langen Abweſenheit wieder gekommen, dieſer Hauptgrund aber 

falſch durch Urthel und Recht befunden wurde, ſo fiel Hierdurch. ſowol die Mitbelehnung 

des Hauſes Anhalt, als auch die ſich darauf gruͤndende Huldigung der maͤ 

und Baiern Staͤdte weg. Eben von ſolcher Beſchaffenheit waren auch die Anſpruͤche Herzog 
‚ find mit der Stephans von Baiern und feiner Nachfommen. Dieſer Herzog Stephan hat⸗ 


erbverbrüdes 


rung nicht zu,te fich, wie wir oben bemerfer, theils durch den Theilungsvertrag mit feinem 





frieden. Bruder Ludwig den aͤltern, theils durch Die: ausdruͤckliche tosſprechung ‚der branden⸗ 


burgiſchen Unterthanen von ihren geleiſteten Pflichten: alles ‘Rechtes: und aller Ans 
ſpruͤche begeben; und folglich konten ſie mit Recht ſich uͤber das Betragen ihrer maͤrki⸗ 
ſchen Bruͤder nicht beſchweren. Es wuͤrde nicht einmal Kaifer Carl 4 fichTeichelich 
“Haben bewegen laſſen, den Herzog Stephan und feine Nachkommen durch die Mitbe⸗ 
fehnung mächtiger zu machen, wenn gleich Ludwig der Römer und Otto auch auf 
die Gedanken gefommen wären, vor die Vortheile ihres Bruders Stephans — 
ner Nachkommen zu arbeiten. Sie hatten in der That noch weniger Recht, 
folge in der Mark Brandenburg su verlangen, als vie brandenburgiſchen Beuder 
von der Erbfolge in Dberbaiern auszufchlieffen. Es ſcheinet vielmehr, daß ſich Ste⸗ 
phan von Baiern anfänglich aus der Erbfolge in ber Mark, die er als ziemfich ent⸗ 
fernt betrachtete‘, nicht gar zu viel. gemacht, ob es ihn gleich nachmals nothwendig 


ſchmerzen muſte, als nach wenig Jahren der Kaiſer Carl 4 die Hofnung bekann, den 


Beſitz der Moaregrefſhaft Brandenburg zu erlangen, Unſere heutige Fůrſten und ihre 
Staatsbedienten haben ans folchen — —— vor * De in — 
—— zu ſeyn gelernet. 

— * 


Lbete erg & fange Ludwig der Roͤmer noch Tebte, hielte Carl 4 noch et * Ver⸗ 


er ſprechen , daß er fich in die innere Regierung der Mark Brandenburg nicht miſchte. 
twigs deshs. Ludwig der Roͤmer begnadigte neu Salzwedel mit einer Waſſerleitung und dem 


mers. Staͤttegelde auf den il — ee 1328 hatte ODE, u und ne 
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Ludwig der Romer * vun . Sir 






anf von Schwerin mie dem Lande an beiden Seiten der Elbe vor 6500 Marf 


| urgifchen Silbers verſetzet. Graf Henri) der Vater des. letztern Gras 
enrici Roſaͤ, hatte das Gel Hergefchoffen. Lentzen kam bald darauf von da 
an die Freiherren von Puttlig, nemlich Otto und Guͤntzeln ums Jahr 1334. Die’ 


Marggrafen erhielten dabey das Defnungsrecht. Bon denen Fam es an das Haus Meck⸗ 


lenburg/ da es denn durch Heirat der Ingeburg 1356 an Ludwig den Römer endfic) 


‚gelatigte; welcher die darauf haftende Schuld mit 2000 Marfabgetragen. Die Stadt 








Salzwedel Hatte zu diefer Summe 320 Mark uͤbernehmen und zahlen müffen, wor⸗ 
über Ludwig der Römer und Otto einen Zahlungsſchein ausgeftellet P). Die grof 
fen Verdienfte, welche das Haus Schwarzburg fich erworben, hatte demfelben 


or ser Doch Johann und Günther von Schwarzburg verkauf⸗ 


efen Ort mit allem Zubehoͤr an-die Krone Böhmen q). Damit nun kuͤnftig 


Gebruͤdern Balthaſar Friedrich und Wilhelm von Meiſſen die Einwilligung, daß - 
er die an Meiffen von Brandenburg verfeste Lauſitz ablöfen möge s). Ludwig 
der Römer und Otto willigten ebenfals unter folgenden Bedingungen darein, daß die 
Lauſitz von Meiſſen mit 21000 Mark förhigen Silbers Erfurter Gewichts und um 
Schock is Pfennige Prager Münze durch den Katfer abgelöfet, dem Marg⸗ 

grof Ludwig der Römer 1000 Mark baar bezahlet, Hierauf die Lauſitz an Boles— 
m von Schn eidnitz und Jauer von Boͤhmen zu Sehn gereicht werben ſolle, nach 







de er Tode —— an ee Otto ı und deffen — Erben, ‚ und wenn die nicht 


rin 


te © Summe an niemanden — — re: ſeyn TR" * ————— der 
Aung des Marggrafen Otto mit der Faiferlichen Prinzegin Elifabeth war belie⸗ 


4 bet Y en, daß, , wenn der gatferlüche Prinz Wenzel ohne Kinder verftürbe, die Her 
zogthůmer eidnitz und Sauer, nach Boleslai und feiner Gemalin Tode, auf 


bie Drinzeßin Clifabeth und deren Erben fallen folen. Auf den Fall aber folten zu 


"tler Wichererffatung diefer Herzogthümer dem Kaifer und der Krone Böhmen fol 







Mi über: der Oder liegende brandenburgiſche Orte verpflichtet werden. Kunigs⸗ 
perg, Miorin, Bornwaldt, Cuſtim, Landfperg, Bernau, Friedeberg, Aruſſ 

ılde, Rep, Pi nberg , Bernftein, Calis, Dravenberg, Wedel, Clanzig, 
_ Eonrabs, , Hagen,  Zempelburg, die von Falefenburg , der Tuz, die Hochit 
" der Schenelbn, mi ‚dem Sande Grospe, Schloppe,/ Curtau, Freyenwalde, 


a , Welſi Mae: Sunnenburg, Kunigswalde, Rizerau Rozav, 


5 * Ker⸗ 
off | Bits SAN y ” chi 
ip). * cat Kom beandenburgife 8 Cöendafebft Tai — 
AUrkunden S 366. s) Ebendaſelbſt T pi 1285. 
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die Marggrafen keinen Anſpruch mehr daran machen —— ſo ließ ſich Carl 4 zu 
Eon von beiden Brüdern darauf Verzicht thun vr). Hieſelbſt erhielt er von den 
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1364. 
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1364. Kerſenburg, Kuren, Macheln, Karzigck, Droſen, Reppin, Lagau, Ran 
piz, Drenzig, Sandau, Oderberg, das Land auf dem Bornim, Rieſtadt, 
das Kloſter zu Corin, Bernau, Landesborg, Sernzenberg, Wesen, Coppe⸗ 
nick, Franckenfurde, Munckenberg und die Vogtey zu Lubus mit allen Zugehd⸗ 
rungen, Sonſt feheinet aus diejer Urkunde z), daß die beiden. Brüder Ludwig der 
Römer und Otto die Mark Brandenburg unter fic) getheifet, und daß der jünger 
insbefondere die Neumark zu feinem Antheil gehabt. Carl 4 verfehrieb feiner Pin⸗ 
zeßin Elifabeth, des Marggraf Otto Gemalin, 20000 Schock groſſer Prager Pfennige, 
welche auf ver Lauſitz haften folten, Dagegen ihr Marggraf Otto 30000 Schock zum 
leibgedinge ausfegte, und davor Franffurt, die Vogtey zu Lebus, Münchberg, 
Strausberg, Mittenwalde und Coͤppenick zur Sicherheit: verfihrieb x). Gleich 
Hierauf nahm wirklich Herzog Boleslaus von der Laufis Beſitz y). Uebrigens ft 
dieſes das letzte Jahr, worinnen von Ludwig dem Roͤmer fich noch) Urkunden zeigen. 
Es ward der Grenzvergleich zwifchen Polen und der Neumark erneuert, um allen 
kuͤnftigen Streitigfeiten vorzubeugen, wenn die Mark an Earl 4 kommen würde 2). 
Ludwig der Roͤmer begnabigte die Städte Brandenburg, daß fie niemals verfege 

werden folten a). Er fhenfte der Neuſtadt Salzwedel einen sohteich D), und dem 
Gumprecht. von Altenhaufen das Burglehn zu Salzwedelc)d.. 
* | $. 37. ——— —— 
1366. Endlich gieng Ludwig der Roͤmer 1365 mit Tode ab. Da ſich von dieſem Jah⸗ 

Er ſtirbt. ge von ihm Feine Urkunden mehr zeigen, fo muß er bald zu Anfang dieſes Jahres vers 
blichen feyn. Der Ort feines Degräbniffes wird verfchiedentlich angegeben, bald fagen 

die baierifchen Schriftfteller, daß; er Im Kloſter Seeligenthal, bald eine Gedächtnis, 
tafel, daß er im grauen Klofter zu Berlin zur Gruft beftattet fey d). — 

Sein chara⸗ Er war dem Kaiſer Ludwig von Baiern von feiner hollaͤndiſchen Margare⸗ 
eter. ttha den i7ten San. 1328 zu Mom geboren,. Diefer Geburtsort gab ihm zum Unten 
ſchied feines Bruders Ludwigs des Altern, den Beinamen des Roͤmers, welchen bie . 
Schriftfteller auch wol durch Romulus und Remus ausgedrucket. Es ift merfwürs 
dig, aber zugleich vor die Geſchichte fehr brauchbar, daß er diefen Beinamen fich ſelbſt 
en den Urfunden gegeben. Im Jahr 1348 fam er nad) der Mark, und nahm fih 
der Beſchuͤtzung derfelben faft noch ſtaͤrker als Ludwig der ältere an, melcher letztere 
ihn und den Otto, in der Theilung mit denen übrigen drey Brüdern, Stephan, 





\ 


Wilhelm und Albrecht, 1349 zu finem Antheil gezogen hatte. Eben dieſe feine 3 


Sorgfalt vor die Mass Brandenburg verurfachte, dag ihm und dem Bruder Otto 
der äftefte Bruder die Marf Brandenburg 1350 voͤllig uͤberlleß. Während der Min 
derjährigkeit des Marggrafens Otto führete er bis 1360 die Regierung allem, und wie 


| be⸗ 
u) Luͤnich Cod. Germ. Dipl. T. i p. i287. a) von Ludwig in Rel. T.9 p. 532. 
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bereits gemeldet, fo feheint es, daß er mit Beibehaltung der Churwuͤrde feinem juͤng⸗ 
ſten Bruder die Neumark und vielleicht die Mitregierung in der alten Mark abgerre 


ein, hingegen die Striche zwiſchen der Elbe und Oder, als der Exfigeborne, weil Die 


Chur eigentlich darauf haftere, nach Verordnung der goldenen Bulle, . allein vor fich 
behalten. Er wird wegen feiner Tapferfeit, die er theils gegen Die Anhänger und Hel⸗ 


fer des falfchen Woldemars, theils-zum Beften feiner Fran Mutter in Holland, 
und theils zum Vortheil des deutſchen Ordens in Lithauen bewiefen, bilfig gerühmer, 


Seine Regierung feheint gütiger und gelinder, und daher auch denen Unterthanen ans 
genehmer, als des Alteften Bruders: gewefen zu ſeyn. Seine Klugheit beruhigte feine 
jerrütteten Sande mehr als feine Tapferfeit, obgleich diefes ohne ſchwere Koften nicht 
bewerfftelliget werden Fonte, die ihn mit groffer Schuldenlaft überhäufer. Doc) 
that aud) die Freundſchaft des Kaifer Carls 4 Hieben ein vieles, nur daß diefer Prinz 
vor fich und fein Haus hieben zugleich die Erbfolge in dee Marf Brandenburg aus 
machte, und durch verſchiedene Anfchläge die an Meiffen verſetzte Lauſitz an fich zu 
bringen wufte, 


| Wegen Ludwigs des Roͤmers Gemalinnen ift man in ziemlicher Verlegenheit, Seine gema⸗ 
ob man zwar weiß, daß er ohne Erben verſtorben. 


Im Jahr 1345 ſuchte ſchon der Kaiſer ihn mit. einer chin des Königs Caſi⸗ 
mirs von Polen zu vermälen. Ob nun wol dieſe Ehe damals noch nicht vollzogen zu 


ſeyn feheinet e), fo mag doc nachmals dieſe Vermaͤlung zu Stande gefommen ſeyn; 


denn er wird. bey einigen Schriftftelleen ein cracauifiher König genannt f), welches 


fo viel als ein polnifcher Thronfolger Heiffen wird. Es iſt bey denen alten Geſchicht⸗ 
ſchreibern nicht ungewöhnlich, koͤnigliche Prinzen und Thronfolger, ob folche gleich niemals 


zur Regierung gefommen, Könige, oder beſſer: junge Konige, zu nennen, weil das Abort, 
Prinz, in der Deutfchen Sprache noch nicht aufgenommen war. Weil nun König 
Caſimir der groſſe von Polen keine maͤnnliche Nachkommen verlaſſen, ſo ſcheinet es, 


daß dem Ludwig dem Roͤmer die Erbfolge in Polen verſprochen worden. Ich ver⸗ 
muthe, daß dieſe Vermaͤlung 1349 vollzogen ſeyn mag, zu der Zeit, da König Caſimir 
die Partey des Raifers und des falfihen Woldemars verließ, Eine andere Frage ift 


diejenige, wie dieſe Gemalin geheiffen. Nach denen polniſchen Geſchichtſchreibern 
hat zwar eine Tochter Koͤnig Caſimirs, Namens Hedwig, einen gewiſſen Rome⸗ 
rum geheiratet, den ſie aber vor einen ungariſchen Fuͤrſten ausgeben c). Das wahr⸗ 
ſcheinlichſte iſt, daß ſie nach einer Gedaͤchtnistafel, welche Garzaͤus beigebracht, Cu⸗ 


nigund geheiſſen, nach welcher Nachricht fie 1357 im grauen Kloſter zu Berlin be⸗ 


graben feyn full; obgleich das legtere nicht mit-denen Urfunden, die von der letzten Ger 
malin handeln, zutrift ). Die zweite Gemalin, welche in verſchiedentlichen Urkun—⸗ 
* den 


e) vitoduranus eol. 1911.1912, f) Magnum Chron Belg ap Piflor. ex edit. Serumii T 3 


p.331, und Chron de Holland et eius ce initatu ap. Ant. Marrhaei T.s Analet, ed nouifl. 


pP. 560. 2) »übnee Tabb. Gen. T ı Tab, 95. piſtorius Corp Hift. Pol, T. 3 
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und tochter. 


Otto fängt an 
allein zu regier 
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den vorkommt, war Ingeburg, des Herzog Albrechts ı von Mecklenburg Tochter, 
und Albrechts 2 nachmaligen Königs von Schweden Schwefter. Sie Hatte vers 
fihiedene an Mecklenburg verfegte Orte, als Lengen uns Domig zum Brautfhaß 
micbefommen, dagegen ihr Gemal ihr Werben, Seehaufen, Perleberg, Arne 
burg und das ganze Balfamerland zum teibgedinge verfchrieben 7). Er forgte auch 
davor in feinen verfchiedenen Berträgen, daß dieſes Leibgedinge ihr auch auf den Fall 
verbleiben möchte, wenn das luxemburgiſche Haus zum Befis ver Mark Branden 
burg gelangte. Im Jahr 1352 ift nach einer Urkunde diefe Vermaͤlung fihon wirklich 
vollzogen gewefen A). Sie lebte noch 1384, da fie fich gewefene Marggräfin von 
Brandenburg, und von Gottes Gnaden Gräfin von Holftein und Stormarn, 
Frau von Arneburg, Perleberg, Seehaufen und Werben nennet ). Der Here 
von Bar m) nennet ihren zweiten Gemal Graf Henrich 2 ven eifernen, und berich» 
tet, daß dieſe anderweitige Bermälung bereits 1356 gefchehen, da hingegen die huͤbne⸗ 
rifchen Stammitafeln 7) diefem Herrn eine ganz andere Gemalin beilegen. Sie ſoll 
ihrem erſten Gemal nach Angelo eine Tochter Ingeburg geboren haben, die an Burg⸗ 
graf Friedrich 4 von Nuͤrnberg vermaͤlt worden; doch ſcheint dieſes eben ſo richtig 
nicht zu ſeyn. | 2 





SS $ 374 al 

Nunmehro gelangte der juͤngſte Prinz des Kaifer Ludwigs von Baiern, Otto, 
zur alleinigen Regierung dee Mark Brandenburg. Alle Schriftfteller bezeugen aber, 
daß er fich verfelben fo fehlecht und mit fo wenigem Anfehen angenommen, daß er fich 
ſelbſt dadurch den verächtlichen Namen des Finnen 0) oder des Faulen zugezogen. 
Man Fann fich leicht einbilden, daß er diefe Benennung nicht von ſich ſelbſt gebraucher, 
ſondern daß folche blos von denen über feine fehlechte Negierung misvergnügten Unterthas 
nen gebraucht worden. Es iftzwar heutiges Tages nicht mehr üblich, die fehlechten beibes⸗ 
und Gemüthseigenfihaften derer Negenten durch Beinamen auszudrucken: übele Ne 


genten gewinnen aber Dadurch nicht viel, weil die wahre Gefchichte ihre Thaten der 


Nachfommenfchaft fo erzählt, daß man daraus Teichtlich einfehen kann, was fie für eis 
nen Beinamen verdienen, wenn derfelbe gleich nicht eben mie Worten ausgedrucket 
wird. Es ſchien zwar, als wenn ſich Otto der Regierung mit allem Eifer annehmen 


wolte; er beftätigte der Stadt alt Salzwedel ihre Freiheiten p), er verglich die Ir⸗ 


rungen, die zwiſchen alt und neu Salzwedel entftanden waren g), er beftätigte ins 
befondere die Freiheiten, welche Ludwig der ältere denen Gewandſchneidern dieſes Orts 
| erthei⸗ 


d) Herin Hofe: Lentz brandenburgiſche Ur⸗ m) In Reb. Mecklenb. L.ı e.s'Tab, Gen a 
funden &. 367. Deflelben Srafenfaal ©. 219: p. 155. Erfagt aber, Ingeburg fey Herzog Alı 
Angelus in Annal p.ı58. brechts 2 Tochter gewefen, 
.k) Here R. Küfter in Ant, Tangerm. p. 168. ») T. ı Tab.2ı3, 


von Ludwig Rel. T.9 p. 526: 0) Aventinus in Ann. Boic. L, 7 p. 490, 


Buchholz in der medlenburgifchen Hiſtorie 
©, 216 hemerfet. Be“ 


D) Herr BüfterS,170. Ihre zweite Vermi: Spener Sy!l. Gen. Hift;p, 26. 
fung bat weder der felige Herr Huͤbner, noch Herr Herrn Hofrat) Keng brandenb, Urfunden 


DD 372» ; 
g) Ebendafelbft ©: 374 
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ertheilet #), et genehmigte verſchiedene Begnadigungen, die die Stadt Werben in 
. vorigen Zeiten erhalten 5), und eben dergleichen Beftätigungen erhielten auch andere 
märfifche Orte, als Strausberg 7), und es iff diefes, wie Garzaͤus einfieher, der 
befte Beweiß, daß unfer Otto in diefem Jahre die Regierung angetreten; denn es 
war der Gewohnheit der damaligen Zeiten gemäß, daß bey dem Antritt einer neuen 


Bi: Regierung die Unterthanen vor die Beftätigung ihrer vormals erhaltenen Rechte Sor⸗ 


ge trugen, wenn der neue fandesherr fich Durch die eingenommene Huldigung der Treue 
feiner neuen Unterthanen verficherte. Eben diefes geſchahe haufig 1366, als Carl 4 
wegen der obigen Erbverbrüderung vor fein Haus fich auf fünftigen Fall die Huldigung 
hatte ablegen laſſen. Selbiger beftätigte von Prag aus der Stadt Salzwedel und 
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dem umliegenden tande alle Gerechtigfeiten u). Die Neuſtadt Salzwedel hat ebens 


-  fals einen folchen Beftätigungsbrief aufzumweifen x). Diefe Beifpeile find hinreichend, 
auch auf andere maͤrkiſche Städte zu fchlieffen, 


0.35. 


Bereits in diefem Jahre war Marggraf Otto aus feinen märfifchen Landen zu 
feinem Schwiegervater nach Prag gereifet, und hatte die Regierung unterdeffen gewiſ 
ſen Hauptleuten anvertrauet, welchen er voͤllige Macht ertheilte, die ganze Regierung 
zu beſorgen. Dieſe Hauptleute lieſſen ſich aber von Carl 4 beſtaͤtigen, damit nach 
dem unvererbten Tode des Marggrafen auch die kuͤnftigen luxemburgiſchen Oberher— 
ren an das, was fie gethan, gehalten wären. Darum ertheilten Carl 4 und Mary 
graf Otto in einer einzigen Urfunde die Berficherung, daß, was der Graf Henrich 
von Schwarzburg Herr zu Arnſtadt, jegiger Hauptmann in der alten Mark, oder 
ein anderer, ‚der nad) diefem Hauptmann ſeyn werde, an behn oder Eigen vergeben, 
oder was er fonft handeln werde, eben fo angefehen werden folte, als wenn fie es ſelbſt 
thäten; daher fie vor fich und ihre Nachkoinmen folches unverbrüchlich zu haften verſpra⸗ 
chen y). Der Churfuͤrſt beſuchte den wegen der franzoͤſiſchen Raͤuber angeſtellten Frank; 
furter Reichstag. Kurz vor Michael befand ſich ver Marggraf zu Wuͤrzburg, wie 
aus einer Urfunde des Herrn Luͤnichs zu erfehen z). Eben hieſelbſt gab er auch feine 
Einwilligung zu einer Faiferlichen Begnadigung, wodurch die Grafen von Naffau in 
ben Fürftenftand erhoben wurden a). Es fcheint auch, daß er nicht cher als 1367 nach 
der Mark zurück gefommen, wo er der Stadt Strausberg einen Begnadigungsseief 
ausgefertiget b). Aber bereits zu Anfang des Jahres 1368 befand er fich beim Kaifer 
zu Nürnberg, welcher vor feinem Italiaͤnerzuge der Krone Böhmen die Laufig auf 
ewig berfichern wolte. Herzog Boleslaus von Schweidnig hatte noch) in vorigem 
» Sabre eine Verſicherung ausgeftellt, daß er die zwiſchen Wenceslao von Böhmen 

, Ttt 2 und 


r) Herrn Hofrat) Lenz brandenburgifche x) Ebendaſelbſt ©. z8r. 
Urkunden ©. 377. \ ) Ebendaſelbſt & 379. 
s) Kerr Gercken Fragm. P.3 p 7% .. 2) Cod. Germ, Dipl. T. t p 1306, 
r) Angelus ©. 160. . | a) Electa Iuris Publ, T,< p. 440, 
u) Herrn Hofr. Lenz brandenb. Urk. S. 3785. 6) Angelusin Ann. p. 160, 
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und dem Otto von Brandenburg wegen der Lauſitz getroffenen Verträge unverbruͤch⸗ 
lich Halten wolle c). Da num dieſer Herzog 1368 verftorben, hatte zwar Marggraf Ot⸗ 
to das Recht, die Niederlaufig wieder an ſich zu Töfen. Weil aber der Geldmangel 
bey feiner verfchwenderifchen Lebensart ihm folches nicht zufieß , fo bedienete ſich Carla 
diefer Öelegenheit, von ihm eine Berficherung zu erhalten, daß, da Böhmen wire 
lich 21000 Mark löthigen Silbers erfurtiſchen Gewichts, und 22866 Schock groſſer 
Prager Pfennige bezahlet, und er dieſes Geld in feinen Nutzen verwandt, er die game 
je Niederlauſitz auf ewig dem Könige Wenceslao von Böhmen und feinen Erben 
und Machfolgern verfaufe d). Er verfprach zugleich), alle die Niederlauſitz betref⸗ 
fende Briefe und Urfunden vem Wenceslao und der Krone Böhmen auszuliefern e). 

Earl 4 bevolmächtigte Hierauf Wenceslaum, von ver Lauſitz Befiß zu ergreifenf), 
und zu. eben der Zeit beftätigte Churfürft Otto des Kaifers Verordnung, wodurch er 
die Buͤrger und Städte Heytinsfeld und Brieſendorf zu Boͤhmen geſchlagen. Man 
ſiehet aus dieſer letztern Urkunde 9), daß ſich unſer Marggraf Sonntags nach Oſtern 
in Nuͤrnberg aufgehalten, und es ſcheinet nach denen von ihm ausgeſtellten Urfun 
den b), daß er nicht eher, als im Spätjahre nach ver Mark wieder zurück gefommen, 


$. 376. 


Diefe öftere ind langwierige Abwefenheit des Marggrafen hatte auf die Ruhe 
feiner märfifchen Unterthanen und ihrer Nachbarn den wichtigften Einfluß. Da bie 
Hauptleute nicht ihrer habenden Gewalt den Nachdruck zu geben vermochten, fo gien⸗ 
gen die Raubereien auf allen Seiten wieder. an. Garzaͤus erzaͤlet zwar, daß Mech 
fenburg und Luͤbeck um diefe Zeiten einen ordentlichen Kriegeszug gegen die Straſſen⸗ 
raͤuber vorgenommen, die Raubſchloͤſſer Duſow, Laffow, Radewin, Dümnize, - 
Meienborg, Muggenborg und Stavenom zerftöret, und die darin gefundenen 
Raͤuberbanden auffnüpfen laffen 7). Doch war dadurch die Ruhe fo wenig gefichert, 
daß nach Dlugoßi Bericht A) in den Marfen und ganz Pommern Straflenräuse 


rey getrieben wurde, Vorzuͤglich befchweret fich diefer Schriftfteller, daß nach dem 


Tode Herzog Barnim von Pommern Johann von Wedel mit einem ordentlichen 
Kriegesheere die ftettinifchen kaͤnder angefallen, und felßige mit Raub und Brand vers 
wuͤſtet hätte, doch beim Zuruͤckzuge wären feine Bölfer vom Herzog Suantibor ven 
Soldaten Wratislai von Wolgaft und den Bürgern von Stargard bey einer un 
eingeholet, geſchlagen und ihnen alles geraubte Gut wieder abgenommen. 


Dtto hielte fich 1369 jivar mehrentheils in ver Marf auf. Cr gab denen von 


— eiftfeige ee mit denen von Wanzleben und Wolſtave die gefammte Hand d. Er 


beſchenk⸗ 
€) Luͤnich Cod. Germ. dipl. T, 1. p, 1322. bh) Herrn Hofrath Lentz Een, Urk. 
d) Luͤnich 1. c. p. 13:2, ‘ ©. 383.385. 968. Hr. Gercken Fragın. * 1S.79. 
e) Ebendaſelbſt S. 1326. ) Garzaͤus © 134 
5) Ebendaſelbſt ©. 1327. k) Dlugoſſus ad h. a pm. u 5. 


g) Ebendaſelbſt ©. 1377. Kl D Hrn. Lenz brandenburg. Urf. ©. 386. 





und ſtellte noch andere Urfunden aus 0). Doch unter allen- diefen ift wohl die merk 
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beſchenkte die Statt Oſterburg mit der Hofſtaͤtte zu Pinnow m). Er begnadigte 1369. 
das Dorf Ribow, ihr benoͤthigtes Holz in den churfuͤrſtlichen Wäldern zu ſchlagen 7), 
wiürdigfte, daß er das Muͤnzrecht, Pfennige zu fhlagen, den altmärfifchen Staͤd⸗ u. er 
ten verkaufet hat p), fie unter feinem Majeftärsfiegel von aller Anfprache an die Muͤn⸗ decht. 
. ze losfprachg), und befeheinigte, daß er auf die 5700 Marf brandenburgifchen Sit 
bers, wovor er die Münze verkaufet, 2240 Marf von den Städten wirflic) erhalten, 
wofür er verfchiedene verfegte Orbede, welches eigentlich ein Grund-und Nahrungs 
zins gewefen, wieder einlöfete r).. Denn nichts kann die fehlechte Staatswirchfchaft 
diefes Herrn beffer erweiſen, als daß er feine ordentlichen fandeseinfünfte verfegte, und 
das Muͤnzrecht verfaufte: Durch das erftere fehwächte er feine Macht vergeftalt, daß 
ſowol die Achtung der Auswärtigen, als die Ehrfurcht der Unterthanen nothwendig ab 
nehmen mufte, Durch Berfaufung des Muͤnzrechts ftellte er in der That das Beſte 
des ganzen Handels in die Hände einiger Unterthanen, worunter die übrigen bey Miss 
brauchung diefes wichtigen Nechts nothwendig leiden muften. Die Stadt Salzwedel 
hatte fich wirklich durch den Misbrauch des Münzrechts die Ungnade des Churfürften 
zugezogen, fie fand aber 1370 Mittel, einen Berzeihungsbrief von dieſem Herrn zu ers 1370 
fangen 5), welcher ven Salzwedelern auch noch) erlaubte, ein Nathhaus, Kauf: und 
Gewandhaus zu Faufen 2), die von Schulenburg mit den Gerichten zu Zellentin 
und des Schulzenlehnpferde beliehe z) und dem Magiftrat zu Prenzlow die PeAR 
te * 330 Mart — a; 
30 & a; | | 
Die benachbarten Mächte find fehr frgfäfeig, ſich der Shwace desjenigen zu Kriege mit 
bedienen, der diefelbige blos giebet. Sie beunruhigen den ſchwaͤchern um fo viel Teich» — 
ter, wenn ſie glauben, ſolches ohne Ahndung verrichten zu koͤnnen. Die Mark 
Brandenburg erfuhr es zu ihrem groͤſten Schaden. Carl 4 verknuͤpfte nunmehro 
die ihm von dem Hauſe Brandenburg uͤberlaſſene Lauſitz auf ewig mit der Krone 
Böhmen y). Herzog Otto von Braunſchweig/ welcher zu Goͤttingen ſich auf— 
hielt, ftreifte nach dem Bericht Angeli z) in die alte Mark, wo er mit Hinwegtrei⸗ 
bung des Viehes den Einwohnern vielen Schaden zufügte, ae ihn der von Schwi⸗ 
chelt unterſtuͤtzte. Befonders aber Fam es zwoifchen der Marf und Pommern zu ei⸗ 
nem blutigen Kriege. Man ift von der Urfache deffelben noch zur Zeit nicht gründlich 
genung — Die Herzoge von Pommern hatten nach dem Micralio a) fic) 
| TELRES bey 


u Herr Hoftath —9 Urk.S. 39% u) Ebendafelbft S. 972. 
n) Ebendaf. ©.972. Herr Berden Ih.ı 9.83. x) Herrn DObergerichtsraths Brundmanns 
0) Herrn Hofrat) Leng brandenburgiſche udermärkifche Adelshiltorie ©, 135. 


Urfunden S. 970. | ) Die Urkunde ift fehr oft gedruckt, davon 
p) Ebendaſelbſt ©. 395. ich nur zwey Stellen bemerfe, Luͤnichs Reichs; 
q) Ebendaſelbſt ©. 403. = archiv. Part. Spee Cont. ı, Fortſ. ı ©. 240. 

. r) Ebendaſelbſt ©. 405. Rouſſet Suppl. au Cerps Dipl. T. 1. P. 2. p. 198. 
s) Ebendajelbft ©. 409 2) Ann, p. 162. 


2) Ebendafelbft ©. 407. a) Pommerl. B. 3. ©. 236. 
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bey dem Kaifer die Berficherung ausgewirfet, daß nach dem: Abgang des baierifchen 
Haufes Pommern mit dem Haufe Luremburg in gutem Vernehmen bleiben wolle. 


Nun waren feit den Zeiten des ſogenannten Woldemars verfhiedene Orte san Pom⸗ 


mern verfeßt, welche die Herzöge‘, die ſich num auf ven Kaifer verlieffen, dee Mark 
wieder zurück zu geben fich weigerten. Es ſcheinet wirflich, als ob bereits in dieſem 
Sabre vie Freundfchaft Carls 4 und Ehurfürft Otto zu wanken angefangen, da der 


Kaifer in dem bald ausgebrochenen Kriege fich feines Schtiegerfohns gar nicht ange 


nommen. Weil nun überdies Pommern fi) mir Polen verbunden, fo feste ſich 
Marggraf Otto ebenfals, fo viel möglich, zu biejem Kriege in Breitſchaft. Er zog 


die Krone Dännemarf auf feine Seite, zu einer Zeit, da Woldemar 3 mit ver 


Hanfe in einen blutigen Krieg verwicelt war. Er hatte bishero der Freundfchafe 
des Kaifers wegen die Vortheile feiner Brüder und Vettern aufgeopfert. Er fieng an, 


auf andere Gevanfen zu kommen, und hattenicht übele &uft, die Erbverein: und Erb⸗ 
derbrüderungsverträge mie Boͤhmen, welche, wie ihm der Augenfchein wieg, ihm 
keinen fonderlichen Nugen brachte, zu gerreiffen. Er verlangte alfo, daß feines Bru⸗ 
ders Stephans Sohn Friedrich, Herzog von Baiern, fic in der Mark einfinden 


möchte, wm fich mit ſeinen Unterthanen bekandter zu machen. Ben feinem damaligen 
Geldmangel hielt er einen Landtag, worauf denen Ständen die Nothwendigkeit vorge⸗ 
ſtellet wurde, entweder durch auſſerordentliche Steuren, oder durch eine den lande 


noch ſchaͤdlichere Verſetzung noch mehrerer Orte diejenigen Summen aufzutreiben, wel⸗ 


che zur Zuruͤcktreibung der feindlichen Entwuͤrfe und Behandlungen unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig waͤren. Die Staͤnde entſchloſſen ſich zur auſſerordentlichen Huͤlfe, und ſelbſt 
der Biſchof Dieterich von Brandenburg ließ ſich gefallen, gegen eine ——— 
Verſicherung, daß ſolches zu Feiner Folge und Schuldigkeit gezogen werden ſolte b), eis 

ne anfehnliche freiwillige Beiftener zu verwilligen. Zum Gluͤck war König Caſimir 3 
in Polen verftorben. Der Churfuͤrſt ertheilte daher feinem Statthalter in der Neu⸗ 
marf ven gemeffenen Befehl, ſich des Paſſes Santock zur Sicherung der Grenzen 
zu bemächtigen. Haſſo von Wedel aus welchem Dlugoſſus, einen Sohn Sones 
von Wedel und Herr von Huchterihagn macht, entwarf zu Ueberrumpelung des 
Schloſſes Santock ſehr wichtige Maasregeln. Zwey bis drey in Santock wohnende 


Sachſen hatten ihm ſowol von der ſchwachen Beſatzung und von dein wenigen Mund⸗ 


vorrath, als auch von der Abweſenheit Santivogs von Wirſch, Caſtellans von 
Bnin, und Befehlshabers in Santock Nachricht gegeben. Der von Wedel zog 
alſo in der Geſchwindigkeit einige Völker zuſammen, ließ überdies das benachbarte Land⸗ 


wolf aufbieten, und befagerte das Schloß, des mit den Magnaten von Großpolen % 


Furz vorher getroffenen fandfriedens ohngeachtet, weil man ſich zu deſſen Fortdauer Feir 
ne Rechnung machen Fonte. Der junge Suantivog von Sleßino, der die Be 
fagung nunmehro befehligte, hielte fich zwar einige Tage tapfer genung. Weil er aber 
ben der fangfamfeit des Woyweden und des Adels von Fe feine Hofnung 
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zum Entfaß vor fich fahe, muſte er wirklich das Schloß Santock an den von Wedel 
- übergeben ce), Gegen Pommern nahın ebenfals der Krieg durch Befegung von Noͤ⸗ 
renberg und Lippene den Anfang d). Hingegen rächeten fich die Herzöge von Pom⸗ 
. mern durch Einfälle in die Mark, wobey befonders die Stadt Pritzwalck vielen Scha⸗ 
den litte; daher der Churfürft diefem Orte 1377 die Erlaubniß ercheifte, fich wegen ihr 
tes von ihren Feinden genommenen Schadens an denenfelben auf alle mögliche Weiſe zu 
rächen, und was fie von denfelben erlangen koͤnten, folches gleich unter fich zu theilene). 


$. 278. 


Mach dem Tode Wilhelms des legten Herzogs von Luͤneburg war jroifchen dem 
Ehurfürften von Sachfen Albrecht und dem Herzoge von Braunfchweig Magno 
Torquato ein fehwerer Exbfolgsfrieg entjtanden. Der Kaifer, welcher nach einiger 
Meinung das Füneburgifche an fich zu erhandeln Luft hatte, nahm des erfteren Partey, 
und erflärete den Herzog Magnum, der feine Nechte des parteiifchen Kaifers Will 
kuͤhr nicht überlaffen wolte, als einen Empoͤrer in die Neichsacht. Unter andern ward 
auch unſerm Churfürften angemuthet, auf Exfordern des fächfifchen Hofes ſolchem 


gegen Braunfehweig beizuftehen f).. Wein Churfürft Otto ward theils durch feine 
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andesgeſchaͤfte, theils durch den pommerifchen Krieg abgehalten, ſich mit einigem . 


Nachdruck in diefe benachbarte Händel zu mifchen. 


Er ſuchte vielmehr duch eine milde Stiftung an die Gifde ver Elenden zu Bran⸗ 


denburg g), und durch Beftätigung deffen, was Copnin und Gericke Gebrüdere 
Bruno zu milden Sachen beftimmg 5), GOttes Seegen in dem pommerifihen 
Kriege zu erhalten. Herzog Friedrich don Baiern Fam wirklich durch Paſſau, Des 
ſterreich, Ungarn und Polen nad) der Mlarkz), um fich bey den Ständen befandt 
und beliebt zu machen, Derſelbige war dem Churfürften beirärhig, denen von Schu⸗ 
Venburg die 450 Mark brandenburgifchen Sitbers, die Behrend von der Schu⸗ 
lenburg zu feiner Befreiung aus feindlicher Gefangenfihaft aufbringen müffen, wie⸗ 
Der zu erftatten R), damit der Adel vefto mehr angefeuret werde, in dem jegigen Krie⸗ 
ge felbft mit Verluſt der Freiheit brav zu thun. Der Krieg mit Pommern ward alfo 
mit vieler Lebhaftigfeit, obwol nach Gewonheit damaliger Zeiten, durch Streifereien 
fortgefeget. Der Churfürft Hatte unter andern, auf Anſuchen des Königs von Daͤnne⸗ 
mark Woldemars 3, einige ven Hanfeftäpten zuftehende Güter zu Oderberg in Bes 
ſchlag nehmen laſſen. Weil aber ſelbſt einige märfifche Städte zu der damals mäch, 
tigen Hanſe gehöreten, fo fehlen es dem Herzog Friedrich von Baiern bedenklich, 
- mit. den Hanfeftädten es völlig zu verderben. Er ftellete dem Churfürften vor, wie 

viel die Hanfe bey dem Vorhaben, ihm die Erbfolge in der Marf Brandenburg 
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zu verfichern, zu feinem Vortheil oder Schaden thun koͤnte, umdererhiele hierducch wir 


fich fo viel, daß der Churfürft ven Befchlag auf die Kaufmannswaaren wieder aufhob, 
und es dem Ausfpruch des Marggrafen Friedrichs von Meiffen überließ, ob er dieſe 
Güter zum Beſten feiner Kammer einzuziehen berechtiget fey, oder nicht )). Es fehien 


diefer Entſchluß um fo nöthiger zu feyn, da fihon der König von Daͤnnemark Wol⸗ 
demar 3 im vorigen Jahre mic der Hanſe zu Stralſund ſich vertragen hatte m). 
| $. 39. ' — Pa 

Der Bifehof Dieterich von Brandenburg hatte, wie ver Churfürft Otto ſelbſt 


geftehet, diefem Prinzen bisher mantigfaltige wichtige Dienfte geleifter. Ich glaube, 
daß hierzu ſonderlich feine Willfaͤhrigkeit gehöret habe, theils in dem pommerifchen 
Kriege vor feinen Herrn alles mögliche zu thun, theils die Maasregeln zu genehmigen, 
wie man die Erbfolge in ver Marf Brandenburg dem baierifchen Prinzen Friedrich 
verfchaffen koͤnne. Churfürft Otto befchenfte aus dieſem Grunde 1372 den Bifchof mic 
dem Dorfe Walin und einer Mühle, aus welcher Urfunde zugleich erheflet, daß ſich 


in diefem Jahre noch Herzog Friedrich von Baiern in der Mark aufgehalten n). Er 


nige abeliche Einwohner zu Prenzlow erhielten von dem Churfürften vor ihre dem 
baierifchen Haufe Bisher geleifteten treuen Dienfte die Gnade, daß ihre fehne in Erbe 


und Eigen verwandelt wurden 0). | | | 
Der pommerifche Krieg wurde in diefem Jahre wirflich beendige. König 


Woldemar von Dännemarf ſowol, als Herzog Friedrich von Baiern unterſtuͤtz— 


ten Churfürft Otto mit einigen Kriegsvölfern. Das gefamte brandenburgifche Heer 
rückte hierauf in die Uckermark, um von dackus den Krieg in die feindlichen aͤnder 
zu fpielen, dagegen die pommeriſchen Fürften durch) einen Einfall in die Meumark die 
Aufmerffamfeit des Churfürften auf eine andere Seite ziehen wolten. Sie nahmen 


Noͤrenberg und Lippene wieder in Beſitz, und belagerten die Stadt Königsberg. 


Die Bürgerfchaft entſchloß fich zu der Aufferften Gegenwehr, fo wie das pommerifche 
Heer alles mögliche verſuchte, fich diefes Orts vor Annäherung des brandenburgifchen 
Entfaßes zu bemächtigen. Herzog Caſimir 4 von Pommern hatte aber das Ungluͤck, 
mit einem Pfeile fo fehwer am Halfe verwundet zu werden, daß er, nachdem man 





ihn über Gark nach Stettin gebracht, daſelbſt an feinen Wunden verftarb. Ein 


alter Gefang, der auf diefen Todesfall gemacht worden, zeiget noch einige nähere 
Umftande von diefer Sache, und weil derfelbe einen Beweiß von der Dichtfunft dama⸗ 
Tiger Zeiten abgiebt, fo wollen wir denfelben unfern Leſern in einer Anmerfung 9) be 


| - fandt 
D Pontanus de reb. Dan. p. 501. Als wue he vor Königsberge wolte then, . 
m) Herr D. Willebrand Hanf. Chr. p. 42. Woll vor die hohe Vefte, 1% 
n) Hr. Hofr. Lenz breandenb.Stiftshift.S.76. Vnd als he vor Königsberge quam, 
0) Herr Obergerichtsrat) Grundmann in der Moll vor die hohe Weite, ; 
udermärkifchen Adelshiftorie ©, 12. Ein freyer Schuefnecht was he genannt 
p) Garzaͤus ©. 138. He dede dat allerbefte. 
Hertig Eafimie in dem Rathſtuel ſath, He hadde en Armborft, dat was guth, 
He dachte nye mehre, Das was fo ſtark von fihöten, Bi 
Dar⸗ 


F Re ne © 
ee Eee ni ren an me 


— 


— 
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TEL EITHER Marggraf Otto, 


—— Otto ruͤckte uͤberdies zum Entſatz an, und noͤthigte die Pommern 
wirklich, die Belagerung aufzuheben. 
und Ruppin in dieſem Kriege von dem Feinde gefangen; allein beide Theile waren 
des Krieges ſatt. Der daͤniſche Hof und Herzog Friedrich von Baiern arbeiteten 


an einem Ftieden, der auch rauf der Zuſammenkunft zu Roͤrich glücklich. zu Stande 


Fam, vermöge deffen Pommern im Beſitz der vor dem Kriege gehabten Orte bis auf 


Lippene verblieb, welches feßtere anden Ehurfürften abgetreten wurde. Beiderfeitige Ge⸗ 


fangene wurden bey diefer Gelegenheit ohne Entgeld in Freiheit gefeget g). 
war vor die Marf um fo nörhiger; da Buffo von Erxleben und andere Adeliche fich 


der Abweſenheit ver brandenburgifchen Rriegesvölfer bedieneten, Streifereien in die 
‚alte Mark vorzunehmen, um befonders die Stadt Stendal zu beunruhigen. 


Buͤrgerſchaft ruͤckte aber unter Anfuͤhrung ihres Buͤrgermeiſters Werner Calbe die 
ſen Feinden muchig entgegen, und noͤthigten ſolche, obwol mit Verluſt des Burgermei⸗ 
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1372. 
Es ward zwar Gunther Graf von Lindau 
Die Ruhe 


ſters, ſchleunigt die Flucht zu — | * in der alten Mark bekandtes tied ) und 


J———— 


Darmidde ward de ‚Hirte Caſn imier 
Dorch ſienen Hals geſchoten. 
N re den Herrn up enen Sageblock, 
d kehrten en woll gegen die Sunne 
© Da was ock jo ſyn fine blancke Harniſch 
Wet dem roden Blude berunnen. 
SEe leben den Herrn up enen haluen Wagen, 
Vnd wg ewoll gegen Gartze, 
vje Von egeeh o Stettin in de werde Statt, 
3 x: n klocken Artzte, 


dt, feue Artzte myn, 


Kan je woll Wunden helfen,  _ 
u hebbe der Borge und Stedde ſo veel, 
7 —— ſcholen dy werden tho Dehle. 
— he the den Arhzte quam, 
Syn Lewen nam en Ende, 
2 m ‚balde B Hertoch Caſemier 
* nen Broder ſende. 
Broder, leuſte Broder myn, 
— Nu ſolg du myner Lehre, 
Bnu⸗ holt du den Marggrauen 
Bor enen truwen Landes Herrn, 
Bnd hedde ick armer alfo gedan, 
Bi Sp darf ick nu nic) truͤre. 
Nu mot id itz in die Erde fo junck, 
i Darin mot ick werfulen. 
Garzaͤus p.136. Micraͤlius B.3 p.236. 
237. Es war ſchon 1371 am Frieden gearbeitet, 
von Schwarz pommerifche Lehnshiſt. p. 442. 
r) Zerlinifche wöchentliche Relationen vom 
Jahr 1753 St.29.p 228. 
SZuſſe van Evxleben ſik vermaat 
wol up den huſe da he ſaat: 
Wuaͤr ik acht hungert ſtarke; 


| D. selig. preuß. Geſch. ı Ch. 


eine 


— wolle der 6 väle Köhe weghaln, 


wol uüht de Odemorte 


Wuſt if, we unſe Fohrmann wol ſi ft u 
wol to de OldemarE henin; 


ehn Pard wol if cm gäven. 


Ehn Paͤrd will if verdehnen, 
ſprak fit Here van Runftegen. 


Ik wolde fe fören in ehr fett Land, 
Dat is unberovet un unverbrannt, 
Da ig wol fo val to naren. 

Wie hebben fo val ſtolte Wäpener, 
Wer will ung dat verwehren. 


To de: Zochmoͤllen togen fe hen. 
Beding mas ehr Anbeginn, 
an Schäpelie 2:22 2 3 
» ». dat verdryte fe, 
& fogen na Garlippe. 


Dat worst de Schulte to Baging wahr, 
De reht to Stendel vor dar Dobr: 
Wol up, jie ſtolte Börger alle, 

Will jie hier nich mehr to dohn; 

So beholt jie kene koh im Stalle, 


De Boͤrger to Stendel de waͤren ſo ſtolt, 
Se toͤgen to Deeze wol hinter dat Hott. 
Se wolden ſik nich laten beſchaͤmen, 

Dat heer Buſſe ſo wies 

un jo manke ſtolte Faͤhne. 


Se togen to Jaſel wol AR den Berg, 
Da heelen je dicke als in Schwerg, 
Uuun Van 


1372. 


1373. 


Die geiftlich: gen wurde. 
keit ſucht ſich 
vor des papſts 
geldforderun⸗ 


Die baieriſche 
regierung ge⸗ 
het zu ende. 


P: 319. 
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eine alte auf Pergament gefhriebene Handſchrift s) haben uns von dieſem Fleinen Kriege 
Nachricht verfehaft. Der wirflich gelehrre Herr R. Sprengel hat zwar zu behaupten 
geſucht 7), daß dieſe Begebenheit in die Zeiten der anhältifchen Marggrafen Sohannı 
und Otto 3 gehören. Aber der Herr Hofrach Lentz hat nicht nur gezeiget, daß um 
diefe Zeit wirklich Buſſo von: Errleben gelebet, ſondern daß auch das Jahr der per- 


gamentnen Handfchrift denen bloffen NBarfcheinlichfeiten vorzuziehen fey w). 


$ 


ro 


380. J———— 


Auch der Papft ſelbſt gehoͤrete zu denenjenigen, durch welche di EIN rk 2 


Er machte die Geiftlichfeit mit feinen unaufborlichen Forderungen von 


Zehenden fo verdriesfich, daß 1373 der Erzbifchof von Magdeburg Peter, mit denen ihm 
unterworfenen Bifchöfen Conrad von Meiffen und Friedrich von Merfeburg zu Gie⸗ 
gen zu ſichern. bichenftein bey Halle zufammen Famen. An diefem Orte fanden fich auch von Wir 
thie Bifchof von Naumburg, Dieterich Bifhof von Brandenburg, und Dieter 


rich Bifchof von Havelberg Bevolmächtigte ein. 


Die ganze Verſamlung befchloß, 


gegen die Härte der päpftlichen Einnehmer ver Zehenden mit Rath und That zufammen 


zu halten x). 


Nunmehro gieng es mit der Regierung des baierifchen Haufes in der Mark zu 
Ende. Nachdem Churfuͤrſt Otto in der Faften den von Witftedten beſchenkt Mind 


am Ofterdienftag den ihm angefallenen halben Hof in Rochow dem Herrn von Schu⸗ 


Ban Köhen und van Schaapen. 
Ehe de Dag to Avend gieng, 
muſten ſe ſe alle laten. 


Se ſchlogen Herr Buſſen up den Kop, 
Darto up ſinen Wapenrok, 
Un up ſine Pickelhufe. 
Da ſach man ſo manken ſtolten Wapene 
wol uht de Oldemark ſtuven. | 


Werner van Kalve, do gode Mann! 
He greep de Fiende fo feft an. 
He greep wol to dem Schwärde, 
We nu ehn Eddelmann wil fin, 
De ſtek wol in de Paͤrde. 


Werner van Kalve, de gode Mann! 
He ward wol dorch un dorch gerannt, 
Dat was de grötfte Schade, 
Den de von Stendel hebben vernahmn. 
Gott gäv em fiene Gnade, 


s) Berlinifche wöchentliche Relat. von 1753. 
Anno Domini MCCCLXXII tertia die 
menſis Nouembris, hoc fuit feria qnarta pro- 
xima poft feftum omnium Sandtorum, Burgen-. 


fes noftri bellauerunt apud villam Merize, con- 


len⸗ 
tra illos de Wernigerode, de Regenſtein, de Egeln 


et de Erxleben et plures alios, et ex gratia Dei 


omnipotentis obtinuerunt victoriam et trium-. 
pharunt contra eos. Et propter hoc donum 
Dei Confales et Gildarum magiftri concordan- 
tes ftatuerunt, quod omni anno feria fexta poft 
omnium fanttorum, Domini Confules, qui a 
Confulibus ad hoc ordinantur, debentdarefty- 
pam in honorem Dei et beate Matris et omnium 
fan&orum et hanc ftypam comparabunt et da- 


"bunt de illa Marca, quam recipiunt pro cenfu 


de domo in ponta Sartorum, quam Perrus Fre- 
ling inhabitauit, quae quondam fuit GildePan- 
nicidarum, Item de illis triginta folidis, que 
recipiunt pro cenfu de ſtupa eiuitatis et de illo 
talento, guod reeipiunt de libra einitatis fub 
lobio. Summa eft huius vna marca et tertium 
dimidium talentum, que omni anno, vt pre- 
diätum eft, ad ftypam debeant erogari. Etin 
predi&to bello interfe&tus eft Wernerus de Kal- 
ve, Ciuis, et multi alii ex vtraque parte, quo- 
rum anime requiefeant in-.pace. Amen. 

2) Ebendaſelbſt S. 226f. 249 f- 318 fr 

u) Ebendaſelbſt S. 392.) 

x) Herr erden in Fragm. P. 2 p. 73 
5) Herrn Hofrat) Lentz beandenburgifche 
Urkunden Se240. 
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lenburg zu gehn gereicht‘), fo füchte er das sand dem abermals in der Mark gegenwaͤr⸗ 1373. 
tigen Bettern Friedrich Herzog von Baiern in die Hände zu bringen. Er lebte mit os fücht die 
feiner Gemalin Kaifers Carls 4 Prinzeßin in-Feinem vergnügten Eheftande. Seine ————— 
Vertraulichkeit mit einer Beiſchlaͤferin von ſchlechtem Herkommen war nicht faͤhig, ihm Friedrich zu 
des Kaiſers Zuneigung zu erhalten. In denen bisherigen pommeriſchen Unruhen bringen. 
hatte Boͤhmen der Erbeinigung ohngeachtet, der Mark gar Feine Huͤlfe geleiſtet. 
Das eigennuůtzige Betragen Carls 4 mochte dem Churfuͤrſten ziemlich einleuchten, und 
die maufhoͤrlichen Klagen des baieriſchen Hauſes, daß man alle ihre Vortheile aus 
Freundſchaft gegen Carl 4 bey Gelegenheit der Vertraͤge mit diefem Haufe aus der 
Acht gelaffen, erwecken des Otto Micleiven. Seines Bruders Stephand Prinz 
Friedrich Hatte ſich während dem pommerifchen Kriege um den Churfürften und def. 
fen Sand fehr verdient gemacht. Dies alles waren Triebfedern, Verſuche zu machen, 
ob man niche die Mark Brandenburg in der Perfon Herzog Friedrichs dem baieri⸗ 
fehen Haufe verfihaffen Fonte. Doch niemals ift ein Prinz wachfamer und aufmerk—⸗ \ 
ſamer auf feine Vortheile gewefen, als Carl 4. Es Fonte ihm das, woran zum 
Nachtheil feines Haufes in der Mark Brandenburg gearbeitet wurde, ohmmöglich 
verſchwiegen bleiben. Er entſchloß fich daher, in aller Eil feine Kräfte anzuftvengen, Carl kommt 
um die Nechte feines Haufes zu erhalten.. - Zu Ende des Julii zog er ein Kriegesheer —* —* 
| zuſammen und rückte mit demſelben in die Neumark ein. Schon ven soten Au⸗ Matt, 
guſt Hatte er aus dem Feldlager vor Fuͤrſtenwalde Albrecht 1 und Johann von Meck⸗ — ſich 
lenburg die Verſicherung ertheilet, daß das fand Stargard ewig von Mecklenburg — —— 
ungetrennt bleiben ſolte a), um nur das Haus Mecklenburg bey alle dem, was in 
der Mark vorgehen würde, in einer Unthaͤtigkeit zuerhalten, und demſelben alle Furche 
zu benehmen. Denn das fand Stargard war nicht nur vormals ein brandenburgis 
ſches sehn geweſen, und erft bey den Unruhen des fogenannten falfchen Woldemars 
der Sehnsherrlichfeit der Mark Brandenburg entzogen worden; fondern die Herzoge 
von Mecklenburg hatten fich auch der märfifchen Unruhen bevienet, und durch den 
Bifchof von Havelberg die Lehnsherrlichkeit über die putlisifchen Güter an fich ges 
bracht; nun das Pfandrecht auf die Städte Kyrig, Pritzwalck und Lengen 
erhalten b). | 
Nimmermehr hatte ſich Churfürft Otto diefen geſchwinden Einfall feines Herrn Otto kann ſich 
Schwiegervaters vorgeſtellet. In der Mark Brandenburg hatte man dahero auf DE heſen 
feine Vertheidigungsmittel gedacht. Er konte ſich auf die Treue feiner eigenen Unter, 
thanen, welche dem Iuremburgifchen Haufe bereits mit Eiden verwandt, Feine gar zu 
ſichere Rechnung machen. Ringsumher war er in Magdeburg, Mecklenburg, 
Pommern und Polen von lauter Freunden der Kaifers umgeben. Er wufte fich alfo 


Uuu 2 nicht 
. 2) Keren Hofrath Lentz brandenburgiſche fehen Hiftorie S. 317. Die Erläuterung , die 
Urkunden ©. 422. Herr Buchholz fich wegen der mecklenburgiſchen 


a) Herr von Weftphal Monum. Mecklenb.. Lehnsherrlichfeit. über Putlig wünfchet, liefert 
T.4 p. 388. Masche Herr Hofrat) Lenz in den beandenburgifchen 
b). Herr P Buchholz in der medlenburgis Urkunden ©. 317. 320. 323. 348. 351. 
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1373, nicht anders zu helfen, als ſich feloft zum Kaifer nach Frankfurt zu verfügen, wort 
den 23ften Auguft mit feinem Schwiegervater nach einigen gepflogenen Unterhandluns. 
gen einen Vertrag fihloß, nach welchem er die Mark Brandenburg fehon bey feinen 
tebzeiten dem Kaifer übergeben mufte. Man ftellte unferm Churfuͤrſten vor, daß an 
eine Uebertragung der brandenburgifchen Regierung an das baierifche Haus wegen 
der mit dem Jupemburgifchen Haufe errichteten Verträge nicht weiter zu denken fey. 
Die Bemühung des Churfürften vor feinen Better hätte den Katfer allerdings: bereite 
get, mit Waffen in der Hand*fich demfelben zu widerfegen, um feinem Haufe feine 
zuftehende Erbfolgsrechte zu ſichern. Michts als eine freiwilligelebertragung der märz 
fifchen Regierung an die Mitbelehnte Fonte dieſe Sicherung gewähren. Der Chur⸗ 
fürft möchte in Erwegung ziehen, Daß es ohnedies auf feine wenige febensjahre anfäme, 

& Die Kammereinkuͤnfte des landes wären in dem Aufferften Berfall, die groffen Schul⸗ 
den, die auf dem Lande haften; laſſen ihn an Feine fonderliche Einnahme gedenken, 
Er habe Feine ehefiche Machkommen, und fonte die legten Tage feines tebens in Ruhe 

Man ver zubringen. Wenn er die Mark denen Faiferfichen Kindern fogleich ausantworten _ 
en wofte, fo verfpräche Carl 4 ihm, zu Erſtattung derer noch etwa Fünftig hin zu erhe⸗ 
gegen die ad benden fandeseinfünften, nicht. nur auf Zeit tebens die Schlöffer und ‚Städte, Hir⸗ 
tretung des ſau, Harsburg, Lauf, Neichenfeld, Rofenfeld, Sulsbach und Flofz zu übers 
MER: geben, fondern aufferdem noch 100000 Gulden ihn, ‚oder nach feinem unbeerbten Tode 

feinem Bruder Stephan dem Altern und deflen Söhnen und Erben auszuzahlen, und 
Davor die Städte Nördlingen, Donawerth, Dündelfpiel und Bopfingen zum 
Unterpfande anzumeifen. Endlich wolte mandem Marggrafen Otto den Gebrauch des 
Erzfämmerertitels auf Zeit tebens uͤberlaſſen. Gegen diefe Anerbietungen aber müfte fich 
Churfuͤrſt Otto und das gefammte Haus Baiern aller Anfprüche und aller Anforderungen 
auf die Mark vor jegige und Fünftige Zeiten, die fie durch eingenommene Huldigung 
und auf andere Weife erhalten, oder erhalten Fonnen, ‚vollig losſagen. Ehurfürft 
Otto ſowol als fein Verter Friedrich befanden fich in einer Stellung, daß fie diefe 
Anerbietungen, welche ihnen fo Fraftig und mit Unterftügung eines Kriegesheeres an⸗ 
getragen wurden, anzunehmen fich nicht lange bedenfen durften. Die Unterhandlun⸗ 


gen Famen wirklich zum Schluß. er 
2 $. 38, i 


Das Haus Um meine $efer in ven Stand zu fegen, von diefer Sache richtig zu yrtheilen, ſo 
ie Par muß ich noch ein paar Anmerfungen hinzufügen, welche theils die Anfprüche des. baie⸗ 
N rifchen Haufes, tHeils den gefehloffenen Vertrag ſelbſt betreffen. Die Anfprüche, die 

Herzog Stephan von Baiern und feine Söhne an die Mark Brandenburg mach⸗ 

ten, beruheten theils auf der Erbverbruͤderung, die Die gefammten Söhne Kaifer Lud⸗ 

wigs 4 unter fich errichtet, theils auf der Lanbeshuldigung, „ welche dem Herzog 
Stephan und feinen Nachfommen in der Mark geleifter worden. Die Rechte, die 

Herzog Stephan, der gemeine Stammvater des jeßigen baierifihen Hauſes, 

| durch 
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durch die Erbverbrüderung erhalten hatte, waren ſowol durch die Theilungsverträge 1377, 
mit feinem Bruder Ludwig dem ältern, als auch dadurch, daß Stephan und feine | 
Nachkommen zur Mitbelehnung nicht zugelaffen worden, als Ludwig der ältere, Lud⸗ 
wig der Römer und Otto von Carl 4 die tehen erhielten, evlofchen. Es hatten 
zwar die brandenburgifchen Unterchanen dein Herzog Stephan zu Zeiten Ludwigs 
Des Altern , da die Erbverbrüberung durch folgenden Theilungsvertrag noch nicht aufge 
hoben war, auf den Fall gehuldiget, ‚wenn Ludwig der ältere ohne männliche Mache 
fommen mit Tode abgegangen feyn werde. Allein die aus diefer Yuldigung entfprins 
gende Anfprüche waren theils durch die nachmalige Theilung, theils durch die Verzicht 
gehoben, welche Herzog Stephan bald durch feinen Sohn Friedrich), bald durch ans 
dere fehrifcliche Urkunden auf feine Anfprüche gethan, und wodurch er zugleich alle Uns 
terthanen ihrer Eide und Pflichten entbunden hatte. Herzog Stephan von Baiern 
itte weder ben dem anderweitigen Theilungsvertrage mit feinen Bruͤdern Ludwig dem 
ältern, Ludwig dem Roͤmer und Otto etwas eingewandt, noch) ſich zu der Zeit ger 
reget, da Ludwig der Roͤmer und Otto die Erbverbrüderung mit dem Haufe Luxem⸗ 
burg gefehloffen. Wenn alſo gleich Churfürft Otto in feinen letzten Negierungsjahren, 
swelches doch noch nicht erwiefen, von feinen märfıfchen Unterthanen an feinen Bruder 
Stephan ven ältern oder veffen Sohn Friedric) die Huldigung hatte ablegen laſſen, 
fo war diefe Handlung doch zum Nachtheil feiner Exbverbrüderten vorgenommen, folg- 
lich imgerecht und. nichtig.  Daendlich, wie wir bald fehen werben, Stephan der 
ältere und feine Söhne die Uebertragung der Marf Brandenburg an das luxembur⸗ 
gifche Haus genehmigten, und auf alle habende Nechte, Gerechtfame und Anfprüche 
Derzicht geleiftets fo fehe ich gar nicht ab, aus was vor einem Rechtsgrunde fich nache 
mals das baierifche Haus gegen Earl 4 bey dem Papft und der Welt befchwerete c). 
Es mufte dem baierifchen Haufe freilich ſchmerzlich fallen, daß alle die neuen Staa 
ten, welche Kaifer Ludwig an fein Haus gebracht, weit eher, als folches fich e3 eins 
bildete, wieder von.diefem Haufe ab und in andere Hände gekommen. Tyrol wuſte 
das Haus Defterreich durch die Margaretha Maultaſch an fich zu Bringen. Die 
Churmark Brandenburg Fam bald darauf an das Juremburgifche Haus. Und nach 
Furzer Zeit wurden die niederländifchen Staaten Holland, Seeland, Hennegau 
amd Friesland durch Verträge, welche die Jacoba eingehen mufte, dem Haufe 
Burgund zu Theil... Aber auch der Iebhaftefte Schmerz, den der Verluſt der Marf 
Brandenburg bey dem baierifchen Haufe erregen konte, iſt nicht eben ein Beweis, 
daß dabey demfelben Unrecht gefchehen. TER RER IE WR 


Mn 
fe 382, 


Die zweite Anmerkung, die ich vor nöchig halte z betrift die Art und Weiſe, Der vertrag 
wie die Churmarf Brandenburg von dem baierifchen Haufe ab und an das luxem⸗ 2% Oro mit 
burgiſche gefommen. Gemeinhin pflege man folches einem Kauf zuzuſchreiben, der fein Pre 

| Uuug zwiſchen gleich, 


©) Davon gedenfet Andr. Presbyt. Razisb, und Bzovius. 


4 
4 * 
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1373. zwiſchen dem Katfer Carl 4 und dem Churfuͤrſten Otto getroffen. Es ift diefes ein 

ied, welches faft von allen Schriftftellern gefungen wird. Balbinus d) giebt auffet 
denen an den Otto abgetretenen Orten Überhaupt nur ein unzählbares Geld any andere 
nennen 200600 Gulden e); noch andere beftimmen die Kaufſumme fo, bag 100000 
Gulden baar bezahle werden, und vor die andern 100000 Gulden obengemeldete Orte 
abgetreten werben folten f). Es hat aber bereits ein Staatsmann unferer Zeit , der 
gelehrte Herr geheime Nath von Herzberg in einer eigenen Abhandlung den Ungrimd 
gezeiget, daß der zwiſchen Carl 4 und dem Otto gemachte Vertrag als ein Kauf an 
gefehen werden fonte 9). Was harte Carl 4 nöthig, die Marf Brandenburg zu 
Faufen, da diefelbe durch Die vorigen Verträge ohnebies in Furzer Zeit an feine Kinder 
fallen mufte. In Feiner einzigen Urkunde wird der Vergleich als ein Kauf angegeben, 
fondern vielmehr gefagt, daß Otto die Marf Brandenburg freiwillig dem Juremz 
burgiſchen Hauſe uͤberlaſſen habe. Auſſer denen bemeldeten Orten, die Ehurfürft 
Otto befam, war die Berfchreibung des Kaifers auf Die 100000 Gulden, mehr als eine 
Verguͤtungsſumme anzufehen, welche das baierifche Haus wegen des Nichtgenuffes 
der tandeseinfünfte von etlichen Jahren, nicht aber als eine Kauffumme, befommenfolte. 
Bor einen Kauffchilling wäre diefe Summe ohnedies zu geringe gewefen. MWennmatn 
fie aber als eine bloſſe Erfegung Dererjenigen Landeseinfünfte anfiehet, welche Otto in 
der Marf erheben koͤnnen, wenn er das fand bis an feinen Tod behalten, fo Fann man. 
diefe Summe vor nicht zu geringe anfehen. Denn zu denen damaligen Zeiten war der . 
Werth der Sachen bey dem nicht gar zu uͤberfluͤßig umlaufenden Gelde in wenigem 
Preife; die kandeseinfünffe betrugen fich Tange nicht ſo hoch als heutiges Tages, und 
waren überdies zu denen mißlichen Zeiten des baierifchen Haufes, und wegen derer 
faft beftändigen Kriege, zur höchften Landesnothdurft in andere Hände gefommen. Und 
was hatte Churfürft Otto bey feiner fehlechten Staatswirthſchaft nicht verpfander und 
verfchenfet? Es war alfoeine anerfindfiche Anfehufdigung, wenn, nad) Angeli Bericht 2), 
Stephans des ältern Enfel, Ludwig der Bärtige, nachmals dem Kaifer Siegmund 
vorgerückt, daß Kaifer Carl ven Ehurfürften Otto im Kauf überlifter, und demſel⸗ 
ben die Stricke an den Glocken in der Marf Brandenburg nicht bezahle Habe. 
Man Fönte bey diefer Gelegenheit vem Carl mehr Gewalt als sift ſchuld geben, went 
nicht diefer Kaifer Badurch gerettet werden Fonte, Daß er die Nechte feines Haufes noth⸗ 
wendig auf diefe Are fichern müffen. Da nun die vom Kaifer verfprochene Summe. 
nicht als ein Kaufſchilling anzufehen, fo Fonte Ludwig der Bärtige nicht berechtiger feyn, 
folche mie denen Stricken an den brandenburgiſchen Glocken in Vergleichung zu ſtellen 


384 
Herzog Frie⸗ Schon am ıgten Auguſt war — mit denen Unterhandlungen ſo weit gekom⸗ 
ner men, daß Herzog Friedrich von Baiern ſich durch folgende Urkunde aller ſeiner Rechte 
los. auf 
d) Epit. p.384. 2) Differtation far les frequentes alienations 
e) Aventinus L.7 P. 490. dela Marche de Brandenhourg Sie ſtehet in der 
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auf die Mark Brandenburg begab: „Wir Friedrich von GOttes Gnaden, Pfaltz⸗ 
Graff bey Rhein, und Hertzog in Bayern, Bekennen, und thun Funde offendfich 


mit diefem Brief, allen den, die ihn fehen, oder hoͤren leſen; Wann der Allerdurch⸗ 
leuchtigiſt Zürft und Here, Herr Karl, Roͤmiſcher Kaifer, zu allen Zeiten Meter 
des Reichs, und Kunig zu Beheimb, vnfer Tieber gnediger Herr, mit dem hochge⸗ 


bornen Fürften Heren Dtten, Marggraven zu Brandenburg, vnſerm lieben Vet⸗ 
tern, und auch mit uns aller Stoffe, Zweiunge und Misfelde, die zwifchen Sn, an 
einem Theil, und ung an dem andern gewefen fein, gar und aller Sache entrichtet, 
und entfcheiden iſt; Alfo daß Vnſer Herr der Kaifer, demſelben vnſerm Vettern, ett⸗ 
liche lande, Schloß und Güter beede Erblich, und in Pfandtsweis, und auch ezliche 
Geldte und Guldte geben und beweifer hat, daran Sm genugef, und auch vnß fo vil 
gethan, und gegeben hat, das vnß wol genuge, und Sm auch fleißiglichen dancken, fo 
daß vnſer ehegenandter Better, deſſelben Vnſern Herrn, des Kaifers Kinden, die 
Mark zu Brandenburg. mic allen Seen Herrſchafften und Zugehörungen abgetreten 
hat, und die an Sie erblich, und ewiglich verweifer, als das alles in Briefen, Die 
Sie beyderfeyt einander darüber geben haben, volfomenlich begriffen ift; Vnd wann 
Im der Hochgebohrne Fürft und Herr, Herr Steffan, Hersog zu Bayern Vnſer 
lieber Batter, Herr Steffan, und Herr Hans; vnfere Bruder, und wir. etwas Ans 


fprachs und Zuverfichts zu ver Mark gehabt Han, van Huldung und Briefe wegen, 
die vnß vor Zeiten von der Mark wiederfaren und worden ſeyn; Darumb mit wolbe 


dachtem Mute, mit gutem Rathe, Willen und Wiffen der ehegenandten vnſers Bar 
ters, und Bruder, ſo verzeihen wir ung für diefelben unfern Vatter und vnſere Brür 


> der, und onfer aller Erben, aller Anfpruch und Zuverficht, die Wir alle, oder vnſer 


einer am der ehegenandten Marcken zu Brandenburg, oder zu einichen Iren fanden, 


beuten, Rechten und Zugehörungen gehabt hetten, oder noch in Fünfftigen Zeiten in 


einiche Weis immer gewinnen möchten; Vnd globen in guten Treuen, on alles Ges 
verde und Arglift, und bey dem Ayde, den wir darüber zu den Heiligen leibliche „ges 
ſchworen Haben, daß Wir alle noch Vnſer aller Erben, nach derfelben Mark, oder er 
nichen jren Stücen und Zugehörungen alliglich , oder bey theilen nimmer in feinen 
Zeiten geftellen oder geſteen follen mie Feinen Anfprüchen, Geiftlichs oder Weltlichs 
Gerichts, oder funft mit Feinen Wegen, oder Weife, die jemandt erdencken möchte, 
heimlich, oder offendtlich, on alles Geverde, und auch alle die Briefe, die Wir von 
vnſerm Vettern, Herzog Otten, den Landleuten oder Steten der Marf zu Bram 
denburg, über ein Huldung, Ayde, oder: Gluͤbde gehabt Haben, oder noch hetten, 
dag Wir die alle und Ir iegliche, zu Hande unverzogenlich,' vnſerm Herrn, dem Kais 


- fer, und feinem Bruder wiedergeben und andtwortten ſollen, on alles Geverde; Were 


aber, daß einer folcher Briefe, der Teicht von Dergeffenheit, oder ſunſt, in einige 
Weiß, vorhalten were, hernach zu Licht keme, Ir wer einer, oder mer, und auch 


dem ehegenandten , vnſers Heten des Kaifers Kinden und Sren Erben, an der Gewer 


und getruelicher Befigunge der ehegenandten Mark zu Brandenburg, und aller Irer 
Zw 
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Zugehörunge, Feinen Schaden bringen: Auch globen Wir, bey vnſern Treuen und 
Ayde, als vorgefehrieben fteet, daß Wir fchaffen und beftellen follen und wollen ‚daB 
die ehegenandten vnſer Vatter und vnſer Bruder, diefelde vorgefchriebene Berzeiunge 


und Geluͤbde mündlich thun follen gleicherweiß alß wir ſie gethan haben, und auch folche 


Churfuͤrſt 
Otto verwei⸗ 
ſet die Mark 
an das luxem⸗ 
burgiſche 
haus. 


Briefe unter ihren Innſiegel geben von Wort zu Wort, als dieſer gegenwaͤrtiger Brief lau⸗ 
tet, on alles Geverde. Mit Vrkundt dits Briefes verſiegelt mit vnſerm anhangenden Jun⸗ 
ſiegel. Geben zu Fuͤrſtenwaldt am St. Agapiti Tag nach Chriſti Geburt dreyzehn⸗ 
hundert Jar, dornach in dem drey und ſiebenzigſten Jahr 4). F ae 
ve a 
Sobald die Verträge zu Frankfurt zur Nichtigkeit gekommen, verwieß Chur⸗ 
fürft Otto die vornehmften brandenburgifchen Staͤdte durch folgendes Schreiben k) 
fofort an die bisherigen Mitbelehnten aus dem Haufe Luremburg. „Wir Dtte von 
Gottes Gnaden, Marggrave zu Brandenburg, des Heiligen Römifchen Reichs Er 


Caͤmmerer, Pfalzgrave bey Reyn, und Hersog zu Bayern: Entbieren Burgermeis 


fer, Radtleuten und Burgen der Stete, mit Namen zu Brandenburg, Berlin, 
Prenslau, Templin, Neuenftadt, Bernaw, Mittenmaldte - Briegen, Be 

fis, Spandow, Nauen, Ratenow; Kyris, Perleberg, Priswald, Has 
pelberg, Stendal, Tangermünde, "Gardelegen, Saltzwedel, Seehufen, 
Dfterburg und Werben, und darzu allen und jeglichen Steten, Graven, Dienſt⸗ 
leuten, Nittern, Knechten, Burgern, Gebauern und Sunwohnern der Mark zu 
Brandenburg, wie fie mit Iren funderlichen Namen benent fein, den dieſer gegen⸗ 
werttiger vnſer Brieff gezeuger wird, vuſer Hulde und alles Gute, lieben Getreuen, 


durch ſunderlich Zuverſicht, Freundſchafft und liebe, haben Wir mit beradtenem Mir 


te, williglich, und von rechter Wiſſen die Marck zu Brandenburg, alle Ire Stete, 
Lande, feuthe und Güter, mit aller Zugehörung, nichts ausgenomben, -als die vnſer 
Bruder feliger Gedächenifle, Here Ludwig der Roͤmer etwan Marggraven zu Bran⸗ 
denburg, und auch Wir bis auf diefe Zeit, gehabt und befeffen ‚haben, lediglich und 
erbfich eingegeben, Ingeandtworttet, und der genglichen verziegen, und auch die ge 
weiſet, mit allen Nechten und Mugen, an dem Allerdurchleuchtigften Fuͤrſten, vnſern 
lieben gnädigen Herrn und Vater Herrn Karl, Roͤmiſchen Keifers, zu allen Zeiten 
Merer des Neichs, den Durchleuchtigen Fuͤrſten, Herrn Wenzʒlau Kunig zu Be 


heimb, vnſern lieben Schwager, feine Bruder und alle Ire Erben, und haben ung, 


vor vnß und alle onfer Erben und Machkomben, wie die. genant fein, der ehegenandr 
ten Marken zu Brandenburg Erblich und ewiglich verzigen, und. geben auch den 
Velten, Hafen von Werl, von Vechtenhagen, ganze volle Gewalt, alle und 

jegfiche Stete, Ritter, Knechte, Burger, Gebauer und Innwoner der Marken zu 
Brandenburg, von vnſern, aller onfer Erben und Nachfonben wegen, an die ger 
nandten vnſern Heren den Keifer, Kunig Wenzlau, feinen Son, alle feine Bruder, 


- Ihr und 
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und Ire Erben, als an rechte und natürliche Marggraven zu Brandenburg zu ver 1373. 
weifen, und darumben manen Wir euch alle, und Euer Jeglichen befonders, folcher 

. treuen Ande und Gluͤbde, die Ir on, als einem Marggraven zu Brandenburg, bis 

auf dieſen heutigen Tag pflichtig und verbunden ſeyt: Vnd gebieten auch Euch ernftlis 

hen, bey vnſern Hulden; daß Ir von ſtund an, nach Ungefichte diefes Brieffs, und zu 
Hande, als Ir des von dem ehegenandtem Haffen von Wedel, von vnſern wegen ev 

manet werden, dem borgenandten vnſerm Tieben Herrn und Vater, Herrn Karl, Roͤ⸗ 
mifchen Keifers, und vnſerm lieben Schwager, Herrn MWenzlauen, Kunige zu Ber 
heimb, feinem Sone, allen feinen Brüdern, und Iren Erben, als Euren vechten 

und natuͤrlichen Exbheren, Marggraven zu Brandenburg, rechte Huldunge, Ayde 

und Gluͤbde thut, on allerley Wiederrede, und on alles Geverde, und Euch auch an 

Sie, als an Euer recht Herrfihaft und Heren mit allen Sachen fürbas mer: halten 

ſollet, ind auch dem ehegenandten Haſſen in allen folchen Sachen glaubet, und Im 

der gevolgig feyt, gleicher Weis, als ob wir felbft bey Euch weren, und Euch unend⸗ 

lichen hetten vorweiſet. Wann fo Ir das gethan haben, fo fachen und laſſen Wir Euch 

mit dieſem vnſerm gegenwerttigen offenem Briefe alle, und Euer jeglichen befondern, 

aller Huldunge, Treue, Ayde, Gluͤbde und Bnterthänigfeit, die Jr Vns, als einem 
Marggraven zu Brandenburg von Eren und rechtswegen pflichtig und ſchuldig ſeyt, 
ledig und loß on alles Geverde, und Sr alle, und Euer Zeglicher füllen dann von ſtadt 

an , don Vuß und allen vnſern Erben und Nachkomben, die das in einige Weis, ans 

rüren mag, aller Sachen entfprochen fein. Mic Vrkundt dies Briefs verfiegelt mit 
vnſerm anhangenden Anfiegel. Geben zu Franckfort nach Chrifti Geburt, dreizehen 
hundert Jar, und darnach in dem drey und ficbenzigften Jahr am St. Bartholomeus 

— — —— Rt $. 388. vr 
Noch an eben dem 23ten Auguſt machte Herzog’ Friedrich von Baiern den Weldes zum 
Staͤdten Brandenburg, Berlin, Prenzlaw, Stendal, Gardelegen, See, beſitz kommt. 
hauſen und allenübrigen Städten, Graven, Dienftleuten, Nittern, Knechten, Buͤr⸗ 

gern / Gebauern und Inwohnern der Mark Brandenburg bekandt, daß alle Fordes 

rungen, die ſeinem Vater Stephan dem aͤlteren und deſſen Soͤhnen Stephan dem juͤn⸗ 

geren, Friedrich und Johann wegen der Huldigung oder Briefe, die dem Vater oder den 

Söhnen ſammt oder fonders gegeben worden, zuftünden, abgethan feyn folten, er begebe fich 
folcher alſo vor fic), vor feinen Vater, Brüder und allerfeitige Erben, verweife die Stände x 
an Wenceslaum, König von Böhmen, deſſen Brüder und Erben, er habe dem 

Haſſen von Wedel von Lichtenhagen, völlige Vollmacht gegeben, im Namen des 
baieriſchen Haufes, um allerley Huldigunge, Forderunge und Anfprache der Marf 
Brandenburg ganze Verzicht zu thun /). | 

90 Den folgenden Tag reijete Herzog Friedrich mit dem Churfürften Otto und 

dem Kaifer, der feinen Prinzen den König Wenceslaum bey fich hatte, nach Strauss 
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1373. berg. Von Hier aus verſchrieb den 2gften Auguſt Herzog Friedrich von Baiern vor 
F ſich, feinen Vater und Brüder, daß er alle Urkunden die er oder ſie von beiden Staͤd⸗ 
ten Brandenburg wegen der Huldigung, welche fie feinem Vater ihm und feinen 
Brüdern geleiſtet, gnädiglich und aufs allerbafvefte wiedergeben ſolle und wolle. Wo⸗ 
fern er folches nicht thäte, oder dieſelben Briefe verlohren wären, und nicht wieder aufge 
funden werden Fonten, ſo verſprach er, daß fein Vater, er und feine Brüder Beſcheini⸗ 
gungen ausftellen wolten, darin fie die Unterthanen der Mark von aller Huldigung 
los und Tedig fprächen »n). Den zoften Auguſt machte Churfürft Otto den von Bo⸗ 
felen, von Roren, von Quitzow, von Redigftorpe, von Kerfberge, von Könige 
marden, Winterfelden, von Capellen, den von der MWeyde ‚von Bismarcken, 
Floten, von Steindal, von Wartemberge, von Krichelndorpen, von Moͤllen⸗ 
dorpen, von Karfteden, Dupowen, Duſedowen, Burchagen und allen andern 
Rittern und Knechten, gefeflen in dem tande der Priegnitz, und den Rathmannen 
und Gemeinen Bürgern zu Kirig, zu Pritzwalck, zu Davelberg ‚zu Perleberg, 
zu Freienſtein und zu Lensen befandt, daß er die Mark zu Brandenburganden Rab 
fer und feinen Sopn Wenzeln umme andere Landeund Widerſtadunge verwechſelt, 
underblichen vorlazzin. Er verweiſe dahero folche an den Kaifer und König von Boͤh⸗ 
men, und befehle venenfelben, in allen Sachen denenfelben unterthänig und gehorfam 
zu ſeyn; zugleich fprach er die Marken von dem Tage an, da ſie den Luxemburgern 
würden gehuldiger Haben, von allen Pflichten und Eiden, die ſie ihm und feinen Erben 
geleifter, Tedig und loß m). Wir wollen im folgenden zeigen, wie fogleich. hierauf Die 
Luxemburger zu Anfang des Septembers die Huldigungen in der Mark eingenoms 
men. Aber:noch vor Ablauf diefes Monats verreiſete der Kaifer nach Prag, wohin - 
er den Churfürften Otto, nach vem Balbino 0), mit fich nahm. Hieſelbſt bezeugte 
der Kaifer in einer eigenen Urfunde, auf was vor eine Art die Marf Brandenburg 
an Böhmen gekommen, und wie König Wenceslaus von Böhmen und ſeine Er⸗ 
ben. damit. beliehen worden. Weil diefe Urfunde bey der ganzen Negierungsverände 
rung von groffer Betraͤchtlichkeit iſt, und das Werk, wo fie befindlich p)y "nicht. in je⸗ 
dermanns Händen iſt, fo wollen wir ſolche unſern Leſern nach ihrem völlig 
vorlegen. | is SS FREE ie 7" 
| a 2 


„Dee kaiſer „Wir Karl von Gottes Gnaden, Roͤmiſcher Keifer, zu allen Zeiten Merer des 
ee ERS, und Kunig zu Beheimb ir. befennen und thun Funde oͤffentlich mir dieſem 
zung der mark Brieff, allen denen, die In leſen, oder hoͤren leſen; Wann der Hochgeborne Otte, 
zugegangen. Hertzog im Baiern, vnſer lieber Aldem und Fuͤrſte zu den Seiten, Marggraue zu 
Brandenburg, fuͤr ſich, alle ſeine Erben und Nachkomben, das Fuͤrſtenthumb der 
Marggrafſchaft zu Brandenburck, mit allen ſeinen Steden, Landen, Leuten, Herr⸗ 
ſchaften, Mannſchaften, Lehnſchaften, Pfandſchaften, tehen, Geiſtlichen und ih 
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—— Eren, Nutzen, Genieſſen und allen Zugehbrungen nichts ausgenom⸗ 

wie man die mit ſunderlichen Wortten benennen mag, mit wolbedachtem berate⸗ 
nen Mute ‚bey gefunden: teibe, mit gutem aufgetragenem Rathe feiner Vettern und 
Freunde, unbezwungen, und mit rechter Wiſſen, dem Durchleuchtigſten Fuͤrſten Wenz⸗ 
lauen, Kunigen zu Beheimb, Marggraven zu Brandenburg, und Hertzogen in 
Schlefien, y und andern unfern Soun , die Wir jegunde haben, und mit Hüfffe Got 
tes in-Fünfftigen Zeiten gewinnen, Iren Erben und Erbes Erben, und ob die alle nicht 
weren, dem Hochgebornen Johanſen, Marggraven zu Merhern, vnſern lieben Bru⸗ 
der, und feinen Erben, Erblich gegeben, abgetreten, und-fie des fehlechtlich verzigen 
hat, und auch alle Fuͤrſten, Geiftlich und Weltlich, Prelaten, Graven, Herrn, Dienft- 
leute, Ritter, Knechten, tandfeffen, Bürger, Gebauer, und gemeiniglich. alle Inn— 
woner deffelben Fuͤrſtenthumbs, an denfelben Kunig Wenzlau, feine Bruͤder, und 
Ir aller Erben und Erbes Erben; Vnd ob die nicht weren, an den vorgenandten Ib⸗ 
hanfen, Marggraven zu Merhern, und feine Erben und Erbes Erben, wiſſendlich— 
muͤndlich und williglich, als an Marggraven zu Brandenburg ; Ihre rechte, natürs 
Jiche, und ordentliche Erbherrn geweiſet hat, vnd wann ‚auch Die Hochgeborn Ste; 
phander Eier, des vorgenandten Herzog Otten Bruder, Steffan, Friedrich und 
Sohans, deſſelben Stephans Sune, Pfalsgraven bey Rhein, und Herzog in 
Bayern für ſich, Ihre Erben, und Erbes Erben, und Nachfomben, aller Rechte, 
Anfprache und Zuverficht, die In zu der Marcken zu Brandenburg und zu Seen 
landten, teuten, Rechten und Zugehörungen, von Huldunge, und von Briefe wegen, 
fürmals wiederfaren was, und die Sie aud) darzu in Feinen Fünfftigen Zeiten gevoinnen 
‚mochten, fehlechtiglich und ewiglich, fich verziehen haben, und an den obgenandten 
Kunig Wenzlaw, feine Brüder, alle Ire Erben, Erbes Erben, und Nachfomben 
ewiglich, und ob die nicht weren, an dem obgenandtem Marggräven Johanſen, feine 
Soͤne, und Ire Erben, und-Erbes Erben, und Nachfomben ewiglich, das obgenand- 
te Fürftenthumb mit allen fanden, Rechten, Steten, Veſten, Fürften, Geiftlichen 
amd. Weltlichen,, Graven, Prelaten, Nittern, Knechten, Borgern, Landtſeſſen, 
. amd Junwonern, als an Ire rechten ordencliche und natürliche Herrn, ewigfich und 
erblich geweiſet haben, als das in Iren Briefen, die fie darüber gegeben haben, Tew 
terlichen, und volfomenlichen ift begriffen, und wenn auch für vnß, da wir faffen in 
vnſer Keiſerlichen Majeſtet, kommen iſt, der obgenandte Herzog Otte, zu den Zeiten 
als ein Marggrave zu Brandenburg, vnd das obgenandt Fürftenthumb, mit allen 
fanden, feuten, Rechten, und feinen Zügehorungen, mit Fanen und Panirn; die 
ein Marggrave zu Brandenburg, durch Necht und Gewonheit zu füren pflege, und 
folcher Zirheit, die nach Fürftlichen Wirden und Sitten darzu gehoͤren, vnd als einem 
Romifchen Keifer, deſſelben Fuͤrſtenthumbs Obriften Lehnsherrn, in Gegenwerttig. 
feit, viel Zürften, Graven, und Edlen des heiligen Reichs, williglich aufgetragen, 
aufgereichet und aufgelaffen hat, und un demuͤtiglich gebeten, daß Wir folche Aufrei- 
chunge, Auftrag und Auflaſſunge, als ein Roͤmiſcher Kaiſer gnediglich aufnemen 
Rxx2 woldten, 
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woldten, und dem ehegenandten Dutchleuchkigften Fürften Kunig Wenzelait, zur Ye 
heimb, Sigmund und Johanſen, feinen Brüdern verliehen, in allen, Ir aller 
Erben, und Erbes Erben, und Nachfomben ewiglich, von uns, vnſern Nachkom⸗ 
ben Roͤmiſchen Kaifern und Kunigen zu rechten sehen zu haben, haldten, und beſi— 
Sen, und ob die alle nicht weren, dem KHochgebornen Sohanfen, Marggraven zu 
Merhern, und feinen Erben, und derfelben Erben und Erbes Erben, und Nachkom⸗ 
ben ewiglich, und fie des in nußliche Gewer fegen, geruhten,. des haben Air angefee 
ben, folche redfiche Bitte, des obgenandten Hergogen Otten, und haben mic wolbes 
dachtem Mute, mic Rate Fürften, Geiſtlich und Weldrlich, Graven, Freyen, 
Heren, Edlen, vnſern und des Roͤmiſchen Neichs, lieben Getreuen, folliche Aufs 
reichunge, Auftrage und Auflaffunge, des vorgenandten Fürftenehumbs, mit: allen 
feinen fanden, Herrichaften, teuten, Rechten, Steten, Beften, und Zugehörungen, 
als ein Roͤmiſcher Keifer, und veffelben Fuͤrſtenthumbs Obrift Lehnherr, aufgenoms 
ben, und haben in Gegenwerttigfeit des vorgenandten Hergogen Diten, und auch des 
obgenandten Hergogen Friedrichs, der in den Zeiten, mit voller Gewaldt, feines Bas 

ters, undt aller feiner obgenandten Brüder, und von Zr aller wegen, da gegenmerttig 
was, und auch in Gegenwerttigfeit viel anderer Zürften, Geiftlich und Weltlicher 
Graven, Freyen, Herrn, die vorgenandten Durchleuchtigen Fuͤrſten, Wentzlau, 
Kunig zu Beheimb, Sigmund und Johans, vnſer, und Ir aller Erben, Erbes 
Erben und Nachkomben, Kunigen zu Beheimb, Marggraven zu Brandenburg, 
als Marggraven zu Brandenburg, und ob die alle nicht weren, dem Hochgebornen 


Johanſen, Marggraven zu Merhern, feinen Erben und Erbes Erben ewiglich, mit 


demſelben Fuͤrſtenthumb, "der Marggrav zu Brandenburg befehnt ; und belehen Cie, 
auch mit Volkommenheit Kaiferliche Machte, mit crafft dits Briefs, von ung Roͤmi⸗ 
fehen Keyſern und Kunigen, vnſerm Nachfomben ‚von dem Heiligen NRömifchen 
Deich zu rechtem Fürftlichen Lehen zu haben, halten, und beſitzen; Alfo daß fie alle 
re Erben, und Erbes Erben, und Nachfomben, ewiglichen, derſelben Marke, or⸗ 
denliche und natürliche Erbheren feyn füllen, und die vefißen, mit ganzem bolfomenen 


Rechten, Freyheiten, Fürftlichen Eren und Wirden, nichts ausgenomben, in aller 


der maſſen, als fie der vorgenandt Herzog Otte, und feine Vorfaren, Marggraven 
zu Brandenburg, gehabt, gehalten und befeffen Haben, die auch der obgenandt Kur 
nig Wenzlau, vnfer Son, und fine Brüver, von vnß, als einem Römifchen 
Keifern, mit Fürftlicher Zirheit und Schönheit empfahenn haben, und vns davon ger 
than, gewönliche Ayde, als Sie von Recht billig thun folten, und Air haben dem 
obgenanöten Kunig Wentzlau, und feine Brüder, alle Önfere, und Ire Erben, Er 
bes Erben und Machfomben, als davor begriffen ift, in rechte Gewer, aller Lande, 
Herrfihaften, Veſten und Stete derfelden Marck genslich geſetzt, alſo auch jetzund, 
alle Fürften, Prelaten, Graven, Herrn, Ritter, Knechte, und ‚gemeinlich Bürger, 
alter Stete, der ehegenandten Marggrafffehaft, denſelben Kunig Wentzlau, feinen 
Brüdern, Vnſern und Seen Erben, Erbes Erben und Nachfomben, Be zu 
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Beheimb, und Marggraven zu Brandenburg, und ob die nicht weren, dem ob- 
genandten Johanſen, Marggraven zu Merhern, feinen Erben und Erbes Erben 
- . ewiglich, als Sren rechten ordenlichen und natürlichen Heren, vwoilliglich , ewiglich und 
Erblich geſchworen, gehuldet und gelobet haben, Im getreu, gewer, gehorfam und 
onterthenig zu fein, Iren Frummen zu werben, Iren Schaden zu wenden, und alles 
das zur thun/ das erbliche Manne, Bürger, Vnderſeſſen, und feute gen Iren ordens 
lichen und natürlichen Heren, Marggraven zu Brandenburg, durch Recht und Ges 
wonheit, pflichtig fein zu thun. Were auch, daß Feinerley Keifer, Necht, Gewon⸗ 
heit, Geſetze der Fürften, der Stet oder der Lande, heimlich oder offenbar, die nue 
gemacht fein, oder noch gemacht werden, wieder diefe vorgenandte Abtrefunge, Ders 
zeiunge, Aufreichunge, Verlehnunge, und Sachen weren, -alliglich oder bey Teilen, 
oder in einicherley Schaden bringen mächten, So nemen Wir, und feßen, von Kei⸗ 


ferlichee Mechte Volkomenheit, mit crafft Dies Briefe, daß Sie vncrefftig fein follen, | 


und wiederruffen, verderben, vnd vernichten dieſelben gleicherweis, als ob Sie von 
More zu Wort in diefem Briefe begriffen werenn; Vnd ob Sie auch durch Recht, ober 
Gewonheit, vortiglich begriffen folten fein, in dieſem gegenwertigen Briefe, und ob 
einicherley Gebrechen des Nechten, oder der That, der Zirheit und Schönheit, die man 
durch Recht, oder Gewonheit, in allen diefen vorgefchriebenen Sachen: billich gethan 


hette, verſeumet were, oder durch Finfterniffe und Bnvernemlichfeie, der Sinnen, 


der Worte, von zweifelhafftiger Auslegunge, oder funft in einicherley Weife, in diefen 
obgenandten Sachen erfunden wirdenn, Solchen Gebrechen erfüllen wir, von rechter 
Wiffen, und mit Bolfommenheit Keiferlicher Mechte, in Krefften diefes unfers Keis 
ferlichen Briefes; Davon verbieten wir allermeiniglich, daß niemandt, in was Eren, 
Wirden, oder Adel der jegund fen, oder werden mag, die obgenandt Abtretunge, Auf 
laffunge, DBorzeihunge und Aufreichunge, Vnſer Keiferlichen Aufnemunge, Gabe, 
Verleihunge, Huldung, Glübde, Vornichtunge, Gebotes, und der Gebrechen Er 
füllunge, irren, hindern, verderben oder vernichten follen, in Feine Weiß, Wer aber 
dawieder frevenlichen thete, der fol in vnſer Keiferlich Vngnad fehwerlichen verfallen 
fein, und fol taufend Mark loͤtigs Silbers, zu rechter Peen geftanden fein, die halb 
follen in unfer, oder vnſer Nachfomben Roͤmiſcher Keifer, oder Kunige, Cammer, 
und das ander halbe Theil foll gefallen den, wieder die folches Bnrecht frevenfich gethan 
wirdet, dieſer Dinge find Gezeugen die Erwirdige Johans, Ertzbiſchoff zu Prag, 
des Pebftlichen Stuhfs kegate, Johans zu Olmuͤtz, vnſer Cansler, Lamprecht zu 
Strasburg, Agapitus vor der Columpnen zu Vlixbon, des Paͤbſtlichen Stuhls 
Bote und Albrecht von Lichtomiſchl Biſchoffe, die Hochgebornen Wilhelm zu Meif 
fen, Sohans der jünger zu Merhern, Marsgeaven, Przimsla zu Teſchen, Ni⸗ 
elaus zu Troppau, Ruprecht zu Luͤgnitz, und Henrich zudem Briege Hergogen, 
die Edlen Friedrich Burggrave zu Nürnberg, .Burghardt Burggrave zu Meis 
denbruck, und Rudolff von Habfpurg, Graven, Sriederich Herzog zu Teck, En⸗ 
gelhardt von Winsberg, Kraff von PRO , Peter von Wartemberg A n 
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Eoft, vnſer Hofmeifter, Albrecht Colowrat, Wando und Anders von der 


Dube, und viel andere unfere und des Reichs Fürften, Graven, Edlen und. Ge _ 


treuen. Mit Befunde dies Briefes verfiegelt mit vnſer Keiferlichen Majeſtaͤt Innſie⸗ 


Earl 4 fihert 
fih vor allen 
anfprüchen 
des baierifchen 
hauſes. 


gel, der geben iſt zu Prag, nach Chriſti Geburth dreyzehen hundert Jar, darnach in 
dem drey und ſiebenzigſten Jare, an dem negſten Sontag nach St. Michaelis Tag, 
unferer Reiche in dem acht und zwanzigften ; und des Katferthums in dem neunzehen⸗ 


den Jare. —— 


687. 


Der Kaiſer gieng hierben fo ſicher als möglich. Cr ließ ſich zu Landshut am 


St. Clemens Tage ven 23ften November vom Herzog Stephan dem aͤltern und dep 
fen ungerheilten Söhnen Stephan dem jüngern und Friedrich, die zu der Mark Bran⸗ 


denburg einige Anwartfchaft, Forderung oder Anfprache vormals gehabt, völlige Ber⸗ 

zicht thun, und fich aller und ieglicher Anwartung, Zuverficht, Forderung, Anfprache 
und Rechte, die fie alle, oder ein teglicher befonders, auf die Marf Brandenburg 
haben möchten, 8 fey wegen der Lehn, oder Erbtheilshuldigung, und Geluͤbde oder 


Briefe, oder fonft, heimlich oder öffentlich, auf alles oder bey Theilen, von wen fie 
ſolche erworben, over ins Fünftige erwerben möchten, eides weiſe Tosfagen, und vers 


ſprechen, daß fie mit keinerley Anſprache, Forderung und Hüffe, päpftlichs, Faiferfichs bes 


fehriebenen und unbefhriebenen Rechts, in und auffer Gericht, heimlich noch oͤffent⸗ 
fich, noch auf eine fonft zu erdenfende Art, die ihm müglich, dem luxemburgiſchen 
Haufe aber ſchaͤdlich ſeyn Fonte, immer und in Feinen Zeiten den Befig der Marken 
wieder ſuchen wolten. Das Haus Baier lieferte zugleich alle die Mark angehende 
und in Händen habende Urfunden aus, ind erflärere alle übrige, vie efiwa noch ans 
&icht Eommen fonten, vor untaugfich und unfräftig, jemals einige Nechte daraus her 
zufeiten q). An eben dem Tage verwieſen die nemfichen baierifchen Herren die maͤr⸗ 
fifchen Untertanen völlig an das Iupemburgifche Haus 7). Endlich, gieng Marggraf 
Otto, nachdem er noch im folgenden Jahre die von Brunow mit dem Dorfe Dorf 
Innen befiehen s), nach Wolffteinan ven Iſerfluß, 7000 Schritte von Landshut be 
fegen, ab, wo er, nach dem Bericht Aventini, blos an Ergöglichfeiten dachte, das 
vom Kaiſer empfangene Geld durchbrachte, und mit einer Beckers Frau, Namens Gre⸗ 
the,. in ärgerlichen tiebeshändeln verwickelt war; daher foll noch eine Waffermüpfe, 
beim Schloffe Wolftein gelegen, den Namen’ ver Grethenmühle haben 7); Den 
diefer Aufführung fand fich bald der Geldmangel ein, deſſen fich der Kaifer bedienete, 
um vom Otto und dem Herzog Friedrich don Baiern, der fich in diefer Urkunde 
de3 heil. Roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer und Ehurfürft nannte, eine Verficherung 
zu erhalten, daß fie die ihnen vom Katfer Carl 4 und König Wenzel von Böhmen 
auch ihren Erben und Nachfommen verfprochenen 100000 Gulden in zertheilten Sum⸗ 


‚men annehmen und folches seahrig befcheinigen wolten, es möchten ihnen die darauf 
. \ ar 4 ME , IR } 


5 ver⸗ 


3 Luͤnich Cod. Gern. dipl. T..p.135. Herr Hofrath Lentz brandenb. Urk. ©. 434. 
+) Ebendafelbfi ©. 1365. : ?) Aventinus L.7 p. 490. 
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i — Orte wirklich eingeraͤumet werden, oder nicht u). Endlich ſchloß das ge 1373. 
ſammte chur⸗ und fürftliche Haus Pfalz und Baiern mie dem Haufe Luremburg und 
dem Könige Ludwig von Ungarn und Polen eine Einigung, darin die erfteren vers 
- fprachen, niemals etwas vorzunehmen, um Boͤhmen, y die Mark Brandenburg, 
Mähren, Polen, Baiern und Franden, fo viel davon dem Haufe Luremburg 
und dem König Ludwig gehöre, an fich zu bringen x). In dieſer Derfaffung blieb 
unfer Churfürft bis 1376, da ihm noch der rümifche König Wenzel, fo wie feinen 
Bertern Stephan dem jüngern, Friedrich und Johann, alle ihre hübenbe Rechte 
und Gerechtigkeiten beſtaͤtigte y). Doch in eben dieſem Jahre gieng Churfuͤrſt Otto Churfuͤrſt o 


in einem Privatzuſtande mit Tode ab 2). —— J 


$. 388. 


Die Kegierung des Churfuͤrſten Otto war in der That die betruͤbteſte unter allen Sein chara⸗ 
— des baieriſchen Hauſes. Da ſeine Herren Brüder durch innere und aͤuſſere er · 
Kriege bereits ſich und ihre Unterthanen in Armuth geſtuͤrzet, ſo konte vor die Mark 
nothwendig nichts ſchaͤdlicheres erfolgen, als da Otto zur Regierung kam, den man 

bald den Freigebigen und Verſchwender, bald den Finnen und Faulen zu nennen pflegte. 
Er nahm ſich der Regierung wenig an, die ihm zur Laſt wurde; er verpfaͤndete feine 
Einkuͤnfte ſo gar bis auf das Muͤnzrecht, da doch ſolche nicht einmal hinlaͤnglich wa⸗ 
ren, mittelmäßig genannt zu werden. Er ließ ſich erſt durch Carl 4 zu einer Ver 
‚mälung bewegen, die ihm nachmals zur Saft wurde, weil er feine tiebe auf ein Weibs⸗ 
bild. von fchlechter Herkunft warf. Er fchloß mit feinem Schwiegervater Erbfolgsver 
träge, und feßte die Vortheile feines Haufes bey Geite, da er es hätte behindern koͤn⸗ 
nen. Nachmals wolte er zum Vortheil feines Vetters Friedrichs diefe gefchloffene 
Berträge nicht halten, und zog fich dadurch die Ahndung des Kaifers zu, der ungleich 
mächtiger war als er. Er Fonte das nicht erhalten, was er. hatte, und zog ſich doch 
den pommeriſchen Krieg auf den Hals, um wieder zu befommen, was nicht mehr 
vorhanden war. Anſtatt durch feine Freigebigfeit-fich Liebe bey feinen Unterthanen zu 
machen, kam er bey ihnen in Berachtung, weil: er vor fich zu wenig übrig.behalten 
hatte, «um: feinen Befehlen: Nachdruck geben zu Fonnen. Er ſcheint zum Regenten 
nicht geboren gewefen zu feyn, denn es fehlten ihm hierzu Die nothwendigen Eigenfchafz 
ten. Er ließ fich über den Verluſt feiner bande leichtlish-tröften, wenn er nur bis an 
feinen Tod die Ruhe, das Schwelgen, und feine liebe abwarten Fonte. 
Seine Gemalin war des Kaifer Carls 4 Prinzeßin, hieß aber weder Catha⸗ Seine gema⸗ 
rina noh Anna, ſondern vielmehr nach den Urfunden Eliſabeth, und war 1364 ver, lin 
mälet. Sie folte der, Weg feyn, durch welchen das Iuremburgifche Haus zum Befig 


der r Mark Brandenburg gelangete. Es orſhahe —* auch wirklich, obgleich der 
Kalt⸗ 


u) Lünich C.G.D. T.n p. x) Ebendaſelbſt ©. 1397, 
Goͤttingiſche Bibliothek T, ı p.130. 2) Aventinus Lib, 7 p.490, : Garzäus p. 138. 
Angelus 163. 
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1373. Kaltſinn des Churfuͤrſten Otto gegen feine Gemalin diefen Heren in die Verfuchung 
brachte, die vorigen Verträge zu zerreiffen. Sie hat ihrem Gemal Feine Kinder geboh 
ren, und flarb vielleicht 1379. 


und bei⸗ Jedermann wuſte, daß Marggraf Otto ſich eine Beckersfrau zur Bien 
Khläferin. hielt , Doch kann ich nicht behaupten, daß er natürliche Kinder verlaffen a). 
$. 389. ka 


Beſchreibung Ich wuͤrde nunmehro auf die Regierung des luxemburgiſchen Hauſes weiter fortge⸗ 


= — hen, wenn ich nicht noch von dem weltlichen und geiſtlichen Zuſtande des bandes uͤberhaupt 
er ei r einige Betrachtungen mitzufheilen hätte. Der weltliche Zuftand war wirklich fehlecht ger 
dem baieri⸗ nnung. Ein fremdes Haus Fam zu der Zeit zum Befig des Sandes, da alle Nachbarn 
ze hauſe. zugriffen, um ihre Laͤnderſucht an den Grenzen der Marken zu ſaͤttigen; und da der 
Papſt die Belehnung Ludwigs des aͤltern deswegen vor unrechtmaͤßig ausſchrie, weil 
er mit dem Kaiſer in Streit lebte, ſo glaubten benachbarte Fuͤrſten, zu Einfaͤllen in 


die Mark, und die Unterthanen zu allerhand Arten von Selbſtvertheidigung berechti⸗ 


get zu ſeyn. Ludwig der ältere fahe aus diefen Urfachen feine brandenburgifchen 


Staaten, und befonders die gute Neumarf, durch Polen, Litthauer, Ruſſen und 
Wallachen zerſtuͤckeln, verwuͤſten, entoblkern. Endlich kommt ein Betrüger, der die 


Untertanen irre macht, und alle den Jammer mit fic) bringt, der dem bürgerlichen Krie⸗ 


ge ungertrennlich eigen if. Auſſer der Beſchuͤtzung der Mark Hatte Ludivig der ältere 
noch die weit entlegenen kaͤnder Tyrol und Baiern zu fichern. Und ben alle dem feh⸗ 
lete dieſem Herrn die befte Schußwehre, die Liebe feiner Unterthanen. Er brachte 
fremden Adel mit fi), und gab demſelben Bedienungen, ohne daß feine brandenbur⸗ 
giſchen Vaſallen zu Bedienungen in Tyrol und Oberbaiern gelangten. Die aus 
Iandifchen Beamten wuften entweder die Nechte des Landes nicht, oder waren nicht 
forgfältig genug, diefelden zu beobachten. Hieruͤber wurden die Unterrhanen misver 
gnügt. Ludwig ver Roͤmer erfaufte fich die Ruhe mit feinen Nachbarn durch Abtre⸗ 
fungen und Verpfaͤndungen mancher tandesftriche, und durch Summen, die feine 
Kammer völlig erfehöpften, und die unordentliche Wirchfehaft des Churfürften Otto 
brachte das Anfehen der brandenburgifchen Regenten bey Nachbarn und‘ Unterthanen 
in völligen Verfall. In diefen faft beftändig Friegerifchen Zeitläufen bauete der Adel 
und Städte Schlöffer und Warten, welche doch in der That mehrere Unficherheit als 
Schuß gewährten. Der Krieg war dem Adel und vielen Städten zur Gewonheit ge⸗ 
worden, und wenn fie nicht angefallen wurden, fielen ſie andere an, fo daß viele diefer 


Schloͤſſer und Warten Schlupfwinfel der Nänberbanden wurden, welche zu zerſtoͤh⸗ 


ren Bündniffe verfihiedener Landesherren nicht mehe hinreichend waren. In dieſer 


Fläglichen Berfaffung Titte bie —— des fandes, der Krieg verzehrete die Staͤdte, 


der 


a) Die meiſten Stammtafeln haben hier ſowol das Sterbej® des Churfuͤrſten, als auch den 
zum der Gemalin unrichtig angegeben, Siehe auch) von Sommersberg Ser. rer. Silef. 
ip 16. 
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der Handwerfer und Künftfer flohe, der Kaufmann verarmte, die Geſetze ſchwiegen, 1373. 
die Wiflenfchaften verfehwunden, und nichts als ungezaumte Frechheit, tiefe Einfalt, 
und die ſchaͤdlichſten Räubereien Fonte man als blühend anfehen. Solte man alfo wol 
glauben, daß ein and in noch fehlechtere Umſtaͤnde geraten Fonte? und doc) werden 

wir im folgenden finden, daß diejes nur der bofe Anfang von weit fehlechteren Umſtaͤn⸗ 

den gewefen, in welche die Marken unter denen Juremburgifchen Herren geraten. 


$. 390. 


Die Kirchenverfaffung war unter denen baierifchen Negenten nicht beſſer, als Befhreisung 
die politiſche. Die fittliche Befchaffenheit ver Negenten war vor die Unterthanen ein eg 
fehlechtes Mufter. Doch hatte das übele Betragen des Papfts. und der Cleriſey noch : 
einen weit geoffern Einfluß in die Sitten der Layen zu einer Zeit, da alle Wiffenfchaf- 
ten verbannet waren, und daein blinder Köhferglaube das einzige Hauptſtuͤcke der hrift- 

lichen Religion ausmachte. Wie Fonten die armen Märfer an den glauben, von dem 

fie nichts hörten, und wie Fonten fie hören, ohne predigen, und der päpftliche Bann⸗ 
fluch, der die Mark über ein viertel Jahrhundert drückte, verfchloß den Lehrbegierigen 
die Kirchen, und verfagte allen Gottesdienft denen, die ihn noch abwarten wolten. 
Ssohann 22, welcher doch Oberhirte der Kirche feyn wolte, lockte die Wölfe unter die Schafe. 
Der Bifchof von Lebus wurde oͤffentlich zum Sandesverräter, und der Papft verfagte 
befonders der Stadt Frankfurt fo lange die Seligfeit, bis der Bifchof vor feine Bu⸗ 
benftücke noch darzu belohnet war. So fahen die meiften Borbilder der Gemeinen.aus, 
die nothwendig in eine folche Unwiſſenheit verfallen muften, daß ihnen nad) aufgeho⸗ 
benem Kirchenbann die aufs neue vorgetragenen Lehren, und die Feierlichfeitendes Got⸗ 
terdienftes zum Gelächter und Gefpötte Anlaß geben muften. Die Bannflüche waren 
der Zeit faft fo gewöhnlich, als der Ablaß, und dfters waren beide ohne Grund. Nicht 
die Streitigkeiten des Papfts mit dem Kaifer, nicht das übele Betragen des Bifchofs 
von Lebus waren die einzigen ’Urfachen, Schufdigen und Unfchufdigen nach der Mei, 
nung damaliger Zeiten den Himmel zu verfchlieffen, fondern das Vergehen einzelner 
Einwohner ‚gegen Privatgeiftliche muften oft ganze Orte büffen, bis fie einen goldenen 
Schlüffel zum Himmel darbrachten. Wir wollen davon ein Beifpiel anführen, wel: 
ches fehon der felige Herr Rath Seydel aus Urfunden erläutert hat b). Noch 1323 
war auf einem Jahrmarkt zu Berlin vieles fremdes Volk und Gefindel zufammens 
fommen. Man fprac) ohne Gaben und Beruf von öffentlichen Befchwerden und Ges 
mwaltthaten des Sande. Man befehuldigte den Probft zu Bernau Nicolaum Ciria⸗ 
cum, daß er nicht nur zu den Neidern und Feinden der Stadt Berlin gehöre, ſon— 
dern daß auch folcher fich vom Herzog Rudolph von Sachfen zum Kundfchafter brau⸗ 
chen ließ. Dieſe bloffe Erzählung unter, einander erſchuf Erbitterung, und diefe ger 
bahr einen Auflauf des niedrigſten Pobels, man füchte ven Probft. Man riß ihn aus 
| | feiner 

b) Herr R. Büfter in Opp. March. P. 20 p. 54 fr 

P. allg. preuß. Beih.ıch. | Yyy 


% 


173: 


538 2° 2 Buch. Baieriſche Marggrafen von Brandenburg, 


feiner Herberge, der damaligen berlinifchen Probſtey, mit Gewalt heraus, mat 


fehleppte ihn aufoffenen Markt, und verbrannte diefen Geiftlichen zu Aſche. Die That 


ift an ſich ſchwarz genung, als daß fie unbeftraft hatte hingehen follen; allein die Ges 


rechtigkeit will, daß nur der Gottloſe fterbe. Hingegen ließ der Bifchof zu Branden⸗ 


het man nicht aus diefem ganzen Verfahren, daß die Geiſtlichkeit das Selenheil fo 


burg den Berlinern und Eölnern überhaupt alle Pfarrkirchen, Capellen und Elau⸗ 
fen verfperren, die Lichter der Gotteshaͤuſer auslöfchen, alles Laͤuten der Glocken unters 


fügen, und alles ohne Unterfcheid Jung und Alt in ven Kirchenbann verfallen zu feyn, 


erflären, Man hatte dem Bindefchlüffel ſchon lange vorher weltliche Wirfungen zu vers 
ſchaffen gewuft. Die Staͤdte Berlin und Coͤln fühlren viefelben mehr als zu wohl, 
der Handel und Wandel verfiel, weil nach den tehren der Kirche mit Berbanneten nie 


mand Umgang haben durfte. Die Stadtobrigfeiten bemüheten fich zwar, dieſes Ue— 


bel guͤtlich zu heben, allein die GeiftlichFeit, befonders des verbrannten Bruder Herr 
rich, Pfarrer zu Neuſtadt Eberswalde war unverföhnlih. Der damalige Kaifer 
Ludwig trug zwar 1334 dem Ehurfürften Ludwig dem äftern auf, fich der Städte 


ſchleunig anzunehmen, dem Pfarrer Henrid) zur Erflärung 2 Monate Friſt zur ver 


flatten, und im widrigen Fall durch den Bifchof Ludwig von Brandenburg ihm fer 
nes Amts entfegen zu faffen. Allein diefes war nicht hinreichend. Die Städte ſchick⸗ 
ten einen eigenen Abgeordneten an den Papft, wurden aber nicht gehoͤret. Churfürft 


Ludwig ernannte zu Beilegung diefer Sache anfehnliche Bevolhnächtigte, um mit den 
märfifchen Präfaten den Handel guͤtlich beizufegen. Die unfehuldigen Städte giens 
gen noch folgende Bedingungen ein: 1) in der Pfarrfirche zu St. Marie einen neuen 


Altar zu bauen, und demfelben 12" Talente zu widmen. 2) Ein fleinernes Kreutz auf 
dem neuen Marft, woſelbſt der Probſt verbrannt worden, zu errichten, und bis der 
Bifchof ein anderes ordnen werde, bey demfelben ein immerbrennendes icht zu halten, 


daher dieſe Gegend noch jego auf den Lampen genennet wird. 3) Solte zum Beften 


des Verbrannten in Berlin und Coͤln ein jährliches Selenmeffenfeft gehalten werden. 
4) Solte der Bifchof Ludwig von Brandenburg, wenn er fie gänzlich befreien, und 
deshalb genugfame Bürgen fegen würde, 750 Marf Silbers befommen. Der befte 
Adel des Standes verbürgte fich vor den Bifchof. Die Bürgermeifter beider Staͤdte 
fteferten die-r2 Talente zur Marienficche wirklich ein. Aber die GeiftlichFeittwolteden 
Gottesdienst durchaus nicht wiederherftellen. Der Papft fahe durch die Finger; die 


1343 an ihn gelangte Bitte, den Bifchof durch eine Bulle zu Befolgung des Vergleichs | 


anzuhalten, und. woran 200 Gofdgulden verfpillert wurden, hatte Feinen Mugen. 
Endlich gelangte 1345 eine päpftliche Verordnung gegen Gebühr an, und der Bifchof Lud⸗ 
wig von Brandenburg ließ durch Gerhard von Königsberg, Prior des Predis 
gerordens zu Coͤln ‚ den Städten zu wiſſen thun, daß er nunmehro alle Bußfertige, 
oder beſſer zu fagen, Freigebige, “von dem Kirchenbann Toszuzählen, päpftliche Boll 
macht habe. Endlich erfolgte erſt 1347 das völlige Ende diefes Kirchenbanns. Sie⸗ 


lange 


1 
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fange verabfäumten, bis ihre neu angehende Seelenforge mit unerfehwinglichen Sum⸗ 
men erfaufer war? | 
- Der Aberglaube hatte aber noch mehrere Wirfungen. Er hafte zur Zeit der 
baierifchen Churfuͤrſten faft eine allgemeine Syudenverfolgung in ganz Deutfchland 
nach fich gezogen, und ich glaube nicht, daß man in der Mark Brandenburg durch, 
gehends mit. den Irrenden gütiger, gelinder und Tiebreicher verfahren habe, als anders- 


woc). Die Secte ver Beghuinen und der Geißler, die ebenfals in diefen Zeiten 


entflunden, fanden fich auch in der Marf ein. Die erfteren waren fihwärmerifche 


eibesleute, welche ſich befonderer Eingebungen rühmeten; Die andern zerfleifchten ih⸗ 
ten Seib, und glaubten GOtt zu gefallen, wenn fie deſſen Schöpfung zerftöhreten. Sie 
zogen in diefen Bußuͤbungen von einem Ort zum andern, "und zogen anfänglich Bewuns 
derung auf fih. Endlich lernte man die Fantaften verlachen, und man fahe Die feute 
mit Berachtung an, welche ihr Fleifch zu Freuzigen fehienen, und doch alle Luͤſte und 
Degierden beibehielten. Es fanden fich noch andere fogenannte Keger in Angermünde 
ein, welche die Sehrfäge eines Petri Waldi und Johann Wicleffs daſelbſt ausbrei⸗ 
teten, und zu dem Beinamen Ketzer⸗ Angermünde Gelegenheit gaben. Die Geift- 
lichkeit fürchte ſich, Lehren zu Kräften kommen zu laffen, die das damalige Verderben 
der Kirchenzucht, des Papfts und der Elerifey fo deutlich Tehreten, und ihre Beweiſe 
feichtlich aus den vorkommenden Gegenftänden hernehmen Fonten. Der Eizbifchof 
von Magdeburg Otto, und der Bifchof von Brandenburg Ludwig ſchickten Ab 
geordnete nach Angermünde, welche 14 Perſonen beiverley Gefchlechts, die ihre Mei⸗ 
nungen, welche man vor mehr als teufelifch ausgab, nicht abfchworen wolten, an den 
- marggräflichen Voigt überantworteren, der nach der Abreife dieſer heifigen Inquiſition 
diefe unglücklichen Perfonen auf den Scheiterhaufen fegen und verbrennen -Iieß d). Ge 
wiß ihnen und den Minoriten , welche ebenfals die Nothwendigkeit einer Kirchenver- 
änderung zeigten, und die Unterwürfigfeie ver Geiftlichfeit unter die Gewalt der welt 
lichen Obrigkeit Iehreten, war man eine beſſere Begegnung ſchuldig. Die Minoriten 
waren noch die einzigen Geiftlichen, welche ihr Amt verfahen und ihre Pflicht erfülles 
ten, wenn der Papft unvernünftigermweife den Gottesdienft zu halten verbot e). Webers 
haupt war es mit der päapftlichen Gewalt wirffich aufs höchfte gefommen, und daher 


gar Fein Wunder, daß die Dernünftigen folche in Zweifel zu ziehen anfiengen. Das 


Detragen des Johannis 22 und Clemens 6 gegen den Kaifer Ludwig und das baie⸗ 

rifche Haus war fo ausfchweifend und unfelig, daß es gar zu Teiche in die Augen fiel, 

wie fie nicht GOttes, ſondern ihre eigene Ehre, nicht das Heil der Menfchen, fondern 

“eine uneingefchränfte Oberherrfchaft füchten, Unter fo vielen tauſenden, die das päpfts 
fiche Betragen in Meberlegung zu ziehen vor Sünde hielten, fanden fich doch weriigs 

ftens einige, deren Verſtand fich ſelbſt auch ohne Schulgelehrfamfeit ausarbeitere, und 

dieſe wurden Ketzer. 
ER #6 | Yyy 2 $. 398. 


€) Chron. Maga, p.341.- ) Ebendafelbft p. 340. 
©) Herrn D. Becmanns Beſchteibung der Stadt Frankfurt. 
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——— Um das, was bisher von uns abgehandelt worden, deutlicher len, wollen 
€ 
vo ag wir zum Befchluß noch folgende Stammtafel von dem baierifchen Haufe binzufiigen. 
Otto Pfalzgtafvon Wittelsbach, Herzog von Baier. 
—* Herzog von Baiern und Pfalzgraf beim Rhein. 
Otto. 
Ludwig Herz v. Oberbaiern und Pfalzgr. Henrich, Herz v. Niederbatern. 4 
Rudolph, Ludwig, 279810, ° Stephan. 
Stammvater des . wird Kaifer. ] h Ef 
heutigen hurpfä: ._ | Henrich. Henrich. 
zifchen Hauſes. | 





Tudwig deräftere, Steph. Fibun Wilhelm, Albrecht, LTudwig der Römer, Otto, 
Ehurfürft von Herzog von Graf von Graf von Ehurfürft von Ehurfürft von 











Brandenburg. Baiern. Holland. Holland. Brandenburg. Brandenburg. 
Gemalifien:ı.Mar; Semalinnenz.ECw Gemalin: Eli 
garetha von Dänne; Wilhelm, nigund von Polen. ſabeth von Boͤh⸗ 

mark, | 2. Ingeburg von men. 

2. Margar.v. Tyrol, - Jacobea. Mecklenburg. Beiſchlaͤf. Grer- 

Nu s i x the. 1,8 
"Meinhard, Eliſabeth Ingeburg. 
Gem. Margar. 

v. Oeſterreich. 
Stephan 2, Friedrich, Sohann, 
zu —— zu BON: zu München, 
Ludwig der Bärtige, Henrich. a Ernft. 
Ludwig der pucklichte, Kae: Be | —2 — 
Georg der reiche. Albrecht, 
Stammmvater des heutigen 
baierifchen Hauſes. 
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Don denen 


| Marggrafen von Brandenburg aus dem 
Haufe Luremburg. 


EEOBE OR TIOFL SENT SORT SEHE SER SER SERT TOR TORTE 






de 392. | 973 
Mittel, die 

Seit der Zeit, daß Henricy Graf von Luxemburg auf den Kaiſer⸗ Mark an das 

re Lhron erhoben war, hatte fich deffen Haus in kurzem ungemein Haus Luxem⸗ 

se vergröffert. Kaiſer Henrich 7 verſchafte feinem Sohn Johann Ba BEN 

dem 1 Blinden das Königreich Böhmen und die Marggraffchaft Mähren. Dieſer 

. Prinz zog nicht nur nach Abgang derer Churfürften von Brandenburg aus anhältis 

ſchem Stamme die Marggraffchaft Gorlig und Bautzen, oder die Oberlaufis, an | 

ſich, fondern er wufte auch durch allerhand Mittel, da er feinen Anſpruch auf das Kos 

nigreich Polen nicht durchtreiben Fonte, viele piaftifche Herzoge in Schlefien dahin 

zu vermögen, daß fie ihre unabhängige Staaten der Krone Böhmen zu Lehn auftrus 

gen. Seine Bemühungen, Caͤrnthen, oder doch wenigftens Crain, und felbft die 

Marf Brandenburg an fein Haus zu bringen, wurden durch die Maasregeln Kaifer 

Ludwigs 4 vereitelt. Aber davor brachte er es endlich dahin, daß fein ältefter Prinz, 

Carl 4, zum Gegenfaifer erwählet wurde.  Diefer Herr übertraf feinen Vater noch 

an Staatsfunft, wenn er ihn gleich an Tapferfeit nicht beifam. Er hatte nach dem 

Tode Kaifer Ludwigs nicht nur alle Schwierigfeiten, die man feiner Kaiferwahl ent 

gegen feste, nad) und nad) glücklich aus dem Wege geräumer, fondern feinen Anſchlaͤ⸗ 

gen nach hätte ganz Deutſchland dem boͤhmiſchen Reiche einverleibet werden muͤſſen. 

Es iſt wahr, ſein Betragen gegen den Papſt, und die Freiheit und Gerechtſamen der 

Staͤnde des Reichs war ſo ſchlecht, daß er fich dadurch bald den Namen des Pfaffen⸗ 

koͤnigs, bald eines Stiefvaters des heiligen roͤmiſchen Reichs, zuwege brachte. 

Bey dem allen aber hat er ſich um das Koͤnigreich Polen ſo verdient gemacht, daß er 

als der —— Vater dieſes Reichs mit Recht angeſehen werden kann. Er brach⸗ 

Vyys ER 
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‚1373. te das übrige von Schlefien in, die Lehnsverbindung mie Böhmen. Rings um dieſes 
Königreich herum zog er dem beträchtlichften Adel, deſſen Güter in andern Provinzen 
belegen waren, als Vaſallen an fich, verficherte fich dadurch ihrer Treue, und machte 
fich zuſehends mächtiger. Er wufte faft die ganze Oberpfalz an fich zu bringen, und 
er entwarf Anfchläge, Defterreich und das Luͤneburgiſche kuͤnftig einmal an fein Haus 
zu bringen. Ob er num wol diefe Anfchläge nicht ausführen Eonte, fo gelung es doch 
feiner Staatsfunft, fich der Marggrafſchaft Miederlaufig zu verfichern , und diefelbe 
auf ewig mit Böhmen zu vereinigen; ja endlich brachte er auch das ganze Churfürs 
ſtenthum Brandenburg an feine Nachfommen. Die Erbverbrüderung, welche das 
Iuremburgifche Haus 1363 mit Ludwig dem Römer und Otto aus baieriſchem Haufe - 
gefchloffen, Tegte ven Grund dazu, - Seit diefer Zeit führte Carls 4 ältefter Prinz, 
Wenzel, nicht nur bereits den Titel eines Marggrafen von Brandenburg, fondern 
Carl Hatte feinem Haufe von denen märfifchen Unterehanen bereits vorläufig huldigen laf 
fen. Us endlich) der letzte baieriſche Befiger, Churfürft Otto, von feinem Bruder 
Stephan aus Baiern ſich bewegen ließ, von diefen Verträgen abzugehen, und feinem 
Vetter Friedrich von Baiern die Erbfolge in der Mark Brandenburg zu verfichern, 
Unftaften vorkehrte, fo wurde dieſer Otto hieran nicht nur durch die Wachſamkeit des 
Kaifers, und durch die Macht, die folcher ihm entgegen ftellte, daran verhindert, ſon⸗ 
dern der Kaifer brachte den Churfürften Otto fo gar dahin, daß ihn folcher bereits 


bey feinem teben 1373 vor feinen Sohn Wenzel und die übrigen Juremburgifchen 


Herren das fand abtrat, und ſolches an das Haus Luremburg verwieß, worin das 

Hans Baiern feine Einwilligung zu geben, und alle Anſpruͤche, die es auf die Mark 

machen Fonte, fahren zu laſſen ſich bemuͤßiget fahe. | | 
ee $. 398. 


ee Th he ꝛoſten Auguſt 1373 unterzog ſich Kaiſer Carl 4 vor feinen älteften 
giert ſelbſt. Sohn Wenzel der kandesregierung in der Mark Brandenburg. Er beftätigte an 
dieſem Tage dem Johanniterorden in der Mark alle feine habende Gerechtfame f), Er 

verſprach ſowol der Altſtadt Salzwedel g), als auch der Neuſtadt Salzwedel b), alle ihre 

Rechte ungefränft beizubehalten. Im Anfänge des Septembers legte die alte Mark, 

und insbefondere die Stadt Stendal die Huldigung an Wenzel und deſſen Bruder, und 

nach deren Abgang an Johann von Mähren abs), worauf gleich den folgenden Tag 

Carl 4 und Wenzel der Stadt» und Domfirche zu Stendal, auch übriger fand» 

fehaft, alle Rechte beftätigten k), auch fich anheifchig machten, denen Städten Sten⸗ 

dal, alt und neu Salzweldel, Tangermünde, Seehauſen, Gardelegen, Ofter 

| Wr burg 

F) von Ludwig Rel. T.9 p. 534. Kuͤnich ) Hrn. Hofrat) Lenz brandenb. Urk. S. 4226. 

Part. Spec. Cont ı Fortfegung 3, Anhang vom - 3 Ebendaſelbſt S. 427. * 


deutſchen und Johanniterorben S. 86. Diss 1) Ebendaſelbſt S. 429. 
mar vom Herrnmeiſterthum S. 35. k) Ebendaſelbſt S. 431. 
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burg und Werben ihre alte Briefe zu erneuern D. Eben fo gieng es mit dem Adel. 1373. 
Carl 4 und Wenzel beftätigten denen Herren von Schulenburg ihre Rechten), und 
“eben dieſes erhielten auch die Herren von Winzelberg 72) und von Greifenberg 0). Weit 

Wenzʒel damals erſt zwölf Jahr alt war, fo mufte ſich Earl 4 nothwendig der ober, 
vormundſchaftlichen Regierung unterziehen, und diefes war die Urfache, warum in als 

len Urkunden des Kaiſers ſowol als des Wenceslai gedacht wird, und daß ſich Carl 

fo gar einen Marggrafen von Brandenburg felbft nannte P), da doch nach denen 
gefehloffenen Verträgen die Mark Brandenburg nicht an ven Kaifer, fondern an feis 

ne Söhne fallen fülte. Es war aber denen Gewohnheiten der damaligen Zeiten ges - 

mäß, daß neue tandesherren beim Antritt der Regierung in ihren Provinzen herum zu 

‚reifen, die Hufdigung einzunehmen, und alsdenn denen Unterthanen ihre Nechte und 

Freiheiten zu beftätigen pflegten. Und eben dies beobachtete hier das luxemburgiſche 

Haus, da es nunmehro ſich in ven Beſitz des fandes ſetzte g). Der bisherige klaͤgliche 

Zuftand des Landes, Der hauptſaͤchlich von der Ohnmacht der Regenten herruͤhrete, 

ſchien durch dieſe Veraͤnderung um ein merkliches gebeſſert zu ſeyn, da die Mark einen 
Landesherrn bekommen, der allen Nachbarn Ehrfurcht einzupraͤgen im Stande war. 

Da nun der Katfer, um die märfifchen tandesfachen zu beraten, einen fandtag nach 
Tangermünde ausgefehrieben, und denſelben nebft feinen Soͤhnen Wenzel, Sig. 
mund und Johann perfönlich beſuchte; fo brachte der Bifchof Dietrich von Brars Vorſchlag, die 
denburg aus dem Gefihlechte derer von Schulenburg, den der Kaifer mit einem Ge ee 
halt von 100 Marf zu feinem geheimen Nath erhoben 7), den befondern Vorſchlag auf, Böhmen auf 
06 e3 nicht rathfam ſey, die Marf Brandenburg auf ewig mit der Krone Böhmen ı; ewig zu verei⸗ 
und denen dazu gehörigen fanden zu verfmipfen. aa 


$. 394 


©o fonderbar auch diefer Vorſchlas war, das Churfuͤrſtenthum —— —— 
gleichfam in eine bloſſe von Boͤhmen abhangende Provinz zu verwandeln, fo fand der⸗ erg 
felbe doc) bey ben märfifchen Ständen groffen Beifall. Da meine tefer begierig feyn 
müffen, die Bewegungsgruͤnde davon zu wiffen, fo will ich folche mit den Worten s) 
des feligen Heren von Gundlings denenfelben vorlegen. „Der Kaifer wolte die Schif⸗ 
farth aus Böhmen in die Elbe anrichten, und die Mulda ſchifbar machen Taffen, 
zu Tangermünde aber eine Niederlage anlegen, von da die Waaren nad) Hamburg 
ober Luͤbeck folten gebracht werden. Dieſe Vorfhläge fehienen ven Städten fehr heil⸗ 
ſam und dienlich, dannenhero diefe Sache mit Ernſt vorgenommen wurde, weil der 
Kaifer vermeinet, daß er die Nieder / und Oberlaufig mie Böhmen ebenfals bereits 


vers 
D Kevin Hofrath das brandenburgifche 9) Angelus ©. 163. Here Re Ruͤſter in den 
Urkunden ©. 433. — * Denkwuͤrdigkeiten S. 140. 


m) Ebendaſelbſt ©. 973. r) Angelus ©, 164. 

n) Herr Berden Fragm, March. P.ıp, 8% s) Es n ind folche J der Lebensbeſchreibung des 

0) Hrn. Grundmanns uckermaͤrkiſche Adels⸗ Kaiſers genommen, und aus der Handſchrift vom 
hiftorie S. 14. Herrn R. Küfter in Antigv, Tangerm. p, 141 

P) Herr Grundmann ebendaſelbſt, bekandt gemacht worden, 
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1373. vereiniget hätte, fo hielt er dieſe Sache vor.ein groffes Verf feiner Faiferfichen und boͤh⸗ 
miſchen Regierung. Ehe ich aber zu dieſem groſſen Werk ſchreite, iſt noch zu geden⸗ 
fen, daß die Landſtaͤnde dieſe Bereinigung vornemlich geſuchet Haben, wozu der Kaiſer 
leichtlich eingeſtimmet, welcher von dem Reiche Böhmen ohnedem groſſes Werk mach⸗ 
te, und demſelben mehr und mehr kaͤnder und Herrſchaften anſchaffen wolte, wie man 
aus der carlfteinifchen Regiſtratur diefes deutlicher mit mehrerem erſiehet. Es wur 
fien die Stände, daß Die Herzoge in Pommern ein groffes Stück Landes von ber 
Uckermark abgeriffen, und ſich der Lehnsſchuldigkeit von der Uckermark entzogen hat- 
ten. Ebenfals wäre Lychow und Danneberg in ven Händen der Herzoge von Braun 
ſchweig und Lüneburg. Die Erzbifhöfe von Magdeburg hatten Wolmirftädt 

. amd andere wichtige Stüde abgeriffen, und verlangten, die Churfürften folten die alte 
Mark von ihnen zu Lehn nehmen. Ebenfals hatten die Herzoge von Mecklenburg 
groſſe Striche kaͤnder, ja das fand Sternberg an ſich gebracht, als auch die Herzoge 
von Sachſen unterfchiedliche Länder den ihrigen beigefüger. Nichtweniger hatten die 
Herzoge von Merklenburg , wie auch der dafige Adel die Mark Brandenburg eine 
geraume Zeit her fehr durchftreifet, dahero die Stände den Kaifer erfüchet, er folte 
den Herzog von Mecklenburg und die Fürften zu Wenden zu Vaſallen der Churfürs 
ften zu Brandenburg machen, wozu er die befte Gelegenheit hätte, weilen obgedachte 
Fürften den Landfrieden gebrochen , und unverwarnter Dinge in die Mlarf: gefallen, 
und daſelbſt feindfich Städte, Schlöffer und Doͤrfer abgebraunt, dahero der Kaifer fie 
vor fich fordern, und Rede und Antwort von ihnen fordern folte. Damit er aber de 
fto beffer gefichert wäre, folte er fie anhalten, daß fie König Wenzeslaum ihre ehn 
auftragen, und feine Bafallen feyn folten. ,, se ea ae 


| | : $. 395. | — 
Wie ſolchees Um den Weg zu dieſem Geſchaͤfte zu bahnen, muſten die Städte der Marggraf⸗ 
ar han fhaft Brandenburg, denen bereits ausgeftellten Huldigungsbriefen 2) ohnerachter, noch 
"anderweitige Briefe ausftellen, wodurch fie fich verpflichteten, nicht nur. bey denenjenis 
gen Herren, welche vermöge der Erbverbrüberung mit dem baierifchen Haufe zu der 
Mark Brandenburg berechtiget waren, treu zu beharren, fondern ſich auch zu ewi⸗ 
gen Zeiten von der Krone Böhmen und deren vereinigten! Staaten nicht trennen zu laſ⸗ 
fen. Solte es jemanden einfallen, die Mark Brandenburg entweder ganz oder ftück 
weife an jemanden anders zuverfaufen, zuverfegen, zu vertaufchen, oder auf andere Weiſe 
abzutreten, fo. würden fie fich hieran nicht Fehren, fondern fich zu ewigen Zeiten. an 
denjenigen halten, welcher alsdenn König von Böhmen feyn werde. So wie fie der 
Krone Böhmen von Seiten der Marf Brandenburg beftändigen Schuß und Bei⸗ 
ftand verfprachen, fo verfehen fie fich ein gleiches von der Krone Böhmen und ven uͤbri⸗ 
gen dazu gehörigen fanden. Hieruͤber ftellten an einem Tage, nemlich 1374 am heili⸗ 
gen 


) So hatten fonderlich die Städte Belig, Spandow, Rathenow und Tangermünde 1373 
am Aegidii Tag dergleichen ausgeſtellet. Luͤnich Cod Germ Dipl, T, ı p. 1372. 


— 
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gen Pingfktage die Staͤdte alt und neu Brandenburg, Berlin, Coͤln an 





Spree, Frankfurt an ver Oder, Königsberg, Waldenberg, Friedberg, 
burg, Havelberg, Dramburg, Strausberg ; Perleberg, Muͤnchberg, 





alt und neu Landsberg, Tangermünde, Bernau, Droffen, Stendal, Ru 
pin, Morin, Soldin, Templin, Ratenau, Gardelegen, Kyritz, Prentz⸗ 
| —* Pritzwalck, Belitz, Seehauſen, Werben, Lippene, Nauen, Ebers— 


Beerwalde, Mittenwalde, Arenswalde, alt und neu Salzwedel und 
andere gleichlautende Urfunden aus u). Hierauf ward vom Könige Wenceslag ein 
fandtag nach Guben ausgefchrieben, wo diefer Prinz nebft feinen Brüdern Sigmund 


und Zohann die Marf Brandenburg am heiligen Dreifaltigfeitstage auf ewig mit 


der Krone Böhmen und denen dazu gehörigen Landen durch folgende Urfunde verknuͤpf⸗ 


denburg nnd Hersog in Schlefien, und Wir Sigesmund und Johanns, Gebrüs 
dere von Gotes Gnaden, Marggraven zu Brandenburg, befennen für uns, unfere 
Erben, Erbes Erben und nachfommen, Kinige zu Beheim und Marggraven zu Bram 
denburg und chun kunt offenlich mit diefem brieve allen den, die yn fehen, oder hören 


fen zu Brandenburg, uns obgenanten Kinige Wenzlau von Beheim, Siges⸗ 
munden und Syohannfen gebrüderen allen andern unfern brüdern, unfern und ihren 
Erben, Erbes Erben und nachfommen als Marggraven zu Brandenburg, und ob 
wir und die alle nicht weren, dem Hochgebornen Fürften Herrn Johanſen Marggra 


ven zu Mehren, unferm Bertern, feinen Erben und Erbes Erben und nachfommen 
als Marggrafen zu Brandenburg, iren rechten Erbherrn erblichen gehuldet und ges 


fivoren hebben, als das in anderen yren brieven, die fie ums übergeben haben vollenfos 


‚1374. 


1 Wir Wenzlau von Gotes Gnaden, Kinig zu Beheim, Marggraf zu Bran- erg 
rkunde. 


leſen, Wenne fuͤrmahls alle Fuͤrſten, geiſtlichen und weltlichen, graven, frien, dienſt⸗ 
luͤthe, rittere, knechte, und Stedte des Fuͤrſtenthums der Marggrafſchaft und Mar⸗ 


mentlichen ift begriffen. Und wenn auch fie ſunderlichen betrachtet haben, das die 


Marek zu Brandenburg mit yren fanden, Stetten und Luͤten, die fürmahls lange 
Zeith mit manigfaldighem groffem Kriege verterbet und befchediget ift in friede und Se 
lichkeith nich wwiederbracht werden und beffern möge ane merckliche unſerer unfer Erben 
und nachkommen Kinige zu Beheim und des Kinigreichs dofelbft beſchirmungen, ſchu⸗ 
Se, hilfe und rath. Und Haben ſich darumb mit der egenannten Marcke zu Brans 
denburg yren fanden, Stoffen, Stetten, Luͤten und gürhern zu dem Kinigreich zu 
Beheim der Marckgravenfchaft zu Lufit den Herzogthumen zu Breslau zu der Suis 
denig und zu dem Jauer, Die zu demfelben Kinigreich zu Beheim gehören mit des 


Alerdurchlauchtigften Fürften und Herren Herren Karla Roͤmiſchen Keyfers zu allen - 


Zeithen Mehrern des Reichs unfers lieben Herren und Vaters als eines oberften behens⸗ 


herren der Marcken zu Brandenburg und auch unferm willen wiſſen gunft und Bobs 
berdt in ewige eyninge und faßfe genzlichen gejagt, umd geben und haben auch vorbes 

— | | dach» 
u) Sie ſtehen in Lůnich C.G D.T.1 p.iy70. | 
P. allg. preuf. Gefch.ıCh. BET 
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dachtiglichen und vor yren guthen Willen vor fich pre Erben nachfommen und Stedte ' 
uns obgenanten Kinig Wenzlauen, Sigismunden und Johannſen Gebriveren als 
fen andern: unfern brüberen unſerer und yrer aller Erben, Erbes Erben und nachkomen 


ewicklichen die num feyn und hiernach gepooven werden Kinigen zu Beheim und Marg⸗ 


graven zu Brandenburg, Und ob es zu ſchulden Fompt nach Luthe der brieve, die dor⸗ 
über geben fein dem obgenanten unfern Better Marggraven Johanſen von Mehren 

alten feinen Erben Erbes Erben und-nachfommen als Marggraven zu Brandenburg 
yren rechten Erbherren gelobt gehuldet und gefworen haben in guthen troumen ane alles 
gheverde, das fie eriglichen bey den Kinigen zu Beheim yren Erben und nachfomen 
und bey dem Kinigreiche zu Beheim und den fanden, die zu demſelben Kinigreiche zu 
Beheim gehören, bleiben follen und wollen, und ſich davon nimmer feheiden noch 
ſcheiden laſſen durch keinerlei fachen oder ftücken willen in Feineweis, als das alles in 
yren brieven, die fie und Darüber geven haben engentlicher ift begriffen. Davon mit 
wolbedachten muthe und rechten wiffen für uns unfere Erben und nachfomen Kinige zu 
Beheim und Marggraven zu Brandenburg haben wir gelobet und geloben allen und 
yglichen Fürften geiftlichen und wertlichen, Grafen, rien, dienftlächen, rittern, knech⸗ 
ten, Stetten und Bürgern der Marken zu Brandenburg befampt und beſunders 
in güthen trouwen an eydes ſtatt und ane aller Geverde das wir die ehegenante Marche 
zu Brandenburg yre Fürftenthume, Herſchaften, tande und Stette, zumale oder 


yrer ein theil von dem Kinigreiche zu Beheim der Marggravefchaft zu Lufit den Her 


zogthuͤmern zu Breslau, zu der Sueidenitz und zu dem Jauer und zu andern fans 
den, die zu: demſelben Kinigreiche zu Beheim gehören ewicklichen- nicht feheiden noch 
ſcheiden Taffen füllen noch wollen durch Feinerlet fachen oder ſtucken willen in Feineweiß. 
Und ob es zu fehulden queme, das wir des obgenanten Kinig Wenzlaw Brüder unfer 
aller Erben, Erbes Erben oder nachfomen, die num fein oder hernach in Fünftigen Zei⸗ 
then werben ihre Erbherren Marggraven zu Brandenburg unfer weren einer oder mehr 
fie und die Marcke zu Brandenburg zumahle, oder ver Marcken ein Teyl von dem 
vorgenanten Kinig Wenzlauen oder andern unferen brüberen Erben, Erbes Erben, 
vettern oder nachkomen Kinigen zu Beheim oder Marggraven zu Brandenburg oder 
von dem Kinigreich zu Beheim und den fanden, die dozu gehören, vder der Marz 
cken zu Brandenburg eyn teil von dem Lande derfelben Marcke zu Brandenburg 
ober von dem Kinigreiche und Kinigen zu Beheim yren brüderen Erben, Erbes Er 
ben, vettern oder nachfomen feheiden, vergeben): verfauffen, verfegen, verwechſeln, 
oder entfremden wolten, ſchieden, vergeben, verkauften, verſetzten, verwechfelten 


‚oder entfreinbdeten; das fie denne dem oder den under uns yren Erbherren Marggraven 
zu Brandenburg nichtes pflichtig oder verbunden feyn follen von huldinghe wegen oder 


füfte noch ven oder die vor yre Herren haben oder halten alle dieweile das biefelben, die 
ſulche Scheidungen oder Veränderungen under uns theten, von folchen fachen nicht liz⸗ 
fen, oder die wiedertheten, und die ehegenanten Fuͤrſten, Graven, frien, dienſtluͤ⸗ 


fe, rittere, Enechte, Stette und Bürger der Marcke zu Brandenburg füllen fich 


denne 
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denne uns an die Zeith, bis das derſelbe oder dieſelbe davon genzlich lizſen, oder das 


wiederthan hetten, halten an uns den obgenanten Kinig Wenzlaw od an unfen nach, 
omen Kinigen zu Beheim und an unſere Brüder, Vettern, Erben, Erbes Erben 
und nachkomen, die denne pre Erbherren Marggrafen zu Brandenburg ſein oder fein 
werden, und folche vorgenante Scheidungen, vergebungen, verfauffungen verſetzun⸗ 
gen, verwechſelungen und entfremdungen nicht teten noch gethan hetten. Und wir ob 
genante Brüder, alle unfere Erben, Erbes Erben, vettern und nachkommen Kinige 
zu Beheim und Marggraven zu Brandenburg die dar ewichlifen anrühren mögen, 
füllen fie von folcher fachen wegen unbeleidinget laſſen ane aller geverde und fie follen 
daran uns und yn nicht unrecht thun oder gethan haben in Feineweiß. Auch beftetigen 
wie yn allen beyde Fürften, graven, frien, dienſtluͤthe, vittere, Enechte, Stette und 
Bürgern der Marken zu Brandenburg alle pre vechtigfeith, hantfeften, brieve, freis 
heith und guthe getvonheith als das der obgenante Keyfer Carl unfer Vater und ‚wir 


ehegenanter Kinig Wenzlau fuͤrmahls gethan Haben und wollen und füllen fie dabei- 


gunedichlichen laffen und behalten. Were auch Sache das wir obgenanter Kinig Wenz⸗ 
lau von Beheim unfere brüdere, alle unfer und yre Erben, Erbes Erben und nady 
komen, die denne Kinige zu Beheim und Marggraven zu Brandenburg alle aveftürs 
ben, fo füllen alle Fürften, graven, frien, dienftlüthe, vittere, knechte, Stette und 
Dürgere der Maren zu Brandenburg den obgenanten Marggraven Zohannſen 
von Mehren, feinen Erben, Erbes Erben und nachfomen, die denn Kinige zu Ber 
heim fein füllen vor Marggraven zu Brandenburg yre rechte natürliche Erbherren has 
ben und halten und ym getrewe und gewere feyn, als fei das gelobet, gefworen und 
verbrivet haben, und fich und die Marken zu Brandenburch von ym dem Kinigreis 


. he zu Beheim und den fanden, die Dazu gehoeren, nicht feheiden noch feheiden Taffen 


in Feine weife, und diefelbe und mit yn yre Erben umd nachfomen die Kinige zu Ber 
heim in Zeithen werden follen, dene ver Marcken zu Brandenburg Fürften, Gra 
fen, Herren, Mannen und Stetten yre Nechtigfeit, hantfeſten, brieve, freiheiten 
und gute Gewonheithen confirmiren und beftetigen, und fie dabei laſſen und gnedichlic) 
behalten, als wir fürmahls gethan haben. Were auch das der obgenante Marggrave 
Zohannes zu Mehren feine Erben, Erbes Erben und Nachkommen alle abeftors 
ben, da Gott für fer, fofüllen alle Fuͤrſten, graven, frien, dienſtluͤthe, ritter , knech⸗ 
te, Stette und Bürger ver Marcken zu Brandenburg den Kinig zu Beheim ver 
denne in Zeithen iſt und fein wird, und mic ym feine Erben und nachkommen ewickli⸗ 
chen Kinige zu Beheim vor Marggraven zu Brandenburg yre rechte natürliche Erb⸗ 
herren haben und halten und ynen getrewe und gewere fien, und fich und die Marcken 


zu Brandenburg, als fie das gelobet, geſworen und vorbrievet Haben von denfelben 


Kinigen yren Erben und Nachkommen dem Kinichreiche zu Beheim und den fanden, 
die Dazu gehören , nicht feheiden noch feheiden laſſen in Feineweife. Gleicherweiſe füllen 
auch denne diefelben von Beheim yre Erben und nachfomen ewiglich die ehegenante 


Marcke zu Brandenburg yre Fuͤrſtenthume, Herſchaften, Sande, Stette, Luthe 
335 2 von 


I 


5) 


5 





48 2 Th. 3 Buch. Luxemburgiſche Marggrafen von Brandenburg, 


1374. . von ynen und dem Kinigreiche zu Beheim und den fanden, die dazu gehoeren , nicht 
ſcheiden noch feheiden laſſen in Feinerweiß, und fullen auch der Marcken zu Branden⸗ — 
burg Fuͤrſten, graven, Herren, Mannen, Stetten yre rechtigkeit, hantfeſten, brie 

ve, freiheithen und guthe Gewonheiten confirmiren und beſtetigen und fie dabei laſſen 
und gnedichlichen behalten, als ihre vorfahren Marggraven zu Brandenburg gethan 
haben. Als auch alle ſulche obgeſchriebene Sachen dann wortlichen begriffen ſein mit 
willen, wiſſen, gunſt Volbordh des vorgenanten unſers herren und Vaters des Roͤ⸗ 3 
mifchen Keifers obriſten Lehenherren der Marcken zu Brandenburg ufgetragen und - 
gefchen fein, mit Befund diz brieves verfigelt mit unferm anhangenden Angefiegeln. 
Der geben ift zu Guben nach chriftus gepurt dreizehenhundert Jare dornach in dem vier 
und fiebenzigften Jare an der Heilighen Dreifaltigfeith Thage unfers des — 
Kinig Wenzlaws Kinigreiche in dem eilften Jare x). 


$. 396. 


Was hierauf An eben diefem Tage ließ fih das ganze Haus derer von edel ber BR weit⸗ 
— der Mark lauftigen Güter von Wenceslao zur geſamten Hand beleihen y), Carl 4, der dieſe 
orgegangen. 
ganze Sache eingefaͤdelt, ſcheinet die ganze Zeit über in Tangermünde geblieben zu fenn. 
Er beftätigte zn Tangerminde in Gegenwart vieler geiftlichen und weltlichen Praͤla⸗ 
ten, Fuͤrſten und Herren dieſe ſo wichtige ewige Vereinigung der Mark Branden⸗ 
burg mie Böhmen 2). In Berlin übertrug er der Stade Luͤbeck, alle Brenz 
‚ner, Raͤuber, Diebe und Diebinnen 2 und andere Mifferhäter aufzufüchen, auf 
zuhalten, aufzufangen / wenn es noth waͤre todt zu ſchlagen, uͤber ſie zu richten, und 
auf andere Weiſe zu behandeln, nachdem ſie es mit ihren Uebelthaten verdieneten, und 
es die Stadt vor gut befaͤnde a). Bernhard, Johann, Bernhards Sohn, Lau⸗ 
rentus und Johann Gevettern, Herren von Werle, welche in der Mark Bram 
denburg bishero verfchiedenen Schaden gethan, Tieffen fich zu Prenslau von der bran- 
denburgifchen Sandesherrfchaft mit denen Städten Parchim, Plauen, Benslin und 
allen Zubehoͤrungen belehnen, und verfprachen, insfünftige ſich als. getveue, märfifche 
Lehnleute aufzuführen ). Der Kaifer brachte vor die Marken mit Pommern, Mech 
Ienburg, dem Hark, Magdeburg, Churfachfen, Meiffen und Anhalt einen 
dreijährigen allgemeinen tandfrieden zu Stande. Er reifete fodenn nach Mitten 
walde ab, um zu Beveftigung verfchiedener Orte die benöthigten Befehle auszuftellen, 
er ließ aber feine beiden Prinzen Sigmund und Johann zu Tangermuͤnde zuruͤck, 
woſelbſt zu ihrem kuͤnftigen Wohnſitze an einem prächtigen Schloß und Capellenbau 
gearbeitet wurde, und ernante den churmaͤrkiſchen Canzler, Biſchof Johann 2 von 
Lebus, aus dem Haufe Kittlitz, zum Oberhofmeiſter dieſer Prinzen, welche, da 
| ‚em 
x) Länich Cod. Germ. Dipl. T.tp,137ı und . :y) Luͤnich Cod. Germ. Dipl. T. ı pı 1375. 
1377. Herr P. Rüdemann inder.alemärkifchen 2) Ebendafelbft T. ı p. 1379. 
Geſchichte S. i95. Herr Berden hat felbige aber a) Here Scheide in der göttingifcpen Viblio⸗ 


aus der Urſchrift bekandt GR in den Fragm, thef Ih.ı &.269. 
- March. P,2 p.77. | b) Luͤnich Cod. Germ, Dipl. T.ı p. 1367. 
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 Churfürftenehum Brandenburg Fünftig doch nicht: zuſammen beſitzen konte, bereits 
damals als Fünftige brandenburgifche Negenten betrachtet wurden. Der Kaifer loͤſe⸗ 
te nach und nach verfihievene von der Mark Brandenburg adgeriffene Stuͤcke wieder 
ein, und jagrevenen Herzogen von. Mecklenburg und Herren derer ABenden, wel 
che in feiner Abwefenheit denen brandenburgifchen Unterthanen vielen Schaden ges 


than, ‚eine fo geoffe Furcht ein, daß folche ihre ande von der nunmehro mit Boͤhmen 


vereinigten Chur Brandenburg: zu: tehn empfiengen ©). Im folgenden Jahre 1375 
blieb der Kaifer mir feinem Haufe meiftens in der Mark, und ob er gleich eine Reife nach 
Magdeburg, wie feine Gemalin, gethan, fo Famen fie doch wieder in Tangermünde 
an d). Das merfwürdigfte diefes Jahres ift wol das Landbuch, welches Carl 4 ver 
- fertigen Tieß. Wäre folches ſo gerathen, als es der Abficht des Kaifers gemäß gewe⸗ 


wegen der Erbfolge im Königreich Böhmen neben der böhmifchen Chur das- 


‚fen e), ſo würde es ohne Streit ein eben fo 
” Bash Bis 3 


ale TE Ai 


) Ein Zeitgenoffe hat uns davon benachrichti: 
‚get, deffen Erzehlung fowol in Wenders App. 
Archiv. p.222, als auch in den Script. rerum 
March, Brand. P.ı p.ıo alfo fautet: | 


- Noua. de Geflis Caroli Imperatoris in Marchia 
Brandenburg et de eiusdem filiis Sigismundo 
N Ba ee er Iohanne. B; 
Reuerendo in Chrifto Patri Domino Lamper- 
Sue — Epifcopo Dpmino fuo carif- 
mo. 
Venerabilis Pater, Domine precipue. Hec 
ſaunt noua ‚Curie de prefenti. Sciatis quod Do- 
minus Cefar conuocatione fata Nobilium et 
Ciuitatum tam regni Bohemie quam Marehie 
Brandenburgenfis in Iubyn circa diem fan&iffime 
‘ Trinitatis preteritum, fecit interdidumregnum 


- Boemie et Marchiam: perpetuam unionem pro’ 


bono ftata terrarum. Item in quatuor locis 


cum Prineipibus cireumfedentibus vniuerfis, 


puta in noua Marchia et trans Oderam cum Ste- 
zinenfs et Magnopolenf Ducibus, fed et in fupe- 
‚rioribus partibus Albee verſus Harız, cum eo- 
dem Magdeburgenfe, Wenceslao Duce Saxonie, 
Mifuenfibus. Marchionibus et. nonnullis Nobili- 
bus Harcenfibus , circa Zufariam autem cum eis- 
dem Dominis et Comitibus de Ankalı pacem 
eonftituit ad triennium generalem, et nunceft 
in Mittenwalde difpofiturus de quibusdam for- 
tealitũs conferuandis pro defenfione Marchie fu- 
pra dicte. Reliquit etiam pueros fuos Sigiymun- 
dum pariter et lobannem in Tangermunde, vbi 
caſtrum folempnibus ſtructuris inftaurat pro 
manfioni congrua eorumdem, eis deputans Do- 
minum Lubucenfem Epilcopum in prouiforem in 


wichtiges Denkmal feiner Regierung gewors 
den 


eius abfentia et totius Marchie Cancellarium ge- 
neralem. Redunit infuper fuccefline bona per 
Marchiones obligata, et per Dei gratiam fibi 
omnia fuccedunt ad vota, poftquam autem de 


1374. 


1375. 


Merkwuͤrdi⸗ 
ges landbuch. 


fingulis conuenienter difpofaerit, ad iter verſus 


Alamanniam continuo fe mouebit, Verum eft, 
quod volebat effe circa diem fanti Jacobi nune 
füturum in Nuremberg, fed aliquibus negotüs 
retardatus venire non potuit, veniettamen fieut 
proponit eirca diem adfumptionis Virginis glo- 
riofe. Nec veftram paternitatem lateat, quod 


Duces Magnopolenfes et illi de Wenden, qui ab- 


fente dicto Domino Cefare hominibus fuis de 
. Marchia multa. dampna intulerant, Regis Boe- 


mie fafti perpetui ſunt Vafalli, et iam vnus ex 
illis de Wenden eft de cottidiana familia Cefaris, 
fecum Alamanniam tranſiturus. Super ceteris 
Johannes familiaris velter vos poterit oretenus 
informare. Datum Mirtenwalde die vigefimo 
Iulii. Veſter de Bozuania Nicolaus. ; 

d) Angelus p. 163. 


e) Der Kaiſer wolte laut dem Anfang dieſes | 


Landbuchs wiffen, Anno Domini Millefimotre- 
centefimo feptuagefimo quinto, Vt dicant ve- 


ritatem quia omnia bona negata erunt Domino- 


rum Dominii Imperatoris, et Fıliorum eius, 


Quot manfi funt in Villa, quot illorum funt li- ., 


beri vt puta Vafallorum, plebani? et quot ſunt 
deferti, vt nullus poffidet neque colit?_ Quot 
fant manfi, quibus data eft libertas, quid fol- 
uit quilibet manfus de pafto, quid de cenfu, 
quid de Decimis, quid de precaria, cui foluit 
padtum, quanto tempore eft folurum, cui fol- 
uit cenfüm, quid folnit pro precaria, cui, quan- 


to tempore pofledit, quot funt Coflati, quid 
foluit 
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1375. den fenn, als ſich Wilhelm der Eroberer durch die Verfertigung des erheblichen Dooms⸗ 
Day Bo erworben f). Wenn man nur bey Befolgung der deshalb gegebenen Bes 
fehle des Kaifers fich nicht gar zu ſehr der Kürze befliffen g). Indeſſen fieher man doch 
daraus die gute Staatswirthſchaft, die Carl 4 beſtaͤndig Mittel verfchaft, - En 


wwirfe durch Summen zu unterſtuͤtzen und gluͤcklich auszufuͤhren. "ieh 
Ku 3%., er * | 
— 6 Alle — des Kaiſers glengen 1376 dahin, wie er ſeinen aͤlteſten Sohn 


Arne Wenzel auf ven Kaiſerthron durch eine bey’ feinen tebzeiten fehon erfolgte Koͤnigswahl 
wahl, bringen möchte. Der Tod des letzten Churfürften von Brandenburg aus bairr 
ſchen Haufe des Otto Fam ihm Hierin wohl zu ſtatten. Ohnerachtet fein aͤlteſter Sohn, 
der eigentlich, andesherr in der Darf Brandenburg, wenigftens dem Namen nad), 
wars fo hatten doc) die dortigen Unterthanen allen: feinen- Söhnen gehuldiget. Der 
Kaifer erlaubte Daher feinem zweiten Sohne Sigismundo, ob er gleich weder im Bes 
fig der. Negierung des Churlandes Brandenburg, noch volljährig war, daß bey der 
Fünftigen Wahl er unter denen Churfürften in eigenem Namen aufgeführet werden fol 
te. Obgleich folches fich mit der goldenen Bulle nicht eignen Täffet, fo erlaubte fich 
doch Carl 4 alles, was fein Vortheil von ihm verlangte. Hat er nicht die Chur 
Sachfen des legten Beſitzers Rudolphs juͤngſtem Bruder Wenzel mie Hintanfegung 
Albrechts, eines Sohnes des vorhero verftorbenen Altern Bruders Otto beſtaͤtiget b)? _ 
Nachdem er alfo mit ſchweren Koften fich die Einwilligung der übrigen Ehurfuͤrſten zu 
Wenzels kuͤnftiger Wahl verſchaffet 7), ſuchte der Kaiſer erſt die Einwilligung des Papfts 
‚zu dieſem Wahlgeſchaͤfte A), gleich als ob folches noͤthig geweſen wäre. Sobald num 
diefelbe, doch ohne Folge aufs Zufünftige, eingelaufen D), hielten die Ehurfürften zu 
Renſe wegen diefer Wahl eine Berathſchlagung, und verlangten vorläufig die Erfük 
- Jung der verfprochenen Gefchenfe, weswegen der Kaiſer verfihiedene Neichsftäpte an fie 
verpfaͤndete und veräufferte. Sodenn wurde einmüchig beſchloſſen daß die Wahl zu 
Frankfurt vorgenommen werden folte m). Die Wahl gieng hierauf wirflich vor 
ſich n), und bald darauf erfolgte Wenzels Krönung zu Aachen 0). 
Der kaiſer Obgleich der Kaifer wirflich bisher die Regierung in der Mark Brandenburg 
ee geführet, fo Hatte ex doch den Dersrägen gemäß feinen Söhnen, beſonders dem aͤlte⸗ 
Mark loͤblich 


fort, foluit quilibet eui quanto tempore pofledit. Si zug von der War Brandenburg in 1amo aus 
molendinum, quantum foluit, Cui, Quis habet dieſem Landbuch befandt gemacht. 
füpremum iudicium, quanto tempore habuit, 6) Boldaftus in Conft. Imp. T. ı p.372. 
quis habet feruitium curruum, quanto tempo- i) Albrecht von Strasburg Chron. p. 166. 
re habuit, fi Dnus. Marchio * aliquid habuit Chron Maga. ap Meibom Ser. T. 2. 
vel habet, fi Dnus, Marchio habet ibi feruicium - k) BR in Mant, Cod, Iur, Gent, Dipl 
guod dieitur Roßdynſt, vel plura velMandinft. p. 261. 


F) Man lefe die deutſche Ueberſetzung von des D’Reionig 1. « Chro 2 Bf ng. ad 176. 
Herrn Bapin von Thoyras engländifchen Ger Wender App. Archi 
fchichte Band ı ©. 550 EIHAGE AD. ArchitzDanieN 
a n) Keibnig 1.c. % 
g) Herr Aendreich hat bereits 1693 einen Aus; 0) Wender I. c, 
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ſten Wenceslao dem Namen nach die Negierung gelaffen. Nunmehro aber zog er 1376. 
die larve ab. In einer dem Herrn von Schulenburg über das bordenslebenfche 
\ Burglehn zu Salzwedel ausgeftellten Urkunde, fagt er ausdrücklich, daß er hier als 
ein Marggraf in Brandenburg handele p), und als er 1377 den Bernhard von 137, 
Schulenburg auf Zeitlebens mit Gütern befehenfte, that er folches vor ſich und vor 
feine Erben, Marggrafen zu Brandenburg g). Eben fo fehloß er mic dem Bifchof 
Albrecht von Halberftadt vor ſich, vor alle feine Erben und Nachfommen, Marg- 
grafen zu Brandenburg, ein Buͤndniß, Kraft deflen die Stiftslande von der Mark nicht 
befchädiget noch beraubet, fondern vielmehr beſchuͤtzet werden ſolten; dem Bifchofe folte 
in den brandenburgifchen Städten, Veſten und Schlöffern, die in dem Stift geles 
gen wären, zwar das Oefnungsrecht zuftehen, doch fo, daß dem Marggrafen von 
‚Brandenburg dadurch nichts entgehe; das Stift. folte vielmehr behuͤlflich ſeyn, daß 
alles, was davon in einem Kriege eingenommen würde, wieder zurück erobert werde, 
und deshalb niemals, ohne die Marggrafen mit darunter zu begreifen, einen Frieden 
ſchlieſſen v). Sonft fahe der Kaifer durch die Finger, daß die Priegnitzer in feiner 
Abwefenheit diejenigen Plaͤtze wieder zur Mark zu bringen füchten, welche in den vor 
bergehenden unruhigen Zeiten das Hochftift Magdeburg an ſich gezogen , indem ihm 
ſehr wohl befandt war, daß der Erzbifchof Peter, als eine Ereatur des Kaifers, ſich 
‚nicht fonderlich dagegen fegen wiirde. Die Priegniger fielen dahero wirflih Sandau 
und Plauen an, legten die Dörfer Bideris, Gerbiſch und Körbelig in die Afche. 
Auch Wolmerftädt und Serichau waren in Gefahr, erobert zu. werden, doch hat 
fich das Hochftift nachmals diefer läge wieder bemächtiget c). Der Kaifer hatte bes 
reits die roͤmiſche Konigswahl Wenceslai durch Vorſchuͤtzung feines Alters, und des 
rer fich meldenden Schwachheiten befördert. Da er fich num Fein langes feben mehr 
verfprechen Fonte, fü befehickte er bey Zeiten fein Haus, und machte die Verordnung, 
wie feine Söhne in die hinterlaffenen Staaten fich theilen folten. Der römifihe Kö 
nig Wenzel war bereits zum Könige von Böhmen erfläre. Sigmund der zweite 
Prinz, folte das Churfürftenehum Brandenburg befommen, und die Marggraffchaft 
Lauſitz wurde vom Kaifer von Böhmen Iosgefprochen, und nebft der Mark jenfeit 
der Oder an feinen jüngften Sohn Johann verwiefen 7). Kaifer Carl gieng hierauf 1378. 
wirklich 1378 mit Tode ab, wodurch die Regierung der Marf Brandenburg an deſſen und fticht. 
mitelern Sohn Sigismundum verfiel. 


$. 398. 


Iſt irgend ein Prinz getvefen, der feine Vortheile genan gefannt und forgfältig Carls 4 cha⸗ 
behanpter, fo war es wirklich Kaifer Carl 4. Es ift zwar gewiß, daß Deutfchland racter. 


von 
p) Ken. Hofr. Lenz brandenb. Urk. ©, 437. s) Angelus ©. 165. Walther Sing. Magd, 
4) Ebendafelöft ©. 974. P.2 p. 58. Kerr Hofrat) Lenz in der magde⸗ 


r) von AudwigRel. T.7 ©. 480. Herr Hof: burgifchen Stiftshiftorie ©. 344. 
rath Lenz in der halberſtaͤdtiſchen Stiftshifte: ) Here Appellationsrach Wilcke in Ticeman⸗ 
rie ©. 241. no ©,250, 


| 1378. 
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von feiner Regierung ſchlechten Nutzen gehabt, und daß hiervon ſelbſt Maximilian E 
nicht das befte Urrheil gefället hat u). Mein Böhmen zog durch ihn den gröften Nur 
gen, Der Handel und die Neichthümer diefes Landes, das entdeckte Carlsbad ‚ bie 


geftiftete Prager hohe Schule, die darin herrfchende Ruhe, und befonders die dazu 
gebrachten Länder müffen das Andenfen diefes Prinzen in diefem Königreich in hoͤchſtem 


Werth erhalten. Was die Mark Brandenburg betrift; fo brachte ex diefelbe durch, 





wohl ausgedachte Verträge nicht nur an fein Haus, fondern nach feinem Willen: 


fie niemals von Böhmen wieder getvennet werden follen. Inder That war feine He 
gterung in der Mark vor die Unterchanen ſehr vortheilhaft. _ Seine Mache und die 

‚ von ihn gefchloffenen Verträge hielten die Nachbarn in Ehrfurcht, und die Unterthas . 
nen im Zaum. Grfieng an, die abgeriffenen Stücke wieder herbey zu fehaffen, und 


nach feinem Anſchlage Hätte fich ein wichtiger Theil des deutfchen Handels, wozu die 


Dder, Spree und Elbe bequeme Gelegenheit an die Hand gaben, nach fer Mark. 
ziehen follen. In dem einzigen Stücke richtete er fich nach der fhädfichen Gewonheit 


feiner Vorgaͤnger, daß er feine ande unter ſeine Söhne vertheilete, da er doch aus dem 
Beifpiel des baierifchen Haufes Ternen koͤnnen, wie nachtheilig. dergleichen Theilungen 
denen fürftlichen Häufern waren. . Bey alle dem war er Fein Herr von genauer Ger 
rechtigkeitsliebe, fondern er maß das Recht nach feinen Vortheilen ab, und. ev wurde 
daher mehr gefürchtef, als geliebet. Da feine Macht mehr durch Lift als Recht ges 


"gründet war, und feine Söhne ihm in der Arbeitſamkeit, guten ——— 


heit ſehr unaͤhnlich waren ſo verfiel auch biefefbe bald nach feinem zur: | 
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übertrug, und vor diefer Zeit alles in der Mark Brandenburg ver Vorſorge und 


Wirfung feines Vaters zuzufchreiben ift, fo fehe ich Feine Nochwendigfeit, das Bild 
diefes Herrn in der brandenburgifchen Gefhichte zu ſchildern. Es ift ohnedies be 
Fandt, wie ſchwarz fein Character von den meiften Geſchicheſchreibeen abgemalt wird. 
Er wird der Unflaͤterey, Vollerey, der Unkeuſchheit, des Mißtrauens und Argwohns/ 
der Grauſamkeit, der Faulheit, der Ruchloſigkeit, der Gottloſigkeit beſchuldiget. Doch 
glaube ich wirklich, daß ihm in vielen Stücken zu viel geſchehen, und daß der Haß, 


den die Ungerechtigfeit feines Paters nach fich gezogen; Daß der Papft zu Mom deſſen 


Gegner Wenzel in Avignon weder unterdrücken wolte noch) Fonte; daß feine Bemuͤ⸗ 
hungen, denen deutſchen Neichsftänden die Hände zu binden, um nicht in ihr eigen Eins 
geweide zu wuͤten; daß die Herrſchſucht feiner Brüder und Bettern, und der Ungehor⸗ 
fan feiner Unterthanen ihn wol hauptſaͤchlich verhindert haben, gt öffere und loͤblichere 
Thaten zu thun. Sein Vater hat ihm zwar vorzuglich eingepraͤget die Geiſtlichkeit 
zu Leben und zu ehren; da aber das allgemeine regelloſe Leben ſeinem Herzenden Grund 


der tiebe und Ehrfurcht verfügte und er in diefem Stuͤck nad) dem Beifpiel feines Ba 


ters 
u) Iacob Spiegel in Schol. ad Gunth. L.$ Ligur. 


IE — 
— 
u Ber 
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sers Fein Pfaffenfürft feyn wolte, er auch der unter feiner Regierung entftandenen ſo 1378. 
genaiiten Hußitenketzerey nicht mit Feuer und Schwerdt Einhalt that: fo rächete 
ſich die GeiftlichFeit durch unerwiefene Befchufdigungen, durch Bergröfferungen feiner 
Dergehungen, durch untichtige Vorftellungen feiner Handlungen, und durch Anfchwärs 
zungen bey den baien; fo daß es Fein Wunder ift, wenn dieſer Here mehrentheils nur 
auf der übeln Seite befande ift. Es haben folches bereits groffe Männer eingefehen, 
auf PEN x) ich meine leſer verweiſen will. 
$. 400% 

Ste nach dem toͤdtlichen Hintritt des Kaifers verwies Wenzer die Marfenan x Wenzel trit 
feinen Bruder Sigismund. Die Urkunde y), durch welche folches in der alten Mark — — 
gefheben, ift folgenden Inhalts: „Wir Wenceslaus von Gottes Gnaden, Roͤmi⸗ an Sigmund 
fher König zu allen Zeiten Mehrer des Neiche, und König zu Beheim y befenen ab. 
und thun Fund offentlich mit diefem unferm Dreve, allen die ihn fehen oder hören leſen, 
daß wir mit wolbedachtem Muthe, mit Nach unfer Fürften und fieben getrewen, Buͤr⸗ 
germeifter, die Raͤthe und Buͤrger gemeiniglich der Steve Stendal, Salzwedel 
alte und neue, Gardelegen, Tangermünde, Sechaufen, Ofterburg , und 

erben, „und alle Ritter und Knechte, die darvmb gefeflen fein, aller fulcher Huf 
dunge und Gehibven, die fie uns, als von der Marek Brandenburg wegen, gerhan 
"haben ; Jedig und losgelaffen, und haben fie an dem Hochgebornen Sigismunde, 
Marggraffen zu Brandenburgk, unfern lieben Bruder und Fuͤrſten, geweiſet, und 
weißen fi fie an ihn, ſeyne Erben Mannes gefchlechte, mit Craft diß Driefs, und were 
es, daß der obgevachte unfer Bruder Sigismunde abginge und fürbe, und nicht Er 
ben Männer Gefehlechte gewanne, fo foll die obgenannte Mark zu Brandenburg 
mit allen feinen Zugehörungen, an den Hochgebornen Syohannfen, Herzogen zu Gör⸗ 
fig, unfern lieben Bruder und Fürften und feine Erben Manns Gefchlecht ohne alles 
hinderniſſe gevallen. Und ſo daß geſchicht, ſo ſoll das Herzogthum zu Goͤrlitz und was 
er in der Marck zu Luſitz hat, mit aller Herſchaft, Stede und angehoͤrungen ledig— 
lich und one alles Hinderniſſe wieder an uns, vnſere Erben und Nachkomen, Koͤnige 
in Boheim gefallen. Wer aber gethan, daß die obgenante vnſere Bruͤder beyde ſtuͤr⸗ 
ben, do Gott vor ſey, und Erben Mannes Geſchlechte hinter ihn nicht einen lieſſen, ſo 
ſoll die obgedachte Marck zu Brandenburg mit allen Herſchaften, Städten, lan— 
den, feuten und angehorigen, Tetiglichen und ohn alles Hinderniß, wieder an uns, als 
einen König zu Boheim, unfern Erben und nachfomen Könige und die Crone zu 
Boheim gefallen. Mit Urkunde diß Drieves, verfiegelt, mit unferm Königlichen Mas 
jeftät Siegel, der gegeben ift zu Prag, nach Ehrifti Geburt, dreyzehenhundert Zar, 
darnach 


x) Schmindii Difl. de Wenceslao. Magn, praemifl. diff. 3 et 4 de ratione ftatus Domini 
Cheon, Belg. p.328. Boͤclerus in not. Imp. de Iena. 
Lib, 4cap. ı p: 65. Rhetius Inf. lur. Publ, ) Herrn Hofrat) Leng brandenburgifche 
L 1 tt 4intin. p. 184. Thomaſius Quaclt. a Urkunden ©. 439. 
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darnach in dem acht und fiebenzigften Jar, an dem nechften Freitag nach) den heiligen 
Pingfitagen, unfer Neiche, des —* in dem fuͤnffzehenden, und des. * 


ſchen in dem andern Jare. 


Sigmund 
trit die regie⸗ 
rung au. 


ſchehen, zeigt Garzaͤus 2). 


1379. 
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Unter eben dem Vorbehalt wurden auch die übrigen Branche RR 
thanen von Wenzel an Sigismund verwieſen. Wie ſolches an die Stäpre alt und 
neu Brandenburg, Spandau, Nauen, Ratenau, Goltzen und alle andere vom 
bet die im Havellande, aufdem Glyn und um die Städte ihre Befigungen hatten, ge⸗ 
Sigmund befchäftigte fich alfo mit Einnehmung der Huf 
digung und Beftätigung derer Freiheiten der Unterthanen, wie folches zum Deifpiel in 
Maren vorgegangen a). Auch im folgenden Jahre 1379 hatte er eben dieſe Beſchafti⸗ 
gung. Er gab der Stadt Frankfurt an der Oder die Freiheit, auch zu Kriegeszeis 
ten zu Waffer und zu Sande ihren Handel ungeftopre fortzufegen b). Er beftätigte t der 
Stadt neu c) und. alt Salzwedel d) alle ihre Briefe. und denen von Schulenburg 
das Kuͤchenmeiſteramt in ver Mark Brandenburg e). | 
Alein die churfürftlichen Länder Titten nicht nur durch einen benachbarten Ari 
fordern es entftunden bereits innerliche Unruhen. Die Polacken, welche ven Pie | 


mern in ihrem legten Kriege mit Brandenburg beigeftanden, hatten von Pommern 


noch feine Genugthuung vor diefe Mühe erhalten Fonnen , und fielen dahero die pom⸗ 
merifchen Staaten feindlich an f), worauf fowol in diefem, als im folgenden Jahre 
1380 zwiſchen Polen, Pommern und Brandenburg allerhand landverderbliche Streis 
fereien vorgenommen wurden 9). Auch die Herzoge von Mecklenburg machten auf 
verfihiedene Städte in der Priegnitz Anſpruch, deren fie fich bemächtigten, und dem 
Sande vielen Schaden thaten b).. „Es. feheinet, daß unfer Churfürft damals abivefend 
geweſen. Denn Angelus behauptet ausdrücklich, daß 1381 Reinhard von ige | 
Herr zu Beeſekow, Statthalter in der Mark Brandenburg gewefen 7). 
Spätjahre aber befand fich Churfürft Sigmund wirklich perfönlich in feinen 30 
davon wir den Beweiß durch eine noch ungedruckte Urkunde in der Anmerkung liefern k), 

| $.402, 
lich in diffen Briue, daz wir mit wol bedachten 
muthe und mit vnſſes Rates Mathe beftedigen und 


beftedighet hebben den veften Kern Hans Ayps 
polde von Brooow = z + “Aenrich vnd 


2) Garzaͤus ©. 141. 

a) Angelus ©. 165. 

b) Ebendaſelbſt ©. 165, 

c) Herrn Hofrath Leng brandenburgifche 





Hrfunden ©. 443: 

A) Ebendaſelbſt ©, 444 

e) Ebendaſelbſt ©. 975. 

P) Dlugoffus adh. a pm. 46, 

g) Sendaſelbſt p. m. 47. 

b) Angelus ©. 166. 

) Ebendafelöft ©. 166. 

k) Wyr Seghemund von Gotes gnaden Mar; 
grave tzu Brandenburgh vnd des bityghen Ro: 


mifchen Rykes oberſter Camerer Bekennen offen: 


Peter vnd Gerken, Mattyzen vnd Wilken ſy⸗ 
nen Vettern vnd iren rechten eruen vnſen lyeben 


getruwen alle yre Bryue vnde handveſten dy ſy 


von alten Fuͤrſten ghehabt haben vnd befunderfis 
den von ynſeme Igeben Vater dem Feifer dem Got 
grade vnd von vnſſem Bruder dem fonyabe Bu 
Behemen gehäht hahen auch beftedigen wir in alle 
ire lehen, alle ite vechte vnd gnade, alle ire fry⸗ 
beite und alle ire alde ghewonheit, dy fy und yr 
vorfaren von alden Fürften bis 4* zu —— — 
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Das gef ungue vor die Mat Brandenburg t war. —— die Berma Somunds 


sie des Churfürften Sigmunds, Es verlobte König Ludwig von Polen und 
Un arn ſeine aͤlteſte Prinzeßin Maria dieſem Prinzen, dem er.die kuͤnftige Erbfolge 
in Polen und Ungarn verſprach, und am Tage Jacobi 1382 demſelben von den polnifchen 
Prälaten und Magnaten wirklich den Eid der Treue in Abficht diefer Vermaͤlung ablegen 
He Er ſchickte ihn hierauf mit ungariſchen Kriegsvölfern begleitet aus Ungarn 
nach Polen, um dieſen Staat zu beruhigen; doch da Sigismund mit ziemlichem 
Gluͤck fich damit beſchaͤftigete/ gieng König Ludwig den 14ten September mit Tode 
ab. Sigmund Fam auf diefe erhaltene Nachricht aus der Mafau fehleunig nach) Po⸗ 
fen. Der daſelbſt ſich eingefundene Adel aus Großpolen verfprach ihm ſogleich, fich 
zu unterwerfen, wofern er nur im Königreich ſeinen Wohnſitz aufſchlagen, und: den 
vom König Ludwig ernanten Statthalter diefer Provinz abdanfen wolte. Doch Sig 
mund fehlug die legte Bedingung ab, und brachte dadurch den polnifihen Adel in 
Harnifch. Demohngeachtet veifete er über Gneſen nach Cracau. Doch die ſchwuͤ⸗ 
tigen Polacken hielten eine Zuſammenkunft, und befehloffen, einen vollaͤhrigen Herrn 
auf den Thron zu erheben,’ der eine von den’ Prinzeßinnen des verftorbenen Königes 
heiraten folte. Weil num Hieraus Teicht einzufehen war, daß die einverfiandenen Po⸗ 
lacken mehr auf die jüngere Prinzeßin Hedwig, als auf die ältere Mariam und Si⸗ 
gismundum gefehen; fo bezeigte ver Erzbiſchof von Gneſen und der Statthalter von 
Großpolen darüber ihr Misfallen, weil man bereits dem Marggrafen Sigmund 
geſchworen. Weil aber die verwitwete Koͤnigin auf einer anderweitigen Zuſammen⸗ 
kunft die Polen erſuchte, nichts gewiſſes eher in Abſicht der Krone zu beſtimmen, bis 
auch ihre zweite Tochter Hedwig vermaͤlet waͤre; ſo wurde der Vorwand, ſich dem 
Sigismundo nicht zu unterwerfen, ‚noch ſtaͤrker. Die tiebe. welche Sigismund 
vor Ausländer blicken ließ, machte ihn noch verhaßter, und feine bisherigen beften 
Freunde wurden, feine Partey zu verlaffen, gezwungen, ja man verweigerte ihn fogar 
ben Eintritin die Stade Cracau, und bemüßigte ihn, nach Ungarn abzureifen ; wors 
auf auch nach und nach) die. von Sigismundo befesten Pläge von den Mißvergnuͤgten 
.. wurden D. nor 

In Abficht des Königreichs Ungarn gieng es unſerm Churfuͤrſten nicht viel ber 
fr Der fterbende König Ludwig hatte feine ältefte Tochter Maria zur Thronfolges 
ein ernannt, ihr aber zugleich befohlen, fich Fünftig mic dem Churfürften Sigmund 
zu ‚vermälen, und denfelben an der ungariſchen Regierung Theil nemen zu laſſen. 


Die Ungarn lieſſen ſich ſolches gefallen, kroͤnten die Mariam, und legten derſelben 


nicht den Titel einer Königin, ſondern eines Koͤniges bey. Sie ward in der Regie⸗ 

rung durch den Rath ihrer Frau Mutter unterſtuͤtzet. Weil aber das Anſehen des un⸗ 
Yaaaz2 * gari⸗ 

ben vnd wollen die en ftete und gan halden. Als dewoches vor Symonis und Jude Nach criftes 

andern vnſen Mannenin der Marke Myt vrfund gheburt drygenhundert iar darnach indem eyn 

diß bryues vor fyailt-mit unfen Angehangten Sin: vnd achtzygeſten Gare. 

ghefigel der gegheben ift ku Landesberg des mid; ) Dlugoſſus ad h. a. p. m. 67:71. 
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1382. garifchen Palatini, der bey Hofe alles galt, den übrigen nicht Ba p ſette eß 
nachmals auch in — Königreiche ſchwere Unruhen 9). © 
$. 403. 
Statthalter: Die Abwefinfeie des Churfuͤrſten bemuͤßigten denſelben, die Stacthal 
en der in der Mark Brandenburg dem Biſchof Dieterich von Brandenburg zu uͤbertra⸗ 
1383. gem, der ſich im einer Urfunde 72) 1383 ausdruͤcklich einen Vorſteher der Marf nenne, 
In Polen In Polen war es indeffen zwifchen ven Anhängern Sigismundi zum-blutigen 
meer Kriege gekommen. Um folchen zu ftillen, wurde die ver witwete Königin erfuchet; eine 
ihrer Prinzeßinnen nad) Polen abreifen zu Taffen. Weil nun die ältefte Tochter Mia 
ria bereits in Ungarn gefrönet war, und die Frau Mutter auc) ihrer jünger Prin⸗ 
zeßin Hedwig gern eine Krone verſchaffet haͤtte; ſo ſprach ſie die Polacken von dem Eide, 
welchen fie der Maria und Sigismund geleiſtet, loß, um ſie in ven Stand zu fer 
gen, die Hedwig auf den polnifchen Thron zu erheben. Doch anfänglich war unter 
ihnen Feine Einigfeit. Einige wähleten Ziemovitum, Herzogen von Maſau, aus 
piaftifchen Stamm, zum Könige, der fich auch, fo. viel wie möglich, veſt zu fegen 
fuchte. Dagegen rückte Sigismund mit 12000 Ungarn in Polen ‚ wozu verfchies 
dene Polacken ftieffen. Arnold von Waldow- führte auch die brandenburgiſchen 
Voͤlker zu feiner Huͤlfe nach Polen, worauf die tänder Ziemoviti fo mitgenommen 
wurden, daß derfelbe einen MWaffenftillftand einzugehen fic) bemüßiget fahe; worauf 
die ungarifchen, brandenburgifchen und andere aus Deutfchland gezogene Kriegs 
wölfer mit fehwerer Beute beladen ihren Rückzug antraten. Zu allem dieſem Unglück, 
was Polen drückte, Fam noch überdies ein ſchwerer Einfall des Grosfuͤrſten Zagello 
in die Maſau 0): 
1384. Die bürgerlichen Kriege RN 1384 aufs neue in Polen aus, Sigmund | 
A _ Fam zwar über das carpathifche Gebirge, ward aber von dem polnifchen Deere, tier 
nichts aus; fer einzudringen, verhindert. Um endlich die Polen unter einen Huth zu hringen, ent⸗ 
sichten. ſchloß fich die verwitwete Königin, auf vielfältiges: Anhalten ihre jüngfte Prinzeßin 
Hedwig in diefes Neich abgehen zu laſſen, ‚welche ſodenn endlich zu Cracau zur regie⸗ 
Seine ſchwaͤ renden Königin erwählet wurde p). Der Grosfürft von Litthauen Jagello fuchte 
ng 1385 ‚durch eine Vermaͤlung mit der neuen’ Königin die Vortheile Polens und Lits 
1385.  thauens zu verbinden, und verfprac) daher, mit feinem ganzen Staat das Ehriftens 
thum anzunehinen. ° Nun war zwar die Hedwig mit Herzog Wilhelm von Defter- 
reich verfobet, ‘der .fich auch dem Jagello vorzukommen entſchloß, und ſich auch in 
Polen einfand. "Weil aber die Polacken mehr auf die Vortheile des Reichs, als auf 
die Neigung der Koͤnigin ſahen, ſo noͤthigten ſie den Herzog mit vieler Haͤrte ſich zu 
ſeiner eigenen Sicherheit aus Polen nach N zu verfügen g). 





In 


m) Bonfiniusdereb, Vng. Dec z.L..p 38. 0) —— ad h, a. p. 73⸗ 91. 
n) —— Hofrath Lentz brandenburgiſche p) Ebendaſelbſt S. 9295. 
Urkunden ©. 449. 4) Ebendafelbft ©. 96 10. 
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Ser Suter Mark Brandenburg hatte man den Erzbiſchof von Magdeburg Al⸗1386. 
* von Querfurt, einen Nachbarn, gegen welchen man wohl auf feiner Huth zu Streit der 
ſtehen hatte. Weil ſich derfelbe von Seiten der Mark nichts Gutes zutrauete, fo ließ ne he 
er bey Milow an der Havel Beveſtigungswerke anlegen. So ſehr ſich aber u die ug 


a. dagegen — * ſo war alle 5* — ). 
Ehnin Sigmund fonte fich u um ben Zufkand der Mark um fo viel weniger Sigmund hats 


— da er ſich in der Gefahr befand, auch ſogar alle Hofnung zum Koͤnigreich — 
n einzubuͤſſen. Ex war mit feiner Schwiegermutter der verwitweten Koͤnigin verlohren 
eh in die. geöfte Weiterung geraten. Unzufrieden daruͤber, daß dieſelbe der 
Hedwig die Beſteigung des polniſchen Throns erleichtert hatte, waren feine Hand⸗ 
fungen nicht ſo abgemeſſen, daß diefes Frauenzimmer mit feiner Aufführung zufrieden 
ſeyn fonnen. Sie glaubte berechriget zu feyn, fich über feinen keichtfinn zu -befchtweren, 
und nörhigte ihn, mic Verlaſſung des Königreichs Ungarn, ſich nach Mähren und 
Böhmen zu begeben. Elifabeth war ſo aufgebracht, daß fie ſogar die dem Sigis⸗ 
o verlobte Braut, Mariam mic Ludwig-Herzog von Orleans, Carl 6 Königs 
von Frankreich Bruder, zu vermaͤlen buſt Hatte, der ſich aber die alenunan Viſ⸗ 
conti von Meiland beilegen ließ. Zum Gluͤck war der groͤſte Theil der Ungarn mit 
der ‚Elifabeth) ſehr mißvergnügt, und hatte fi ch an Carl 3 oder den Kleinen, König 
von Neapel gehangen. Die verwitwete Königin. ließ nun zwar fich Hierdurch bewe⸗ 
gen, ; dt BE öhnung mit Sigismundo zu befehlieffen, det fich auch feine Braut Ma⸗ 
riam beifegen ließ, und fodenn, um Voͤlker zuſammen zu bringen, wieder nach Deutſch⸗ 
land abreifete; allein Carl 3 war mit der gröften Eiffertigkeie bis Dfen vorgedrum 
gen, und das Fonigliche Frauenzimmer fand ihren Anhang fo ſchwach, daß er wirflic) 
zum Könige von Ungarn angenommen, und den zıften December gefrönet wurde. 
5 Ungluͤck hatte er aber der verwitweten Koͤnigin Eliſabeth und ihrer Tochter 
aria mit fo vieler Achtung begegnet, als man bey fo bewandten Umſtaͤnden nur 
von ihm erwarten Fonte. Dies. brachte die erfte auf den verzweifelten Anſchlag, ſich 
König Carl, es Fofte was es wolle, zu entledigen. Blaſius Forgach ließ fich 
von ihr zu Anfang des Jahres 1386 beftimmen,. diefem Prinzen meuchelmoͤrderi⸗ 1386. 
er Weife das eben zu rauben. In ihrer Gegenwart verfegte derſelbe Carl 3 
einen fo, ftarfen Säbelhieb, daß er ihm dem Kopf bis auf das Auge fpaltete. Die 
noch übrigen Anhänger der Königinnen waren. fogleich in den Waffen, nahmen der 
verwundeten Herrn gefangen, der ſodenn, entweder an ſeiner Wunde, oder an Gift, 
ober wegen des ihm begegneten Ungluͤcks vor Unmuth verftarb. Unferm Sigismund 
ward fogleich von dieſem Vorfall Nachricht ertheilet, der indeffen fowol aus der Marf, 
als aus den Ländern feiner Brüder und Vettern Kriegsvolfer zu ſamlen bemühet war, 
um durch deren Hülfe den — Thron ſeiner — zu beveſtigen. Damit 
Aaa aa auch 
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auch alle fteittige Punete mit feiner Schwiegermutter und Gemalin als dan Grunde 
gehoben würden, fd übertrug er nebſt feinen Vettern Jobſt und Procop son Maͤh⸗ 


ren in dem Feldlager bey Jauer deit,imten May 1336 dem Kaifer Wenceslao die 


Vermittelung aller Streitigkeiten mit dem ungarifchen Föniglichen Fräitenzimmer s) 
Er rückte fodenn mit feinen Völkern in Ungarn ein, woſelbſt ſich indeſſen ver Zuftand 
der Sachen fehr verändert hatte. Der Bannus oder Statthalter von Eroatin gu _ 


hann von Horwat, einer ber ftärfften Anhänger des Carls, feßte fich das ungfüch 


fiche Ende diefes Prinzen zu rächen vor. ¶ Er uͤberfiel das Fonigfiche Sranenzimiher auf 
einer fuftfahre, hieb ven Blaftum Forgach und die übrige Begleitung in Stuͤcken 
ließ die Fönigfiche Witwe, alles Bittens und Flehens ohnerachtet “erfäufen," und feste 
unſers Churfürften Gemalin, Mariam, in Croatien zu Krupa oder Novigead 
gefangen, Doch Sigmund bewirfte ihre Befreiung. . Er hatte bey feiner Ankunft 
in Ungarn ftarfen Zufauf befommen, wovon ſich der Bannus von Croatien nichts 
Gutes verfprach. Um fich alfo zu fichern, feßte er die gefangene Königin in Freigeit) . 
nachdem fie eidfich verfprochen, ſich an ihm nicht zu rächen, obgleich diefes Verſprechen 
nachmals fehlecht gehalten wurde, Mach und nach wurde Ungarn beruhiget, und 
une Churfürt zu Stulweiſſenburg von dem Erzbiſchof von Gran," Dionyfio) 
zun Könige von Ungarn gefrhnet 2), © 

ee $ 40 rl ia 


Und geräth.. Es iſt leicht zu erachten, was dieſe Sachen vor Summen gefoftet. "Der chur⸗ 
in groſſe ſchul fuͤrſtliche Statthalter in der Mittelmark, Lippold von Bredow, muſte ſo viel Geld 


den. 
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aufzutreiben fuchen,,, als möglich. Unter andern verſehte er wegen rechtet Roth ai 
Sigismundi Scheiß, theils um Schulden zu bezahlen, theils um offenbaren Feinden 
Widerſtand thun zu fonnen, am Luciaͤtage der Stadt neu Brandenburg alle hohe 
und niedrige Gerichtbarfeie vor Hundert boͤhmiſche Groſchen m). Das Haus Schr 

lenburg muß in dem ungarifchen Kriege dem Sigismundo redfiche Dienfte geleiftet 
haben. . Denn ber König von Ungarn befepenfte bey feiner Anweſenheit zu Wieen 
1387 nicht nur. den Bernhard von der Schulenburg y), ſondern befehnte a uch) de ne 
felben nebft] feinem Vetter zwey Tage darauf zu Wien mit angefallenen Geldeinſen 
aus dem Dorfe Nehlingen y). | NET AaRR 


Zeit inden ¶Um nun die Ruhe in der Mark Brandenburg defto mehr zu verfichern, trat 


Mergenthei: 
mer bund. 


König Sigismundus gern den Anſtalten bey, die der Kaifer Wenzel zur Sicherheit 
des Landfriedens in Deutfchland veranftafter Hatte. Cr ließ ſich daher das Mergent⸗ 
heimer groffe Buͤndnis gefallen, und als Churfürften von Brandenburg darin auf 
nehmen 2). Weil nun die Mark Brandenburg damals noch) in ziemlicher Ruhe fich 

| befand, 


) Balbinus in Miſeell. Decuria ı Lib g. ten T.2 p.372 387 f. Diugoffus®&.99f. Bon: 
Epit, P.2 p. 177. Idemin Epit,p. 395. Zi: finius Reb. Vng. Dec. 3 Lib, Tet 2. 
mich. Fart. Spec. Cont.r Fort ı ©. 259. Du ” Ser 88 * * —2 E 
Cor a Wa a *) Herr Hofrath Lenz brandenb. Urk. S. 453. 
Erlen Cerr re B.a0 Ebendaſelbſt ©. 978. 


2) Der pruͤfenden Geſellſchaft in Halle Schrife 2) Date de pace publica L c.8 $.24. 
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befand/ ſo konten verſchiedene märfifche adeliche Gefchlechter aufferhalb fandes im 1387. 
Kriege ihr Stück verſuchen. In Daͤnnemark hatte die nordifche Semiramis Mar; _ Dev märki 
‚gavetha den Thron beftisgen, Weil nun folche aber, auch, auf Schweden, als Erbin Wr... uhr 
ihres Sohnes Olai und Gemals Haquini Anſpruch machte, fo füchte ſich der dama⸗Schweden 
lige König von Schweden Albrecht, geborner Herzog von Mecklenburg, fo viel dev 

als möglich zu verftärfen. Er hielt deswegen zu Wismar einen Fürftentag, welchen 

auch verfhiedene märfifche von Adel, worunter die Grafen von Ruppin fich befan⸗ 

den, beſuchten, und ſich in Die Dienſte König, Albrechts zu treten. erboten.. Doch 

hatten dieſe Adelichen wenigen Vortheil davon. Denn Koͤnig Albrecht war 1388 in 1388. 

. einer. mit denen Kriegeswölfern.der Margaretha gehaltenen Schlacht überwunden und 

ſelbſt gefangen, wobey verfchiedene des. märfifchen Adels ebenfals in feindliche Hände 
geriethen a). be ine | 

or Der König Sigismund fahe wohl ein, wie nothwendig ihm, zu Erhaltung des Sigmund wit 
Königreichs Ungarn / die Freundſchaft feiner Brüder und Vettern geweſen. Er er⸗ binem Deuter 
Kaubte daher dem Kaifer Wenzel, das Königreich Böhmen, weiches ihın doch nach men tffn, 
unbeerbtem Tode des Kaifers, zufallen folte, feinem. jüngften Bruder Syohann von 

Görlitz zuzumenden d). BÜRE  er 

Um endlich feine Vettern Jobſt und Procopium von Mähren wegen ihrer Verſetzt die 


arf Dranr. 


Anforderungen zu befriedigen j, verfeßte er denenfelben das ganze Ehurfürftenehum Knbues an 
Brandenburg. Obwol die meiften Gefchichtfhreiber die Summe, um welche diefe Jobſt von 
Berfegung gefehehen, auf 20000 böhmiſche Gulden angeben; fo Fann.man, weil die Mähren. 
Pfandverſchreibung feloft noch zur Zeit nicht ans Licht gefommen, von diefer Summe 

fo wenig, als von andern dabey verabrebeten Bedingungen was gewiſſes beftimmen, 

Weil jedoch. des Königs Sigismunds Brüder König Wenzel von Böhmen, und Jo⸗ 

hann von Goͤrlitz zur Fünftigen Erbfolge in der Mark berechtiget waren, fo war dies 

fer. beiden Brüder Einwilligung nochwendig. Daß Zohann von Görlig dieſelbe 

wirklich gegeben, zeige der Auszug einer Urfunde beim Garzaͤo c), und daß aud) der 

Kaifer Wenzel feine Genehmigung ertheilet, lehret folgende Urkunde d). 


$. 406. : i 


„Bir Wenzeslaw, von Gottes Gnaden Roͤmiſcher König, zu allen zeiten mehr Worin Wen 
ter des reichs und Konig zu Böhmen befennen und thun Fund, öffentlich mit diefem sel williget. 
Driefe, allen ‚den, ‚die ihn fehen oder hören lefen; daß der Durchlauchtigfte Fürft, 

Herr Sigmund von Gottes Gnaden Fonig zullngarn, Dalmatie, Eroatie ic. ic. 

und der Hochgebohene Johann Hersog zu Goͤrlitz, unfe lieben Brueder, die Mars 

cken zu Brandenburg. und alle und jegliche deffelben, marden, fürften, geiftliche 
y und 


a) Angelus &. 169. Herrn Hoſrath Lens S. 2u2. du Mont Corps Diplomat. T.2P. ı 
Grafenſaal ©: 155, ©, 212. + 

b) Künich Part. Spec. Cont. ı $ortf. 1©. 67. c) ©, 145. 146. 
Boldaft de Regno Boh. App. p 323. “of: d) von Ludwig in Rel. T.9 ©. 536, und 
mann App. Diff. et Doc. Hift, Lufar, T.4 Kuͤnich Cod, Dipl, Germ, T.2 p. 18. 
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und weltliche, prälaten, aebte, grafen, manne, vitter und knechte, gemeinſchafte der 
lande und ſtedte der marck zu Brandenburg, der Alten Marck, der Ucker, Prieg⸗ 
nitz, zu Lebus und zu Sterenberg, und alle ander, in welcherfen adel, wirden oder 
weſen die feyn, an die Hochgebohrne Joſten und Procopen ; imarggrafen zu Merz 


hem, unfere lieben fürften und vettern und ihre erben inpfandsweife, fir eine genand⸗ 


te ſumme geldes verweiſet, und fie darauf der eyde, huldigung, treuen und geluͤb⸗ 
den, damit fie ihn als rechten Erbheren pflichtig und verbunden ſeyn, gaͤnzlichen ledig 
und foßgefagt und gelaffen haben, als das in ihren briefen, Die fie Darüber gegeben ha⸗ 
ben, vollfommelich begrieffen ift: alfo haben wir auch durch fleißiger bete willen des 
erfigedachten, unfer bruder, und. auch von freundfehaft und Tiebe wegen, "die wir haben 
zu den erfigedachten unfern vettern, den Marggraven zu Merhem ; alle die, Die von 
deffelben Iandes der marken zu Brandenburg wegen, zu ung gefand feyn, ſolcher hul⸗ 

dunge, enden, freuen, und gelübden, ber fie uns als einem Fönige zu Böhmen und 


anwarter des ehgenanndten landes der marken zu Brandenburg pflichtig und verbun⸗ 


Sigmund vers 
weiſet die 
Marf an 
Marggraf 
Jobſt von 
Maͤhren. 


den ſeyn, mundlichen ledig und loßgelaſſen, und laſſen ſie auch, und in ihren perſoh⸗ 
nen alle andere fuͤrſten, geiſtlich und weltlich, praͤlaten aebte, manne, ritter, knech⸗ 
te und gemeinſchafft der ſtaͤdte und alle einwoner und unterſeſſen der marken zu Bran⸗ 
denburg, und mit nahmen in der Priegnitz, als ein Koͤnig zu Böhmen ſolcher 
freuen, eyde, huldigungen und geſuͤbden, ledig und loß, in krafft diß Driefss ausge⸗ 
nommen des landes und der ſtedte der marken zu Brandenburg, die dem vorigen 
hertzog Johannſen, unſerm Bruder, zu feinem theile verſchrieben und beweiſet ſeyn 
nach laute der Briefe, die unſer vater ſeeliger Kaiſer Carl daruͤber gegeben hat, und 
gebieten darum allen und jeglichen, vorigen fuͤrſten, geiſtlichen und weltlichen, aeb⸗ 
ten, prälaten, ‚grafen, herren, dienſtſeuthen, riffern, Fnechten und gemeinfhafften 
der ſtaͤdte, märfte und dorffern, und allen andern einwohnern und unterſeſſen des lan⸗ 
des der marfen zu Brandenburg und mit nahmen in der Priegnig ernftlichen und 
veftiglichen mit dieſem brieve, daß fie fichan die obgenatindte, unſere vettere, Die marg⸗ 
grafen zu Merhem nach Taute und innhalt der obgenandte unſere Bruder des Königs 
zu Hungarn und hergog Johanns briefe für baß mehr halten, und ihn auch gewoͤhn⸗ 
fich huldung, eyde und geluͤbde thun, alß fie denfelben unfern Bruder, und ums vor» 
mahls gethan haben. Mit uhrfund diefes briefes verfiegelt mie unſer Foniglichen Ma 
jeftät innfiegel. Geben zu Burgleims nach Chrifti Geburt 1388 des nechften ſonnta⸗ 
ge nach fante Johannistage des Teufers, unfer reiche des Boͤhmiſchen in dem ſechs 
und zwanfigften, und des Roͤmiſchen an dem zwöffften jahre. , 
— Se a, u 
Hierauf verwieß König Sigismund die brandenburgifchen Unterthanen an 
Jobſt und Procop von Mähren, wie folgende Urkunde an die alte Mark e) ſolches 
ausweiſet. „Sigemund von Gottes gnaden König tho Ungarn, Dalmatien, Croa⸗ 
tien, 
e) Herrn Hofrath Lenz brandenb, Urkunden ©. 454 
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Ei: | Sigmund und Hoft. “.. 
tien und Marggrave tho Brandenborgh, den Edlen, allen den van Alsensleben, 


- vom Zagau, von, Bertensleven, von Schulenborg, von Knetzbecke, von Biß⸗ 
marck, und allen Rittern und Knechten, vnſern Mannen, item allen Burgemeiftern, 


Ratmannen und der gangen Gemein vnſer Steve Stendal, Saltzwedel, Gardele 
gen, Tangermünde und Ofterborc), und gemeinfich allen Mannen und Sterten, 
und auch allen, die in vnſern fanden der alten Mark befchloffen oder befeffen fein, vn 
fern lieben: getrewen entbiten wir onfer Gnade und alles gut. Liebe getrewe. Wir 
thun eure libe zu wiſſen, daß wir den Hochgebornen Fürften, Herrn Joſten und Heren 
Procopen, Marggrafen zu Mehren, vnſen lieben Bertern mit gutem wiffen und mit 
gantzem Rate vnſers Nates verfegen und verfegt haben onfere landen, die Marcken, kei⸗ 
nes vßgenommen genglich und volfomlich, als das gang und gar begriffen ift in Dres 
wen, die wir in vnſern fanden euch zumiffende ſenden. Darumb wollen wir ernftlichen 
von Ewer libe und begehren, daß ir ane ſumniſſe und Widerrede vf den Tag, den euch 
unfer Hauptmann Her Lippold von Bredau, und Herr Leutholt von Krummens⸗ 
dorff mit eintracht von unfertwegen befchieden, follet commen, die vorbenannten Bre 
ve zu verhoͤren verſiegelt mic unferm Inſiegel, und nach der Brieve laute und vſſwy⸗ 
finge, und als euch die genannte Hauptleute vnd vnſer Manne und Stette, die bey 
uns alhie in Hungarn gewefen, Die wie müntlichen verwenfet und verlaffen haben, daß 
felbe wir anbefohlen haben zu Ewer Iybe euch zu wartende, alfo daß ihr den obgenanten 
Hern often und Hern Procopen Marggrafen zu Mehren hulden vnd gelobet fol 
let, in aller Maffen, als diefelben vnſere Bryfe uſſweiſen, als verne iv unſer ſchweren 
Ungunft wollet vermeyden, und wenn ihr den vorgenanten Marggrafen, vnfern Bet 
tern, als oben gefchrieben ſtehet, nach deffelben Brieve uffwenfunge gelobet und gehuls 
det haben, fo fagen wir und laſſen eure Iyebe und auch euren Erben fothaner geluͤbde 
und Huldunge mit crafft des Breves quit, loß vnd ledig. Wer auch), ob ihr oder euer 


‚etliche euch an deffelben confirmirten Bottſchaft und Gebote nicht woltet laffen gnuͤgen, 
ſo gebieten wie Ewer Iybe, daß ihr von Stund an zu uns kommet, da wollen wir Ewer 


fiebe und Ewer ychlichen, «als oben gefehrieben fteet, muͤntlichen vorwiffen und verlaf 
fen. Des zu Urkunde haben wir unfer Königlich Infiegel Taffen anhangen an deſſen 
Brieff, ver gegeben ift zu Schietau, nad) Chriſti Geburt in dreyzehenhunderten 
Jahre, darnach in dem acht und achtgigften. „, 

In faſt gleichlautenden Worten verwieß der jüngfte Bruder, „Johannes von 
Gottes Gnaden, Marggraffe zu Brandenburg und zu Lufis, und Herzog zu Goͤr—⸗ 
lig, die Edelen Buffen und Caſpar Genfen, Hern von Pottliſt, und alle vie 
von Kwyttzow, von Koenigsmarfe, von Rore, feine Mannen, item alle Burs 
germeifter, Nathınanne, und die gange Gemeyne .unfer Stedte, Kyritz, Pritz⸗ 
wald, Havelberg, Lentzen, Wittenberge, und gemeynichlich alle feine Mannen 
und Stede, und auch alle, die in feinem tande der Prignitz befchloffen feyn und befeffen, 
feine lieben getrewen an die Gebruͤdere Joſt und Procop von Mähren „A. 

5) Herr Hofrat Lenz brandenburgifche Urkunden ©. ggı. | $. 408. 

P.sllg. preuß. Geſch. ı Th. | Bbbb 


1388. 


Welches aud) 
Johann von 
Goͤrlitz thut. 


1388. 
Landeshuldi⸗ 
gung vor 


Anmerkung 
Aber diefe ur: 


funden, 


562 2Th.3 Bud. turemburifh Msipgräfen von 


6. 408. 

Hierauf erfolgte die wirkliche Huldigung des Landes, * man durch die —* 
uͤber ausgeſtellte Urkunde bey dieſer groſſen Landesveraͤnderung ebenfals vieles licht bes 
komt, ſo wollen wir diejenige, welche über die Stendaliſche Huldigung ausgefertiget wor⸗ 
den 9), unſern Leſern auch vorlegen. „Wy Radmanne der Stad tho Stendal be 
Fennen yth, dat wy den Hochgeborn Fürften und Herrn, Herrn Joſten Marggrafen 
und Heren tho Merhen, onfen liben gnedighen Herrn und ſynen Erven nach ghebode 
und gheheite des verluchtigen Fürften und Heren, Heren Sighemund, Königen tho 
Bogheim, nad) finer Brive Saghe vnde utwiſunghe vnde funderlichen med gangen 
Fullbord und muntlicken verlatunghe desallerdorchlauchtighften Fürften und Herrn , Herrn 
Wenzlawen Romiſchen Könighes vnde Köning ho Behemen unde Herr Johanns 
fines Brudern, Hertzogen tu Goͤrlitz rechte und redelich ghehuldet und geſworen heb⸗ 
ben, alſe vnſe rechten Heren in der Mathe. Wer id, das vnſer gnedighe Here Her 
Joſt ane Erven afghinge, dar God vor ſy, fo ghelove wi und füllen wollen vnde for 
men an den Hochgeborn Fürften und Heren, Herrn Procoppe ; Marggraven zu Mer⸗ 
hren, und an ſyne Erven ane geverde und wedderſprake, ofte diwile datz Her Joſt 
unſe gnedighe Here levet vnde luftich is, ſo ſulle wi uns an om vnde an ſine Erven und 
an nimande anders thien vnde holden. Were oft Sake, datz die ergenante Her Joſt 
vnſe live gnedighe Here eines andern tho Rade worde med ſinen lande der Marcke tho 
Brandenborgh, vnde wolde datz an einen anderm Herrn wiſen, datz ſchal de erghes 
nannte Her Here Procop, noch ſine Erven und nichte wedder reden, noch neghe Macht 
hebben darwedder tho ſpreken, vnde neine Manighe ſchol he darthun to deſſen lande heb⸗ 
ben. Binde wi gheloven, daz wi uns an en nicht ſulden halden noch thyen. Med Or⸗ 
kund ꝛc. Datum Anno MCCCLXXXVIII feria fecunda ante Simonis et 
Jude. | 
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Man fichet ausdiefen Urfunden, — daß die Mark Brandenburg nicht, wie viele 

davor halten, gleich Anfangs wiederkaͤuflich uͤberlaſſen, ſondern nur verſetzet ſey, 2) daß 
man bis zu Auffindung des zwiſchen Sigmund und ſeinen Vettern geſchloſſenen Vergleichs 
weder die Summe, wofuͤr die Mark Brandenburg verſetzet worden, noch auch die 
übrigen Bedingungen, unter welchen ſolches geſchehen, insbeſondere wie es mit Ber 
waltung des Churrechtes gehalten werden folte, eigentlich beftimmen Fonne. Es ift 
merfwärdig, daß Soft anfänglich ſich nicht einmal einen Marggrafen von Bran⸗ 
denburg gefihrieben, bis er nachmals erft den Titel eines Marggrafen, eines Erzkaͤm⸗ 
merers und Churfürften angenommen, 3) Daß ver Kaifer Wenzel wegen der ihm zu⸗ 


ſtehenden Erbfolge nothwendig in diefe Berfegung einwilligen müffen, 4) daß der juͤng⸗ 


fie Bender Johann von Goͤrlitz die heutige Neumark im Beſitz gehabt, weil das 
tand über der Dder unter den verfeßten einzelnen Theilen nicht vorfomt, 5) daß die, 
fen Zohann von Goͤrlitz die unmittelbare Erbfolge in der Mark Brandenburg auf 
den 

» Herrn Hofrath Lenz beandenburgifche Urkunden ©. 458- 
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den Fall, wenn Sigmund ohne Erben geftorben, zuftändiggewefen ſeyn muͤſte. Denn 
er nennet fich bereits nicht nur felbft einen Marggrafen von Brandenburg ‚, fondern 


feine Berweifung der Unterthanen an die Pfandsherren wurde vorzüglich auch vor noth⸗ 


wendig gehalten, 6) daß die Marf an diebeiven Brüder Soft und Procopen verfegt 
worden, iſt aus den erftern von uns angeführten Urkunden ohnſtreitig. Daß aber fol 
ches nicht auf eine gleiche Art gefchehen, erweiſet theils die legte Huldigungsurfunde, 
wo man eigentlich Syoften als den Pfandsinnhaber und tandesherrn anfiehet, und nur 
vorläufig dem Procop auf den Fall gefehtworen worden, wenn Jodocus ohne Erben 
verftorben wäre. Procopius folte nicht einmal das Recht zu widerfprechen haben, 
wenn Joſt fich entfchlieffen möchte, mit feinem fande der Mark zu Brandenburg 
auf andere Art zufchalten, und folches an einen andern Herrn zuweifen. Ob nun wol nach 
Garzaͤo 2) Procopius feinen Bruder oft wirklich in die Marf begleitet, fo zei 
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gen Doch alle nachmalige Urkunden, daß jener in nichts eingewilliget, und in Feinem - 


Stück fonft als Landesherr und Mitregent fich geäuffert, daher ohne Streit ausgemachet 


iſt, daß Joſt allein Herr der Mark geweſen. Vielleicht hat derſelbe das Geld allein 


dafuͤr hergeſchoſſen, oder auch ſeinen Bruder deswegen mit Geld abgefunden. 7) Eben 
dieſe Urkunden beweiſen die vielen Unrichtigkeiten, und das Falſche, was neuere bran⸗ 
denburgiſche Geſchichtſchreiber haͤufig bey dieſen Zeiten angebracht, wie ſolches Herr 
Gercken, der einen eigenen Entwurf der Geſchichte des Marggrafen Jodoci 5) verferti⸗ 


get, weitläuftiger ausgeführee. Wir wollen uns mit diefes gefehrten Mannes Erlaub⸗ 


niß feiner Borarbeitung in der Gefchichte des Marggrafen Joſt bedienen, und win 


ſchen, von einer jeden Negierung eine folche gefchickte Abhandlung gelefen zu haben. 
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ve Bald nach eingenommener Huldigung beimüheten fich die Unterthanen um die Soft trit die 
Werte, ihre Freiheits- und Begnadigungsbriefe von ihm beftätiget zu befommen, wel- 
chen. auch Soft willfahrte, wie folches die Beftätigungen der Begnadigungsbriefe von 


Tangermünde k), von Salzwedel D, von Stendal m), von Werben n), und 


die Beſtaͤtigung des Küchenmeifteramts dev Mark Brandenburg vor die Herren von 
Schulenburg beweifen 0). Der neue kandespfandsherr hatte anfänglich die beften 
Abfichten. Er wolte die alten Grenzen der Mark, die von den Benachbarten, befon- will die alten 
ders vom Haufe Luͤneburg, ungemein verfürzet worden, wieder herftellen, und die 


abgeriffenen Stuͤcke herbeifchaffen p). Es hatte folches Luͤchow und Daneberg an 
füh gezogen. Soft gieng in diefer Abficht 1389 wirklich mit Kriegesvolfern auf die 
Denachtbarten los, eroberte auch) einige Schlöffee. In dem Haufe Braunfchweig- 
Luͤneburg befanden fich der Zeit die drey Söhne Magni Torquati, Friedrich, Bern 


Dbbb 2 hard ſchweig : Lünes 


b) ©. 146. D Arn. Hofe. Lentz brandenb. Urk. ©. 457. 
3) Fragm, March. P. 3 ©. 147 f. m) Herrn Berden Fragın, P. 3. ©. 197. 

k) Here.R. Kuͤſter tangermünd. Denkwuͤr· - m) Ebendafelöft ©. 188. 9 
digkeiten ©. 151. und Rüdemanns altmärkis 0) Hrn. Hofr.Leng brandenb. Urk. ©. 980. 
ſcher hiftorifcher Sachen Samlung ı ©. 985. 2) Eranzü VandaliaL.9.c. 24, Garz. S. 146. 
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1389. hard und Henrich. Marggraf Soft thareine perfößnfiche Reife zu dem erftern dem Her⸗ 
> 409 Friedrich, und wuſte denfelben durch 1300 Schock‘ böhmifche Groſchen zu bewer 
gen, an diefem Kriege feinen Antheil zu nehmen. Auch die von Werbeck zog er auf - 
feine Seite, daß fie ſich, dem Marggrafen beizuftehen, anheifchig machten. Doch 
waren die Vortheile des Marggrafen ſehr maͤßig, beſonders, da die Herzoge Bern⸗ 
hard und Henrich alle Anſtalten machten, Gewalt mir Gewalt zu vertreiben. Her—⸗ 
3390. zog Henrich von Luͤneburg zog 1390 ein Heer zufammen, bey welchem ſich 120 Ger 
wapnete aus Sachſen, Dolftein, Mecklenburg und Lauenburg eingefunden hat - 

ten. Hiemit belagerte er die Schnackenburg, Die er auch eben ſowol, als Garthaw 
eroberte. Seine Völfer ftreiften bis vor Salzwedel, wo er auf den Getraidefeldern 
ſowol, alsin den Hopfengärten alles verwüftere. Endlich rückte er vor das denen von Qui⸗ 
Bord gehörige Schloß Klotzke, fand aber: hieſelbſt ſo tapfern Wiverftand , daß er mit 
Verluſt wieder abziehen mufte. Er rächete fich dagegen an dem platten kande, welches 
von feinen Bölfern völlig ausgepluͤndert wurde g). Soft Hatte indeſſen der Stabt 
Oſterburg die dortigen Gerichte zugeeignet 7), und die Kirche zu Nauen befchenfet.s), 
3391. auch 1391 im den Verkauf des Dorfes Doberig, welches die Gebruͤdere von Bröficke 

an das Domcapitel zu Brandenburg Fäuflic) überlaffen, feine Einwilligung ertheilet 7). 
Weil aber der braunfchweigifche Krieg zum Schaden beiderfeitiger Staaten, und of 
ne daß Soft fonderlichen Fortgang feiner Bemühungen} fahe, geführet wurde, fo 
&ein 'eifer ward er bald der Sache Überdrüßig, und fein Eifer erlofch u). Kaiſer Menzel hatte 
— — ‚ihn bereits 1376 zum Reichsverweſer in Italien ernannt, und ihm bey dem damaligen 
halter in Ita⸗ ‚ Zwiefpalt des päpftlichen Stuls unter andern aufgetragen, denjenigen unter den Päps 
lien. ſten, welchen er unrechtmaͤßig gewaͤhlet zu ſeyn befinden wuͤrde, mit Krieg und Schwerdt 
zu verfolgen x). Weil nun der Kaiſer ven zu Nom befindlichen Bonifacium 9, als 
den Nachfolger Urbans 6 vor rechtmäßig erfannt, und von feiner Hand ſich Frönen 
zu laſſen verfprochen y); fo wurden in ganz Deutfchland und Böhmen zu dieſem Roͤ⸗ 
merzuge Anftalten gemacht. Joſt fahe daben feine Nückreife nach Mähren vor 
Hefte einen nothivendig an. Er beftellte deswegen den Lippold von Bredow zum oberften Statt: 
——— * halter in der Mark unter dem Namen eines oberſten Hauptmanns, doch ſo, daß die 
kommt nur zu alte Mark den Huener von Koͤnigsmark zu ihrem beſondern Hauptmann bekam 2), 
weilen in die und gieng ſodenn nach Mähren. Der Adel, und ſonderlich das Haus derer von 
—— Quitzow, ſo zu dieſen Zeiten ſehr maͤchtig und unruhig war, kehrete ſich wenig an ſei⸗ 
_ wofelbft der ne beſtellten Hauptmaͤnner, ſondern that was er wolte, und Marggraf Joſt bekuͤm⸗ 
adel thut was merte ſich wenig um dieſe Laͤnder. Er Fam zwar verſchiedene mal ſelbſt nach der Marf, 


re, fonderlich wenn er Geld nöthig hatte, ſo bald er aber das benoͤthigte befommen, fo teis 
9) UIngelus ©. 170. Hermann Kornerus 7) Ebendaſelbſt S. 158 b. 
ap. Leibnir. T)3p. 200. Eranzius Saxonia L, 10 u) Barzäus ©. 146. 
6.13.14. Garzaͤus S. 150. 8 Baluzius Collect. A, vet, vit, Pap. Aue- 
7) Herrn Hofrath Ans brandenburgifche mion. ad h. a. 
Urkunden ©. 984: 3) Raynald Ann. ad h. a, 1389. 


s) Herr Gercken in — P.3 p. i58 a. z) Herr Gercken Fragm. P. 3 P. 155. not.b, 
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ſete er wieder davon ohne dafür zu ſorgen, daß Ruhe und Friede im Sande erhalten, 1391. 
‚und Recht und Gerechtigfeit gehandhabet würde a). Der Adel hatte ſchon ſeit einiger 
Zeit fehr viele Kammerguͤter an fich gebracht, und verfchiedene Städte waren ihnen fehon 
vor Jodoci Zeiten verpfändet, aber unter diefer Regierung erhielten fie noch mehr. 


engen gehörete dem Freiherrn von Putlis, Potsdam denen von Rochau, Rathes 


nau denen von Duisow, Boͤtzau und Liebenwalde denen von Holzendorf, Treb⸗ 
bin denen von Torgau, und die meiften Zölle waren gfeichfals.dem Adel verfeget. 
Sie vermeinten alſo bey beftandiger Abwefenheit des Landesherrn, es habe ihnen nies 
mand zu befehlen. Sie unterprückten daher die Geringern, und die Städte muften 
ſich unter einander vereinigen, um fich auf diefe Arc gegen fie zu ſchuͤtzen db). Doc) 
forgte Marggraf Joſt vor feiner. Abreife noch davor, daß die Serungen mit denen 
Herzogen von Braunſchweig beigelegt würden. Seine Gefandten fehloffen mit de - 
nen braunſchweigiſchen Geſandten am Sonntage Deuli dahin, daß bis zu nächften 
Sohannis und noch weiter hin ein Waffenftilleftand stoifchen beiderfeitigen Staaten 
errichtet ſeyn folte. Der Marggraf von Mähren und Herr zu Brandenburg folte 
denfelben zu Luͤchow, die Herzoge aber zu Tangermünde aufzufündigen ſchuldig feyn, 
wofern man folchen nicht länger zu halten gedaͤchte; unterdeſſen wolten beide Theile rus 
big bleiben, und fich treufich einander beiftehen, daß von dem aller verurfachte Scha⸗ 
——— würde, welcher unterdeſſen einen Bruch ſich zu Schulden kommen ice 


g 41. 
Nach des Marggrafen Abreiſe ward am Calixtustage zwiſchen denen Herzogen Der ſtreit mit 
Bernhard und Henrich von Braunſchweig⸗Luͤneburg an einem Theil, und dem — —— 
Hauptmann in der alten Mark Huener von Königsmarf am andern Theil, zu Luͤ⸗ se oh 
chow ein verlängerter Waffenflilleftand bis auf Martini des folgenden Jahres verabs 
tedet. Die Herzoge verfprachen, mit denen Feindfeligfeiten nicht eher wieder den Ans 
‚fang machen zu laffen, bis fie vierzehen Nächte vorher zu Tangermünde den Krieg 
angefündiget. Solte fich unterdeffen jemand dieſe Nuhe zu unterbrechen unterftehen; . 
fo verfprach das Haus Braunfchweig ver Mark gegen venfelben alle Hülfe und Ges 
nugthuung, auch feinem Feinde der Marf Brandenburg fonften Aufenthalt zu ges 
ben, fondern vielmehr gegen diefelben denen marggräflichen Beamten alle Huͤlfe zu Teis 
ſten. Wegen ver Schnackenburg, fo die Herzoge in diefem Kriege gewonnen, wurde 
verabredet, daß dem Ausfpruch gewiſſer Schiedsleure überlaffen werden folte, wem fok 
che von Nechtswegen zuftändig fey. Beide Parteien hatten zu Schieösleuten erwähs 
let den Herrnmeifter des Syohanniterordens Bernhard von Schulenburg, den 
Gerhard von Alvensleben, den Henrich Bock und den Henrich von Steinberg. 
Würden fich diefelbigen über den Anfpruch nicht einigen koͤnnen, fo folte die Sache dem 
BR von Hildesheim Gerhard, als Obmann zur Entfeheidung anheim geftellet 
Dbbb3 ſeyn. 
a) Chron. Magd ap. Meibom. T. 2p. 352 ec) Hrn. Hofrath Lenz brandenb. Urk. S. 462. 
b) Gundlings Leben Churf. Friede: 1 & 39. Braunſchweigiſche Intell. Nachr. von 1746 S. 53. 
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ſeyn. Die Schiedsrichter folten. zwifchen dem Tage diefes Vergleichs und Fünftige 
Dftern Hiergu eine Verſammlung anftellen. Koͤute der Hauptmann der alten Mark 


es dahin bringen, daß Marggraf Soft ſolchem perſoͤnlich beiwohnen wolte, ſo ſolte 


Krieg mit 


Magdeburg. 


1392. 


Die Neumark 
kan veraͤuſſert 


werden. 


es vier Wochen zuvor denen Herzogen Fund gemachet werden. Stuͤrbe jemand von de 
nen Schiedsleuten während diefer Zeit, oder wuͤrde einer von ihnen wegen nothwendi⸗ 
ger. Urfachen nicht gegenwärtig feyn koͤnnen, ſo folte ein anderer an feine Stelle gewaͤh⸗ 
let werden. Der Hauptmann folce indeffen in der Schnackenburg einen Geiftlichen 
beftellen, übrigens aber der Ort von beiden Parteien zu gleichen Theilen befeffeit werden. Kei⸗ 
nem Theil foll in denen $ändern des andern etwas von feinen habenden Gütern und 
Rechten entzogen werden. Wuͤrde der Ersbifchof von Magdeburg und Henrich von 
Buͤlow diefem Frieden beizutreten Luſt haben, ſo folten fie darin! eingefehloffen ſeyn. 
Auch die Mittelmarf, welche in diefen Urfunden noch die Neumarf heiße, folte, 
wenn fie dazu &uft hätte, an biefem Frieden Theil nehmen fünnen. Wuͤrde der Haupt 
mann in der Zeit fein Amt verhieren, ſo folte folches denen Herzogen befandt gemacht werben, 
und indem Fall folten die Herzoge oder Huener von Koͤnigsmark 4 Wochen vor Ausgang 
des Stilleſtandes den Krieg ankuͤndigen, wuͤrde aber der Hauptmann mie Tode abgehen, ſolte 
Fein Theil zu denen Waffen greifen, bevor er nicht 4 Wochen vorher Fund gethan d). 

Aus eben diefer Urkunde ergiebt fich, daß der Krieg mit dem Hochſtift Magdeburg 
ebenfals angegangen. Es hatte der Statthalter Lippold von Bredow das Schlog My⸗ 
low alseine ver Marf Brandenburg ſchaͤdliche Beftung angefehen. Er zog deswegen ein 
Kriegesheer zufammen, und befagerte diefen Platz, wohin feine Kriegesvölfer theils zu 
Waſſer auf dem Havelfteom, theils zu Sande angefommen waren. Doch im erſten 
Sturm flog das maͤrkiſche Pulver in die $ufe. Johann von Barnim, der mit vie⸗ 
len magdeburgifchen von Adel die Beſatzung zu Jerichow ausmarhte, 309 gleich meh⸗ 
rere Voͤlker zuſammen und uͤberfiel den Statthalter, der nach herzhafter Gegenwehr 
nebſt Fritzen von Brietzken, Dans Schuhen und Claus Neumann von Andreas 
Quibe gefangen genommen word, Der Statthalter ward hierauf dem Erzbiſchof von 
Magdeburg überliefert, der ihm auf vier Jahre fang in gefänglicher Haft behalten 
hate). Da uns die Schriftiteller von Feinen Friegerifchen Unternehmungen des Erz⸗ 
bifchofs gegen die Marf 1392 Erwehnung thun, fo fiheinet es, daß diefer; Praͤlat 
wirklich den mit Braunſchweig errichteten Waffenſtilleſtand angenommen habe. 

Es war ſolches um fo zutraͤglicher, da weder Sigmund noch Syoft ſich 
des tandes fonderlich annahmen. Der erſte ertheilte ſo gar feinem Bruder Johann 
von Görlig die Erlaubniß, daß er die Mark Brandenburg jenfeir ver Dder, welche 
demfelben der gemeinfchaftliche Vater Earl vermacht hatte, ganz oder ſtuͤckweiſe vers 
Faufen, verpfänden, oder auf andere Ark veräuffern, und damit nach feinem Wilkuͤhr 
verfahren Fonne P- Dom n Joſt aber findet je in ber er maͤrkiſchen Geſchichte faſt 

| | Be 
d) Herrn Hofrath Lentʒ deande waricc⸗ Urkunden S. fe, 


e) Angelus ©. ızı. 
PD Die Urkunde ſtehet in Herrn Schannat Vindem. litter. coll, 2 15% 
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gar Feine Spur, als daß er zu Prag eine Befcheinigung ausgeftellet, daß die . 1392. 
ze 40 Marf an landeherrlichen Abgaben entrichtet g). | er 


Se: 42 

Im Jahr 1393 2. fich zwar die Fürften von Anhalt an dem ihnen gehäßigen Bir 1393. 
ſchof von Brandenburg Dieterich von Schulenburg während feiner ſchweren Krankheit Anhaͤltiſcher 
raͤchen, und verurſachten demſelben im Lande Zigeſar groſſen Schaden, doch brachte der an 
Biſchof dur ch den Kirchenbann es ſo weit, Daß hurch eine Erſetzung ihm voͤllige Genug⸗ burg. 
thuung geſchahe 2). 
Die boͤhmiſchen Angelegenheiten aber hatten. in der Mark groffen Eins —— 
fuß. Die vom Kaiſer Wenzel bey aller Gelegenheit bezeigte Strenge brachte TER? 
die boͤhmiſchen Stände, zu den Aufferften Entſchlieſſungen. Sie machten. einen 
Bund mit einander, den der König von Ungarn Sigismund heimlich unterfhügte, 
Sie bemächtigten ſich Kaifer ABenzeld, und. feßten denſelben in Prag gefangen 7). 
Das ganze Iuremburgifche Haus war-zufeinem groffen Nachtheil unter einander uns 
eins. Wenzels Bruder Johann und fein Better Procop von Mähren unterftigs 
ten die Partey dieſes Prinzens hingegen hielten e8 König Sigmund von Ungarn und 
Soft von Mähren mit, denen misvergmigten Ständen. Sigismund „ dem viel: 
leicht feine auf Böhmen gethane Verzicht leid war, rückte fogar mit einem Here 
aus Ungarn herbey. Es hatte fich aber Wenzel durch Hülfe einer Bademagd Su⸗ 
fanne über die Moldau mit der Flucht gerettet, und es zeigte ſich bald, daß diefer 
Here noch eine ziemliche mächtige Partey. in Böhmen hatte. König Sigmund 509 
ſich alfo, ohne etwas: wichtiges ausgerichtet zu haben, zurück k). Wenzel machte 
hierauf Anftalten, ſich an feinen Feinden zu rächen, und ließ fonderlich. Ssoft von 
Mähren durch veffen Bruder Procop feindlich behandeln /). 

Nichts Fonte dem Erzbifchof Albrecht von Magdeburg zu Ausführung feiner air 
Aofichten gelegener feyn. Der Statthalter von Magdeburg Lippold von Bredow — 
war gefangen, und der landesbeſitzer muſte alle Kraͤfte anwenden, ſich feines Bruders zu hen. 
erwehren. Der Erzbifchof zogin Eil einige Bölfer zufammen, und ward durch) Sigmund 
Fürft von Anhalt und Johann Edlen Herren zu Querfurt verſtaͤrket. Am St. 
Barbarentage rückte errohmverfehens vor Ratenau, woſelbſt nicht nur die Wachen 
hachläßig beftellt waren, fondern auch Johann von Treskow mit dem Exzbifchof ein 
Verſtaͤndniß unterhielte. Der fichere Ort ward alfo überrumpelt, und darin aller 
Mutwillen den Soldaten im rauben und fehänden verftattet. "Man mufte dem Erzbis 
fehof huldigen, der den Friedrich von Alvensleben daſelbſt zum Befehlshaber ernann⸗ 
te. Hierauf befahl Fürft Sigmund, daß die ganze Bürgerfchaft bey ihrem nunmeh⸗ 
ro geleifteten Eide dem ankommenden Erzbifchof gewafnet entgegen rücfen folte, damit 
er und feine Reuter nicht unterwegens von dem maͤrliſchen Kriegsvolf überfallen wers 

den 


) Herrn Gercken Fragm. March P. 3 p 158 not.c. b) Angelus ©. ı71. 
N) Balbinus in Epir p. —* Hagek Böpmifche Ehron. ad 1394. 
k) Balbinus 1. c, TR e l) Cranzius in Saxon, L.10 cap. 15. 
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1394. den Fonten. Raum war dieſer Befehl befolget, als man die Unbewehrten, Alte, Kin⸗ 
ber, Schwangere, Sechswoͤchnerinnen und Stillende ebenfals zur Stadt heraus jag⸗ 
te, von welchen viele vor Froſt und Hunger umkamen, und einige nach unzeitigen Ge⸗ 
burten ihr Leben einbuͤßten. Hierauf wurde eine allgemeine Pluͤnderung von den erz⸗ 
biſchoͤflichen Voͤlkern in der Stadt vorgenommen ; und über 100 Wagen Plunder nach 
Magdeburg gefahren. Das Holzwerf ward zum Freudenfeuer gebraucher, und uͤber⸗ 
all die brandenburgifchen Wappen deſchmutzt, abgeriffen, zerbrochen. Sodenn breis 
tefen fich die erzbifchöflichen Völker und Bundesgenoffen im Havellande aus, welches 
ſie mit Brand, Mord und Raub aufs äufferfte verwüfteten, wobey nicht einmalder Kruͤp⸗ 
pef und anderer Elenden verſchonet wurde. Doc) fchlug Untreue feinen eigenen Herrn. 
Johann Treskow mufte fih mit den Seinigen, weil ihm der Erzbifchof eben fo wer 
nig tranete, aus dem fande machen. Nach und nad) Famen die brandenburgifchen 
Voͤlker in die Waffen, fielen ins magdeburgifche , und bezahlten Böfes mit Bofen m). - 
— — Damit aber auch die Ruhe auf der luͤneburgiſchen Seite nicht geſtoͤhret wuͤrde, fo 
— ni brachte Marggraf Soft mit der luͤneburgiſchen Ritterſchaft und Staͤdten ein Schutz⸗ 
buͤndniß. buͤndniß zuwege, worin beide Theile ſich nicht nur ungektaͤnkt bey dem Ihrigen zu faffen, 
fondern auch allen Beiftand und Hülfe gegen die Landfriedensſtoͤhrer zu Teiften zufagten. 
Würden die Maͤrker den Lineburgern zu Huͤlfe Fommen, fo ſolte denenfelben von den 
Luͤneburgern 6 Tagelang frey Speife, Koft und Futfergereichet, nachmals aber voriht 
eigen Geld zugefahren werden. Die Oefangenen folten unter denen Bundesgenoffen 
nach der Vergleichung der Menge der Hülfsvölfer, die Beute aber gleich getheilet wers 
den, In die eroberten Schlöffer, Städte und Weichbilde folten von beiden Theilen 
Befehlshaber geleget werden, bis folche wieder gelofer worden. Wenn folches nicht ge 
fehäge, wolte man fich vergleichen, wer das Eroberte behielte, Fonte man fich nicht 
vergleichen, fo folte dem Marggrafen von dem andern Theile in Jahr und Tage Koft 
und Schaden erfeget, und dadurch aller Anfpruch aufgehoben werden. ben fo ſolte 
es gehalten werden, wenn die Luͤneburger den Maͤrkern zu Huͤlfe kaͤmen. Die Li 
neburger verfprachen auch in vem Falle diefe Vereinigung, welche im Namen: des 
Marggrafen Joſts der Hauptmann und Städte der alten Mark gefchloffen, zu hab 
ten, wenn fie gleich mit ihren Landesherren in Unruhe geraten folten 7). 


$. 413. 


1395. "Marggraf Joſt Hatte 1395 das Ungluͤck, vom Kaifer Wenzel BEER SER, und 


——— — gefangen geſetzt zu werden. Nun kam ſolcher zwar durch einige erregte Unruhen wie, 
angen, 


aber batdios, Per auf freien Fuß 0), doch befand er ſich in geldbeduͤrftigen Umſtaͤnden. Dies bewog 
Verfetzt die ihn, fich an Wilhelm den Einäugigen zu wenden. Es war folches Friedrichs des 
ten Ernfthaften Marggrafen zu — Sohn und Friedrichs des Strengen Bruder, 
aͤugigen von und 
Meiſſen. 
m) Angelus liefert und ©. ızı und 172 die Be; n) Herrn Hofrath Lentz brandenburgiſche 
ſchreibung aus Wuſterwitz, einem Zeitgenoſſen. Urkunden S. 471. 
Garzaͤus S. 150. Chr.Magd.ap. Meib. T. 2 p. 351. 0) hagek böhmifche Chronik ad h.a, 


Sigmund, Joſt und Wilhelm. 569 


amd beſaß Dbermeiffen. Seine Gemalin Elifabeth war nicht, wie die meiften 
Schriftſteller davor halten; : des Marggrafen Joſts von Mähren Tochter, fondern 
wie die Urkunden und ein Zeitgenoffe der damalige Leipziger Profeffor Johann Ty⸗ 
dich, beweiſen, eine Schweiter des Marggrafen Joſts, und Tochter des Marggrafen 
Dohanns von Mähren pP).  Diefer Wilhelm der Einäugige ſchoß dem Marggra⸗ 
fen Joſt 40000 Schoe Prager Grofchen vor, und vor diefe Summe ward ihn Die 
Marggrafſchaft Brandenburg verſetzt 4). Da wir die Pfandverfchreibung ſelbſt nicht 
Haben; fo Fonnen wir auch nicht beftimmen, unter was: vor Bedingungen Wilhelm 
wen Einäugigen die Mark Brandenburg überlaffen fey. Sr feinen erften Urkunden, 
durch welche er den Städten in der Mark ihre Freiheiten beftäriget hat, nennet er 


1395; 


ſich bios Wilhelm von Gottes Gnaden Marggraf zu Meiffen und Landgraf in Thir 


ringen r). Aber 1396 fügte er feinem Titel bereits die Worte hinzu: und mächtiger 
Vorſteher der alten und neuen Mark zu Brandenburg. Er nennet die Eingefeffer 
nen und Bürger feine lieben Getreuen, er redet von fich, feinen Erben und Nachfoms 
men der Marf Brandenburg, und gedenfet der vorigen Marggrafen als feiner Vor— 
fahren. Doch heift es in eben diefen Urfunden, daß er alles aus fonderlichen Gnaden 
"und ganzer Vollmacht wegen, Die er von dem Hochgebohrnen Fürften Heren Joſten 
‚Marggrafen zu Brandenburg ‚ Marggrafen und Herrn zu Mähren, feines lieben 
Schwagers gethan hätte.  Diefes giebt den Schlüffel zu verfchiedenen Einfichten. Es waren 
‘die Bundesgenoffen gegenden Kaifer Wenzel, verKönig Sigmund von Ungarn, Marg- 
graf oft von Mähren: und Wilhelm der Einäugige Marggraf zu Meiffen fo glück 
lich , es dahin zu bringen, daß des Kaifers Negierung in Böhmen eingefehränft, und 
bey diefer Gelegenheit ihm ein Rath an die Seite gefeget wurde c). Damals giengen 
"auch zu Prag wegen der Mark wichtige Sachen vor. Der Erzbischof Albrecht von Mag, 
| deburg, der ebenfals gegenwärtig war, entſchloß fich auf die Vorfprache Sigmunds, 
‚den ehemaligen Statthalter von der Mark Lippold von Bredow auf freien Fuß ju ftels 
Ten, welcher an den erzbifchöflichen Befehlshaber in Ratenau den Befehl mitbrachte, diefen 
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Soft wird 


die Marf wies 


derfauflich- 
überlaffen, 


Platz zum Vortheil der Mark zu raͤumen. Als folches gefehehen, wuſte fich auch Fri edrich. 


‘von Alvensleben gegen die Abele Nachrede, als ob folches ohne Vorbewuſt des Erzbi⸗ 
ſchofs gefchehen, durch Verleſung der erzbifchöflichen Briefe genugſam zu rechtfertis 
gen z). Es vertrugen ſich auch die anhältifchen Zürften mit dem Stift Branden⸗ 


) Die Urkunden in Muͤllers Staatscabinet 
Th. 4 Cap. 2 ©. 33 und in Heren erden Fragm. 
P. 3 p. 191 nennen Wilhelm und Joſt Schwäger, 


und Johann Tylich Chron. Mifn. beim Schan: 


nat in Vindem. litt. Colle&t. 2.p.88 fagt ausbruͤck⸗ 
‚lich: Wilbelmus Wluftrifimus Princeps, Frater 
Junior Friderici et Balthafaris accepit vxorem 
Dominaın Nobiliffimam Elifaberh, Filiam Mar- 
chionis Morauiae, qui erat Frater Imperatoris 
‚Karoli IV Imp. Sorer Procopii et Iodoci Mar- 
“chiommm Moraniae et Brandenburgenfis, cuius 


. P.sllg.preuß. Gefch. ı Th. 


burg. 

potentiam induftriam , diuitias, EZ 

plus oculis noftris perfpeximus quam fti'o po- 
fteris relinquemus. 

g) Eranzius in Saxon. Lib.ıo e 16. Brotuf 


anhältifche Chronik S. 59 


r) Herrn Hofrath Lentz brandenburgiſche 
Urkunden S. 480. von Ludewig Kel. T zop 556. 
Balbinus in Epit, p.4c0. Hagek boͤh⸗ 
miſche Chronik adh a. 
r) Angelus p.i73. Chron. Magd ap, Meib. 
T,2 p. 354 
Cece 
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burg. Weil ſich nun feit diefer Zeit Joſt einen Marggrafen von Brandenburg 
und des heil. römifchen Reichs Erzkaͤmmerer, Wilhelm der Einaͤugige aber veffen 
mächtiger Vorſteher zu nennenangefangen, fo wird hieraus wahrfcheinlich, daß damals 


Sigmund feinem Vetter Soft die Mark Brandenburg, die derſelbe bishero blos 


pfandsweiſe beſeſſen, wiederkauflich eingeraumer, Joſt Hingegen feinem Schwager 
Wilhelm dem Einäugigen den Befig der Marf nicht als bloffem Statthalter, fondern 
zugleich als Pfandsinhaber überfaffen haben werde. Ob und was in Abfiche der Chur⸗ 


‚würde damals verabredet worden, Fann ich bey dem Mangel der dahin gehörigen Ur⸗ 


Johann von 
Goͤrlitz ſtirbt. 


Wilhelms 
märfifche ver: 
richtungen. 


Funden nicht entfeheiden. Wir werden aber Fünftig fehen, wie die Churwuͤrde nach⸗ 
mals zwifchen Sigmund und Soft flrittig geworden, Soviel aber ift aus einer Urkun⸗ 
de erweislichn), daß Jobſt von Mähren wirklich mic ver Mark Brandenburg beliefen 
worden. Sigmund ließ fich folches um fo mehr gefallen, da er von feinem im vor 
gen Jahre verfiorbenen Bruder Johann die Mark jenfeie ver Oder geerbt harte 


En 


$. 414. | 

Der neue Borfteher und Pfandsinhaber der Marf nahm fich hierauf des Sandes 

fo gut an, als ihm möglich. Er fehenfte der Neuftade Brandenburg die Dorfftäte 
Groͤben, um daſelbſt zu ihrer Sicherheit bey damaligen unruhigen Zeiten eine Sands 
wehre zu erbauenx). Er ließ fich von der Altſtadt Brandenburg 100 Schock böhmi- 
feher Groſchen vorſchieſſen, für deren Wiederbezahlung fich Graf Henrichvon Schwarz 
burg, Ortwin Probft zu Berlin, Lippold von Bredow, Peter Schend und 
Albrecht von Buttelftädt fo verbürgten, daß fie auf den Fall der Nichtbezahlung der 
Herr mit 4, der Nitter mie 3, der Knecht mit 2 Pferden in einer gemeinen Herberge 
zu Brandenburg das Einlager haften wolten y). Um denen Straffenräubereien Eins 
halt zu thun, ward ein Fürftentag nach Perleberg belieber, den der Königvon Schwer 
den Albrecht Herzog von Mecklenburg, Marggraf Wilhelm von Meiffen, Lo⸗ 
renz Zürft zu Wenden und die Gefandten ver Hanfe befuchten.. Hieſelbſt wurde 
nicht nur an einem gemeinfchaftlichen Bündniß gearbeitet, fondern auch der vefte End» 
ſchluß gefaſſet, die Naubfchlöffer gemeinfchaftlich anzugreifen und zu zerftüren. Die 
meiften, welche ſich bishero Näubereien zu Schulden Fommen laſſen, zogen fich auf 
dem Schloffe Lengen zufammen. Doch dies rettete fie nicht vor ihrer Strafe. Die 
Verbundenen zogen nebft den Bürgern von Perleberg für das Schloß engen, er. 
oberten ven Platz, und beftraften alles, was fich nicht mit der Flucht gerettet hatte, 


mit dem Strick 2). ben fo verfuhr man mic den Raubſchloͤſſern Wigdrow, Ra 


! | ſekow, 

u) Schannat ĩn Vindem. litt Colle.2 p.ı5ı. ſeſſionem miſſum. de praeſenti vocauimus, prout 
Nos Johannes Archiepifcopus Moguntinusnon et prid«m factum fuiffe meminimus temporibus 
Dominum Regem praedi&tum Sigismundum, fed retroactis. 
Uluftrifimum Prineipem nunc Regem Romano- x) Herr Gercken in Fragm. P.3 p. 191, 
rum Dominum Iodocum tamquam Marehionem ) Ghendafelöft & —J 
Brandenburgenfem a longis temporibus Regia 9) Ebendafelbft ©. ‚93 | J— 
Romana auftoritate de huiusmedi jure folempni- 2). CLatomus ap de Weflphal T. 4 p. 327. Gar 
ter inueſtitum, et in corporalem ipfins pof: zaͤus ©. 151, 


— gt nat a ga Mn ln Due in 
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ſekow, Marckemos und Kummerlos, wo die Feiedensftörer auf gleiche Art bes 
ſtraft wurden a). Doch Fonte man diefem Uebel dadurch nicht völlig abhelfen, wie 


ſich denn noch nachher der Churfürft Rudolph von Sachſen über dergleichen landbe⸗ 


ſchaͤdiger zu befihweren Urfache fand )). Indeſſen Half diefe Strenge 1397 doch 
dazu, daß die Furcht eines fehmählichen Todes bey dem guten Vernehmen fo anfehnli- 
cher Staaten die ‚gröbften Ausbrüche verhinderte. Es ſcheinet alſo, Wilhelm der 


1396. 


1397. 


Einäugige wegen der in dee Mark wieder hergeftellten Ruhe mehr tob, als feine rechte 


Herren, zu verdienen; und iſt alfo zu bedauern, daß fein Befis als Pfandsinhaber 
nicht lange mehr gewaͤhret. Denn 1398 findet fich Mittwoch nach Petri Paul zwar 
noch ein Ausfpruch diefes Heren zwifchen der Stadt Brandenburg und Clausrock 
wegen gewiffer ftreitigen Seen und Gewäffer c). Aber kurze Zeit nachher übernahm 
Soft twieder die Negierung des kandes. Ob Wilhelm dem Eindugigen die vorge 
fehoffenen Gelder wieder abgetragen worden, oder ob nur ein Theil diefes Geldes wies 
der gegeben, und wegen des übrigen der Marggraf von Meiffen auf eine andere Are 
abgefunden ſey, koͤnnen wir, da Gefchichtfehreiber und Urkunden Hiervon ſchweigen, 
nicht mie Gewisheit beſtimmen d). 

| | | $. 415. 
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Zwiſchen dem Zul. und October diefes Jahres fieng fich desbrandenburgifchen Soft kommt 


Marggrafen Joſts Regierung wieder an. Denn in dem legten Monat hat diefer 


wieder zur re⸗ 


Here nicht nur bereits zu Berlin eine Urfunde ausgeſtellet e), ſondern auch im Der. — ——— — 


denen von Schulenburg landesherrliche Einkuͤnfte in der Stadt Brandenburg an⸗gelegenheiten 


gewieſen f), und als ein’ Marggraf zu Brandenburg einem ſalzwedeliſchen Frauen 
zimmer ihr teibgedinge beftätiger g). Im Jahr 1399 beftätigte er der Stadt Frank 
furt den zoften Januar ihre Freiheiten b), allein gleich darauf riefen ihm andere ſehr 
wichtige Begebenheiten aus der Marf Brandenburg ab. König Sigmund von 
Ungarn ward theils nach dem 1392 erfolgten unbeerbten Todesfall feiner Gemalin 
Maria , teils nach der unglücklichen Schlacht mic dem türfifchen Sultan Bajaz 


zeth, Die er 1396 bey Nicopoli geliefert, bey feinen Ungarn in ziemliche Verachtung 


geraten. Kaiſer Wenzeln gieng es in Deutfchland nicht beffer. Seine Bemuͤ⸗ 
ungen, durch Buͤndniſſe die Sicherheit, befonders der Neichsftädte, zu ſchuͤtzen, was 
ven von den Fürften, weil ihnen hierdurch die Hande gebunden wurden, übel ausgele 
get. Weil er Fein Mittel eingefehen, Mailand auf eine andere Weife beim Reich 


"zu erhalten, fo hatte er dem Haufe Viſconti folches als ein Herzogthum gegen eine 


Geldſumme zu Lehn gereichet, umd diefes wurde ihm als eine Veräufferung der Reichs—⸗ 
lande vorgeworfen. Ben dem damaligen Zwiefpalt der Kirche, da ſchon viele Jahre 


. hintereinander zwey Päpfte zu groſſem Aergerniß der gkaubigen Welt die Kirche jerrütteten, 


a De und 
a) Catomus ap. de Weſtobal T.4 p.327. 328. .e) Herr Köhler in Geneal Fam, Aug, Lu - 
Garzaͤus S. 151. 152, cemb. p 68 not ꝛ3. J 
H Garzaͤus ©. 152. H Herr Gercken Fragm. March, P.3 p. 195 
) von Kudwig Rel. T.9 pısso. g) Ebendafelöft ©. 196, 


d) Garzaͤus ©. 147. 5) von Ludwig Rel, T.9 p. 555. 


halber meift 
abweſend ift. 
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und davon der eine zu Rom, der andere zu Avignon feinen Sitz aufgeſchlagen, und 


deren jeder feine Anhaͤnger wuſte, harte Wenzel als hoͤchſter Schutzherr des roöͤmi⸗ 


ſchen Stuls das Schisma zu heben, ſich Mühe gegeben. Er wählte auf Rath der 


verſtaͤndigſten und gelehrteſten Männer ein Mittel, welches beiden Paͤpſten gleich übel 
gefiel. Beide folten abdanfen over abgefeget werden, und ein dritter allgemeiner Papft 


folte den paͤpſtlichen Stul befteigen, der den Anhängern beider vorigen annehmlich 
wäre. Er hatte ſich bereits dieferwegen mit dem Könige von Frankreich su Rheims 


verglichen. Doch ver roͤmiſche Papft Bonifarius 9 wolte weder abdanken, noch 


Die brandenz 
burgiſche ſtaͤd⸗ 


te machen un: 


ter ſich einen 
bund. 


ſich abfegen laſſen. Er ſuchte feiner Erniedrigung zuvor zu kommen, und brachte es 


bey den Churfuͤrſten durch viele aber heimliche Ermahnungen endlich dahin, daß ſelbi⸗ 


ge auf einer Zuſammenkunft zu Frankfurt anfaͤnglich auf die Beſtellung eines beſtaͤn⸗ 


digen Reichsverweſers ſtimmten, nachmals aber, nach gehaltener Beredung zu Mar⸗ 
burg, ihre Churfuͤrſtenverein zu Mainz erneuerten und erweiterten. Zw allen die⸗ 
fen Sachen ward von denen Übrigen Mitchurfürften auch unſer Marggraf Soft von 


Mähren ohne Wiverfpruch des ungarifchen Königs Sigmunds gezogen. Er trat 


im der That der gegen Wenzeln gefehloffenen Churfürftenverein als Churfürft zu 
Brandenburg mit bey 7). | | 
| $. 416. | 


Weil nun Die Abwefenheit des Sandesheren zu Befehdungen in der Marf neue Ge⸗ 
fegenheit gab, fo wuften die vornehmften Städte fich nicht beffer als durch, ein gemeins 


chaftliches Bündnis K) zu fichern, welches wir, als einen triftigen Beweiß von dem 
ſchlechten Zuftande ver Marf, im unfere Gefchichte einruͤcken wollen. „Wir Nathr 
manne aus den Städten der newen Mark zu Brandenburg, die nu fein, und nod) 
zufomende find, der alten Stad Brandenburg, der newen Stad Branden⸗ 
burg, Berlin, Coͤln, Franckfurt, Droffen, Strausberg, Münchberg, 
Landsberg, Mittenwalde, Eberswalde, Bernaw, Spandow, Nasen, 
Brietzen und Belitz,  befennen vnd bezeugen für ons, ein Naht dem andern, daß 
wir mit Naht vnd Vollbort vnſer Bürger: Gemeine, vns haben eintrecheiglic) vereint, 
get. vnd verbunden, vnd wollen vnverruckt fefte halten folche ftücke vnd Artickel, als 
hernach gefihrieben ſtehen. Zum erften fegen wir vnd wollen, daß die Städte und 
tande Brieffe und Beweis haben vber fand, Güter oder eigen, vnd Beſtettigung der 
tande freyheit, gerechtigfeit und alte gewonheit, dabey wollen wir alle eintvechtiglich 


bleiben. Abermahl fegen wir vnd wollen, were es, daß jemand von Mannen oder- 


Bürgern, die tehn haben, von geiftlicher. oder. oder. weltlicher Herrſchafft, vnd nicht 
darüber Brieffe haben, vnd doch in richtiglicher wehre fißen, den füllen und wollen wir 


vertheidigen, vnd bey Necht und alter gewonheit erhalten. . Mehr fegen wir, were es, 
daß jemand würde eingeladen, Mann oder Bürger von:geiftlicher oder weltlicher Herr⸗ 


fhafft, fo fol jhn die Stad, darin er eingeladen. wird, vertheidigen als ſich ſelbſt, vnd 
nicht Taffen hinziehen. Vnd ift es noht, ſo follen fie ver Städte ein Theil, oder alle 

—— 6 
H Müllers Reichstagstheatrum Friedrichs 5, Th. 1 ©. 290. k) Angelus S. 174. 
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dazu fordern, vnd welche ſie foͤrdern, die ſollen dazu kommen, vnd helffen getrewlich, 


daß er bey Rechte bleibe. Weiter ſetzen wir vnd wollen, were es, daß jemand eine: 


Stadt wolt entweltigen jhrer frenheit, Erbes oder tehens, Eigenthumbs, oder alter 


gewonheit, oder Gerechtigkeit, . fo follen wir alle Städte die Stadt bey jhrem Rechte, 


Freyheit vnd gewonheit helffen erhalten. Auch deflelbigen. gleichen einen jeglichen Bürs 
ger in ven Städten oder Mannen, die da herumb wohnen, follen wir und wollen mit 
fleiß helffen, daß fie dabey bleiben, vnd von jhrem Rechte nicht gedrungen werden. 
Item wir feßen und wollen, das fich Feine Stadt einiges dinges vbergeben fol, das ans 
dern Stäpten oder. fanden mit anlangen.oder anrüren möge, es fen denn, daß es ges 


fehehe mit willen oder vollbort aller Städte und Manne. Auch wollen wir fefte hal | 


ten, was einer Stadt angehet, das fol uns allen Städten miteinander angehen, vnd 
follen dabey bleiben, alſo, daß wir alle mit einander bey ehren und bey brandenburz 
giſchem Rechte wollen bleiben, als wir alle damit begnadet ſeyn von afters und befer 
Sunge ver Sande. Vber das wollen wir, daß fic) Feine Stadt fol fegen noch wirren in 
der andern Stadt Gerechtigkeit ober Freyheit. So es aber gefchehe, füllen die andern 
Städte vmbher der zweyer Städte zu gleichen und zum Rechte mechtig feyn. Were es 
auch, daß jemand von der Städte wegen, oder Mannen redete, vnd fürbrechte der 
Städte ‚ Mannen, oder des fandes noth oder einer Stadt noth beſonders, vnd je 
mand wuͤrde demſelben deshalben vngnaͤdig, vnd wolte jm dorumb Boͤſes nachſagen oder 
ſagte, ſo wollen wir ſolches nicht glauben, ſondern wollen jhn dabey erhalten, daß er 
deßwegen Feine noch noch ſchaden leiden fol, weder am guten Leibe, noch an ehren. 
Were es auch, daß einige Stadt von diefer einigung wolte abtreten, oder abtrete, vnd 
nicht fefte dabey bleiben wolte, diefelbe fol Feiner freyheit genieffen, als die andern 
Staͤdte in der Newen Mark zu Brandenburg, vnd fol bülffe und rahts aller Städte 
entfeger feyn. Wolten auch die Manne bey diefer einigung nicht feyn oder bleiben, fo 
wollen wir Städte alle doc) diefe einigung. fefte vnd ganz halten, vnd fol vns nichts 
daran hinderlich feyn. Auch welche Stadt, Mann oder Buͤrger der Staͤdte zum glei⸗ 
chen vnd Rechte nicht muͤgen mechtig ſeyn, den wollen wir mit der einigung ‚nicht vers 
teidigen. Auch fol man niemand geftatten in den Städten, vnd dadurch) zu reiten mit 
verbunden oder verfapten Angefichten, Item wir find einig worden vnd wollen halten, 


- daß man ja die Raͤuber, fo die ande befchädigen, hindern folle in den Städten, wo 


man fie antrifft, vnd eine Stadt fol der andern jhre Feinde und Räuber beſchrieben ges 
ben, wer fie find. |: Alle diefe vorbefchriebene Stücke und Artikel geloben wir Naht 
manne aus den vorgenandten Städten, vor ons vnd vnſere Nachkommen, eine Stadt 
der andern ftet und fefte zu halten, in guten trewen , ohne widerfpruch, boͤſe eingefälle, 
und allerley huͤlffrede. Def zur vrkundt und einer gröffern Bekentnuͤſſe, daß wir diß 
wol halten wollen, haben wir mit wolbedachtem muthe der fünff Städte, als der alten 
und newen Stadt Brandenburg, Berlin, Eöln und Franckfurd Secret inwendig 
wiſſentlich laſſen drucken an ne einigung, und gefeße, die geſchrieben ſind i in der Newen 

| Ccec3 Stadt 


1399. 


574 2 7h. 3Buch. uxemburgiſche Marggrafen von Brandenburg, 


1399. Stadt Brandenburg nach Chriſti Geburt 1399 an St. Primi vnd Feliciani Tag 


Schlechter zu⸗ 


ſtand der 
Mark. 


1400. 


der heiligen Maͤrterer. 


JJ— URZ a 

Doch diefes ſowol als der Vertrag, welchen die Märfer mic dem Hochſtift 
Magdeburg zu Ziegefar gefchloffen D, war nicht hinlaͤnglich, dieſes fand zu fichern. 
Ludwig von Neuendorf im Schloß Plotho, einer von Wulfen im Schloß Gras 
bow, und einer von Kraft im Schloß Parchim gefeffen, fielen mit ihren SHelfers 
helfen Montag vor St, Elifaberh die Dörfer ver Altſtadt Brandenburg an. Die 
Dürgerfchaft diefes Orts verlor in einem Treffen bey dem Dorfe Morzan viele Ge 
fangene, welche bis im folgenden Jahre 1400 auf dem Schloffe zu Plotho in gefäng- 


licher Haft bleiben muften =). Die Brandenburger rächten ſich nebft Richard 


von Rochau durch einen Einfal ins Magdeburgifche und pfünderten das Dorf Ho⸗ 
henfetyn ohnweit Burg aus. Die obigen von Ydel wolten ihnen zwar ihre Beute abs 
nehmen, wurden aber gefchlagen, und 36 Mann von ihnen nad) Golzaw gefänglich abs 


gefuͤhret. 1600 Schock böhmifcher Groſchen und zı der magdeburgifchen Gefanger 


nen wurden vermöge eines Vergleichs zu Ausloͤſing der brandenburgifchen Gefanges 
nen von der Stadt Brandenburgabgegebenn). Der bisherige Statthalter Lippold 
von Bredow fand ſich wegen hohen Alters zu Fortführung feines Amts zu unvermoͤgend; 
er trat daher folches feinem Schwiegerſohn Johann von Quitzau dem er das Schloß 
Plauen zum Brautſchatz feiner Torhter mitgegeben, ab. Doch fehienen die Maͤrcker 
nicht insgefamt Damit zufrieden zu feyn. Johann von Quitzau wird faft von allen 
Schriftſtellern der Tyranney befehuldiget 0). Es verfiel felbiger bald darauf mit denen 
Grafen von Ruppin Ulrich und Günther in einen Tandverberbfichen Krieg, Jo⸗ 
hann Bifchof von Lebus, der fich der Statthalterfihaft ver Darf annahm, und Ges 
rike von Holgendorf Fonten Faum einen vierwoͤchentlichen Waffenftillftand unter beiden 
Parteien vermitteln p). Der damalige Hauptmann der alten Mark von Alvensle⸗ 
ben Fonte fich ebenfals der tandbefchädiger Faum erwehren. Gerhard Berdemann 
einer der letztern verfprach jedoch eidlich, Die alte Mark Fünftig nicht zu befehden N- 
Sroifchen dem Vogt von Saltzwedel Hand von Kneſebeck und denen vonder Schur 
lenburg einer Seits, und Erich dem jüngern und deffen Sohn Erich Herzoge von 
Sachen Lauenburg anderer Seits waren wegen der Vogtey Saltzwedel auch Unru⸗ 
ben ausgebrochen, doc) wurde ein Vertrag gefehloffen, daß gegen oo Marf Lübifcher 
Pfennige und 6 taft falgmwedelifchen Bieres die Ruhe wieder Hergeftellet: werden folte, 
Man verfprach des Marggrafen Joſts Beftätigung diefes Friedensfhluffes herbey zu 


ſchaffen, wofern aber felbiger nicht einwilligen werde, fo folte 14 Nächte vorher denen 


Herzogen der Krieg erft angefündiget. werden v). 


i ne ; 1.1093 $. 418. 
D Angelus ©. 175. p) Kern Hofrath Lenz Grafenſaal S. 157. 
m) Ebendaſelbſt ©. 176. Deren Hofrath Lentz beandenburgifche 


n) Ebendafelbft ©. 176, „ Urkunden ©. 488. 
9) Ebendaſelbſt ©, 177. I r) Ebendaſelbſt ©. 492. 
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Die Gährung gegen Wenzel im Neich war endlich fo weit gefommen, daß man Kaifer Wem 
wirklich an die Abfegung des Kaifers dachte, fo übel aud) die Neichsftädte mit dieſem sel wird in 
Vorſatz zufrieden. waren. Einige von den Churfürften. hatten in Vorſchlag gebracht, 
‚den Herzog von Braunfchweig- Lüneburg Friedrich an Wenzels Stelle zu wählen, | 
Weil aber der Churfürft von Mainz deffen Freund nicht war, fo ward derfelbe ohn⸗ 
weit Fritzlar von mainzifchen Beamten erfehlagen, weshalb auh Rudolph Churfürft 
von Sachſen das Einverftändnig mit den Übrigen Churfürften aufhob. Dem ohners 
Sachtet fegten die Churfürften von Mainz, Trier, Cöln und Pfalz ihre Bewegungen 
fort, und fihrieben eine Zufammenfunft nach Oberlahnftein aus, wohin auch Churs 
fürft Soft zu erfiheinen eingeladen wurde 5). Auch der Kaifer felbft wurde dahin bes 
ſchieden. Weil aber bereits Die Abſetzung diefes Prinzens und die Öegenwahl Chur: 
für Ruprechts von ver Pfalz von denen vier rheinifchen Churfürften beſchloſſen war, 
fo erfihien fo wenig, wie feicht zu erachten, der Kaifer,. als Churfuͤrſt Soft zu Bran⸗ 
denburg. Letzterer mufte nothwendig alles perföhnlichen Haffes gegen Wenzel ohn⸗ 
geachtet, mit der wirklichen erfolgten Abfesung und neuen Wahl unzufrieden feyn, da 
hierdurch die vornehmfte Krone dem luxemburgiſchen Haufe entriffen wurde z). Cs 
wuͤrde gewiß fehlecht genung um Ruprecht ausgefehen haben, wenn nur in Wences⸗ 
lai Geſchlecht mehrere Einigkeit und Gluͤck geweſen wäre. Weil aber Wenzel die 
Forderungen feines Bruders Sigmunds nicht eingehen wolte, und nicht recht von feis 
nen Vettern und Groffen unterftüger wurde, fo iſt zu verwundern, daß Nuprecht ge 
gen diefen Prinzen nicht mehr ausgerichter, als wirklich gefchehen. | 


§. 419 


In der Mark hatte 1401 Johann von Quitzow bisher gerhan, was er gewolt, 1401. 

‚und befonders der Stadt Brandenburg durd) Wegtreibung des Viehes Schaden ger * komt 

thanz). Die Unterthanen erſuchten deswegen den Churfuͤrſten Joſt, ſelbſt ins land zu — Ri 
kommen, und deflen Noth ein Ende zu machen. Er kam auch an, wie eine Urkunde 

vor das Hofpital zu Salzwedel x), und ein an den Pfarrer zu Sranffurt geftellter 
Befehl y) erweislich machen. Da aber in Ungarn wiederum Sachen vorfielen, die 

feine Aufmerkſamkeit nach fic) zogen, und feine Abreife beſchleunigten, fo ernannte er 

auf vieles Bitten der Untertanen die Herzoge von Mecklenburg Stargard Sohann 
und Ulrich zu Vorftehern und Statthaltern des kandes, die ſich aber durch Annehmung 
diefes Amtes zugleich in viele Weiterungen verwickelten 2). | \ 
| In Ungarn hatte fich die Anzahl der Misvergnügten gegen König Sigmund de er wegen 
von Zeit zu Zeit vermehrer. Es war zulegt eine öffentliche Empörung ausgebrochen, een 
in welcher Sigmund von feinen eigenen Unterthanen veftgemachet, amd unter der Vers bald verläft, 


wahr 

1.5) Mlartene in Vet. Monum T. 4 p. 15. x) Herr Hofrath Lens brandenb. Urk. S. 496. 
?) Öbrecht in Appar, Iuris Publ, und Wens 3) Herr Berden Fragmenta P. 2 p. 90, 

der in Appar. Aschiv. bi \ z) Angelus ©: 178. Latomus ap de Wef- 


#) Angelus ©. 178. phal, Ser rer. Cimbr. T, 4. p. 328, 
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1401, wahrung derer Söhne Nicolai Gare, des vorigen ungarifchen Palatins, nach dem 
Schloß Socles oder Zollnock gefänglich abgefügret wurde · Die Aufiviegler hien ⸗ 
gen ſich an den Koͤnig Uladislaum von Neapel, ver auch wirklich in Dalmatien lan⸗ 
dee, und Ungarn zu erobern Anftalten vorkehrte. Wenzel legte hierbey, nicht, ſo⸗ 
wol aus Traͤgheit, als vielmehr aus einer Art von Wiedervergeltung die Haͤnde in den 
Schooß, und dachte vielleicht, wie in neuern Zeiten Herzog Carl von Lothringen: 
Ich habe und werde haben. Aber Sigmunds Vettern Churfuͤrſt Joſt von Bran⸗ 
denburg und Marggraf Procop von Mähren nahmen fich der Sache eifriger an. 
Sie verſamleten aus Böhmen, Mähren; Schlefien, Polen und vermuthfich auch 
aus der Marf Brandenburg ein beträchtliches Heer, womit fie bereits die Feindfes 
figfeiten in Ungarn anfiengen. Dieſes mag wol mehr als die Borftellungen der Wir: 
we Nicolai Gare auf ihre Söhne gewirket haben, daß fie ven gefangenen Prinzen’ 
wieder auf freien Fuß feßten, der hierauf mie Hülfe feiner Vettern und ihrer Kriegs 
voͤlker auch der ihm in Ungarn gefreuen Partey fich des ganzen Landes wieder bemäch- 

tigte, und feinen Gegner Uladislaum wieder nach Italien zuruͤck zu gehen nds 


thigte a). | | 
Boͤhmiſche ſa⸗ Man kann ſich leicht die Rechnung machen, wie unzufrieden Sigismund uͤber 
Mir das bezeigte Betragen feines Bruders Wenzeld gewefen. Er und Marggraf Joſt 


hatten einigen misvergnügten böhmiſchen Herren daher ven Math gegeben, fich ihres 
1402. Koniges zu bemächtigen, welches auch 1402 gu Beraun gefehahe, - worauf der gefan⸗ 
gene Wenzel anfängfich nach dem fehwarzen Thurm in Prag, nachdem in das denen 
von Mofenberg gehörige Schloß Przibenecz, weiter nach Krumlow, und endlich 
nach Bien abgeführet, und dafelbft auf einen hohen Thurm in Verwahrung gebracht 
wurde, von dem fich aber der König durch Hülfe eines Fifchers mit Herzhaftigfeit in 
die Donau rettete. Sigmund zog währender Gefangenfchaft des Wenzels ein Heer 
in Ungarn zuſammen, und brachdamit in Böhmen ein, woſelbſt die Ungarn fehleche 
genung wirthfchafteren. Da Procopius noch immer Wenzels Partey hielt, fo ward | 
er von Sigmund im Schloß Prezdiezy, obwol vergeblich, belagert. Weil Gmwalte ° 
aber nichts helfen wolte, bedienete ſich Sigmund der tift, lockete durch glatte Worte | 
Procopium zu fich ins Lager, ließ ihn ſodenn veftmachen, an einen Mauerbrecher ans 
fhlieffen, und fo gegen das Schloß führen, daß er fich aller Gefahr, von der Beſatzung 
ſelbſt erfihoffen oder verwundet zu werden, ausgefeget fahe. Endlich ließ er diefen un 
glücklichen Vetter nach Bruͤnn abführen, und daſelbſt Hungers ſterben )). So hart 
auch dieſe Todesart iſt, ſo war ſelbige doch zu dieſen rauhen Zeiten eine ſehr gewoͤhnli⸗ 
che Todesſtrafe vor Prinzen und Leute vom Stande, die man vor die geſchicklichſte 
hielt, weil hierbey niemand anders an den vornehmen Verurtheilten gewaltſame Hand 
anlegen durfte. Doch durch alles diefes Fonte Sigmund feinen: Zweck nicht erreichen, 
Wenzel behauptete fich auf dem böhmifchen Throne, obgleich Sigmund damals die 
er.‘ | praͤch⸗ 
4) Bonfinius in Reb, /ngar. Deu 3. L.2 b) Salbinus Epit, rerum Bobem. p. 410% 
p- 405. 411. 412. 
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prächtigen Titel eines; Königes von Ungarn, Dalmatien und Eroatien, Marggra⸗ 1402, 
. for zw Brandenburg; des heiligen römifhen Neichs allgemeinen Verweſers und 
Statthalters des. Königreichs Böhmen angenommen hatte c). 
Fl, J $. 420. 
Am atlerübelften war bierbey ver Mark Brandenburg gerarhen. Der Zur Elend in der 
ftand diefes Landes wurde wegen der Näubereien immer fihlechter. Sand und Staͤdte BER OR, 
wuften fich nicht anders zu rathen, als daß fie fic) in den Schuß benachbarter Zürften 
begaben. Die alte Mark vertrauete ſich dem Schuß der Herzoge von Braunfchmweig 
und Luͤneburg Berend und Henrich an, und verfprachen ihnen vor die ihr zu feis 
ftende Hilfe goo Marf luͤneburgiſcher Pfeunige in der Stade Lichow zu bezahlen A). 
Diefe Provinz ſchloß auch mit dem Herzoge von Sachfen : Lauenburg Erich dem aͤl⸗ 
tern und feinem Sohne Erich dem jüngern einen Bertrag, wodurd) fie fi) ven Land⸗ 
frieden von ſelbigen auf eine kurze Zeit vor, soo Mark lübifcher Pfennige und 6 taften 
Bier in Dannenberg zu entrichten erkaufte e). Es würde heutiges Tages lächers 
lich klingen, wenn fich ein vegierender Here durch einen feierlichen Vertrag 6 Fuhren 
Bier ausmachen wolte, und man muß wirflich die arınfeligen Zeiten bedauren, in des 
nen folches noͤthig geweſen. Du 17 
‚So: wohlfeil aber erkauften fich die Übrigen märfifchen Provinzen ihre Ruhe In der Die 
nicht. In der Mittelmark hatten die Herzoge von Pommern, Stettin Suan, "mark. 
tibor und deſſen Söhne Cafimir und Otto nebft den Herzogen von Wolgaft Bar 
nim und Wratislaw fich mitden Grafen von Ruppin und Lindau," Günther und Ul⸗ 
rich und. dem Dieterich von Quitzow vereiniget, und thaten dafelbſt unwiederbring⸗ 
lichen Schaden. Am St. Zacobstage ward das Schloß Betzow, wo Gerhard 
von Holzendorf wohnete, ausgeplündert. Am St. Matthäitage ward Straus⸗ 
berg belagert, mit feurigen Pfeilen geängftiget, erobert, faft aller Brieffchaften bes 
raubet, angefteckt, und die Einwohner vertrieben. Hierauf ward das fand von Bar⸗ 
nim faft bis vor die Thore von Berlin mitgenommen. Vor allen aber bewieß ſich 
ben den Räubereien Dieterich von Quitzow gefchäftig. Herzog Johann von Mech 
lenburg kam ihm aber mit Hülfe dee Bürger zu Spandau bey dem Berge Thure 
auf den Hals, nahm ihn gefangen, und behielt ihn bis zu der Ankunft Joſts in der 
Haftf), Br 
e Das Havelland befam aus dem magdeburgifchen feine Feinde. Freitags vor Indem Has 
Martin thaten Hans von Steinvorde, Zordan und Buffo von Alvensleben, ꝰellande. 
Henrich vom Neger Hans Tresfau und andere magdeburgifche Edelleute einen 
Einfall, ind waren ſchon bis in das Dorf Dreme und bis auf den halben Weg zwi⸗ 


er | | | ſchen 
Balbinus 1..c..p.112 a DH e) Ebendafelbft ©. 503. | 
9 er Sofrath Benz brandenburgifche Angelus p.ı79. Latomus ap. de Weftphal 
DIEEURDER ©. 500. _ = u”. T, 4 p. 330. a 


p. allg.preng. Befch.1 Ch, de — 


1402, 


- Mecklenburg Johanns, Statthaktersvon Brandenburg, Marſchall, mitdemfih 
die Bürger der Städte Brandenburg, Hans von Schlieben auf Srifad, Hans 
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fehen Brandenburg und Spandau gekommen. Aber bey dem Walde Wernitz ber 
gegneten fie einem märfifchen Heer; Henrich von Manteufel, des Herzogs von 


Zicker auf Hohen Nauen und andere vereinigten, hatte den Dberbefehl. Henric) 
von Stechau führete ven Vorderzug, der auch in dem fülgenden Treffen fein teben 
ritterlich zufeßte, Die Miagdeburger wurden gefehlagen, und verloren über 60 G& 
fangene, welche nach Brandenburg abgeführet wurden. Die Exbitterung war ſo 


groß, daß Buffo von Alvensleben gerödtet wurde, ob er ſich gleich aus der Gefan⸗ 


genfehaft mit 1000 Schock boͤhmiſchen Groſchen losfaufen wolte 2), 
$.. 421 7 


Die Neumark Die gröfte Veränderung betraf das fand jenfeit der: Oder, welches nunmehro 


wird dem 


deutfchen Dr: 


den verkauft. 


die neue Mark zu beiffen anfing. Es war folches, wie wir oben angeführet ‚nah 


dem Tode des Johann von Gorlig an ven ungarifchen König Sigmund zurück ger 
fallen. Der ewige Geldmangel aber diefes letztern Prinzen vermochte denfelben, die 


Neumark anfänglich) dem Könige von Polen als ein Unterpfand anzubieten, wenn er 


ihm 10000 Marf polniſch vorfchieffen wolte. Ehe aber diefe Unterhandlungen zur 
Nichtigfeit kamen, brachte der Woiwode von Siebenbuͤrgen, Stybor, welcher vor 
feine Anforderung an Sigismund aufdie Neumark angewiefen zu feyn ſcheinet, den 
deutfchen Orden ins Spiel. Da num deffen Hochmeifter Conrad. von Jungingen, 


mehr Geld als Uladislaus Jagello, König von Polen, dem immer bedürftigen Si⸗ 
gismund auszuzahlen verfprach, fo blieben die Unterhandfungen mit Polen ungefhlof 
fen. Dahingegen brachte Stybor einen Vertrag zwifchen dem Sigmund und Cons. 


rad von Jungingen zu Stande, Kraft deffen diefer 63200 ungarifche Gulden bezahl⸗ 
fe, und dagegen die Neumark völlig an fich handelte, doch fo, dag Wenzeln fowol 
als Sigismundo nebft dem Marggrafen Joſt und ihren männlichen Erben, vor die 
nemliche Summe der Wiederfauf zuftehen folte. Sch halte mich bey diefer Erzählung 
an die Nachrichten, die uns der felige' Freiherr von Gundling, welcher fie aus Urs 
Funden gefchöpft zu haben vorgiebt, hinterlaffen hat 5); obgleich andere Schriftfteller 
hiervon auch andere Meinungen haben. Kehrberg z) fagt: Die Neumark wäre 
wirffich anfänglich denen Jolen um 40000 Marf verfegt, fodenn wieder eingelöfer, 
und dem Conrad von Yungingen um 100000 ungarifche Ducaten verfauft. Eben 
dieſe Teßtere Summe hat auch Nentfch A) angegeben. » Herr Bu) Hingegen be⸗ 





hauptet, daß die dafür bezahlte Kauffumme 16006 Goldgulden betragen.‘ "Conrad 


Neumark ©, 49, 


von Jungingen fagt in der Beftärigungsurfunde 1) aller Freiheiten; die diefe Provinz 
von Kaifern, Kaifers Kindern, Fürften und Fürftinnen erhalten, daß er: die Neu⸗ 


ae EEE. 
O Angelus Sr... 2 „sh Jmbrandenbiitäifehen Cebernhain &.74, 
b) Gundling Leben Churf. Friedrichs De Im Leben Marggraf Albrechts des Altern 
„D Sm Abriß der Stadt Konigeberg in der Herzogs in Preuffen 50. 7 
Br m) von Ludwig Rel, Tg p· gzt. N. 
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marf mie Wiffen und Willen Sigismundi Königs zu Ungarn, von Styborn Woi⸗ 1402. 
- woben von Siebenbürgen und Muldacken Fauffende an fich geloͤſet. Hierauf ver 
forachen 1403 Henrich vom Gintersberg, Ritter, Haffo von Wedel zu Neuen 1403, 
Wedel, Hand der. ältere von Brederlom zu Zow, Claus zu Zanze von Sydow, 
Conrad von ver Marwitz, Knechte, im Namen aller Edelinge, Ritter und Knech— 

te der Neumark, und vie Stäpre Arenswalde, Frideberg, Landsberg, Soldin 

und Königsberg im Namen aller Städte, daß, nachdem fie Stybor, vormals Woi—⸗ 

wode von Siebenbürgen im Namen Sigismunds an den Deutfchen Orden verfauft, 

von aflen gegen ven Sigmund Habenden Pflichten und Eiden losgezaͤhlt, und an den 
Hochmeifter und feinen Orden verwiefen , fie bey ihrer neuen Herrfchaft auch bleiben 

wolten, bis fie von dem deutſchen Drden an einen andern verwieſen werden möchten). 

Der magdeburgiſche unruhige Adel ſuchte an der Stadt Brandenburg wegen Krieg mit 
des im vorigen Jahre erlittenen Schadens ſich zu rächen. Cr Fam nebſt dem Johann Magdeburg. 
von Quitzow in aller Stille bey Nachtzeit vor die Nicolaikirche vor alte Branden⸗ 

burg. ‚Einige von ihnen muften des Morgens einen blinden Anfall auf das Thor was 

gen, um die Bürger heraus und in einen Hinterhalt zu locken, Aber die vorfichtige 
BDürgerfchaft ließ fich nicht ins Mes ziehen. Sie machte zwar zum Ausfall in ver 

Stadt alle Auſtalten, benachrichtigte aber zugleich durch einen reitenden Boten ſowol 

ven Herzog Johann son Mecklenburg, der damals im Kloſter Lehnin ſich aufhielt, 

als auch ven Richard von Rochau auf Wäfen von diefem Vorfall. "Nachdem fich 

folche mit der Bürgerfehaft vereiniget, wurde der Ausfall gemeinfchaftlich vorgenom⸗ 


mern, ber fo gut glückte, dag Ludwig von Neuendorf, Johann Treskau, Nickel 





von Wettin, Henrich son Iſenburg, und in allem über 40 Adeliche gefangen eins 
gebracht wurden. Ludwig von Neuendorf verfprach für feine Erledigung 1000 Schod 
böhmifche Groſchen, und ward auf fein Ehrenwort freigelaffen, wobey er fich anhei⸗ 

ſchig machte, fich auf die gefeßte Zeit zu ftellen. Eben fo gieng es mit dem Hang 
Tresfau und vielen andern Öefangenen. Obwol Ludwig von Neuendorf 900 Schorf 
bezahlte, fo ftellte er fich doch fo wenig als andere auf ihr Ehrenwort tosgelaffene, wes⸗ 

bald gegen fie in viele Städte Scheltbriefe geſchickt und angefchlagen, und dieſelben in 
ehrenruͤhrigen Gemälden vorgeftellet wurden 0). Es war zu damaligen Zeiten was uner⸗ 
hörtes, daß man fein von fich gegebengs Wort auch nicht einer einzigen Stadt hal 

ten wolte, und die Negenten hielten damals auf Treu und Glauben fo fehr,- Daß fie 

den Bruch eines Berfprechens niemals billigen, noch weniger ſchuͤtzten. Die alte 
Mark fand noch) unter Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchem Schuse. | 

Marggraf Joſt wurde von dem Elende, das die märfifchen Untertanen drücke Joſt iſt ab⸗ 

te, genugfam benachrichtiget; aber durch die böhmifchen und ungarifchen Umftände, weſend. 
welche fänder fein Mähren einfihloffen, verhindert, an eine perfonliche Gegenwart in 

= | | Dodd⸗ | ber 

n) von Ludwig Rel. T.9 p. 559 0) Angelus p. 150, 
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1402... 
Kommt end; 
lich in die 
- Mark, 


ernennt einen 
ftatthalter, 


der Mark zu venfen. Was er noch in märfifchen Sächen that, wurde in Mähren 
ausgefertiget, wie eine noch ungedruckte Urkunde in denen Ammerfungen ) ausweiſet. 
Enpfich ließ er fich bewegen, um Matthiä nach der Mark zu fominen. Seine Haupt 


befchaftigung war, unter dem Vorwande verſetzte Drte einzufdfen , Geld aufzutreiben, 


Nachdem ihm aber die Strände zu dieſem Behuf anſehnliche Summen verwilliget, ſo 
wurden ſebige dech dazu nicht angewendet 4). Der maͤrkiſche Adel ſchien mit denen 
von ihm geſetzten Statthaltern Johann und Ulrich von Mecklenburg⸗ Stargard 
unzufrieden zu ſeyn. Ohnerachtet nun dieſe Herren ſich des Schußes der Marf Bran⸗ 
denburg nac) ihrem Vermögen angenommen, fo wurde doch. ihre Befkallung wieder 
aufgehoben, und die Grafen Henrich) und Günther von Schwarzburg an ihre 
Stelle ernannt. Ä 
von Magdeburg, welcher ebenfals aus vem Haufe Schwarzburg war, zu bewegen, 
nicht nur die Marfen auf feiner Seite in Ruhe zu laffen, fondern noch uͤberdies felbige bes 
ſchuͤtzen zu helfen vr). Nachdem Joſt noch vor die Stadt Werben einen Schenfungs 
brief ausgeftellet $), veifete er mit feinen zufammen gebrachten Schägen wieder * oh⸗ 
‚tie Daß das fand von feiner Anweſenheit ſonderlichen Vortheil gehabt haͤtte 2). 308 
Die Herzoge von Mecklenburg: Stargard waren durch die ihnen abgerrommei 

ne Statthalterfchaft zum Misvergmügen gereiget. Sie fahen folches als eine Beleidi⸗ 

gung an, die fie durch Einfälle in vie Mark Brandenburg zuahnden füchten, welches 


der in feinem zu vielerley Streifereien in beiberfeitige tänder Gelegenheit gab ). Auch die neuen Statt⸗ 


anſehen ſtehet. 


halter empfunden bald nach angetretenem vertrauten Amte alle Verdrieslichkeiten, die 
damit immer verknuͤpft ſeyn konten. Als Graf Guͤnther von Schwarzburg nach 
Tangermuͤnde ziehen, und deswegen ſich uͤber die Elbe hi — wm; konte 


Hierdurch hofte der Marggraf den damaligen Erzbiſchof Guͤnther 


—9 „Wir Joſt von Gotes gnaden margraf Bu 
Brandenburg des heiligen romiſchen Reiches 
Ertzramerer Margraf und Herre ku Merhern 
bekennen offentlich mit dieſem Briue allen den die 
jn ſehen oder horen lezen, das wir angeſehen ha— 
ben getrewe dinſte des veſten Brechtmann von 
Bredow vnſers liben getrewen, den er vns offte 
vnd dicke getan hat, vnd noch deſterbas in tzukuͤnf⸗ 
tigen tzeiten getun moge vnd ſol. Vnd dorumb 
ſo haben wir vnſer erben vnd nachkommen 
margrauen Bu Brandenburg Sn vnd fer 
nen Brudern vnd iren Leibes erben mannes ge 
flechte mit mwolbedachtem mute rechter Wiſſen 
vnd gutem willen Sechfthalbes Stuffe geldes in 
dem Dorffe Bu Blankenburg doruff Hermans 
Wildenbruches Weyb noch ir leypgedinghe hat, 
und die noch irem tode an ung, vnſer erben vnd 
nochfomen margrafen Bu Brandenburg komen 
vnd gefallen füllen, mit allen iren tzugehorungen, 
als die egenand Wildenbruchynne itzundt ynne⸗ 
heldet, gnediglichen vorlehen vnd gegeben haben 


von vns vnjen erben vnd nachkommen margrafen 


ki 


tzu Brandenburg, vorhin und geben. jn die 
vnd iren erben mit crafft dies Briues gu haben 
ku halden Bu genyſſen, als manſchafft vnd lehen⸗ 
gut recht iſt vngehindert, vnd geben jn des den 
erbern Berchter Bezdaw vnſen liben getrewen 
tzu einem rechten ynweiſer. Ku vrkunt diſes bri⸗ 
ues vorſigelt mit vnſem anhangenden Inſigel. 
Geben tzu Olomitz nach Criſtes geburd virtzen 
hundert Jar dornoch yn dem dritten Jare, des 
nechften dinſtag in den heiligen oſterlichen tagen.,, 
(L. $.) 


Das Siegel iſt eben dasjenige, was man beim 


Herrn Gerden in Fragm. P. 3 199 im Kupfer: _ 


ftiche fiehet. - 

g) Haftitius beim Herrn Berdin Fragm. P.3 
P- 205. 

r) Latomus ap. de We ftpbal T. 4 p. 330. 
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fein anſehnliches Gefolge nicht auf einmal uͤbergeſetzet werden. Kaum war der Öraf 1403. 
aufs Schif getreten, als Dieteric) von Quitzow deffen noch zu Sande befindliche 
leute aus einem Hinterhalt überfiel, und denenfelben die beften Sachen des Statthal- 
ters abnahm x). Es feheiner, daß das Haus Quitzow die Statthalterfchaft, die es 
von Lippold von Bredow befommen hatte, auf Anſuchen der Städte vormals nieder . 
legen müffen, und daß er fich deswegen theils an den Städten, theils an dem neuen 
Statthalter zu rächen gefucht, woben freilich das fand unfäglichem Jammer ausgefeget 
wurde." "Auch die Grafen von Lindau und Ruppin fehienen ſchwuͤrig zu feyn, daß 
man fie als die vornehmften tandesftände bey Erteilung der Statthalterfchaft übergans 
gen. Die Grafen von Schwarzburg fahen bey fo geftalten Sachen leichtlic) ein, 
wie weniger Vortheil und geringer Mugen mit dem übernommenen Amte verknuͤpft ſeyn 
— und legten ſolches 1404 nieder y). 
Weil nun Marggraf Soft, der zu Graͤtz dem Domeapitel zu Zrandenburg 1404. 
an Darf Grabau geſcheukt 2), noch an feine Ruͤckkunft dachte, fo muſte das fand, Schlechter zw 
es koſte was es wolle, an eine Befriedigung des misvergnügten Adels denfen. Man * des lan⸗ 
ſchloß endlich mit den Grafen von Lindau und denen von Quitzow einen foͤrmlichen 
Landfrieden/ beſonders machte ſich Dietrich von Quitzow eidlich anheiſchig, dem Lan⸗ 
de in allen Noͤthen beizuſtehen, und demſelben gegen alle Feinde Rath und That zu ge⸗ 
ben, davor er von dem Lande mit Geſchenken und Ehren uͤberhaͤuffet wurde. Dies 
gab Gelegenheit, daß er den Herzogen von Pommern Stettin und Wolgaſt den 
Krieg ankuͤndigte, und ſolchen Mitwochs vor St. Matthaͤi durch Wiedereroberung 
der Stadt Strausberg eroͤfnete a). Der Krieg mie Mecklenburg fiel dem fande 
1405 um fo viel befehwerlicher, da dem vorigen Könige von Schweden Albrecht Her 1405. 
309 zu Mecklenburg ein groffer Theil der Priegnitz zuftändig war b), und aud) Her⸗ 
zog Erich zu Lauenburg mie Mecklenburg gemeinfchaftliche Sachen machte. Die 
alte Mark ſuchte in dieſen Nöthen wiederum ben den Herjogen von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg Schus. Sie fehloß 1406 mit denenfelden auf 3 Jahr einen Vergleich, vers 1406, 
forach alle Jahr 100 Mar luͤbiſcher Pfennige und 8 Laſt falzwedelifches Bier. Die 
Herzoge Berend und Henric) gelobten hingegen, fie gegen den König Albrecht, ge 
gen den Herzog Johann von Mecklenburg und Herzog Erich zu Lauenburg gleich ihren 
eigenen Unterthanen zu ſchuͤtzen. Mean folte fi) bemühen, die Beftätigung diefes Vers 
gleiche von Marggrafen Soft herbeizufchaffen, wenn man aber diefelbe nicht erlangen 
köonte, fo folte folches denen Herzogen 14 Nächte vorher, ehe diefer Vergleich vor aufs 
- gehoben gehalten würde, befandt gemacht werden ec). 
Marggraf Joſt befümmerte fich um das fand faft gar nicht weiter, als in fofern _ Soft ziehet 
er aus demfelben Geld zu erheben hofte Wenn er folches auf Feine andere Art erlan⸗ noch „Immer 
gelder daraus. 
gen Fonte, fo verfaufte er Tafelgüter und Städte. Zu Prag verfaufte er die Stadt 


Dodo 3 . Fir 
x) Angelus ©. 181. a) Angelus S. 181. 
) Ebendaſelbſt. b) Hrn. Lentz brandenb. Urk. ©. 497. 518. 521. 
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1409. Fuͤrſtenberg vor soo Schock Prager Muͤnze an das Kloſter Muenzelle, und befahl 
diefer Stadt, dem Klofter die Huldigung abzulegen. Es feheinet, daß ihm nunmehro 
auch die Marggraffchaft Lauſitz verfeßet worden, weil er nunmehro auffer der Erzkaͤm⸗ 
mererwuͤrde die Marggraffchaft Brandenburg und Mähren auch die Marggraffchaft 


Lauſitz im Titel führte d). Der treuen Stade Brandenburg fihenfte er — we | 


Prag wegen vieler ihm gefeifteten Dienfte das Dorf Pruͤtzke e). 


$. | 

Boͤhmiſche Seit dieſer Zeit feheinet Marggraf Soft mie Menzel von Böhmen in han: 
Ei rich · Wernehmen geftanden zu haben, worunter aber feine bisherige Freundfchaft mie Sig⸗ 
Folgen. Der vömifche König Ruprecht war mit verfchiedenen Ständen, die es biss 
her mit ihm gehalten, zerfallen, und er fowol, als feine Gegner, die marbachifchen 
Bundesgenoffen füchten 1407 ihre Partey durch mehrere Bundesgenoffen zu verftärs 
fen f). Das Iupemburgifche Haus hatte Ruprechts Koͤnigswuͤrde noch nicht ers 
kannt, und war übel zufrieden, daß derjenige Dapft, welcher fich in Rom aufhielte, 
fowol die Abfegung Wenzels, als die Wahl Ruprechts vor gültig anerkannt hatte. 


> Die Neuerung, die einige Cardinäle in diefem Jahre unternahmen, mufte demfelben 


alfo ganz gelegen feyn. Die Cardinäle wurden felbft des Zwieſpalts ver Kirche übers 
druͤßig · Sowol der römifche Papft Gregorius 12, als auch der avignonifche Bez 
nedictus 13 hatten zwar verfprochen, die päpftliche Würde niederzulegen, aber ihr Abort 
nicht gehalten. Dies bewog die Cardinäle beider Päpfte, fich von denenfelben zu tren⸗ 
nen, eine Kischenverfamlung zu Pifa anzuftellen,, den Wenzel auf derſelben vor einen 
vechtmäßigen König zu erfennen, beide Päpfte abzufegen, und an ihrer Statt Alexan⸗ 
ders, der. auch von dem luxemburgiſchen Haufe davor erfannt wurde, zu erwaͤh⸗ 
fen g). Ob nun ı tool die beiden abgeſetzten Päpfte fich hieran nicht. kehrten, fo gaben 
dieſe BSewoungen doch Anlaß, daß ſich das luxemburgiſche Haus in kurzem zu vor⸗ 
theilhaften Veraͤnderungen Hofnung machen konte. 
‚Soft komnt Das gute Vernehmen Marggraf Joſts und Wenzels von Böhmen verſchaften 
in Die Mark. dem erſtern Gelegenheit, endlich nach der Mark zu kommen, da er fich denn um Marz 
tini zu Berlin aufgehalten. Er erfüchte den Herzog Johann von Mecklenburg; 
ihm daſelbſt per önlich zu befuchen, um mit demfelben die fandesangelegenheiten beider 
Sohann von feitiger Staaten zu verabreden. Herzog Johann nahm diefes Anfinnen zu feinem 


he en groften Nachtheil an. Denn alser auf der Neife begriffen war, paßten ihm die Gebruͤ⸗ 


* der Hans und Dietrich von Quitzow /), die Grafen von Ruppin, nebſt denen 
von 
d) Herr Appellationsrath Wilde in Ticeman- der Hardt Hift. Coneil. Conft, T,2, wodieNcta 
mo in Cod. Dipl. p.251. des pifanifchen Concilii ftehen. 
e) Herr Gercken Fragm, P.3p. 174. b) Bundling fehreibt ſolches zwar im Leben 
f) Wender in Appar. Archiv, p. 276. 277. Churfürft Friedrichs 2 ©. 119 dem Grafen von 
„278. 283. 289. Ruppin zu; da aber Wufterwig, ein Zeitgenoffe, 


g) Gobelinus Perfona Cosmodr. aet, 60.8.9. nur derer von Quitzow gedenft, "fo ſcheinet es, 
‚ Theodor von Niem de Schifin. Papal. c.18.19. daß dieſelben wenigftens die —— ge⸗ 
Wencker in App. Archiv. p. 294. Hermann von weſen. 


mund von Ungarn nothwendig leiden muſte. Es hatte ſolches nachmals erhebliche 
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von Rochow und von Schulenburg zwiſchen Koblanck und Liebenwalde auf ‚ nahe 1407. 
. men ihn, des marggräflichen ſichern Geleits ohngeachtet, gefangen, und fegten dens 
felden auf dem Schloffe Plauen veft, woſelbſt diefes Herrn Tafel von der Neuftadt 
Brandenburg aus Dankbarfeit wegen voriger Wohlrhaten beforget wurde 7). Wo⸗ 
fern Marggraf Soft diefe Gefangennehmung nicht ſelbſt eingefädelt, fo war er folcher 
doch, nachdem die Sache einmal geſchehen, nicht zuwider; denn Dietrich und Hans ‚ 
von Quitzow, welche fich auch beider Schlöffer zu Sarmund und Coͤppenick, die 
Marggraf Wilhelm von Meiſſen an ſich gehandelt, mit Gewalt bemaͤchtiget hatten, 
Fonten alles ohngeſtraft vollbringen. Herzog Johann von Mecklenburg rettete fi 

zwar 1408 mit Hülfe eines Beckers mit der Flucht. Er ließ fich über die Mauren von 1408. 
- Plauen, und kam über das Eiß bis zum nächften Bufche. Hier hofte er, der ges 
nommenen Abrede gemäß, einige feiner feute zu finden, die aber die Sache unrecht 
verftanden, und an einem andern Orte auf ihn warteten. Kaum hatte der von Qui⸗ 
tzow des Herzogs Flucht vernommen, als er mic einem Gefolge ; su dem fogar Jägers 
hunde gehöteten, alles durchfuchte, und den unglücklichen Herzog wirklich wieder ans 
traf. Denn da diefer Herr die Kälte nicht lange ausftehen Fonte, Fam er felbft fernen 

Derfolgern entgegen. Auf dem Zurückzuge des von Quitzow traf er auf dem Felde 
por der Altſtadt Brandenburg die Bürger beider Städte Brandenburg gerüfter an. 
Er ward von ihnen angefallen, weil, ‘wie fie ſich nachmals entſchuldigten, fie ihn und 
fein Gefolge nicht gefannt, fondern vor Feinde gehalten hatten. Quitzow feste ſich 
zur Gegenwehr, erſchlug etliche der Bürger, und nahm andere gefangen k). Er 
glaubte, daß die Bürger blos deswegen ausgezogen wären, um den Herzog aus feinen 
Händen zu befreien. Die Altſtadt Brandenburg loͤſete ihre Gefangenen zum groffen 
Verdruß der Neuftadt wieder ein, und verforgte deffen Schloß Plauen mit allen Bes 
— D. 
44 


Marggraf Joſt hatte jeßo das Schloß Drewkow belagert ‚ aber ohne merk 0 belager 
lichen Sertgang zu haben, ‚Hans von Quitzow freifte indeffen noch) immer herum. Drewkow. 
Am 27ften Jun. erſchlug er in einem Streit bey dem Dorfe Glyne ven Cune von 
Wulfen vom Schloß Grabau, ward aber hinwiederum durch einen Sanzenftich um 
eines feiner Augen gebracht. Nicht lange darauf that er feiner Gewonhett nach eine 
Streiferey ins mecklenburgiſche, ward aber vom Herzog Ulrich uͤberraſchet. Johann 
Hoppenrode des Difhofs von Brandenburg Hennings von Bredow Hauptmann 
ward erfchlagen, Sohann von Quitzow gefangen, und nachmals auf freien Fuß geſtellet. 

Es folte dagegen der Herzog von Mecklenburg Johann auch‘ wieder fren werden, 
allein es gefchahe folches nicht, fondern e8 were felbiger als ein Gefangener nach Ra⸗ 
Bene gebracht m 


| Ein 
#) Angelus ©. 132. Latomus ap. de Wep- D — 5 ©. 182.19. 
phal T.4 p 334: - m) Ebendafeldft ©, 193. Herrn Hofrath Centz 
k) Angelus S. ig 700 | Grafenſaal Sri58, 
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1408: Ein anderer Haufen brandenburgifcher Völker fiel unter Anfuͤhrung des Bis 
Niederlage fchofs von Brandenburg Hennings von Bredow und Dietrich von Quitzow ins 
ber — magdeburgifche, ſchlug bey dem Dorfe Glynike nahe bey Zigeſar das magdeburgi⸗ 


burger. 
ſche Kriegesheer, und brachte auf 100 Gefangene ins Schloß Zigeſar eine eroberte 
Fahne aber in die Neuſtadt Brandenburg ein n). 2 
Die belage ⸗/Marggraf Soft Hatte aber bey der Belagerung von Drewkow fo viele Hinders 


an 20 niffe gefunden, daß er folcheohnverrichteter Sache aufzuheben ſich bemuͤßiget ſahe. Ihm | 


Drewkow 
twird aufgehe; waren zwar die klaͤglichen Umſtaͤnde der Mark genugſam bekandt, und er hatte vorn 


ben, denm Betragen derer von Quitzow volifommene Nachricht erhalten. Dies bewog ihn 


1409, 1409 nach der Mark zu Fommen, mo er ſich diesmal wider feine Gewonheit ziemlich 


und Jobſt zie⸗ fange aufgehalten. Seine Hauptabficht aber beftand darin, einen anfehnlichen Schag 


Be jufammen zu bringen. Die von Quitzow Fannten feine Bedärfnifle und DBerlangen: 


gefummen. Sie theifeten ihre Beute mie dem Marggrafen und erhielten dadurch —— daß 


Soft gegen alle Klagen ver Maͤrker und Machbara taub blieb. Da ihm 


von Quitzow eine Summe Geldes vorgefchoffen, fo verfegte er demfelben davor die 


Stadt Ratenau 0); und überließ ihm die Stadt Friſack erblich P) vor 2000 Schock 
böhmifcher Groſchen. Bon diefem Gelde fand der Marggraf die Kinder Balthafars 
von Schlieben , Innhabers diefes letztern Schloffes, mit 200 Schock ab, und fehlug 
den Ueberfchuß zu feinem Schaße. Alten Landsberg verfegte er denen von Krum⸗ 
menſee q). Zu Berlin brachte er anfehnliche Summen zufammen. Sodenn gieng 
er durch Brandenburg nad) Tangermünde), wohin die Städte undder Adel der Mark 
zufammen berufen wurden. . Hier that er ven Vortrag, daß man ihm eine anfehnliche 
Steuer verwilligen möchte, die er zu Wiedereinloͤſung verfegter Cammergüter anzuwen⸗ 
den vorhätte. Die Städte Brandenburg, Briegen und Beelitz waren anfänglich 
diefem Vortrage zuwider. Sie fagten dem fandesheren ins Geficht, daß unter dem 
nemlichen Vorwand vor fechs Jahren bereits groffes Geld erhoben fey, welchesaber, am 
ftatt etwas einzulöfen, nach Mähren abgeführet worden. . Doc des Marggrafen 
Raͤthe wuſten endlich diefe Städte zur Einwilligung zu vermögen, da denn Die Neu⸗ 
ſtadt Brandenburg mit 250 Schock boͤhmiſcher Groſchen angeſetzet worden. © 





gieng es auch den übrigen Städten, wodurch wirklich groſſe Summen zuſammen ka⸗ 


men r). Sonſt beliehe er die Gebruͤdere Schulten mit den Guͤtern im Dorfe Labs 
fe N. Er ſchenkte ver Altſtadt Salzwedel 4 Wiſpel Roggen auf dem Felde Putt⸗ 
lentz 7), und beſtaͤtigte die Stiftung eines gewiſſen Altars in ber Marienkirche u). 


Er befiche die Gebrüdere Milderdes mic verfchtedenen Kornpächten in ver alten - 


Darf x), und beftätigte der Stadt Arneburg den Beſitz des Hofes in 


ten. 


| ”) Angelis ©. a | iR D) Herr Berden Fragm. P.3.p. 200. 
0) Ebendafelbft. eren Hofrath Ken brandenbur, ifche 
pP) Baftitius bey Herr Gerden Fragm. P.3 — ar / ® 8 > 
05. Angelus S,18 ] 
— — 8 184 E a ee, Herr Berden — P. 3 P. 201. 
..  r)Angelus ©. 154, Haftitius he ) Ebendafelbft S. 202. 
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tem BE Dem Herrenmeiſterthum derfaufte er vor 27000. Scherf bühmifcher Gre- 1409, 
das Schloß. Santo, die Stadt Neppen mit der Vogtey des kandes Stern 
und 24 Schock herrfihaftlicher Einkünfte zn Droſſen 2). - Er verfaufte noch zus 
dest der Neuftadt Brandenburg die beiden Dörfer Pofie und Zudam a). Ends 
lich beſtellte er den ftettinifchen Herzog Suantibor zum Statthalter der Mark Bran⸗ 
denburg b), dem er den Eafpar Gans, Edlen Heren zu Putlitz, an die Seite 
ſetzte cy. "Mach. diefer Einrichtung reifete Marggraf Soft mit feinen zuſammen gebrach» und gehet ſo⸗ 
ten Schaͤtzen ohne etwas eingelöfet zu haben „wieder nad) Mähren ab, und ift, fo ui — 
viel wir SON haben * Mt deſein niemals per] oͤnlich wieder kan der Mark ges TE 
— — | 
er | Hanedeye 8. 425. 
ni a der Sanbeaferr ben 1 Nuten gewandt, als die Drangfalen von allen Dranafate 
Seirb wieder langiengem. 1. Der machgeordnete Statthalter maßte fic) des Sees Pres⸗ des Tandes. 
zyn bey Havelberg mit Gewalt an, der doch zu der Erbfchaft eines Bürgers in neu . 
| Brandenburg gehoͤrete, wo keine Klagen; weder bey Suantibor noch, bey Soft 
> etwas verfiengen. Dietrich von Quitzow Fündigte den Herzogen von Sachfen Ru⸗ 
dolph und Albrecht ven Kriegian, deren kaͤnder er ſchwer heimſuchte.  Diefe Prins 
7 generboten fich zwar durch Schreiben an Suantibor und die märfifchen Stände , ihre 
Irrungen mit dem Haufe Quitzow auf einer Nechtsfpruch ankommen zu laſſen. 
Suantibor hat auch dieferhalb wirklich einen Landtag in Berlin gehalten, Fonte aber 
fo wenig als die fandftände ven Dietrich von Quitzow zu Einftellung der Feindfelig- 
| keiten bewegen. Hans vor Quitzow wolte fich des Eigenthums der Havel, die an 
5 feinem Schloffe Plauen vorben fließt, und welches bishero dem Kloſter Lehnin gehd- 
ret/ zueignem Man verglich fich aber zu neu Brandenburg, daß Henrich von 
EStechau und Henning von der Groͤben auf des Hans von Quitzow Seite, und 
| Sohann von Goldig nebft Engelbert Wuſterwitz auf Seiten des Kloſters, die Sa 
che als Schiedsleute entfiheiden folten. Ohnerachtet der Ausfpruch vor das Klofter 
ausfiel, wolte ſich Johann von Quitzow doc daran nicht kehren. Vergebens bot 
Lehnin soSchoe böhmifche Groſchen. Endlich mufte es 100 Mark bezahlen, und den 
Fiſchhalter auf ver Havel bey Friſack einreiffen, worauf zwar Hans von Quitzow 
verſprach, das Kloſter unbeirret zu laffen, man Flage aber, daß er diefes Verfprechen 
fehlecht gehalten. Die von Quitzow fielen hierauf in Sachſen ein, wurden aber ges 
fhlagen einige ihres Gefolges getödtet, andere gefangen und mit dem Strict beloh⸗ 
* Doch dieſes half fo. wenig, daß fie 1410 abermals in Sachſen einfielen, wo 14r0, 
Sohann von der Hagen erfchlagen, Albrecht von Holendorf aber mit ı7 Neutern 
Sefängen wurde. Dieterich von Quitzow machte hierauf einen Anfpruch auf 1300. 
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Schock böhmifihe Groſchen, die ihm die Stadt Berlin um ſeinen Schutz zu genieſ⸗ 
fen, verſprochen haben ſolte. Der Ort leugnete das Verſprechen, und der von Qui⸗ 
Kor konte feine dieſerhalb beim Herzog Suantibor angebrachte Klage nicht erweiſen. 
Um fich num zu rächen, Tieß er das Gericht verbreiten, als ob er in dem damaligen 
Kriege des deutfchen Ordens und Polen nach Preuſſen ziehen wolte. Er brauchte 
aber feine zufammen gezogenen feute, denen Berlinern ihr Vieh wegzufreiben, er 


ſchlug auch die Bürger diefes Orts in die Flucht, nahm etliche gefangen, die er aufdie _ 


erbarmenswuͤrdigſte Art behandelte, ohngeachtet er fonft von diefem Orte groſſe Gefaͤl⸗ 
figfeiten genoffen ©). Dem Beifpiel derer von Quitzow folgten auch andere. Hen⸗ 
rich von Sfenburg und Hans Treskow eroberten das Schloß Beuthen, wobey der 
Seßtere verwundet wurde. ie machten 300 Schock böhmifche Groſchen blos an baas 
rem Gelde Beute, ohne der koſtbaren Sachen, deren fie fich bemaͤchtigten, zu geden⸗ 
fen. Hand von Quitzow, der ſich in alles miſchte, brachte es durch feine Vermit⸗ 
telung dahin, daß das Schloß gegen Erlegung 200 Schock böhmiſcher Groſchen ſei⸗ 
nem Herrn Cuno von Sieyſer wiedergegeben werden ſolte, worauf Henrich von 

Iſenburg und Hans Treskow unter quitzowiſchem Geleite uͤber Moͤckern und 


Brandenburg wieder abzogen ff). Weil aber der Eigenthuͤmer die Summe, davor 


Johann von Quitzow Bürge geworden war, nachdem feine Schäße oeraubt, sag 
fehaffen Fonte, fo fegte fich der von Quitzow von —— in * ee 


{. 426. PER 


So Flein auch) die Begebenheiten find, welche wir nach dem Bericht eines Zeit 
genoffen, des Wuſterwitz unſern keſern vorgelegt haben, fo zeigen fie doch den klaͤg⸗ 


fichen Zuftand, in welchen das Fauftrecht die Marf Brandenburg geſtuͤrzet hatte, 


Wenn ich blos in allgemeinen Ausdrücfen davon gefprochen, fo würde man ſich nim⸗ 
mermehr einen fo paflenden Begrif vonder Gewalt und Frechheit des Adels gemacht 
haben, als der wahre Zuftand der damaligen Zeiten e8 erfordert. 
diefer betrübten —— war freilich die oͤftere und langwierige — des 
tandesherrn. 

Die meiften neuern Schriftfteller nehmen zwar ar, daß Marggraf goſt bie 


En —— — Brandenburg in dieſem Jahre abermals an Wilhelm den Reichen, Marg⸗ 


reichen ver⸗ 
ſetzt. 


grafen 


Die Haupturſache 


9 Angelus ©. 185. 186. 187. Die Gefaͤllig⸗ 


keiten beſchreibt er mit folgenden Worten: „Da 


Brandenburg. 


die von Cuitzow zu den Grafen von Lindow 
kommen, vnd hatten nu das Schloß Boͤtzow ger 
wonnen, haben die Berlinifchen, mit Huͤlff Ir⸗ 
temini jhres Probfts, dahin gearbeitet, daß die 
Buisawen, fonderlich aber Diedrich, in der 
Mar widerumd eingenommen worden, auch 
toider den willen anderer Städte in der Marck 
So haben fie jhn auch fonften 
mit vielen feinen ehelichen. Geſchencken und Ga— 
ben verehiet, Sie haben practiciret, das die 


Guitzawen zu Haͤuptleuten der Marck gemacht 


worden, vnd haben Diedrichen einmal achzi 
Schock boͤhmiſcher Groſchen zur zehrung 9 
ſchafft. Item es haben jhn die fuͤrnembſten vnd 
reicheſten in Berlin und Coͤln offt zu herrlichen 
pancketen geladen, dabey koͤſtlicher Wein, aller⸗ 
ley Seitenſpiel, ſchoͤne Weibesbilder, vnd was 
dergleichen mehr zur frewde und fröligkeit dienen 
müge, geweſen. Ihn auch des Abends mit Lar 
ternen, Fackeln, gefangen und andern frewden⸗ 
ſpielen zu Haufe begleiten, 
) Angels S. 18. iss. 
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grafen von Meiſſen, Wilhelms des einängigen Beuderfohn und Friedrichs des Stren⸗ 1410, 
« gen Sohn, vor 40000 Schock boͤhmiſcher Groſchen verfegt Habe. Ihr uͤbereinſtim⸗ 
. mendes Zeugniß hatte mich ehemals felöft bewogen, diefer Meinung beizupflichten; afs 
fein Here Gercken Hat mir diefen Jrehum benommen. Ich will deſſen Gründe mei 
nen fefeen vor Augen legen, woraus erweißlich wird, daß Wilhelm der Reiche nie 
mals Pfandinhaber der Mark Brandenburg gewefen. 1) Finder fich bey Feinem aͤl⸗ 
tern Scheiftfteller eine Spur von diefer Sache, und Wufterwig y der zu dieſer Zeit 
lebte, würde folches gewiß angeführee haben, wenn die Sache ihre Nichtigfeit hätte, 
2) Aus denen Archiven ver märfifchen Städte ift bekandt, daß folche allemal beim 
Antritt eines neuen Herrn vor die Betätigung ihrer Freiheiten geforget haben. Ihre 
Sorgfalt in dieſem Stücke läßt Feinen Zweifel übrig, daß fie folches auch von Wil⸗ 
helm ven Reichen werden gefücht haben, wenn folchem diefes fand als ein Unterpfand 
wirklich verfehrieben wäre. Es finden fich aber weder Spuren hiervon, noch von ars 
‚dern Urfunden, welche den Befig der Mark diefes Herrn Auffern und wahrfcheinlich 
machen Eönten, befonders da der vormalige brandenburgifche Syndieus Garzäusaus 
dem Stadtarchiv erfehen, daß nach Abgang Wilhelms des Einäugigen die Urkunden 
des Joſt bis auf feinen erfolgenden Tod hinreichen. 3) Se fheinen die Schriftftel- 
fer, welche Wilhelm den Neichen als Pfandsinhaber ver Marf Brandenburg an 
geben, zwey Herren eines Namens, nemlich Wilhelm den Reichen und Wilhelm 
den Einäugigen zu verwechfeln. Wozu noch 4) aus dem Bericht des Wuſterwitz, 
fo viel davon Angelus angeführer, Fommt, daß der pommerifche Herzog Suanti⸗ 
bor 1410 wirflich die Statthalterſchaft der Marf Brandenburg verwalter, und fich 
ber märfifchen Sachen angenommen, welches nicht gefehehen Fonnen, wenn wirklich 
Wilhelm der Reiche Pfandsinhaber diefes tandes geweſen wäre Ich glaube, daß 
biefe Gründe zufammen genommen hinreichend feyn werden, um bey meinen $efern eine 
Ueberzeugung zu wirfen, wie bis jego noch nicht erwiefen worden, dag Wilhelm ver 
Heiche die Mark Brandenburg als Pfandsinhaber befeffen. 


$. 427. 


Indeſſen war der Gegenfaifer Ruprecht mit Tode abgegangen. Dieſer Prinz Joſt wird 
hatte niemals den Beifall ganz Deutfchlands noch weniger aber die Anerkennung des Hm roͤmiſchen 
luremburgifchen Haufes erhalten Fonnen b). Jetzt bezeigte fich aber Wenzel von wählt, = 
Böhmen geneigt, zu einer römifchen Koͤnigswahl ſelbſt mitzuwirfen, wenn mannue 

. ‚einen Prinzen aus feinem Haufe auf den Thron erheben wolle. Die Ehurfürften Tief 
fen fich, um das gefammte Reich wieder zu vereinigen, dieſe Bedingung gefallen, nur 
waren diefelben wegen der zu wählenden Perfon aus dem Haufe Luremburg nicht eins 
ſtimmig. Sigmund König von Böhmen, und Joſt Marggraf von Brandenburg 

und Mähren, gaben fich als Mitwerber zu diefer hohen Würde an, Der erftere 
fuchte ſich dadurch annehmlich zu machen, daß er dem Churfürfter Ludwig von der 

Eeee2 Malz 

g) Fragm, March, P.3 p. 18: fi b) ®ertel Diff, de Ruperro; 


1410, 


588: 2%. 3 Buch. Luxemburgiſche Marggrafen von Brandenburg, 


Pfalz und andern Ständen ſchon zum voraus verfprach, daß, wenn er gewaͤhlet wien - 
de, er ſolchen alle ihre Rechte und Freiheiten beſtaͤtigen wolle. Durch eine eigene Ur⸗ 


kunde erklaͤrete er ſich auch, wie er ſich auf den Fall, daß er Kaiſer wuͤrde, gegen den 
Papft verhalten wolle· Er konte fich auch wirklich der trieriſchen und pfaͤlziſchen 
Stimme verſichert halten; aber Mainz, Coͤln, Boͤhmen und Sachſen waren ihm entge⸗ 


gen. Johann Churfuͤrſt von Mainz beſchrieb hierauf fine Mitchurfuͤrſten zur Wahl. 
Weil Joſt wirklicher Inhaber und Beſitzer des Churlandes Brandenburg war, weil er die 


wirkliche kaiſerliche Belehnung uͤber dieſes Land erhalten, und weil er ſich bisher ohne 
Sigmunds Widerſpruch der Churſachen als Churfuͤrſt von Brandenburg angenom⸗ 


men, auch ſich wirklich in feinen Urkunden des heiligen roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmme⸗ 


rer geſchrieben, ſo waren dies hinlaͤngliche Gruͤnde, den Churfuͤrſten von Mainz zu 
bewegen, nicht den Sigmund, ſondern den Marggrafen Joſt zur römifchen Kos 


nigswahl zu berufen... Dem ohnerachtet fehiefte König Sigmund auch unberufen den 


Burggrafen von Nürnberg Friedrich, als churbrandenburgifchen Borfehafter nach 


Frankfurt, der durch geheime Unterhandfungen ſich alle Mühe gab, die Chutfürften 


auf Sigmunds Seite zu ziehen. Obgleich Stephan Herzog von Baiern mit ſei⸗ 


nem Gefuch, zu Ablegung feiner Churſtimme gelaffen zu werden, abgewiefen worden, 


fo waren die Wahlberarhfchlagungen doch ſehr zwiſtig. Anfänglich befanden’ fich nur 
die Ehurfürften von Mainz, Trier, Cöln und Pfalz gegenwärtig. . Diefe Herren 
konten fich nicht einigen, .0b Burggraf Friedrich von Nürnberg von wegen Sigis⸗ 
mundi zur Ablegung der churbrandenburgifchen Stimme zugufaffen ſey, oder nicht. 
Der Burggraf füchte dies dadurch zu behaupten, weil die Mark ja nur als ein Pfand 
in Marggraf Joſts Händen wäre, Sigmund aber der ohngezweifelte Erbe und Herr 
diefes Landes geblieben, daher ihn auch bey anderer Gelegenheit vier Mitchurfürften 
zur Wahl berufen, und hierdurch feine churfürftliche Wurde anerkannt. Trier und 
Pfalz nahmen diefe Gründe an, Mainz und Coͤln aber waren der Meinung, daß 
man nach Anweiſung der.gofdenen Bulle auf denjenigen zu fehen, "welcher im Beſitz 
des Churlandes befindlich,, und die Faiferliche Belehnung darüber erhalten. Indeſſen 
rückte der Yegidiitag, der im erften Ausſchreiben zur Wahl veftgefegt worden, herben, 


und weder böhmifche noch fächfifche Gefandte, noch die Gefandten des Joſts waren 


angelanger. Mainz und Coln beforgten alfo, daß die beiden andern gegenwärtigen 
Ehurfürften den Burggrafen Friedrich von Nuͤrnberg zu Ablegung der churbran⸗ 


denburgiſchen Stimme laſſen möchten, wodurch die Wahl nothwendig vor den Sigi 


mund ausfallen muͤſte. Mainz fiel daher auf den Anfchlag, den Wahltag weiter 
hinaus zu fehieben, um dadurch denen Übrigen Ehurfürften und deren Wahlbotfchaftern 


zur Anfunft Zeit zu verſchaffen. Die erftaunende Niederlage des Deutfchen Ordens 


in Preuffen bey Tannenberg gab ihnen die Gelegenheit dazu an die Hand, Wie ges 
ſchickt wiffen fich nicht alle Staatsleute aller Umftände zu bedienen... König Uladis⸗ 
laus von Polen hatte ven deutſchen Orden befieget, und den vornehmften Ueberreſt 
deffelben in ver Staat Marienburg belagert „ amd fich hierbey verfchiedener unchriſtli⸗ 
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» cher Kriegesvölfer bedienet. Man gab daher aus, daß die chriftfichen Preuffen von 1410, 
den Saracenen überwältiget worden, daß diefer Umftand die übrigen Churfürften an 
ihrer Ankunft oder Abſchickung ihrer Wahlbothſchafter zur gehörigen Zeit verhindert, 
und es alfo- billig fey, den Wahltag weiter hinaus zu fegen. Weil aber ver Churfürft‘ 
von Mainz befürchtete, daß die Churfürften von Trier und Coͤln wirklich eine Wahl 
mit Zuziehung des Burggrafen von Nürnberg, als churbrandenburgiſchen Geſand⸗ 
tens vornehmen möchte, fo ließ er die Bartholomaͤikirche verſchlieſſen. Demohn— 
geachtet kamen bemeldete Churfuͤrſten nebſt Friedrich von Nürnberg den 2oſten Ser 
ptember auſſerhalb der Kirche hinter dem Thor derſelben zuſammen. Selbige erklaͤre⸗ 
ten, daß der einmal veſtgeſetzte Wahltag nothwendig beobachtet werden muͤſte, und 
daß die groſſe Niederlage der Chriſten in Preuſſen weit eher zur Verkuͤrzung als Ver⸗ 
laͤngerung der Wahlzeit anzuwenden, daß der Churfuͤrſt von Mainz es zu verantwor⸗ 
ten habe, daß man die Wahl ohne Anhoͤrung der Meſſe des heil. Geiſtes vollziehen muͤſſe. 
Sie ſchritten ſodenn zur Ablegung der Stimmen, welche einmuͤthig auf Koͤnig Sigmund 
von Ungarn ausfielen. Weil aber bald darauf die Geſandten Wenzeslai Koͤnigs von 
Böhmen, Rudolphs Churfuͤrſtens von Sachſen, und Joſts Marggrafens von 
Brandenburg und Maͤhren anlangten; fo ſchritten dieſelben mit Zuziehung der Churfuͤr⸗ 
ſten von Mainzund Coͤln den iſten Oct. zu einer anderweitigen Wahl ; die auf Marggraf 
9 Soft, feines hohen Alters ohngeachtet, einſtimmig ausfiel, Ob nun wol die Partey 
“ ne gegen diefe feßtete Mahl einwandte, daß die Wahlzeit ohne hinlänglis 
che Urfache verlängert worden, Wenzeslaus von Böhmen wegen feiner Streis 
tigkeit mit dem paͤpſtlichen Stule zu Ablegung der Wahlſtimmen unfaͤhig, und die 
Rechtmaͤßigkeit der Wahlbothſchaft Joſts groſſem Zweifel unterworfen ſey, auch der 
y fonft durchlauchtigfte, kluge, arbeitfame und hocherfahrne Marggraf Joſt feines ho— 
| hen Alters wegen eher eines fo wichtigen Amts zu entladen, als damit zu bebelligen ſey, fo 








; find alle diefe Einwendungen doch nicht hinveichend, weder die Nechtmäßigfeit der Wahl 
q ſtimme Sigmunds auſſer Zweifel zu ſetzen, noch die Wahl Kaiſer Joſts unkraͤftig zu 
machen. Beide waͤhlende Parteien lieſſen uͤberall, wo ſie es vor noͤthig hielten, ihre 


Wahlen verkuͤndigen, da aber Kaiſer Joſt eben im Begrif war, nach Frankfurt ab⸗ 
zureiſen, ftarber zu Bruͤnn den sten yan.ızıı; und hat alſo das Vergnügen, erwaͤhl⸗ 14T. 
ter römifcher König zu heiſſen, — über 4 Monate genoffen 7), ’ und ſtirbt. 


§. 428. 


Kaiſer Joſt ein Enkel Johanns des Blinden von Böhmen und der aͤlteſte Sein chara— 
Sohn Johann Henrichs Marggrafen zu Mähren, und deſſen zwoter Gemalin Marz er. 
garetha von Troppau war nach 1351 geboren, und ift ohngefehr 69 bis 70 Jahr alt 
geworden. Sein groſſer Bart gab ihm ein ehrwuͤrdiges Auſehen. Selbſt der. Ver⸗ 

| Eeeez theidiger 
Wencker App. Archiv, Lehmann Chr, Vindem, litter, coll.2 p. 150 f. 152f._ Peßing 
Spir. L7c81. LünichsNeichsarchiv Parr.Spec. in Mart, Morau. L.4 c.3-p. 452. Gundling 


Cont. ı Sortf.2 p 406. Ebendeflelben Spie. Ec- im Leben Friedrichs ı ©. 29 feßt feinen Tod auf 
elef. Cont. ı p. 202, Cont, 3 p.5ın Schannat den ıgten Jan. 1411 
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411. theidiger ber Rechtmäßigkeit der Wahl Sigismundi rühmer den vornehmen Standy 
die Klugheit, die Gefchäftigfeit und die Erfahrung diefes Greifen k). Seine Tapfers 
keit hat fich in den böhmifihen und ungarifchen Unruhen zur Gnuͤge gerechtfertiget. 
Aber fein Betragen gegen den Wenzel von Böhmen, an veflen Abfesung, Gefaͤng⸗ 
niffen, Einfhränfungen und vornemften Unruhen er hauptfächlich Schuld war, vers 
urfachte vorzüglich die Abnahme des Anfehens und der Macht des luxemburgiſchen 
Hauſes. Er verließ jedoch die Partey Sigmunds, und verglich ſich mit Wenzel⸗ 
fo bad Sigmund nichts weiter an ihn zu verfegen Hatte, und ſobald Joſts Vortheile 
folches erheifchten. Seine märfifche Regierung aber kann nicht beffer ausgedrucket 
werden, als wenn man ihn ben Stiefvater diefes Sandes nenne. Der Zuftand der 
Mark unter ihm kann nicht erbärmlich genung befehrieben werden. Da Herr Gerz 
cken /) venfelben am beften geſchildert, ſo will ich mich deffen Worte bedienen. Der 
- $andesherr war beftändig abwefend, und Fam fonft nicht her, als wenn er Geld benoͤ⸗ 
thiget, und wenn er genung gefamler, und die Cammergüter verfaufet und verpfänder 
hatte, fo reifete er wieder davon. Im übrigen bekuͤmmerte er fich nicht darum, wenn 
feine Unterthanen ducch die Drangfalen der Nachbarn und des unruhigen Adels gange - 
lich ausgefogen und zu Grunde gerichtet wurden. Seine beftellten Statthalter harten , 
wenig Anfehen und Macht, hielten fich auch mehrentheils aufferhalb tandes wegen ihrer 
eigenen Laͤnder und Gefehäfte auf, als zum Beifpiel Herzog Johann von Mecklen⸗ 
burg, die Grafen von Schwarzburg, Herzog Suantibor von Stettin, und vers 
ſaͤumten alfo gleichfals dasjenige, was ihnen anvertrauet, zumal ba ihre Statthalter 
fehaft gemeinigfich von Furzer Dauer war. Ein jeder fuchte ſich alfo feloft Recht zu 
ſchaffen, und ver Mächtige unterdrücte den Geringern, die Städte machten Buͤnd⸗ 
niffe unter ſich, und ſchuͤtzten fich auf diefe Art gegen die Gewalt des Adels, worun⸗ 
ter Dietrich von Quitzow der fehlimmfte war. Die Graͤnzen des fandes wurden ſehr 
geſchmaͤlert, weil ein jeder Nachbar von diefem zerruͤtteten Zuftande, da die Mark 
fo zu fagen, ohne Heren war, zu gewinnen fichte, und ich habe bey genauer Unterfus 
chung gefunden, daß bey u Umftänden fehr vieles von unferer Mark abgefommen. 
Sch kann alfo die Negierung Jodoci Fürzlich nicht beffer abſchildern, als wenn ich r 

ge, er hat als ein Stiefvater der Mark vorgeftanden „, m). 
und gemalin. Seine Gemalin hat felbft der unermüdete Herr Köhler 7) nicht ausfindig PER 
fonnen, und daß feldige Catharina, Königs Caroli Roberti von Ungarn Tochter 

geweſen, laͤſt fich mit Feiner Gewisheit ausmachen. So viel fiheinet ausgemacht zu 

feyn, daß diefer Herr ohne Erben verflorben. Be * 





§. 429. 

Sigmund Joſtens Tod belebte Sigmunds Hofnung, das Reich endlich gaͤnzlich auf ſeine 
wird roͤmiſcher Seife zu ziehen. Die Gegenpartey hielte zwar das Reich vor erlediget, und der Chur⸗ 
koͤnig allein. fürft 

k) Schannat l.e, coll.3 p. 155. D Fragm. March. P.3 
m) Gen. Fam, Aug. Lucemb. p. 70. n) Bundlings — * ee Friedrichs 


S. ʒu. 32. Wencker App. Archiv. p.308 
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füücft von Mainz beſchrieb einen neuen Wahltag nach Frankfurt, Das Haus derer 14m, 
Burggrafen von Nürnberg gab fich alle erfinnliche Mühe, diefe Partey auf König 
Sigmunds Seite zu ziehen. Friedrich Bruder Johann bahnte durch feine Unters 
handlungen mit dem Churfürften von Mainz Hierzu glücklich den Weg. Vorzüglich 
wurde dieſes Gefehäfte durch einen Vertrag mit Sigmunds Bruder Wenzel von Bohr 
men befördert. Der letztere willigte ein, daß Sigmund zum römifchen König ges 
wähle werden, und den Titel eines vömifchen Königs führen, ihm dem Wenzel 
aber der Titel eines rümifchen Kaifers verbleiben folte. Auch wegen der branden- 
burgifchen Stimme Fonte nunmehro Sigismundo Fein Zweifel weiter erreget wers 
den. Auf dem angefegten Wahltage fanden fih Johann Ehurfürft von Mainz, 
Friedrich CHurfürft von Coͤln, ſodenn böhmifche, fächfifche, brandenburgifche 
Gefandten ein. Johann Burggraf von Nuͤrnberg, Friedrichs Bruder war feldft 
brandenburgifcher Wahlbothſchafter. Alles gieng nunmehro nach Wunfeh, und den 
2iſten Jul. erfolgte wirkfich die einmuͤthige Wahl vor den König Sigismund von 
Ungarn, der hierauf die wirffiche Regierung des Reichs ohne allen Widerfpruch 
antrat. 
Bald darauf gab der Kaifer dem Burggrafen einen Gebotsbrief an alle und jede 
Reichsſtaͤdte in Schwaben, Francken, Elias, am Rhein und in der Wetterau, 
oder wo die im heiligen Reich gelegen, daß fie die gewoͤnliche Stadt-und Judenſteuer, 
guͤldne Opferpfennig, und dazu alle Gefälle, Nenthen und Nusen, wie die genannt 
ſeyn, an Burggraf Friedrich zahlen folten 0). ! Ba 
Sigmund hatte fehon vor diefer zweiten Wahl Sontag nach Oftern zu Caſchau Cr vergiebt 
‚eine merfwürdige Handlung als Ehurfürft von Brandenburg vorgenommen. Das das erbkaͤm⸗ 
— Erbfämmereramt war nach dem Abgang derer von Winzenburg und Falfenftein de meretamt. 
nen Ehurfürften von Brandenburg wieder anheim gefallen. Nun Fam Conrad von 
Winsberg zum Sigmund, und erfuchte denſelben als einen Marggrafen zu Bran⸗ 
denburg, vor feinen Bater Engelhard zu Winsberg und fich ſelbſt demuͤtiglich aus 
Gnaden und um ihrerDienfte willen, ihnen das Unterfämmereramt des heil. Reichs, welches 
von den Marggrafen zu Brandenburg zu tchn gehet, gnädiglich zu verleihen, worein 
Sigmund auch willigee, und Vater und Sohn nebft ihren Erben das Erbfämmerers 
ame zu fehn vergab P). 
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Der Kaifer hatte fich indeffen bereits in den Befis der Marf Brandenburg Sest ſich in 
geſetzt. Wilhelm der Neiche Marggraf von Meiſſen machte noch Anforderungen, 9) en der 
die in dem Darlehne Wilhelms des Einäugigen ihren Grund haben mochten. Das * 
Haus Meiſſen wurde nunmehro voͤllig befriediget, und gab alles das, was ihm vom 
Joſt in der Mark Brandenburg eingeraͤumet war, an den Kaiſer zurück. Sodenn 
wurde in dieſem Sande ein hoͤchſtnoͤthiger Landfriede verfündiget. Der Kaifer Sr 
en⸗ 


0) Rentſch brandenburgiſcher Eedernhayn pP) Herrn Hofrath Hanſelmanns hohenlohi⸗ 
S. 354. —* fee Landeshoheit S. 479. 
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1411. Wenden von Jlenburg, einem Johanniterricter und Johann von Waldow, 
Probſt von Berlin die Vollmacht zu, die Staͤnde und Unterthanen auf einen Landtag 
zu verſamlen. Es gefchahe folches zu Berlin, mo der von Ilenburg an dem Sonn⸗ 
tag Laͤtare ven Vortrag that, daß fie ſich ihrer Huldigung erinnern, und den Kaiſer 
als ihren nunmehrigen Erbherrn annehmen wuͤrden. Das ganze and fahe dieſe Ber⸗ 
Anderung als Vorboten ihres wiederhergeſtellten Wohlſtandes und Entfernung aller in 
‚ruhen an, und leifteten den Faiferlichen Bevolmächtigten die Huldigung mit Verguu⸗ 
gen. Um wegen ihrer fandesverfaffung und Freiheiten aber Berficherung zu erhalten, 
war Caſpar Gans Edler Herr von Putlig, bisheriger Statthalter, und von Den 
vornehmften Städten zwey Perfünen an den Kaifer nach Ofen abgeordnet, perfi onlich | 
die Huldigung zu thun. Selbige erhielten nicht nur die Beſtaͤtigung der Landesfreihei⸗ 
ten, wie denn die ſtrausbergiſchen Freitags vor St. Ulrich, die vor die altmaͤrki⸗ 
ſchen Stände an eben dem Tage und die Erneuerung der Statthalterwuͤrde in der 
Priegnig vor den Caſpar Gans, Edlen Herren von Putlitz Dienftag vor Michaelis 
ausgefertiget worden. . Sie brachten auch die Bertröftung zurück, daß der Kaiſer auf 
ihre unterthaͤnigſte Bitte die Mark perſoͤnlich zu beſuchen, ſolches, ſobald es die Reiches 
ſachen erlauben wuͤrden, zugeſaget, zugleich aber verſprochen habe, ihnen eheſtens ei⸗ 
nen ſeiner fuͤrnehmſten Raͤthe zuzuſchicken, der mit den kluͤgſten und verſtaͤndigſten Ein 
wohnern vor die Werccheguun der Ruhe Ra —— ie — alle Sorgfalt 
tragen würde g). rk si 
Schickt dem Weil auc) die Marf Brandenburg in dem — — Kriege der Po⸗ 
deutſchen or: lacken mit den Ereußherren, theils wegen der Nachbarſchaft, theils wegen des Beſi⸗ 
ne * > tzes der Neumark, welcher dem deutichen Orden zuftand „und des Wiederkaufsrechts, 
das ſich Sigmund vorbehalten, ohnmoͤglich parteilos bleiben Fonte; fo wurden: einige 
Bölfer in der Mark zufammengezogen, die zu .. des — a 
nach Preuſſen abgeführer wurden 7). N 
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Verſetzt die Der Kaiſer war wegen der Perſon deſſen, den er da der Mark als feinen 
—— Statthalter ſchicken wolte, in feiner Verlegenheit. Friedrich Burggraf zu Nuͤrn⸗ 
drich von berg hatte ſich um den König Sigmund ſchon ſeit vielen Jahren Hoch verdient gemacht. 
Nürnberg. Ex hatte ihm gegen die Tuͤrken Kriegesvienfte geleiftet, und demſelben nach und nach 
auf 100000 ungarifche Goldgulden vorgefchoflen, befonders aber nach Ruprechts 

Tode allen Fleiß und Klugheit angewendet, ihm die römische Koͤnigswuͤrde zu vers 

fhaffen. Die ausgefallene zwiftige Wahl und die Bemühungen nach Joſts Tode, bie 
Gegenpartey an fich zu ziehen/ hatten die Beduͤrfniſſe Sigmunds vermehret. Burg⸗ 

graf Friedrich hatte ſich vor dieſen Prinzen in neue Kriegesruͤſtungen geſetzet ‚und. 

hierdurch) ſowol, als durch "andere Umſtaͤnde, war feine Anforderung an Sig 

mund beftändig hoher und höher angewachfeit, ohne bisher genungſam gefichert zu 

eyn. 

) Angelus ©1388. Gundlings Leben Churfuͤrſt Friedrichs ı ©. 33 Herrn Kofrach in 
brandenburgiſche Urkunden S. 535 und 52. 7) Schüg —— Chron. S. 1164 
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ſeyn. Die Güter, welche ihm Sigmund im’ vorigen Jahre in Ungarn ver 


„fehhrieben, veichten weder zur Sicherheit des Hauptſtuls, noch zu den Zinfen zu, 


Diefes fowol, als Burggraf Friedrich! Verdienfte und die Freundſchaft Sigmunds 
und feiner zweiten Gemalin Barbara von Eilley, die Entfernung der Mark Bram 
denburg und deſſen Fläglicher Zuftand vermochten endlich Sigmund, mit Burggraf 
Friedrich von Nürnberg Unterhandfungen anzufangen, die Mittwochs nac) St. Ul⸗ 


richstage zu Dfen zum Schluß gediehen. Der Vergleich befagte: daß, weil GOtt 


König Sigmund über die vorige Negierungslaft ihm auch das roͤmiſche Neich anver⸗ 
trauer, fo hätte er wegen der Entlegenheit ver Mark Brandenburg daſelbſt einen Ge 
huͤlfen nöthig. Er habe hierben die Treue und Liebe erwogen, welche der hochgebohrne 
Fürft und Burggraf Friedrich von Nürnberg fein lieber Fürft, Rath und Oheim 
mit vielen Derdienften erzeiget, noch erzeige, und Fünftig zu erjeigen fortfahren 
werde. Zu ihm habe er das Vertrauen, daß jegt durch feine Macht, Arbeit und Fleiß 
die Marf Brandenburg nach fo vielen Unruhen und Verderben zu ihrem vorigen 
Wohlſtande gebracht werden würde. Aus diefen Urfachen bewogen, übergebe er hier 
mit gedachtes Marggrafthum Brandenburg dem Burggrafen Friedrich zu Nuͤrn⸗ 
berg als einem allgemeinen Statthalter und Berwefer, fo, daß er diefelbe mit allen Zu- 
behörungen haben, nußen, gebrauchen, auch alles vornehmen folle, was ihm ſelbſt 
als Marggrafen zu Brandenburg zuftehen koͤnte. Jedoch behielte er fich vor, die Chur⸗ 
würde, und dasjenige, was fonft einem Könige in der Marf Brandenburg zufte 
hen koͤnte, auch wenn das heil. Neich fich verfamlen würde, oder fonft etwas vorfiel, 
was die Churfürften angienge. Uebrigens folten nes Burggrafen Erben ebenfals die 


Mark Brandenburg als Burggraf Friedrich behalten, bis ihm oder feinen Erben 


100000 ungarifche Goldgüfden ausgezahfet worden, wie denn Sigmund auch den 
Burggrafen ſchadlos halten wolte, wenn felbiger in Kriegesläuften gefangen würde. 
Er befehle alfo aus Ernſt und Willensmeinung allen zu der Marf Brandenburg ge 
hörigen Geiftlichen und Weltlichen, Eingefeffenen und Unterthanen, dem Burggrafen 
von Nürnberg treu, hold und unterthan zu feyn, auch demfelben die Huldigung zu 


leiſten, wie er denn hiermic und Kraft diefes folche an Burggraf Friedrich von Nuͤrn⸗ 


berg und feine Erben verweife s). 


Am Mariaͤ Magdalenenabend verficherte bereits Burggraf Friedrich die - 


Stände in der Mark ‚ fie bey ihren Nechten zu befchirmen, welches er auch gegen die 
Staͤdte insbefondere wiederholte. Doch mufte vorziglich Wenzel von Böhmen we 
gen feines Fünftigen Rechts an die Mark fowol, als auch wegen der Vereinigung der 
Marf mie Böhmen gewonnen werden. Weil jedoch durch die ertheilte Starthalters 
fihaft weder nem Könige noch der Krone Böhmen etwas abgieng, fo willigte Wenzel 
zu Prag Dienftag nach Luciaͤ nicht nur fehriftlich in die Verweferfchaft Burggraf Fries 
drichs, fondern er verfprach auch, ſolches, wenn es nöthig wäre, mündlich) zu Au 
Rentſch J. e. p. 353. Gundling l.c. p. 28f. 


D. allg. preuß . Geſch. 1Th. Sfff 
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Stiedrich ſetzt 
ſich in bejiß. 


— 
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Er verfprach Burggrafen Friedrich auch nach unbeerbtem Abgange Sigmunds bis 
zur völligen Bezahlung der 100000 ungarifcher Goldguͤlden das fand zu laffen. Das 
gegen machte fich den ıgten Der. Burggraf Friedrich anheifchig, Böhmen bey ak 


len Gelegenheiten beiräthig und behülflich zu ſeyn 2). 
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Burggraf Sobald nun Burggraf Friedrich in Franken feine Sachen berichtiget, brach 


1412. 


er vor Nuͤrnberg mit einem anſehnlichen Gefolge nach der Mark auf. Auf den 
ſaͤchſiſchen Graͤnzen erhielte er von Rudolph von Sachſen die benoͤthigten Ges 
leitsbriefe, nebſt dem Geleite ſelbſt. Er Fam 1412 am Johannistage in der Mark 
Brandenburg an, berichtete feine Ankunft den Landſtaͤnden, und berief dieſelben nach neu 
Brandenburg zuſammen. Hieſelbſt wurden ihnen die kaiſerlichen Schreiben vorgeleſen, 
worin der Burggraf zum Verweſer der Mark ernannt, und die Unterthanen demſelben 
zu huldigen und getreu zu ſeyn, bis ihm oder feinen Erben die 10000o ungarifche Gold⸗ 
güfden vollig bezahlet wären, angewiefen wurden. Die meiften von Adel nebft denen 
Städten machten Feine Schwierigfeiten, folgenden Eid abzulegen. Wir fchweren _ 
und huldigen Herrn Sigmundo, und feinen Erben Marggraffen zu Bram 
denburg eine rechte erbhuldigung: Vnd huldigen vnd fehweren Herrn Fridri⸗ 
chen, und feinen Erben Burggraffen zu Nürnberg, eine rechte. huldigung zu 
feinem Gelde, ‚nach ausmweifung feiner Briefe, getrewe, gewehre, und gehor⸗ 
fam zu ſeyn, ohn gefehrde, als uns Gott helfe, vnd die Heyligen. Aber Diez 


trich und Hang von Quitzow mit ihren tehnleuten, Caſpar Sans, Edler Herrvon 
Putlitz, Achim von Bredow, Pape, Werner und Albrecht von Hohen: 


dorf, Albrecht von Uchtenhagen, Frans von Torgau, Lütfe und Gercke von 
Arnim, Gebhard von Alvensleben, Wichard von Rochau, Hincke Bende 
von Hohenftein, und der gröfte Theil des Adels im Havellande machten gegen die 
Huldigung allerhand Einwendungen; theils weil fie erft Fürzlich dem Sigismundo 
den Eid abgeleget, theils wegen der Erbeinigung mit der Krone Böhmen. Der Abt 
von Lehnin, Henrich Stich legte fich zwar ins Mittel, und brachte durch feine Bor 
ftellungen den gröften Theil des havelländifchen Adels dahin, daß folcher von feinem 
Widerſpruch abftand, und huldigte. Aber die namentlich genannten von Adel Fonten 
durch nichts bewogen werden. - Sie befaffen anfehnliche Cammergüter, und Fonten ſich 
Teiche die Nechnung machen, daß Burggraf Friedrich folche nach und nad an fich zie⸗ 
ben, und wieder zur Cammer fehlagen wuͤrde. Unter andern befaffen die Ganz 
fe von Putlig Lentzen, die von Rochau das Amt Potsdam, die von Quitzow 
Matenau, Pape von Holzendorf Bozau und Liebenwalde, Hans von Torgau 
Trebbin, Hincke Bende von Hohenftein Dderberg, und die von Arnim einige 
Zölle. Die zum voraus abzufehende Einlöfung diefer Cammerſtuͤcke bewog ihre Befißer, 
ben tandfihreiber Peter Grotwyſen nach Ofen abzufchicken, um gegen die zuleiften- 
— De. 
) Bundlingl,c. p.35 Cnich Cod, Dipl, Germ, T.1.p. 142% 
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de Huldigung Borftellung zu thun. Grotwyſen aber brachte vom Kaifer bie Antwort 14m, 


zuruͤck, Daß es bey demjenigen bewenden muͤſſe, was von ihm einmal veftgefeget wor, 
den. Freitag nach Saurentii Tieß Sigmund diejenigen Schreiben ausfertigen, wo⸗ 


durch er die Stände in der alten Mark, Priegnis, Barnim, Teltau und Stern 


berg an ven Burggrafen verwieß, und diefer trat nunmehro veisflich feine Regierung 
an). . 44 
$. 43. 
Er befüige am St. Wingdalenentage die Freigeiten ver Stadt Frankfurt x), Trit die re⸗ 
Mittwochs nad) St. Jacobi der Stade Strausberg y), Sonntag vor St. Luciaͤ sierung an. 


ser Stadt Werben und der ganzen alten Darf 2). 


Demohnerachtet molten die oben bemeldeten von Adel fich nicht unterwerfen, und Der misver 


- Die von Quisom vermeinten fogar, daß, wenn es gleich das ganze Jahr hindurch gnügte adel 
Nuͤrnberger vegnete, fo folten ſolche doch in der Mark nicht auffommen a). Siem hängt fih am 


verbanden fich mit den Herzogen Otto und Cafimir zu Stettin, die es ebenfals ih⸗ — 


vom Vortheil nicht gemäß hielten, daß die Mark Brandenburg aus ihren Verwirs 
ungen heraus gezogen werden folte. Sie thaten wirklich im Spätjahre einen Einfal 
indie Marf, und da fie die Misvergnügten von Adel fonderlich Dietrich von Qui 


Bow und Wichard von Rochau an ſich gezogen, fo waren fie denen Kriegesvölfern 


des Statthalters, die unter Anfuͤhrung Johann Grafen von Hohenlohe fin Anzuge 

waren, wirklich — Auf dem Damm bey Cremmen kam es den ꝛaſten October Schlacht auf 
zu einem blutigen Gefechte, in welchem Graf Johann von Hohenlohe und Krafft — J 
von Leutersheim nebſt verſchiedenen anderen anſehnlichen Leuten auf dem Page geblies 

ben, Philipp von Utenhofen und andere aber an ihren Wunden verftorben. Man 

fiehet, daß die beften Officiers des Statchalters Fränfifche von Adel geweſen, die ders 

ſelbe zu Behauptung feines Anfehens nach der Mark gezogen. Obgleich der Freiherr 

von Gundling diefes Treffen exft zu denen Begebenheiten des folgenden Jahres vechnet, 


fo muß doc) das Zeugniß des Wuſterwitz, der damals lebte, und die Gedächtnistafel 


des Grafen von Hohenlohe und des Utenhofen ‚ die es noch in dieſem Jahre anges 
ben, ‚mehr gelten b). | 

= D6 nun gleich der Verfuft, den der Statthalter in dieſer Schlacht erlitten, der 
Sache keinen Ausſchlag geben konte, fo gieng derſelbe doch in fofern dem Burggrafen 
nahe, weil der Adel hierdurch noc) troßiger und muthiger werden muſte. Es kam F 
alſo der Friede, welchen der Kaiſer Sigismund mic den Könige Uladislao Zar 


gelloni abſchloß/ und deſſen auch die Mark Brandenburg genuͤſſen ſolte, wohl. zu 
ſtatten. Denn hierdurch wurde das land auf der polniſchen Seite vor allem Anfal 


a: e). 
.8fff» $. 434 
« ©). Gundlings geben Shui Friedrichs ee Walthers Singularia Magd.P.2 p.58. 
©. ap Angelus ©, 189. b) Bundling le. pi 40.41. Angelusp. 190. 
lus®.1g0. 107.08) Linich CG!D’Tir'p.406:  Diugofius 
ei Ebendaſelbſt. itt we h. a) du Mons Corps Diplom. T,2 p..s 


2) Herr Gercken Fragm. Pl3 pr „6, 0.9346 
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Gr M 
Um im folgenden Jahre mit mehrerem Gfück die Wiberfpenftigen zu paaren — 
——— koͤnnen, wurden neue Kriegesvölfer aus Francken nach ver Mark zu kommen befeh⸗ 
engl 

Seine gema liget. In deren Begleitung Fam gleich zu Anfang des Febr. 1413 des Burggrafen Ge 
fin om in Die malin, die fehöne Elfe, aus Nürnberg in der Mark an, die noch in diefem Jahre zu 
.. — Tangermuͤnde den Prinzen Friedrich zur Welt brachte, den die Vorſicht zum fuͤnſ 
nieder. gen Regenten des Landes beſtimmt hatted). | 
Der burggraf Der Burggraf belagerte das Schlos Trebbin, welches Ehriftoph3 von Mal⸗ | 
— titz Soͤhne, Friedrich, Henrich und Johann von denen von Quitzow erkaufet, 
worauf aber Johann von Torgau eine Pfandverſchreibung von z00 Schock boͤhmi⸗ 

ſche Groſchen hatte. Der letztere verlangte den Beſitz des Schloſſes, dahingegen die 

von Maltitz ſolches einzuraͤumen ſich weigerten, weil ſie ſich auf die Macht derer von 

Quitzow verlieſſen. Die von Torgau, welche in Sachſen und Lauſitz die anſehn⸗ 

lichſten Guͤter beſaſſen, hatten ſich an den Statthalter gewendet, der aber, um ihnen 

Recht zu verſchaffen, Gewalt gebrauchen muſte. In zwey Tagen war der Ort in des 
Burggrafen Händen, der ſolchen denen von Torgau auslieferte, und fich dieſes Haus 

dadurch ſo verbindlich machte, daf es — dem Statthalter die erheblichſten ira 
fte geleiftet e). 

Der Ernft, den der Burgeraf Gierducch gezeiget, hatte wirklich den Bortfei, 
daß einige von Adel fich näher zum Ziel legten. . Insbefondere ließ das Gefchlecht derer 
von Bredow fich bewegen, feine tehne, Erbe und Pfandfchaften fich wirffich vom 
andere nicht. Statthalter beftätigen zu laffen f). Bey andern war aber der. Geift der Unruhe zu 
| tief eingewurzelt, als daß die guͤtlichen Mittel des Burggrafen oder die ernftlichen Bei⸗ 
Der burggraf fpiele anderer etwas verfiengen. - ‘Dies bewog den Statthalter, anfänglich überhaupt zu 
Pag mit Beibehaltung des Nuheftandes mit dem Erzbifchof Guͤnther zu Magdeburg, zu Zerbſt 
Hdeburg / 

ein bündnig. ein Buͤndniß zu fehlüffen, worin bedungen wurde, daß Fein Theil ohne Zuziehung 
Verklagt die des andern, Friede fehlieffen folte. Cr verflagte die Widerſpenſtigen an dem Faiferlichen 
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Der burggraf 
befomt völfer 


Einige von 
Adel legen ſich 
zum ziel, 


— Hofe, gegen welche auch) wirklich mit der Acht verfahren wurde g). Doch auch dieſes 

higen, hatte nicht die erwuͤnſchte Wirkung. Caſpar Gans Edler Herr zu Putlitz, trieb in 
die ſich nicht 

daran kehren. des 


4) Angelus p. 190. Gundling l.c. p-44- 
ed) Angelus p. 191. Gundling l.c. p. 41. 


iven rechten lb alle ire rechticheyt friheyt ofüıte 
ghewonheit vnde alle ire lehen erbe vnde ghuͤter 
vnde ock al ire Bryffe auer ire lehen eygen erbe 


Die dahin gehoͤrige noch ungedruckte Urkunde 
iſt nad) einer Abſchrift folgende: „ Wyrffrederick 


von Gotdes ghenaden horchgraue thu Nurenbergh 


oberſter vorweſer der Marke thu Brandenborch 
bekennen openlichen mid dyſſen Bryue vnde dun 
kuntd allen dye in ſyen odder horen leſen das wir ha⸗ 
ben beſtediget vnde beſtetigen mitd diſſen ghegent⸗ 
wordigen Briffe vnſen lieben ghetrvwen Peter von 
Bredow, Wilken, Berrram, Hafſen, achgim, 
Mattis, wichgarde vnde Mattig Bruderen vnde 
vetteren allen oheheiſſn van Bredow vnde allen 


pantſchaft vnde ghutern ober ire friheyt rechticheit 
vnde ober gute ghewanheit die ſy haben von allen 
vnſen vorfaren Furſten vnde Furſtynnen ſtete 


vnde gantz thu halden vnde jn dy nicht zu ergeren⸗ 


de noch zu krenkende ſunder anigerleye argheliſte 
mid orkunde deſſes Briffes vorſi gelt mid vnſerin 
anghehangeden Ingeſigel geben jn den Berlyn nach 
Gades geburthe virtheyn hundert jar darnach jn 
den drytzenden jare am Ta vor — * 
theus Daghe. 

g) Gundling Lec. p. 40. 
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des Bifchofs von Brandenburg Hennings Gütern üble Wirthſchaft, und alle Zure⸗ 141. 
dungen des Burggrafen, feine Streitigfeiten auf den Spruch Rechtens anfommen zu 
laſſen, waren vergebfich.h).  Sonderlich waren die von Rochau und von Quitzow die uns 
ruhigſten. "Sie fielen in das Wlagdeburgifche, fonderlich in die Gegend von Juͤ⸗ 
terbock feindlich ein, und waren zu ungewohnt, berrfchaftliche Befehle zu befolgen, 
als daß die Abmahnungen des Statthalters ben ihnen etwas verfchlagen hätten). Am 
St. Andreätage rückten ihnen zwar die Feldherren der Erzbifchofs Gebhard von Plo⸗ 
the und Peter von Kogen aber mit fehlechtem Gfück entgegen. Letztere wurden an der 
Stremme gefangen, und nebft vielen ihrer feute gefänglich auf das Schloß Plawen abge 
> führet, woſelbſt fie fo lange in fehlechten Umftänden gefänglich verbleiben folten, bis fie 
fich anheiſchig machten, 1600 Schock bohmifche Groſchen auf Tagezeiten zu entrichten A). 
Aberderer von Quitzow und Rochau Bundesgenoſſe Caſpar Gans von Putlis, war an 
eben diefem Tage in dem Dorfe Dalgam bey Spandau im Havellande von dem biſchoͤf⸗ 
lich brandenburgifihen Hauptmann Hans von Roͤdern überfallen, gefangen genommen, 
und über die Havel nad) Zigefar abgeführer worden ). Dergleichen bürgerliche Kriege zu 
beendigen, muſte der Statthalter die fehärfften Mittel anwenden. Er wirfte daher 
nicht nur vom Kaifer Sigmund einen Befehl an die Herzoge von Pommern aus, - 
bey Strafe der Acht denen von Quitzow, ihren Berwandten und Helfern durchaus 
weiter nicht beizuftehen, fondern er fehloß auch gegen diefe unruhige von Adel mir Kir Näheres 
dolph Herzog von Sachfen, und bald darauf zu Zinna mit dem Erzbifchof von Mag⸗ — er 
deburg ein Schuß + und Trutzbuͤndniß ni). Aus der Urfunde 7), die wegen diefes Magdeburg. 
gefehloffenen Vertrages ausgefertiget, kann man die wahre Abficht diefer Bereinigung 
am bejten erfehen, und weil folches Buͤndnis ein vieles zur endlichen Beruhigung der 
Marf beigetragen, fo will ich diefe Urfunde meinen tefern ſelbſt vorlegen. 


Aet r $. 435. ? 
Von Gortes Gnaden Wir Gunther ic. befennen in diffen breve vor uns und Inhalt des 
umfere Nachfommen. Alſo als wir uns gereite voreynt unde verbunden haben met de; buͤndniſſes. 
me hochgebornen Fürften und Hrn Hrn Friederich boregrave zu Nörinberg und ober: 
ſten verwefer der Marcke zu Brandenburg unfen lieben Hrn und obeme. Alſo has 
ben wir uns nu forder mit dme zu. nuß und frommen unfer lande und fite und namens 
fichen uf den von Quitztzow, Wichard von Rochaw, darumme, daß fie unfer beys 
der lande und luͤte grobelichen und manchfalt owerfaren unde befchediger haben, und 
noch) taͤgelich owerfaren und beſchedigen, und auch dem egnanten unferm Herrn und Ohi⸗ 
me ungehorſam ſin, und uns und den unſern ‚nicht thun, wi ſy ung und die unſern 
pflichtig fin ‚ vorepnt, und vorbunden in differ nach gefchrieben wiefe, Tzu dem erften 
daß wir Dre und oͤre hülfen wer di fin, und noch. werden mögen, vigend fin und vis 
gend werden, follen „und. wollen, ‚und, en. vigentlich thun , und der Ferde getrumelich 
bi unſern Hern und Ome,vorgenant bliben, und oͤme mit gantzer macht behuͤlflich fon 
daher ar ne BESSER ai 
. 5) Anaelus ©. 1or. ) Eenbaſeleſt. m) Bundling 1. c. p. 42. 43. 
) Ebendaſelbſt S.19. D Ebendaſelbſt. n). Walther Sing, Magd. P.2 p. 59. 
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ane gevorde, und unfer Fein fal fic) mit. en ‚freden jonen noch richten one des ander 
willen und wiſſenſchafft, es enwere denne, daß Plawe und Ratenow erſt gewünnen, 
befreftiget , und das darinnete gehalde were, als hir nach gefchreben fiet. =. + We 
ve denne dornach der gnante unfer Her und Ome fich mit dem gnanten von Quitztzow 
und Rochaw richten fünen oder freden wolde, das möchte her thun, fo fordern, daß 
ber uns denne in Dinehendge füne adder frede tzage, ane geverde. Auch follen wir un⸗ 
de wollen mit dine und her mit uns die Slos Plawe unde Ratenow eynes Tagens 
befagern unde beftallen vnſer iglicher uf fine ard fines landes, und iglicher uf fines ſel⸗ 
bis fofte, vnde Welche in mehr luͤte Fofte und gegüge, als das zu dem ſloſſe zu bekref⸗ 
tigede nad iS, und wir follen noch enwollen an bundes wegen des legers und. beftallens: 


nicht vortzyen, noch abezyn, in Feyne wys, wir haben die Slos Plawe und Ratenow 


gewunnen und befrafftget.ane geverden. Und wenne wir die Slos Plawe und Rate⸗ 
now alſo gewunnen und. befrafftiget. haben, fo. follen und wollen wir mit allen Fliſſe 
darnach fen von beydes wegen bi deme allerdurchlauchtigften Forſten und Heren Herem 
Sigemunden Roͤmiſchen und zu Ungern Könige, daß wir machen. Feige, dag wir. 
das Slos Plawe brechen mögen bis in dem Grund, unde dorauf follen wir das Slos 


Plawe, wenn wir das gewunnen haben, eimme inantworten, als wir das dm wer⸗ 


den und deine wir an beide fieten wol glauben. ver folde das Slos inne halten von uns 
fer beider wegen zu eyme jare. Were auch, daß wiran beiden ſieten jo nicht mache kon⸗ 


den Friegen bi deme gnanten onfern gnädigen Hern, Roͤmiſchen und zu Uingern Rs 


nige bynne der zyt das Slos Plawe zu brechende, So fol der gnante unſer Ome Here, 


Frederich Borggrave zu Nuͤrenberg uns unfer Nachfommen und, Gotshus zu Mey⸗ 


deburg geben und bezahlen bynne den guanten jare 1000 ſchock und drittehalb zoo ſchock 

boͤhmiſcher grofchen guter Prager Münge, Und wenn Unſer Ome obgnant und fiene 

erben Uns Unfern Nachkommen und. Gotshus die gnanten drißgehendehalb hundert 

ſchock uf der tzied als oben gefchreven ſtet, bezahlet haben zu Meydeborg, So fal . 
der, der das Slos var Unfer beider wegen inne hat, abetreten und inantworten deme 
egnanten Unferm Ome umde finen erben vrie umd ledeglichen ane allerfeie wedderrede, und. 
der fal danne das alſo veden in guten truwen ane arg ane geverde, und wenne wir das 

dorgenante Slos Plawe alfo gewunnen unde befreftiget haben und damede gehalden in 
aͤller wyſe, als vorgefchreven ftet, fo enfal Uns und Unfer Gorshus zu Meydeburg 
noch Unſerm Hern und Oheme den Borggraven in der Marcke zu Brandenborg das 
unſchedelich ſin Unſer iglichen an ſiner vechtigfeit, Di Wir ader Unſer iglichen zu dem 
Hufe Plawen haben mögen ane geverde, und weme wir das Slos in antworten, det 
fal unfern Hern und Swager von Sachſen und fine lande in Fyne wys Davon befehenl 
gen, noch davon befchedigen Taffen in Feyne wong. Und wanne wie Ratenaw alfo des 
hoges gewunnen haben, fo ſal uns und unſern Gotshuſe unfe Herr nnd Oheme Die Borg⸗ 
graͤve teil geben nach antzal geivapneter Tüte an dem gelde, das die Quitzowen an Ra⸗ 
tenow haben, und fal ung das vormachen zu bezahlende bynnen eyme jare ‚und oe 
vorwifen alfo daß wir der bezalunge gewis ſyn, und Ratenow mit finer tzubehoͤrunge 
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fat denne bliben bi unferm Ome Borggraven finen erben und ver Marke Brandenborg, 1413. 
Auch follen wir Unferm Ome deme Borggraven ower die unfer helfen die an ome an 
. den finen owerfaren hetten, in aller maffe als er Frig uns thud one geverde, So denne 
dime die andern Slos di die gnante von Quitzowe, von Rochow inne haben, was 
wir der miteinander gewuͤnnen unde befreftigeten, were di von der Marke wegen in 
Pfande wiefe vorfaßt, fo folde unfer Here unde Ome vorgnant das gelt uns geben, da 
ſy vor verpfander weren, unde das gelt follen wir denne mit andern teilen, nach angal 
. getvapneter hüte, die damede geweftweren, unbe der eigenthum folde dme und ver Mark 
vorgenant bliben. Gewünnen wir auc) met einander Slos, da diffe vorgnante vor 
erve oder in behave hatten, da folde man fingen oder werdigen uf em gelt, unde das 
gelt als wir denne des ein worden, folden wir met einander teilen nach antzal gewap⸗ 
neter füte, die Da met geweft weren, Und der eigenthum oder Tehen folde deme bliben, 
deß die Slos eigen oder Iehen were. Geſchege auch, daß wir differ nach geſchrevenen 
Slos als Goltzow, Frifag oder Büten an weg gewinnen oder befreftigeten, finder 
volge Unfern Herren und Ome vorgnant, fo folde nur gnante Herr und Ome Uns und 
Unfern Gotshuſe geben und begafen von Goltzow und Frifag, welcher von der befrefs 
tigete aber gewunne von eymeiglichen, welc) das were 600 ſchock böhmiſcher grofchen. 
Gewuͤnne wie Buͤten, fo folde er Uns und Unfern Gotshuſe geben 700 ſchock bohmis 
ſche grofihen. Und wenne Uns das geld alfo gegeben und bezalet were, von welchen 
Slos dag were, fo folde der eigenthum bi ome und bi der Marke vorgnanr bfiben, ane 
geverde. Geſchege auch, daß wir ader die unfern met me ader den finen mit einans 
der einigen frommen Manne an veifiger habe, an gebäuge, an biename, an gevingniß 
fe, ader an Burgen habe, dorover folde man teilen nach angal gewapneter füte, Di 
unfer pglicher da mete hette, alfo als fich das gebörte. Auch en fal differ briff jene 
breve aljo wir und underlang gereite voreynee und verbunden haben, noch jener brif diffen 
breve Fennerleie wys Frenfen, ſundern fe follen beive bi allen dren Frefften und mechten 
bliben. Alle diffe vorgefchrevene ſtuͤck und artifel reden und geloben wir vorgenandte 
Günther Erzbifhof Unferm gnannten Hern und Ome Borggrafen Frederic wol zu hab 
den, im guten trumwen ane arg, des zu enne ware bekentniſſe haben wir unfer Ynſiegel 
laſſen hengen am diffen brif, der gegebenift in Gerwiſe, nach Gotes gebord viertzenhun⸗ 


dert und dritztzen are, an unfer lieben Zrowen Conceptionis, 
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Im Jahr 1414 ward vom Burggrafen und feinen Bundesgenoffen gegen die Un⸗ 1414. 
ruhigen und Misvergnügten von allen Seiten ein Kriegeszug vorgenommen und glück Krieg gegen 
lich beendiger. Günther Erzbifchof von Magdeburg rückte Mittwoch vor Mariaͤ * mann 
Heinigung vor das Schloß Plauen, worauf der von Quitzow alle mögliche Unfkale giheetich’ seen, 
ten zur Vertheidigung vorgefehret hatte. Herzog Rudolph von Sachen Tegte. fich diger wird. 
mit feinen VBölfern am Achatentage vor das Schloß Goltzau, welches Wichard von 
Rochau als fein Erbfehloß vertheidigte. Burggraf Friedrich zog nebſt Fuͤrſt Baltha⸗ 
| | far 
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far von Wenden, Ulrich Graf zu Lindau, Johann von Bieberftein und Otto 
Pflug vor das Schloß zu Friſack, wofeloft Dietrich von Quitzow mit vielem Volke 
das Aufferfte abzuwarten fehien, und an demſelben Tage vorher ſchloß Johann von \ 


Torgau mit denen Voͤlkern, die er aus Briegen, Juͤterbock, Belitz und den Abteien 


Zinna und Lehnin zuſammengezogen, das Schloß Beuthen ein, worin Goswin von 
Brederlow vom Johann von Quitzow zum Befehlshaber ernannt war. Der Rath 
von alt und neu Brandenburg ſtellte ver Stadt Matenau, welche an Dietrich von 


Qhuitzow verfegt rar, vor, wie gefährlich es jeßo vor ihre Sreiheiten ſey, die Partey 


1 


der Misvergnügten zu halten. Jetzt ſeye es Zeit, fic) derer von Quitzow zu entſchuͤt⸗ 
ten, und fich der Gnade der fandesherrfchaft zu verfichern, Die Stadt nahm die da 
bin abzielende Vorfchläge an, Ihre Abgeoroneten reifeten des Nachts mit Johann 
son Bentdorf, Burgermeifter von neu Brandenburg nach Berlin, huldigten dem 
Burggrafen, und verfprachen,. fogleich die Thore zu öfnen, fobald nur er oder. einer 


feiner Feldherren an feiner Stelle fich davor zeigen würde. . Der Burggraf nahm ihr 


Anerbieten an, und fehickte ven Bertram von Bredow, einen Bruder des Bifchofs 
Henning von Brandenburg, mit einigen Völkern ab, dem die Thore auch. alsbald 
eröfnet wurden. Auf diefe Art wurde Ratenau den Misvergnügten zu einer Zeit ents 


riſſen, da fie felbft in denen belagerten Drten mehr als zu fehr beängftiget wurden. Sie 


thaten zwar. anfänglich verzweifelte Gegenwehr. Alle ihre Mühe aber war vergebens, 
Dietrich von Quitzow fahe alle die Gefahr ein, welcher er ausgefeßet wäre, wenn 
er bey Uebergabe des Schloffes ein Öefangener des Burggrafen werden, und ſich blos 
auf deffen Gnade und Ungnade verlaffen müfte. Er fuchte alſo mit der Flucht zu ent 
kommen, und entwifehte am Tage Scholaſticaͤ glücklich denen Belagerern, worauf 
ſich feine Leute zu Friſack unter der Bedingung eines freien Abzuges ergaben. Wir 
chard von Rochau Fonte der gegen ihn fechtenden Macht aud) nicht länger wiberftehen. 
Er ergab fich) an ven Herzog Rudolph von Sachfen unter der Bedingung, ihm die 
Gnade des Burggrafen zu verfchaffen. In Betracht, daß deflen Jugend leicht zu verfühs 
ven gewefen, warn er auch wirklich zu Onaden angenommen, und zum Befehlshaber 
des Schloffes Potsdam ernannt, auf welches ihm ohnedies eine Verſchreibung von 
400 Schock böhmifcher Groſchen zuftand. Der Burggraf hatte nach der Einnahme 
von Frifack ſich mit ven Voͤlkern des Erzbifchofs vor Plauen vereiniget, worauf die 
ſem Orte mit aller Macht zugefeget wurde. In die 14 Schuhe die Mauren waren 
fehon ziemliche Defnungen gemacht. Johann von Quitzow wolte alfo dem Beifpiel 
des Dietrichs von Quitzow folgen, und füchte am Montage nach Matthia mic fe 
nem Bruder Henning, der nicht lange zuvor von der hohen Schule Paris zurück ges 
fommen war, in Begleitung eines Knechts ebenfals den Weg zur Flucht. Aber die 
Bürger vor Brandenburg, die den Poften auf der andern Seite der Havel Hatten, 
bemerften folches, und gaben im Hauptlager davon Nachricht ; worauf fogleich Anftals 


ten vorgefehret wurden, denen Flüchtigen zu Pferd und zu Fuß nachzuſetzen. Hans 


von Quitzow getranete fich nicht zu Pferde zu entfommen. Er ſuchte ſich alfo zu Fuß . 
| | im 


Bund | Siegmund MER - 661 

im Gebuͤſche zu verſtecken. Es gluͤckte aber e von hans feufen, fr IE 
ner habhaft zu werden, und ihn gefänglich nach dem Schloß Plauen zu bringen, wo °  , 
ihn der Erzbifchof gefeſſelt i in einen Stock ſetzen ließ. Plauen hatte ſich gleich nach 

er Flucht ergeben, und hierdurch erhielten Gebhard, Edler von Plotho, und 
wu von Kogen ihre Freiheit wieder. Der Beſatzung war erlaubet worden, mit ih⸗ 
ren Habſeligkeiten frey abzuziehen, und doch war die Beute, ſonderlich an Mundbe⸗ 
Bürfniffen anſehnlich genung "Unter eben diefen Bedingungen ergab auch Goswin 
von Brederlow das Schloß Beuthen an Johann von Torgau und an den Paul 
Möhring, Befehlshaber in Trebbin, So glücklich endigte fich diefer Feldzug auf al⸗ 
fen Seiten. Die Wiverfpenftigen verloren alle vefte‘Pläge, und Johann von Qu 
tzow ward vom Erzbifchof aus Plauen nach Kalbe — und —* in ze | 

—— — | 1 


"Die. Kirche wurde noch i immer edurcch —* — lebende Päpfte na — 
von denen Gregorius in Rom, Benebiaus zu Avignon, und nachmals in Ara; —— 
gonien, Johann 23 aber zu Piſa ſich aufhielte. Der letztere nahm mit dem Kaiſer 
Siegmund die Abrede; zu Hebung dieſes Aergerniſſes eine allgemeine Kirchenverſam⸗ 
lung zu Eoftniß zu halten, auf welcher aber auch noch. andere Sachen berichtiget wer⸗ 
den folten.. Johann Huß hatte in Böhmen gegen den Verfall der Kirchenzucht geei⸗ 
fert, und sehren vorgetragen, die nicht nur-in Böhmen, fondern auch, auffer dieſem 
Reiche Anhänger fanden, aber vor Keßereien gehalten wurden, weilfie denen einmal ans 
genommenen päpftlichen Sagen widerſprachen. Die Unterdrückung ver hußitifcher 
Ketzerey folte die andere Defchäftigung der Kirchenverfamlung feyn. Weil jedoch der 
allgemeine Berfall der Kirchen in Haupt und Gliedern nicht geleugnet werben Fonte, fo 
folte eben diefe Kirchenverſamlung an einer Berbeflerung aller folcher Mängel arbeiten, 

Der gröfte Theil ver catholifchen Chriſtenheit Tieß fich des Papfts Johanns 23 und 

des Kaifers Siegmunds Ausfchreiben nach Coftniß gefallen, weil die Hofnung von 

dem Musen deffelben gar zu angenehm war. Auch an Burggrafen Friedrich und die 
vornehmſten andesprälaten und Herren in der Marf Brandenburg Famen die Faiferlis 

chen Einfadungsfchreiben.  Ohnerachtet num zu beforgen war, daß der entflohene Dies 

trich von Quitzow fich ‚aller Gelegenheit bedienen möchte, neue Unruhen anzufpinnen, 

und obgleich die Burggraͤfin der Zeit ihrer Entbindung nahe war, die aud) hierauf zu 
Tangermünde den zgten Nov. den nachmaligen Ehurfürften Albrecht zur Welt brach⸗ Geburt eines 
te, fo wurde nichts deſtoweniger die perſoͤnliche Befuchung der Kirchenverſamlung be — 
liebt. Der Burggraf Friedrich reiſete bereits am Sonntage vor Mariaͤ Himmelfarth Der burggraf, 
wirklich aus der Mark nach Franken. Ihm folgte den 27ften Sept. der Graf von der graf von 
Ruppin nit ı2, und der Bifchof Johann von Brandenburg mit 7 Pferden, Auch Bern; F 


iſchof von 
die StadtFrankfurt beſchickte die Kirchenverſamlung durch einen eigenen Abgeordneten —2 rege 
er und die a 
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1414. Der Burggraf ‚hatte, zwar die Befchlshaberftelle der Mark Brandenburg in 
bie kirchenver feiner Abweſenheit dem Johann von Bieberftein aufgetragen. Kaum aber hatte er 
— en in den Ruͤcken gewendet, ſo fiel wirklich Dietrich von Quitzow feindlichi in die Mark, 
der Mark in und legte Dienſtag nach Mariaͤ Himmelfarth, da bereits der Reichthum der Erndte 
ee, eingefammlet war, die Stadt Manen in die Aſche. Auch anders fehlechtes Geſindel 
fen. ggra⸗ hedienete fich dieſer Abweſenheit zum Schaden des Landes. Doch die guten Anftalten, 

die man vorgekehret, ihrer, habhaft zu menden: —* bald a Mordhniu⸗ Be 
und» andere ins Schrecken g) J RI J 
— — — 

1415. ', ? Der Burggraf langte endfich den sten Jan. 1415 init einem Gefolge von * 
Briedeich tot Standesperſouen aus Franken, und 180 Pferden zu Coſtnitz anr); und ward bald 
* en vom Kaifer in den wichtigften Angelegenheiten zu Rathe gezogen. Die Meinung, Die 
trennung fol fehon ehemals Wenzel behauptet und durchtreiben wollen, daß die Kirchentrennung am 
gehoben wer; Heften durch Abfesung aller dreier Päpfte gehoben werden koͤnte, fand durchgehends Bei⸗ 
— fall. Gregorius in Rom ließ ſich ſolches gefallen, Johann 23 konte es nicht ver⸗ 

wehren, nur Benedict in Arragonien verließ ſich noch beſonders auf den arragoni⸗ 
ſchen Föniglichen Hof. Um aber auch ven König von Arragonien zum Beifall des 
Schluffes der allgemeinen Kirchenverfamlung zu bewegen, entſchloß fich Der Kaifer, Feb 
nes Geldmangels ohnerachtet, zum Beſten der Ehriftenheic eine Reife anzutreten, und 
ſich mit dem arragonifchen Monarchen zu befprechen. Eben diefer Umſtand wurde 
vor Burggraf Friedrich fo vortheilhaft, daß er dadurch ſich die Marggraffchaft Bran⸗ 
denburg mit dem dazu gehörigen Chur / und Erzkaͤmmereramt erb und — 

verſchafte. 
Der burggraf Des Burggrafen Reichthum hatte hierbey PR fo vielen Einfluß ats die Sreunds 
re fehaft und das Zutrauen, im welchem er bey dem Faiferlichen Hofe ſtand. Man that 
— und die dem Burggrafen ven Antrag, daß, wenn er neue Summen vorſchuͤſſen wolte ihm 
Mark Bran⸗ das völlige Eigenthum der Mark Brandenburg und des dazu gehörigen Chur⸗ und Erz⸗ 
su amtes verfchrieben werben folte, woben jedoch Sigmund und fein Bruder König Wen⸗ 
ehrlich über: gel fich das Recht ausbedungen, daß fie oder ihre männliche Exben folche wieder einlös 
laſſen. fen koͤnten. Man erlangte die Einwilligung ſaͤmtlicher übrigen Churfuͤrſten. Die Un⸗ 
terhandlungen kamen zum Stande. Burggraf Friedrich, dem ſchon Mittwoch nach 
Ulrici 1410, 100000 Goldguͤlden verſchrieben waren, hatte den folgenden Dienſtag nach 
Bartholomaͤi zu Burgau eine neue Verſchreibung auf. neuesoooo Goldguͤlden erhalten, 
welches alles zuſammen mit einem neuen Darlehn, das Burggraf Friedrich jetzt her⸗ 
ſchuͤſſen muſte, eine Summe von 400000 ungariſcher Gulden oder Ducaten betrug, 
Weil nun, wie der Herr geheime Nath von Herzberg bewiefen, die damals fehlechten 
Einfünfte ver Mark Brandenburg, kaum die Zinfen fünf vom hundert gerechnet, 
vor ſo eine Hauptſumme einbrachten, fo ward endlich vor diefen Hauptſtul die Marf 
Bran⸗ 
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Siegmund, RL. NOMS 
Brandenburg an den Burysrafen Friedrich mit der dazu gehoͤrigen Chur ⸗ und Ery 1415. 
kaͤmmererwuͤrde und allem davon abhangenden fand, Leuten, Rechten, Anſpruͤchen 
und Hoheiten erb und eigenehümlich uͤberlaſſen. Die dabey verabredete Bedingung der 
Wie dereinloſung war wie es auch der Erfolg gezeiget, von Feiner ſonderlichen Be⸗ 
traͤchtlichkeit, da Sigmund und Wenzel gleich geldbeduͤrftig und ohne maͤnnliche 
Erben, auch in einem Alter und andern —* u daß man felthe nicht leicht 
vermuthen Foitte sy ü 
Weil aber Die nähern Umnflnde; —— das hohenzofferifche Haus zudem 
Beſitz der Marf Brandenburg gelanget ift, nach der Abtheilung unferer Gefchichte 
in den folgenden Band gehöret, ſo muß ich meine tefer bis zu deſſen Ausgabe indeſſen 
wenn | 

$ 46, 
Die Seth Negierung des Kaifer Siegmund hatte aber 5 ein in En Befchaffenheir 

Fer f "welche unter allen ; die‘ vorhergegangen „ohnſtreitig Die allerklaͤglichſte geweſen. —* regierung 
Diefer Prinz war 1368 gebohren. Sobald der Herr Vater in den Beſi i6 der Marf amunde 
Brandenburg gelangte, wurde er auf dem Schloffe Tangermünde erzogen, wo er ſich 
auch meiſtens bis auf den Tod Carls 4 aufgehalten. Deſſen Ableben machte ihn zum 
regierenden Herrn der Mark Brandenburg, wohin er aber wegen feiner andern Staa 
ten feit der Zeit wenig gefommen ift. Zu den Sachen, y welche auf die Marf beſon⸗ 
dern Einfluß hatten, gehoͤrete vorzuͤglich Siegmunds ewiger Geldmangel, der ihn, die 
Neumark an den deutſchen Orden zu verkaufen, die uͤbrigen Marken aber bald feis.... 344; 
nem Vetter Joſt von Mähren, bald Burggraf Friedrich von Nuͤrnberg zu verſe⸗ 
tzen, und endlich letzterm kaͤuflich zu uͤberlaſſen bemuͤßigte. Die Urſachen dieſes Geld⸗ 
mangels hatten verſchiedene Gründe. “Siegmund ſelbſt war zu vieler Pracht und Auf- 
wand geneigt, und zu forglos, fich um den Beftand und Rechnungen feiner Cammerge⸗ 
fälle gehörig’ zu befümmern. Seine Bemühungen, König von Polen zu werden, feis 
ne Kriege, die er mit denen Tuͤrken und mir ‚feinen eigenen Unterthanen als König 
von Ungarn zu führen hatte, feine Streitigfeiten mit feinen Brüdern und Vettern, 
durch welche er bald die Negierung von Böhmen, bald des deutſchen Neichs an fich 
zu bringen ſuchte, verwickelten dieſen Prinzen in-unfägliche Ausgaben. Die Wirth 
fehaft feiner zweiten Gemalin vermehrte feine Schulden eben ſowol, als die Kirchenver- 
ſamlung zu Coſtnitz. Siegmund wird ein Beifpiel eines Herren bleiben, der fich des 
freigebigen Gluͤcks nicht zu bedienen weiß; denn Siegmund wäre arın geblieben, wenn 
er auch noch mehrere Staaten befeflens und wenn ihm ganz Europa zugehöret hätte, 
fo würde er faft ganz Europa entweder verfeßt oder werfaufer haben. Der Wille feis 
nes Vaters machte ihn zum Ehurfürften von Brandenburg. Er verließ die Marf, 
um als ein Schwiegerfohn Ludwigs des Groſſen folchem in Polen nachzufolgen. Po⸗ 
len entgieng ihm, da er fich bemühete, Ungarn zu gleicher Zeit zu befommen.. Un— 
garn ward misvergnügt und rebellifch, da er Diefes Neich verabfaumte, um das deut: 
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fehe Reich zu erhalten. Deutfchland ward durch die Hußiten zerruͤttet, da er nach 
Wenzʒels Tode ſich Boͤhmens zu bemaͤchtigen ſuchte, Boͤhmen aber war in einer 
Anarchie zu der Zeit, da er dieſes Reichs Oberherr geweſen. Er ſpanne Unruhen an, 
vor denen er ſich doch ſelbſt nicht retten Fonte. Er brachte feinen Bruder im gefäng, 
liche Haft, und ſeine Ungarn ſetzten ihn ſelbſt gefangen. Er fieng ſelbſt die koſtbar⸗ 
ſten Kriege an, durch die er doch nichts erworben, und in denen er allezeit ungluͤcklich 
fochte. Er war Urheber der coffnigifchen und bafelifchen Kirchenverſamlungen, ‚ohne 
die dabey gehabten Endzwecke völlig. Busehnnfegen, Rem⸗ die Mar umner. einem ſol⸗ 
chen Herrn. wol gluͤcklich fyn?. >. Bar... 
. Seine erfte Gemalin, des Königs kudwig von Böhmen und Ungarn Steefe 
Pringehin ‚ farb ihm früßgeifig, ohne Erben zu verlaffen. Er vermaͤhlte fich zum zweis 
tenmal mit der Barbara von Eilfey ‚einem Frauenzimmer, deffen guter Name in 
der Geſchichte fehr zweifelhaft geworden, weil Siegmunds Eiferfucht fol * 
ben der ganzen Welt in üblen Ruf brachte. Man hat fie verfchiedener Laſter b 
get, und erft zu unfern Tagen haf eine geſchickte Feder Z) ihre Vertheidigung ale 
Mit der letztern Gemalin erzielte Sigmund eine Prinzefin Elifaberh, die den 
Töbfichen Kaifer und Herzog von Deiterreich Albrecht 2 ‚seheirachet, , und. Beinfelben 
Gelegenheit verichaffet hat, ‚Böhmen und — in eine naͤhere — mit 
dem Hauſe ni) zu FE, —— 


1 Matt IR uhr {ar 123 “ 

ge 44) — J Ft 
Ehe ich zu —* Aufand der Mau Brandenburg unter berr v ———— 
Haren überhaupt fortgehe, muß ich zeigen, was unter diefer Herrſchaft zu Marf 
Brandenburg eigentlich gehöret habe. Ein Auszug aus dem berufenen tandöuche, 
welches Earl;4 verfertigen laſſen, und den uns Herr Hendreich) befandt gemacht, 


wird uns: davon völlig. benachrichtigen." Er iſt folgenden Inhalts: Die Marf zu 


Brandenburg ift ein Erzfürftenthum in Deutfchland, und Hält in feinen Graͤnzen 
die Stifte Cammin, Brandenburg, Mavelberg, Lebus: Item einige Theile vom 
Biſchofthume Halberftadt, Vehrden, Schwerin, Meiffen, Poſen. Das and 
wird Mittagwärts befchloffen vom Königreich Böhmen, (welchen höchfigedachter Kai⸗ 
fer e8 einverleibet hat), gegen Abend hat es Meftphalen uud andere Theile des Un— 
terrheins, gegen. Mitternacht. die Dftfee, gegen Morgen Preuffen und Polen, Die 
fuͤrnehmſten Slüffe, welche Mitten durchgehen. find Die Elbe, Dder, Draboa, 


Warte, Spree, Obula, Ucker, und andere ‚welche wegen geliebter Kürze aus 


laſſe. Die Mark zu Brandenburg wird in drey Haupttheile abgefondert, nemlich in 
die, welche auf der andern und auf biefer Seite der Elbe iſt, auch in die Mittel⸗ 


mark. 

— Herr Prof. Boͤhme Diff: de Barbara Ce- wolte et der — nit wol gefallen und dienen, 

leienfe Sicumundi Imp. altera Conjuge. Sie das Im hernach zu Vbel kam, alſo du hernach 

entgieng ſogar dem Verdachte nicht, daß fie mit finde wirft, wenn er verdacht wart mit der koͤ— 
dem Burggeafen Friedrich einen gar zu vertrau⸗ nigin. 

fen Umgang unterhalten. Windeck in Hift. Si: x) Sn denen zur Mark Brandenburg gehoͤ— 
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marf, = Die Mark, welche auf jenfeit der Elbe ift, wird auch fonft die alte Mark 
genannt. "Die erſtrecket fich abendwärts nach dem Herzogthum Braunſchweig, und 
hat folgende Städte, Schloͤſſer, Staͤdtlein und Veſtungen: als Tangermuͤnde, 
Stendal, Salzwedel, Gardelegen, Ofterburg, Werben, Schnackenburg, 
Arneburg, Sehufens welche alle dem Herrn Marggrafen zufommen. Luchow ift 
dem Herzoge zu Lüneburg verpfänder gewefen. Gartau gehöret dem Orden des heil. 
Haufes oder Hoſpitals, welcher den Zunamen von Jerufalem bat. Ougeloſe ift des 
ter von Jagau, umd haben es vom Marggrafen zu then. Borchftall, Bißmarf 


and Tangern haben die von Eichendorf vom Marggrafen zu Sehen. Kalve haben 
- die von Alvensleben vom Marggrafen zu tehen. Kalvorde ift derer von Wedern. 


a bat Gerhard von Alvensleben vom Marggrafen zu Lehen. Belgendorf has 
ben die Schulenburgern vom Marggrafen zu Sehen. Affenburg und Buckow haben 
die von Luͤderitz. Rogetz ift Eudolphen von Alvensleben. Wolmerftedt ge 


bhoͤret jegt dem GErzftift Magdeburg, zuvor war es des Marggrafen. _ Fleitingen 


hat der Oberſchenk von Fleitingen vom Marggrafen zu lehen. Wolfsburg haben 
die von Bartensleben. Arxleben hat Buſſo von Arrleben. Brume haben die 
von Kniſebeck, wie auch Kniſebecke. Wuſtrow habendie von Wufterou, Krum: 
becke haben die von Redern vom Marggrafen zu eben. —— hat Ritter 
Martin Wenckſtern vom Marggrafen zu Lehen. ⸗ Die Mittelmark iſt zwi⸗ 
ſchen der Elbe und Oder, und weil fie groß iſt, wird ſie ——— in neun Kreiſe, wel⸗ 
cher Namen find kuͤbus, Barnimb, Zauche, Zeltau, das Havelland, (Terra 
Obula), Glyn, Prigdnig, Ucker und die Graffchaft Lindau. - -Der lebu⸗ 


ſiſche Kreiß hat, folgende Veſtungen, Städte und Staͤdtlein. Frankfurt, Muͤn— 


chenberg, welche dem Marggrafen gehoͤren. Lebus, Fuͤrſtenwalde und Gelau 
ſind des von Lebus. Falkenhagen gehoͤret Kom Ritter Johann von Wu⸗ 
tefow, =. =. Der barnimbſche Kreiß hat dieſe Städte, Schloͤſſer und Staͤdtlein, 
Berlin, ——— Strausberg, Landsberg, Writzen, Eberswalde, welche die 
neue Stadt genannt wird. Libenwalde, Nuemill, Botzow, Breten, Oder⸗ 
berg, Byßdall, dieſe gehören dem Herrn — Freyenwalde haben die von 
Uchtenhagen vom Marggrafen zu lehen. Fredeland gehoͤret denen Nonnen ſelbigen 
Orts. Wing gehoͤret dem von Pannewitz. Hechelwerck, Beyersdorf iſt des 
aͤltern von Stegelitz geweſen, nach deſſen Tode iſt es wieder an die Marggrafen ge⸗ 
kommen. Warnow haben die. Bürger, genannt. Trebus, von dem Oberſchenken 
von Sydom , und dieſer vom Marggrafen zu Lehen. Blumderg tragen die Bürger, 
genannt Henow, zusehen vom Bischof zu Havelberg. =. *;, Derzauchifche Kreiß 
hat folgende Beftungen und Staͤdlein, Belitz, Brießen, Gortzke, welche dem Margs 
grafen gehören. - Goltow haben die von Rochau vom Marggrafen zu tehn. Zege⸗ 
far gehörer dem Bifchof von Brandenburg. = + = Der teltauifche Kreiß Hat 
in feinem Bezirk Coͤln nahe bey Berlin, Köpenick, Mittenwalde, Trebbin und 
Sarmund welche dem Marggrafen zuſtaͤndig. Wufterhanfen und Loſſen gehören 
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denen von Torgau, welche es vom Marsgrafen zu Seh haben. Beuten und das 
Staͤdtlein Teltau, welches in der Mitten des Kreifes Tieget, gehören dem Bifchof von 
Brandenburg, = = =  lym iſt ein Fleiner Kreiß, und hat in ſich Botzow, 

deffen zuvor ift gedacht worden. Kremmen gehöree dem Nitter Euppolven von 
Bredow, welcher es vom Marggrafen zu tehn hat. Zwant und Felefang gehöret 
dem von Redern. Tuchband ift Johann von Grdben zuftändig. + + + | 

havelländifche Kreiß (Territorium Obulae) hat diefe Städte, Veſtungen, Schlöffer 
und Städlein, Spandow, Brandenburg, Nathenau, Nawen; Potftam, wer 


che dem Marggrafen zufommen. Borland hat Peter Schenek vom Marggrafen zu 


sehn. Kotzin und Prizerve find des Bifchofs von Brandenburg. Friſack hat 
Haſſo von Bredom vom Marggrafen zu fehn, » +» +». Der priegnißifche Kreiß 
hat diefe Veftungen, Priſiwalck, Havelderg, Perleberg, Wittenberg, Lengen, 
Kyritz, Friedrichsdorf, welche dem Marggrafen gehören. Aber Wittſtock Piet- 
tenburg und Zechlin find des Bifchofs von Havelberg. Meindurg und Freyen: 
ftein hat N. Rohr vom Marggrafen zu teen, Goltbeck hat der von Boͤſell. Put: 
lift hat Gans von Putliſt zu fehn vom Bifchof von Havelberg; hat es aber dem 
Herrn Marggrafen abtreten müffen. Stabenow gehoͤret Chriftianen Böfell. 
Mufterhaufen haben die Grafen von Lindow. Neuſtadt hat Lupold von Bre— 
don. Belo hat Fimang von Scendal vom Marggrafen zu sehn. Bellin gehe 
vet dem Bifchof von Havelberg, = = + Die Graffchaft Eindan hat diefe Be 
flungen: alt und neu Ruppin, Eindow, Granfai, Ninsberg und Rinow - = + 
Die Uckermark hat diefe Veſtungen, Prentzlow, Templin, Boezenburg, teelche 
dem Marggrafen zuſtaͤndig. Paßwalck haben die Herzoge von Stettin eingenom⸗ 
men, Torgelau und Granſoye hat der Graf zu Eindou vom Märggrafen zu tehn, 
Greiffenberg haben die von Greiffenberg vom Marggrafen zu behn. Wulfshagen 
und Loͤckenitz gehören dem Bifchof von Cammin. Jagow, Bißmaron, Anger 


muͤnde, Stolp, Schwer und Bruſſow gehören dem Herzoge zu Stettin. = = = 


Das dritte Haupteheil der Marf zu Brandenburg wird genannt die neue Mark, wel⸗ 
che von dem Fluſſe Warte getheilet wird, deſſen das gröffefte Theil nach Mitternacht, 
bis an Preuffen gehet, und hat folgende Veftungen, Städte, Schlöffer und Staͤdt⸗ 
fein: Als Stolzenburg, Morin, Beerwalde, Königsberg, Schönenfließ, Sol 
din, £ippen, neu Berlin, Arenswalde, Drohendurg, Kalis, Waldenburg, 
Fredeberg, Landsberg, Tanckow, neu Bernau und Cuͤſtrin, welche alle dem 
Marggrafen zukommen. Graſſe haben die von Byrne vom Marggrafen zu Lehr. 
Gunteröhagen und Craſenick haben die von Güntersberg vom Marggrafen zu behn. 
Glautzkaw, Hermannsdorfund Derzom haben die von Brederlow vom Marggra- 
fen zu fehn. #s » » Das auf der andern Seite der Dder gelegenes fand hat fol 
gende Veſtungen, Schifelbein, Falckenburg, Wedel, Tuß, Eoron, neu Frie- 
deland, Uchtenhagen, Aetz, Zantoch, Nuͤrenberg, Mellen, Freyenwalde, 


welches alles denen von Wedel zuftandig + + + Dasüber ver Oder gegen Abend 


gelege- 
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und Städtlein gehören, als Sterneberg, Droffen und Meppen, welche dem Marg⸗ 
grafen gehoͤren. Lagow und Zulen& gehoͤret den Creugherren Johanniteror⸗ 
dens. Sandow hat Johann Dietrich Sack vom Marggrafen zu Lehen. Pam 
pitz hat der Ritter von Cynitz vom Marggrafen zu Lehn. Goritz gehoͤret dem Biſchof 
zu Lebus. Sonnenburg hat Otto von Vokenrode vom Marggrafen zu Lehn. Koͤ— 
nigswalde hat Johann von Waldow vom Marggrafen zu Lehn. Derenzke hat 
Peter von Loſſou gleichfals vom Marggrafen zu Lehn. Botſchow, Koltzin und 
— — haben die von Doſſow vom Marggrafen zu Lehn. 


— 6. 442. | 
* ap Unruhen, welche nach der kurzen Negierung Wenzel ‚ oder beffer zu far Religionszu⸗ 
gen, 


arls 4, unaufbörlich die Mark Brandenburg quäferen, laſſen uns wirklich are 
an. Feine Verbeſſerung des Neligionszuftandes in diefem Lande denken. Die Dums gern. in ‚der 
it und der Aberglaube nahmen vielmehr zufehends über Hand, und erwuchſen zu einer Mark. 
Rh Abgoͤtterey. Damit diefer Ausdruck nicht übertrieben zu ſeyn feheine, fo 
will ich nur dasjenige erzählen, was um dieſe Zeit mit dem Wunderblut zu Wils⸗ 
nack vorgegangen. Im Jahr 1383 hatte Henrich von Buͤlow auffer 10 andern Dör- —— 
fern den 24ſten Auguſt das Dorf Wilsnack ausgepluͤndert, und in die Aſche geleget. - 
Mach feinem Abzuge wuͤhleten die betrübten Einwohner ven Schutt und die Trümmer 
der gewefenen Gebäude um, ob vielleicht noch etwas brauchbares darunter anzutreffen 
feyn möchten Der Pfarrer Johannes war einer der gefchäftigften in diefer Arbeit, 
und zog davon ohnftreitig den erheblichiten Vortheil. Unter dem Schutt der Kirche 
war der fteinerne Altar ftehen geblieben; doch Dies war Fein Wunder. Aber die dar 
auf geftandenen Wachslichter waren weder gefehmolzen, noc) das weiffe Altartuch ver- 
brannte. Auch diefesift möglich. Er findet aber drey Hoftien, die vor dem Brande 
bereits gefegnet gewefen. Er bemerft auf denfelben vorhe Flecken, durch welche alle 
drey Hoftien zuſammen kleben. Nun heiſt es, daß ſelbige geblutet, und daß dieſes 
Blut nach der paͤpſtlichen Lehre der Verwandlung das: wahre Blut des Erloͤſers der 
Menſchen ſey. Der Betrug oder die Einfalt des Geiſtlichen bewog feine Pfarrkinder 
zur Anbetung. Dieſe Hoſtie, ohne die Sache recht zu unterſuchen, gab dem Erzbi⸗ 
ſchof von Magdeburg nebſt denen Biſchoͤfen von Brandenburg, Havelberg und 
ELebus 1384 Gelegenheit ‚allen. denen veichlichen Ablaß zu verfprechen, welche nach) 
Wilsnack wallfahrten, und das fogenannte Wunderblut, andächtig verehren würden. 
Man erdichtete Wunderwerfe, die zum Vortheil derer vorgegangen fen folten, welche 
hieſelbſt Hülfe fuchten. Dies zog eine unendliche Menge vornehmer und geringer Per 
fonen nicht nur aus Deutfchland, fondern faftaus allen europäischen Staaten, theils 
perfönfich, theils durch Abgeordnete, nac) Wilsnack. Theils gieng man freiwillig 
bin, theils wurde es durch die Beichtväter zur Buffe anbefohlen. Cine jede Meile, 


die man, nach Wilsnack zu kommen, zuruͤcklegte, brachte einen vierzigtaͤgigen Ablaß 
ein, 
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ein; ein jeder feierficher Umgang um die Kirche erfbfete 40 Tage ans dem Fegefeuer; 
eine jede Anbetung des Wunderblutes that die nemliche Wirkung. So vielen Vortheil 


auch der Ort ſelbſt von der Menge ankommender Fremden zog, fo wurde ſelbiger doch bey 


weitem durch den Vortheil der Geiftlichen übertroffen. Denn es bfieb hier nicht will⸗ 
kuͤhrlich, was man opfern wolte, ſondern die Bosheit wog dem Aberglauben den Ablaß 
nach denen erhaltenen Gaben zu. Man hatte eine eigene Suͤndenwage. Auf die eine 


Schale trat der Pilgrim, und legte auf die andere fein Geld und mitgebrachte Geſchen⸗ 


fe. Ehe die letztere Wagſchale tiefer fanf, als die, worauf der Sünder ftand, hielte 
man die Verſoͤhnung mie GOtt vor nicht erfolge, und die Gabenſchale bekam ſelten eher 
das Uebergewicht, als bis der Suͤnder nichts weiter zu geben wuſte. Iſt meinen tefern 


> dies Wunder eben ſo unbegveiflich ‚ als wie das Blut auf die Hoftien gefommen , fo bedenfe 


er, daß beide aus einer Quelle gefloffen, daß beide bie Habſucht erſchaffen, und die 
Unerſaͤttlichkeit glaubwuͤrdig zu machen gewuſt. Wir werden in der Folge der Geſchich⸗ 
te zeigen, wie dies Wunderblut auch noch in den finſtern Zeiten den Vernuͤnftigen un⸗ 
glaublich und der damit getriebene Wucher aͤrgerlich vorgelommen. Jedoch bereits un⸗ 
ter denen Prinzen aus luxemburgiſchen Hauſe erklaͤrete Johann Huß die ganze Sa 
che vor. eine higenhafte Erfindung geigiger Pfaffen x), 


Ehen dieſer Johann Huß hatte auf eine Verbeſſerung der — und A 
änderung einiger paͤpſtlichen Lehren gedrungen, und ſeine ehrſaͤtze breiteten ſich auch in 
der Mark Brandenburg aus. Es gereichet der Mark zu einer Ehre, daß ſie eine 
derer deutſchen Provinzen geweſen, welche fruͤhzeitig, ſowol Wiclefs, als Huſſens 
Kirchenverbeſſerung vor Feine Ketzerey angeſehen. Die Verbindung, im: welcher Die 
Mare unter denen Inpemdurgifchen Herren mit Böhmen ftand, machte die Hußi⸗ 
fen und ihre Meinungen leichter in Brandenburg, als in andern Provinzen befandt. 


Wenn ic) aber von der Genehmigung derer ehren hier rede, Die damals Kegereien hieſ⸗ 


fen, fo behaupte ich nicht, daß der fandesherr, oder Die Prälaten, oder die Vorneh⸗ 
men fich zu dieſer tehre öffentlich befandt, und dieſelbe eingeführee hätten. Sch will 


damit nur fo viel fagen, daß dieſe Lehren unter einigen Einwohnern als ein Saame 


ausgeftrenet wurden, welcher um jo weniger unfruchtbar bleiben Fonte, da der Verfall 
der Kirchenzucht, das durch die Trennung der Päpfte verurfachte Nergerniß, und Die 
Nothwendigkeit einer allgemeinen Kirchenverbeflerung an Haupt und Gliedern fo allge 
mein erfannt wurde, daß man auc) Deswegen eine allgemeine Kirchenverfamlung anzu 
fegen vor noͤthig fand. Die Borfehung iſt in der That auch darin bewunderungswürs 
Big, daß der fonft in Neligionsfachen eifrige Siegmund faft gar nicht in Bram 
denburg fich aufhielt, und die bürgerlichen Kriege hielten wenigftens den DBerfol 
gungsgeift ab, unmenfchliche Opfer von Kegern denjenigen zu bringen, der die Liebe 
ſelbſt — —* 
Die 
x) Angelus p. 167. Schmidts beandenburgifche Heformneionsfiftrte p P 75. 
3) Schmidt 1. c, p. 100. 
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‚Die Hofnungen, welche fich die Brandenburgifchen Stände von dem Wohlſtande Belrlicher zus 
des Bee unter denen luxemburgiſchen Herren ‚anfänglich machten, waren fo groß, En ve; * 
daß ſie eine ewige Bereinigung der Mark Brandenburg mic Böhmen wünfchten. ver iurembur— 
Man hatte unter Carls 4 Regierung die ſchoͤnſten Ausſichten vor ſich. Der blühende 9 * regen⸗ 
Zuſtand, in welchem Böhmen unter feiner Regierung ſich darſtellte, war in der ® 
That reißend, und die Mark Brandenburg war auc) glücklich, fo lange Carl 4 ſich 
der Regierung darin annahm. Des Kaifers,öfterer Aufenthalt zu Tangermünde zog 
aus allen tändern diefes Prinzen.teute ins fand, die dem Hofe folgten, und bon denen 
Die Mark ihren Nugen hatte. Der Handel und Handarbeiten mehrte ſich zuſehens, 
und die brandenburgifu en Staaten würden endlich das geworden ſeyn, mas heutiges 
Tages die vereinigten Niederlande find, wenn Carl 4 Zeit genung gehabt hätte, feir 
ne Entwürfe auszuführen y oder wenn. feine Nachkommen und. Seitenverwandten ihm 
ähnlich gewefen wären. Die Faiferliche Macht und Hoheit verfchafte dem Adel Bors 
heile, hielt denſelben aber in folchen Schranken und Ehrfurcht, daß er mit den Bors 
zuͤgen, ‚Die ihn die Geburt und einige Verdienſte verfchaften, zufrieden war, ohne die 
Handlung zu ftören, ohne den gefchäftigen und arbeitfamen Bürger niederzufchlagen. 
Die Städte fiengen an. aufjuleben, da man ihnen; Geldquellen anwieß, die ihre Ge  — " 
ſchaͤftigkeit belohnen, und fie durch den Handel bereichern Fonten. Da Earl vor das 
Aufnehmen der Wiffenfihaften forgte, und groffe Gelehrte nad) feinem tande, fonderlich 
nah Prag zog, ſo wurde auch der Berftand der brandenburgifchen Einwohner mehr und 
mehraufgefläret; und nur der Staat ift blühend zu nennen, wo Wiffenfchaften dem Hans 
del und dem Gewerbe Bortheile verfihaffen. Der Kaifer erſtreckte feine Sorgfalt bis auf die 
andesgeſchichte, und ließ durch den Pulfava davon einen Aufſatz verfertigen, obgleich 

derſelbe nicht bis auf unſere Zeiten gekommen. Aber wie veraͤnderte ſich nicht dieſe 

Gluͤckſeligkeit des Landes nach dei toͤdtlichen Hintrit des Kaiſers. Siegmund beerbte 
ihn in der Mark, welche dadurch 1 Böhmen fehon gewiſſermaſſen getrennet wurde. 
Da Wenzel in Böhmen und Siegmund in Brandenburg gan; verſchiedene Abfichten 
und Bortheile Hatten, fo verlohr dadurch bereits die Mark alles das Gute, was fie fich 
in dev Bereinigung mit Böhmen zuzueignen ſuchte. Siegmund entfernte ſich aus 
feinem Exblande, um nach Ungarn zu gehen, und verabfäumte die Regierung des 
Erbſtaates, da er fich der Regierung von Ungarn annahm. Er ernannte Starthal 
ter, ohne denenfelben genugfame Macht, Ehrfurcht und Gehorfam zu verfchaffen. E 
geigte nach mehreren Ländern, und fahe fich darüber bemüßiget, die Marf Branden- 
burg an feinen Better Joſt zu verfegen, und blieb nichts deftoweniger verſchwenderiſch, 
als ob er nichts weiter einzuföfen hätte. oft hatte weder Kinder noch Liebe zum kande. 
Er fahe daffelbe als einen Schwamm an, der ihm auszudrücken überlaffen worden. Er 
wufte, daß ihm die Nutzung des Landes, nicht aber deffen Eigenthum eingeraͤumet war, 
und er trieb die Benutzungen defielben fo hoch, daß endlich vor den Eigenthümer faft 
gar nichts übrig blieb. Bald fuchte er nach und nach das fand auszufaugen. Unter 


D. allg. preuß. Gefch. ı Th. | Hhhh falſchem 


— 
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falſchem Vorwande, Güter einzulöfen, lockte er denen Ständen Geld ab, und veräuf 
ferte nichts deftoweniger ein Cammergut nach dem andern. Er kam niemals ins fand 


‚ale Regent, um folches zu beffern, fondern als ein AWucherer feinen Beutel zu füllen. 


Dor Geld war alles erlaubt, und die von Duißom, die das meifte herſchuͤſſen fonten, 
Fonten alles ungeftraft ausüben, was ihnen geluͤſtete. Bald ſuchte Joſt mit einem 


mal eine ftarfe Summe auf die Marf zu erheben, und verfegte fein Unterpfand an fer 


nen Schwager Wilhelm den Einäugigen. Die Mark wurde zu diefer Zeit einer 
Mördergrube ähnlich, und einige aus dem Adel des tandes hatten alle Eigenfehaften 
der Räuber, nur daß niemand da war, der fie beftrafte. - Die, welchen Joſts Gua⸗ 
de am meiften gefofter, fuchten fich ihres Schadens bald an Mirbürgern, "bald an Nach» 
barn zu erholen. Die Handlung wurde geftöret, der Bürger muſte fih mit Waffen 
vor der Gewalt des Adels fhügen, und der Neifende trug mit vieler Andacht die Na 
men derer Edelleute dem Höchften vor, wenn er auf dasjenige Uebel Fan, wovor ihn 
GoOtt behüten folte Der Adel machte Bündniffe zum Angeif unter ſich, und die 
Städte zur Vertheidigung Man fehlug fich unter einander todt, man machte fich ge 
fangen, man beftimmte das Löfegeld nach feinem Willkür, man beraubte fich einander 
ſelbſt. War es alſo wol ein Wunder, daß das Reich, welches mit einander ſelbſt 
uneins war, zu Grunde gieng. Und gegen dieſen zerruͤtteten und von aller Vertheidi⸗ 
gung entbloͤßten Staat reitzte man noch uͤberdies die Nachbarn. Der Adel, der ſich 
alles erlaubte, fiel aus ſeinen Schloͤſſern und Warthen in die anliegenden Staaten, die 
doch bereits mehr als zu geneigt waren, ſich des Umſtandes zu bedienen, daß die Mark 

ſich ohne Herrn befand. Sie waren zufrieden, einen Vorwand zu bekommen, die 

Mark feindlich zu uͤberziehen, von der ſie auf allen Seiten ihnen gelegene Stuͤcke ab⸗ 

riſſen, und das uͤbrige Land verheereten. Es war noch ein Gluͤck, daß die meiſten 

Benachbarten eben das innere Uebel fühlten, was die Mark nur in groͤſſerem Maaß 

erlitte, weil es fonft fehr feicht geworden wäre, fich des ganzen Landes zu bemächtigen. - 


Doch Foft ſtarb, und die Vorficht gab e3 dem Siegmund ein, den Burggrafen Frie- 


drich von Nürnberg die Statthafterfihaft ver Marf Brandenburg zu übertragen. 

Der Adel, von allem Gehorfam entwöhnt, war unzufrieden, da man ihn einfehrän- 
fen wolte, und dasjenige, was von herrfchaftlichen Cammergefällen in feinen Händen 
war, zurück forderte. Gr grif zu denen Waffen, hieng fich an Pommern, und ſchlug 
fogar.die Völker des Statthalters bey Kremmen. Er glaubte durch fine Widerſetz⸗ 
fichfeit dem Burggrafen die Statthalterfchaft zu verleiden. Jedoch Friedrichs Stand» 
haftigFeit, Weisheit und Tapferfeit überwanden alle Schwierigfeiten. Er vereinigte 
fich mit denen benachbarten Fuͤrſten, grif die Misvergmügten von allen Seiten zugleich, 
an, warf fie über den Haufen, und befreiete das fand fehon als Statthalter von fer 
nen Tyrannen. Er befam endlich das Eigenthum des kandes, welches er, wie uns 
die Folge der Geſchichte lehren wird, faſt gänzlich umſchuf. 


9. 444. 
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gu mehrerer Deutlichfeit deffen, was wir bishero von den ſuremburgiſchen Geſchlechts⸗ 
* geſaget, wollen wir die vor uns —— Perſonen dieſes Hauſes auf folgen⸗ tafel der fu: 


der ——— bemerten xemburgiſcheu 
herren. 


ch Henrih 7, Kaifer, 


Johann der Blinde, König von Böhmen, 














N 
Earl 4, Johann Henrich, * 
Kaiſer und Koͤnig von Marggraf von Mähren, 
Boͤhmen. 
Joſt,/ ohann. rocopius. 
eat Joh Procopius 
von 
Brandenburg 
... und 
Kaiſer. 
Wenzel, Siegmund, Johann 
Kaiſer und Koͤnig Marggraf von Brans- yon Görlig. 
von Böhmen, denburg, König von 


Ungarn, Kaifer und 
endlich König von 





Böhmen. 
Albrecht 2, Eliſabeth. 
Herzog von Oeſter⸗ 
reich, Koͤnig von 
Boͤhmen und Un— 
garn auch Kaiſer. 
cq — 2 
$. 445. 


Damit meine Leſer von dem Inhalt des folgenden Bandes urtheilen koͤnnen, ſo 
will ich ſelbigen hier noch zuletzt anzeigen. Die neuere Geſchichte ſoll in demſelbi— 
gen bis zu der Kirchenwerbefferung vorgetragen werden. Zuerſt werde;ich Fürzlich 
die ———— des graͤflich hohenzolleriſchen und burggraͤflich nuͤrnberoi 
ir Hhhh 2 ſchen 
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ſchen Hauſes bis auf den erſten Churfuͤrſten von Brandenburg aus dieſem Ge 
fehlecht Friedrich ı liefern. Sodenn werde ich die Negierungsgefchichte diefes Prin⸗ 
zen ver Zeitordnung nach erzählen. Weiter wird die Negierungsgefchichte Churfuͤrſt 


| Friedrichs 2, oder des Eifernen folgen; der nicht nur die neue Mark, 


auch einige Striche der Lauſitz unter feine Oberherrſchaft gebracht. Hierauf kommt 


| die merkwuͤrdige Regierung des deutfchen Achills des Churfuͤrſten Albrechts un⸗ 


ter dem Croſſen an Brandenburg gefommen. Ferner will ich das teben Chur 
fuͤrſt Johanns des Groſſen befchreiben. Endlich mie der Regierung Churfürft Joa— 
chims 1, dem die Grafſchaft Ruppin angefallen, werde ich den zweiten Band 
beſchluͤſſen. Solte es der Raum zulaſſen, ſo wird die geographiſche Be⸗ 
a det Marfen noch als ein — hinzugefget 
werden. 


Ende des erſten Bandes. 
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A. 

Yu wird denenjenigen fehr wohlfeil gegeben, 
‚die vom Kaifer Ludivig aus Baiern abtreten 432 
Abfterben des Ehurfürften Woldemar wird von ein 
‚gen beftritten, nebft den befondern Umftänden da: 
‚von 379 uf. 
Adel der Mark Brandenburg, einige davon wollen 
fich Friedrich Burggrafen von Nürnberg nicht un: 
‚terwerfen 595 werden in die Acht erfläret 596 
Adolph, Graf von Naſſau, wird Kaifer durch Lift 
der Erzbifchöfe von Mainz und Eölln "330 
Albrecht der Bär, wird Marggraf zu Brandenburg 
169 macht auf das Herzogthum Sachien Anſpruch 
ı70 ausführliche Nachricht von ihm 207 feine 


"Beinamen und jugendlichen Berrichtungen 208 ſei⸗ 


ne Thaten, ehe er Marggraf des nördlichen Sach⸗ 
ſens geworden 209 zerfällt mit dem Kaijer 210 
Wird Marggraf in der Nordmarf zıı ſucht und 
‚erhält das Herzogthum Sachfen 212 wird des heil. 
roͤmiſchen Reichs Erzfammerer und Churfürft 216 
> vereinigt die Nordmarf mit dem Königreich Bran⸗ 
denburg, und diefes mit Deutſchland 221 ſeine Be⸗ 
wegungsgruͤnde dazu 221bis 223. Vortheile des 
deutſchen Reiches dabey 223 Vortheile des Albrechts 


‚in Abſicht feiner Macht und Landesregierung 225 
bekommt ein oberfies Neichsamt 229 feßt ſich in Be; 


ſitz feiner Lande 234 fchließt zu Cruswick mit Por 
‘fen einen Vergleich 238 fein Churprinz vermält 
ſich mir einer polnifchen Prinzeßin 238 verfällt in 
“einen Krieg mit Henrich dem Löwen 238 wohnt der 
Wahl und Krönung des Kaiſers Friedrichs ı bey 239 

+ erhaltdie Grafſchaft Ploͤtzke 239  verfpricht dem 
Roͤmerzuge beizuwohnen 239 nimmt eine Creutz⸗ 
„fahre nach dem gefobten Lande vor 242 kommt zus 
rück und befchenft die Sohanniter und Tempelher: 
ren 242 trit die Regierung feinem Churprinzen ab 
244 geht mit Todeab 244 feine Öemalin und Kin; 
der 245 fein Character 246 
Albrecht der te Churfürft der Mark trit die Regie: 
xung an 279 haͤlt es mit dem Kaifer Philipp 279 
hilft den Kaifer Otto 4 wählen 280 und die Polen 
« Schlagen 280 erbt die Dberlaufigagı ſteht dem Kai: 
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Regiſter 


der merkwurdigſten Sachen und Namen. 


ſer Otto 4 gegen Magdeburg und Thuͤringen bey 
281 ſchließt mit dem Kaifer ein Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündniß 282 fauft einen Theil der heutigen Neu: 
marf 283 fein Krieg mit Dännemarf und Pom: 
mern 283 vergleiche ſich mir dem Kaifer Friedrich 2, 
285 erhält die Beftätigung feiner Rechteauf Pom⸗ 
mern 285 ſtirbt 286 feine Gemalin und Kinder 286 
fein Character 236 

Albrecht, Marggraf von der jüngern brandenburgis 
ſchen Linie ftirbt 335 feine Gemalin und Kinder 335 

Albrecht von Defterreich wird Kaiſer 332 

Alcis ‚die einzige Gottheit. der ge 7 53 beift 2 
viel als Alles iſt ! 

Alte Mark, deren ältefte Sefhichte 186 gehörte * 
mals zum ſachſiſchen Stamm der Oſtphalen, und 
ward von Carl dem groffen erobert 186. ihre Be⸗ 

- fhaffenheit unter den carolingifihen und ſachſiſchen 

Koͤnigen 187 bekommt den Namen der nördlichen 

Marggrafſchaft 197 

Altmaͤrker erfaufen fich einen Frieden mit Bier- 577 

Altftade, bier kommen Gefandte von dem Polacken 
bey Kaifer Henrich 2 an 144 

Anarchie in der Mark und ihre Folgen 392 

Anhaltifche Marggrafen von Brandenburg, deren 5 
fchlechtsfolge 

Anfprüche auf die Marf nach Abſterben der ana 
fhen Linie 

Arnulphus, defien ungluͤcklicher Krieg mit denen Sin 


triten 80 
Auguftus, der erfte römifche Kaifer, warum er mit 
denen Deutfchen Krieg angefangen 26 

» Br. 3 i 
Bann, was er vor Wirkungen bey dem Churfürften 
Otto 2 gehabt haben foll 278 
Bannfluch des Papſts wider den Kaifer 430 


Barden bringen die deutfihen Gefchichte in Lieder 13 
waren die Gelehrten unter denen Sennonen 46 
Dayern, die Negierung der bayerifchen Churfuͤrſten 
in der Mar hat ein Ende 522 hat feine Nechtsan: 
fprüche an die Marf 524° liefert alle die Marf 
Brandenburg angehende Urkunden aus 534 
Hhhh 3 Bayeriſche 


Regiſter 


Bayeriſche Churfuͤrſten in der Mark, Beſchreibung 
des weltlichen Zuſtandes der Mark unter denenſel⸗ 
ben 536 der Firchlichen Berfallung 


537 
Beantwortung der Gründe derer, die den Be 


Woldemar vor Acht halten 
Beemann, deflen Gründe für den vor falich 5* 
nen Woldemar —— 

Belitz, Wunderblut daſelbſt 
Berlin muß nebſt Coͤlln verſchiedene ————— 
eingehen, um ſich von dem paͤpſtlichen Bann zu 
befreien 539 denen Buͤrgern daſelbſt wird ihr Vieh 
von denen von Quitzow weggetrieben 586 
Bernburg wird eingenommen und in die Aſche gelegt 
313 
Bernhard ı wird Marggraf zu Brandenburg 195 
will Magdeburg überrumpeln 195 ihm folge fein 
Sohn 196 
Bernhard 2, unter ihm befommt die alte Mark den 
Namen der nördlichen Marggrafſchaft 197 ihm 
folge fein Sohn Wilhelm 197 
Bernau, der Probft dafelbft wird vor einen Rund: 
ſchafter des fächfifchen Hofes gehalten 537 wie es 
ihm ergangen 538 
Bialibog, ein Göte der Wenden 86 
Bier, mit demelben erkaufen fid, die Altmaͤrker eis 
nen Frieden vom Herzos zu Sachſen⸗ erg 


Bock, Nicolaus, ein brandenburgifcher — 
dienter, wird: wegen Untrene bey der Kaiſerwahl 
beftraft 357 bis zo00 wird auch Buch genannt 357 
fein Geſchlecht kommt in groſſe Betrachtung in der 

Mark 404 

Boͤhmen, wenn che es ein Königreich geworden 226 
mit demfelben foll die Mark Brandenburg auf ersig 
Yereiniget werden 543 wie folches zu Stande ge: 
bracht worden 544 Bereinigungsurfunde darüber 


545 
Böhmifche Angelegenheiten haben in die Mark — * 
groſſen Einfluß 
Boleslaus, König von Polen läßt fein Seh bis ge 
ſttreifen 142 macht mit dem Kaifer Friede 144 ge⸗ 
raͤth aufs neue mit dem Kaifer in Krieg 145 macht 
abermal Friede 147 
Brandenburg wird von Henrich dem Vogelſteller er⸗ 
obert 102 das Biſchofthum wird geſtiftet 112. 113 
die Stadt wird von denen Wenden erobert 130 
geht wieder an die Deutſchen über 132 wird von 
den Wenden wieder befeßt 133. undabermals denen 
Deutſchen übergeben 133 
Brandenburg , wer der erfte deutſche Marggraf das 
ſelbſt geweſen 105 einige geben den Siegfrid von 
. Ringelheim an ıos andere den wendifchen Prin⸗ 
zen Tugumie 106. noch andere den Füniglichen 
Seldheren Bernhard 107 


Brandenburgiſche Ehurfürftenanhättifcher Lini 
ihrer Geſchlechtsfolge ß vh fe — ‚6 
Drandenburgifche Reich des wilziſchen S Stammes 101 
"ale Grenzen der verfihiedenen Voͤlkerſchaften deſſel⸗ 
101 
Brandenburgiſche Staat der Heveller kommt durch 
Verraͤtherey an die Deutſchen unter dem Kaiſer 
Otto ıır 
Brandenburgifche Städte machen unter ſich einen 
Bund 572 fönnen ſich aber damit nicht fichern 574 
Drandenburgiicher Titel und Wappen 233 
Brandenburgiſche Unterthanen dürfen vor niemand 
anders als vor ihrem Churfürften belanget werden 


Braunſchweigiſche Herrfchaft in der alten Marf er 
digt ſich 426 
Brennus ſcheint der Titel des oberſten Regenten der 
Sennonen geweſen zu ſeyn ——— 
Brietzen, eine Stadt, bekommt den Namen —— 
brietzen 464 
Brotuf, deſſen Erzaͤhlung von dem in Bann —* 
nen Churfuͤrſten Otto 2 
von Buch, ein treuer Staatsbedienter des Marggrar 
fen von Brandenburg . 316.317 
Bulle, die goldene, voird zu Nürnberg zu Stande 


‚gebracht 499 und zu M * voͤllig berichtiget 501 
Carl der Groſſe, deſſen wi zum  fächfifchen 
‚Stiege - 74 


Earl Marggraf von Mähren wird zum Gegenfais 
jer vom Papft erfehen 431 wird von einigen Chur: 
fürften erwähler 432 bekommt den Namen Pfaf⸗ 

fenkonig 433 und 436 laͤſt ſich zu Bonn die Krone 
aufſetzen 433 will ſich der Grafſchaft Tyrol’ ber 
mächtigen 434 ſucht ſich mit den baieriſchen Prin⸗ 
‚gen zu vergleichen 438 wird als Kaiſer zum zwei: 
teumal erwähler und gekrönt 468 unterfuche die 
Sache des falſchen Woldemars 470 belehnet den 
Epurfürften Ludwig aus Baiern minder Mar 
Drandenburg 473 fchließt mit Thüringen einen 
Schutzbund gegen die baieriichen Prinzen 477 
ſchließt mit dem baierifchen Marggrafen zu Bran⸗ 
denburg eine Erbverbruͤderung 507 fällt mit einem 
Kriegsheer in die Mark ein 523 bringe die Mark 
Brandenburg an fein Haus 524 u fr zeiget in eis 
ner Urkunde, wie er zur Marf gefommen 530 bis 
534 ſichert ſich vor allen Anſpruͤchen des baieri- 
ſchen Hauſes 534 laͤſt ein merkwuͤrdiges Landbuch 
in der Mark verfertigen 549 ſetzt die Regierung 
der Mark ſelbſt fort 550 ſtirbt 551 vom — 
eter 

Carl 3 König von Neapel wird ale König’ von * 
garn angenommen und gend 557 aber um: 
gebracht 557 

Eat: 


der merkwuͤrdigſten Sachen und Namen. 


Eatvalda befrieget den Meerbod 42 
Ehaugen, wo fie gewohnet 28 haben viel Esefnde 
gegen den Tiberius 
CHrittenehum, defien abwechſelndes Schichſet va 
den Wenden 180 
Ehurverein, die erfte wird Per 416 dabey wird 
ein Schluß wider den Papft gemacht, wovon der: 
ſelbe benachrichtiget wird 417 
Ehucrwärde ‚ der Urfprung der brandenburgiſchen 232 
Coͤlln an der Spree muß verfchiedene Bedingungen 
‚eingehen, um fi) vom väpftlichen Vann zu be⸗ 
freien 538 
Conrad Marggraf zu Brandenburg ftirbt 338 
"Conrad 2 geht auf die Wenden loß 150 läft die Ge: 
> fangenen vor einem Crucifix verftüämmeln 151 
Eoruen, die Mönche daſelbſt geben einen —— 
Schenkungsbrief wegen Ruͤgen vor 
Coſtnitz, daſelbſt wird⸗ eine Kirchenverſamlung aha 
‚ten 601 
Creinmendanniräichlache ar 595 
Creutz laͤſt der Papſt gegen die ori in Bran: 
denburg prebigen 304 


Erentzüge, Anmerkungen darüber 974 
* vor demſelben werden die gefangenen Wen⸗ 


den verſtuͤmmelt 151 
Eruswic, dafelbft wird ein Vergleich zwiſchen Bran⸗ 
denburg und Polen gemacht 238 
Ciatnibog ein Boͤtze der Wenden 86 


D.. 


— wird an — 9 verfeßt - 312 

Demin wird von Albrecht dem Bäre und feinen nn 
desgenoſſen belagert 

Deuticen, die alten, was fie vorein Mittel — 
ihre Thaten zu verewigen 13 mas wir von ihnen 
wiffen, fommt von Römern her 14 

Deutfhland , das groffe, was Taeitus aus den Be: 
richten der deutichen Gefänge davon erzählet 15 
und ı6 deffen Bevölkerung ı7 wird zur Zeit Carls 
des Groffen in Sachfen und Frauken getheilet 216 
deffen Staatsverfaflung gewinnet ein ander 7— 


— Orden unterſtuͤtzt den Churfuͤrſten —* 
von Brandenburg 410 wird deshalb vom Papſt 
‚mit dem Kirchenbann bedrohet 410 Fauft die Neu⸗ 
mark an ſich 578 

Dietric) der Marggraf der fächfifchen Sftlichen Gtän 
zen geht mit den Wenden übel um r27 giebt Gele: 
genheit zu einer Hauptveraͤnderung in denen übers 
elbifchen Landen 128 wird abgefefst 137° und 139 
"Nachrichten von ihm 136 deſſen Character und 
Schickſal 138 

Domit ius Ahenobarbus macht dem Druſus einen 
fuͤrchterlichen Begrif von den Seunonen zi fol 


bis in die Gegend von Potsdam gekommen ſeyn 
3ı und 32 fcheinet Befehlshaber der Flotte gewe⸗ 
fen zu ſeyn, die auf der Eibe den Proviant * 
gefuͤhret hat 


Drangſale * Dat zur Zeit des Marggrafens zur 


Dresden , woher es feinen Namen befommen 42 AR 
feine Benennung vom Drufo haben 28 
— wird von den Polacken beſetzt und bevefti- 
—* aber von den Snweenduegea nd 
pele >." 
** kommt bis an die Elbe 25 m welcher Gegend 
‚ er über die Elbe gegangen 27 fein letzter Feldzug 
wider die. Deutfchen 27 feine Siegeszeichen 2g feis 
ne Denfmäler von feiner Gegenwart in der alten 
Mark 29 "giebt Gelegenheit zu emem fluchenden 
Ausdruck 31. feine Anwefenheit in der alten Mark 
30 und 32. ſchickt den Domitius über die Elbe zı 
ihm erfcheinet ein groſſes Weibsbild 34 ſtirbt auf 
feinem Ruͤckzuge zwiſchen der Saale und Rhein⸗ 
ſtrom 35 
——— bringen die deutſche Geſchichte in Lieder 13 
waren die Öelehrten unter den Sennonen 46 


I x je, 1 
Eduard 3 von England kommt zum Kaiſerthum in 


Vorſchlag 436 bedankt ſich vor die Ehre 437 
Einrichtung des brandenburgifihen Titels und Was 


pens 233 
Cifnberh, eine Eönigliche Witwe von Ungarn wird 
erfäuft 558 


Elfe die Schöne, Gemalin Friedrichs des — 
fen. von Nürnberg kommt in der Marf an 596 

Elsner, feine * vom Uebergange der Roͤmer 
uͤber die Elbe 27 

Erbverbruͤderung der brandenburgiſchen Herren 
Marggrafen mit dem luxembuurgiſchen Hauſe 507 
mit derſelben iſt Anhalt und Baiern nicht zufrie⸗ 
den * 

(Erfurt, Reichstag daſelbſt 

Erich, Marggraf zu Brandenburg wird Ergbifcpor 
von Magdeburg 322 

Erzkaͤmmerer des heiligen romiſchen Reichs, wer es 
zuerſt geworden 216 war der vornemſte unter allen 
Erzbeamten 230 des Herrn Profeſſor Joachims 
Beweiß davon * Vorrechte des Erzkaͤmmerer⸗ 
amts 231 


cc; i | 

Fein erhält den Preiß über die Frage, wie weit die 
Nömer in Deurfchland gekommen ©. 35 deſſen ars 
tige Beſtimmung von dem Hin: und Herzuge des 
Drufus 35 und 36 
Fluchendet Ausdruck, wozu Druſus |... 


giebt 
—* 


Reglſter He ae 


Forgach Blaſius ermordet den König Earl 3 von Nea⸗ 
pel in Ungarn 577 wird dafür in Stuͤcken zer⸗ 
hauen Era re 

Formay behauptet, daß Gallien von Deutſchland be: 

‘ wölfere worden J 13%: 3) 17 

Franken, deren Staat war vor dem einer der mäd)- 
tiofen ln, RR 

Frankfurt au der Oder wird.vom Papft dem Teufel 
‚übergeben 407 

Friedrich Burggraf zu Nürnberg bekommt die Mark 

‚Brandenburg verfeßt 592 . der deshalb gemachte 

Vergleich 593 welchen auch der bohmiſche Wenzel 

genehm halt 593 ſetzt fich in Beſitz und laͤſt fich 


Huldigen 594 trit die Regierung an 595 hält eine 


Schlacht auf dem Cremmendamm 595 bekommt 
Hülfsvölker aus Frauken 596 ihm unterwerfen 
ſich einige von dem fehwierigen Adel 596 macht 
+ mit. Magdeburg ein. Bündnig 596  ilk gegen die 
Mißvergnuͤgten glädlich 599 reiſet nach ‚Coftnig 
auf die Kirchenverſammlung 6or ſtreckt dem Kai: 


ei fer Siegmund wieder Geld vor, und befommedas 


- für vie Mark Brandenburg eigenthuͤmlich 602 
Friedrich der Ernſthafte Margaraf zu Meiffen kommt 
in. Borfchlag, Kaiſer zu werden ; 438 
Sriedensrichter in Sachen, dazu wird der Marg: 
graf von Brandenburg -beftellt 333 
Fürften, woher dieſer Name komme A— 
— 

Garzaͤus irret ſich wegen ber brandenburgiſchen Wahl: 
ſtimme bey Kaiſer Adolphs Wahl 830 
Gero iſt nicht Marggraf zu Brandenburg geweſen 
124 was er von eingen Schriftſtellern vor Beina; 
men befommen-ı25 fein angeblicher Nachfolger 
126 Herrn Abels Meinung davon 126 
Sefchlechtsfolge der brandenburgifchen Churfürften 
anhältifcher Linie { 399 
Sifilerus, Erzbifhof thut Kriegesdienfte 134 und 135 
Stefin, ein Raubſchloß wird zerſtoͤret 334 
Goldene Bulle wird zu Nürnberg zu Stande ge: 
bracht 499 und zu Mes völlig, berichtiget 5301 
Gottesdienſt, eine Vergleichung des ſueviſchen und 


juͤdiſchen 60 


Goͤttſchalck Erbprinz der Obotriten fängt mit den 
Deutfchen Krieg an ı49 Befchreibung diefes Kries 
ge3 149 u f. komt zurück in fein väterliches Neich 
152 wird ermordet IE 054} 

Stafen, woher diefe Benennung entftanden 48 

Stafen von Schwarzburg werden Statthalter in der 
Marf 580 

von der Groͤhen verkauft etwas an die Meifter und 
Brüder der St. Nicolaigefellfchaft in Nauen 485 

Günther Graf zu Schwargburg wird zum Kaifer vor 
gefchlagen 465 


ns 


+ 


RL er Ip Y 
Harlunger Berg, dahin gefchehen Walfahrten 398 


Havelberg, das Bischum wird daſelbſt tın.ır 
Havelland wird verwuͤſtet 134 das —— —* 
des wilziſchen Stammes re 
Hedwig, Prinzeßin von Ungarn wird zur regieren 
‚ben Königin in Polen gevrönet 556 muß den Gros; 
fuͤrſten Jagello von Litthauen heiraten +. 556 


Held iſt nicht quöfler als der Staat, dem er dienet x 


Heldinnen der. Tugend». 1. -- 11,409. 

Henrich der Bogelfteller kommt zur Regierung 97 der 
Zuſtand Deutſchlandes unter ihm 97 macht mit de⸗ 

nen Hunnen einen neunjahrigen Waffenftill 

feine Kriege gegen den brandenburgiſchen Staat 102 
gegen die Liutiger 210203 

enrich 4 ſucht die Wenden gegen die Sachſen zu gez 
brauchen TER 


ER ee 
re ohne Land ſtirbt 370 feine Gemalin und Ki 

der N 
Henrich der jüngere, Marggraf, folget — 
fürften in dev Regierung 389: wird muͤndig erklaͤ⸗ 
vet 390 ſtirbt 391 mit ihm gehet der brandenbur; 
giſche Stamm anhältifcher Linie aus 391 
Henrich dev Lange folgt feinem Vater in der Mord: 
mark 200 feine Witwe heiratet den Kaifer Ken; 
rich 4 a St. | 
Henrich der Löwe erkennt Albrecht des Baͤrs Nerhte 
‚auf die wendiſchen Staaten 173 . erhält fich beim 
Herzogthum Sachſen 214 treibt feine Eroberungen 
im Mecklenburgiſchen zu weit 242 und fihiebt alle 
Schuld des Krieges auf feine Feinde 9.91 ı 243 
Herrenmeiſter zu Sonnenburg, deren Folge ; 374 
Kerrenmeifterthum zu Sonnenburg entſtehet 373 

Herrmann shläge den Vaus 
Hertham iſt fo viel als Erdmutter Sur 
Hiſtoriſche Lieder 2 Ra A 
Hoſtie wird zu Zehdenick in einem Keller vergraben, 
woraus das Wunderblut eutftanden ſeyn ſoll 399 
Hunnen fommen nach Deurfchland Y; Zi 80 
Huſſens Lehre finder in der Mark Beifall > . 608 

| 
Jagello, Großfuͤrſt von Litthauen, vereinigt ſeine 
Laͤnder mit Polen, und nimmt das Chriſtenthum 
an 556 
Saffo, ein wendifher Herr, nimmt Brandenburg 
durch Verrätherey ein 240 muß es wieder zuruͤck 
geben 241 ihm wird Guͤtzkow überlaffen ; 241 
Ingaͤvoner haben gegen die Seekuͤſten zwifchen.der 
Der und Elbe gewohnet 18 
Sohann zund Otto 3, Marggrafen,. regieren ge: 
meinfhaftlich unter der Bormundfchaft der Mut: 
ter, Mechtild, und des Fuͤrſten Henrichs zu. Ans 
halt 287 was dabey mit dem Erzbifchof 
eburg 


u, 








der vornehmften Sachen und Namen. 


deburg ſich zugetragen 288 treten beide ſelbſt die 
Regierung an 290 halten ihren erften Landtag 2yı 
werden mit Pommern belichen 293 erhalten auch 
Sangerhauſen 293 zerfallen mit dem Erzbifchof 
von Magdeburg wegen Lebus 294 ſchlagen den Erz: 
biſchof nebſt dem — von Halberſtadt 296 fies 
gen noch einmal 297 fehlüffen mit Pommern einen 
=. ce Werte 3.299 erhalten die Anwartſchaft auf Sach: 
fen und werden mit Zerbft belehnt 300 ziehen ge: 
gen die heidniſchen Preuſſen zor Helfen Alyhon⸗ 
ſum von Caſtilien — wählen 302 er 
"das Land unter ſich 
oh r ftirbe 305 feine Gemalin und Kinder Br 
und 307 
Iohannitiſche Linie der Churfuͤrſten von —— 


303 
Iohann 2, Churfuͤrſt, ſtirbt 321 ſeine Gemalin Er 
. Kinder 
Sehanniter bekommen die Kirche zit Werben 242 ne 
ben ihre erften Befigungen dem TE, Al: 
Brecht dem Bär zu verdanfen 247 
Joſt von Mähren wird Churfürft in der Mark 560 
“nimmt die Erbhuldigung ein 562 kommt mit 
Braunſchweig in Krieg 563 wird Reichsverweſer 
in Stalien 564 beftellt einen Statthalter in der 
WMark 564 legt den Streit mit Braunſchweig bey 
565 hält es mit feinem Bruder Siegmund wider 
den Kaifer Wenzel 567 wird vom Wenzel gefan: 
gen 568 verfeßt die Mark an Wilhelm den Ein: 
- Augigen von Meiffen 568 tritt die Negierung der 
Mark ſelbſt wieder an 571° tritt als Churfürft der 
> Ehurfürftenverein gegen den Kaifer Wenzel bey 572 
unter ihm machen‘ die brandenburgifchen Stadte 
einen Bund unter ſich 572 zieht nur immer Geld 
aus der Mark sgr und 584 belagert das Schloß 
Drewkow vergeblich 583_ wird zumrömifchen König 
erwähltsg7 ſtirbt zu Brünn ssg fein Character 589 
feine Gemalin kann nicht angegeben werden 590 
udenverfolgung in ganz Deutfihland 539 
ulius Caͤſar kommt bis an den Rheinftrom 25 


—J—— 190, 193 
Juſti feine Meinung von dem Uebergange der Kömer 
über die Elbe 27 


K. 


Kebla der Araber, was es iſt 
Kneſebeck, die von, leiſten dem Churfuͤrſten — 
dem Roͤmer treue Dienſte 485 
Keuſchheit, beſonder Beiſpiel davon 407 
&, 
Candbndh Carls 4 in der Marf 549 
Landfrieden, wie folcher in alten Zeiten befchaffen ge: 


wefen wegen Mangel der Neiihsgerichte ° 329 
P.allg preuß. Geſch. ı Th. 


Landsberg, davon khreiben fih die Margrafen von 
Brandenburg 338 wird alsein Neichslehn zur Mare 
Brandenburg geſchlagen — 0 

Lauſitz iſt eine deutſche Marggrafſchaft en 12 

Lebus komme an Brandenburg 

Lehnin, das Kloſter wird vom Churfuͤrſten Otto ı A 
ſtiftet 264 die lehniniſche Wahrſagungen 264 da⸗ 
ſelbſt iſt das churfuͤrſtliche Begraͤbniß vom anhaͤl⸗ 

tiſchen Stamme 264 hat Irrungen mit denen ‚rl 

Quitzow wegen der Havel 43 

Lehnsverbindung, wag fi fie vor einen Vertrag in * 

aſſet 96 

Lieder, die hiſtoriſchen der ie Deutſchen 13 find 
meiſt verloren gegangen 14 

Liutitziſche Voͤlker, eine Art der Wilzen und Ben; 

° den 100 theilen fich in vier Völkerfchaften 100 

Liutitzer, machen mit Convad 2 Friede 152 genieffen 
unter Henrich 3 Ruhe 152 gerathen in bürgerliche 
Kriege 152 erfchlagen den Marggraf Wilhelm 153 

Longobarden, deren Wohnfige 

Lotharius der Marggraf, Hilft Henrich den Bien 
auf den £aiferlichen Thron 139 

Ludwig der Kaifer aus Baiern fieht die Mark Brau⸗ 
denburg als erledigt an 401 macht dem König von, 
Boͤhmen Kofnung dazu 402 ſucht aber die Chur 
auf feinen Prinzen zu bringen 402 "übernimmt 
felbft die vormundfchaftliche Regierung des Landes 
403 fücht ſich bey der Kaiferwürde und feinen Sohn 
bey der Chur und Mark Brandenburg zu fhüsen 
404 muß vom Papft viel Verdrießlichfeiten aus; 
ftehen 405 geht nach) Rom, und wird daſelbſt dem 
Papſt zum Berdruß zum Kaifer gecroͤnet 409 feßt 
den Papft ab 409 ſetzt einen neuen 410 nimmt 
fich des Königs von England Eduard Zwider Frank 

reich an gro hält einen merkwuͤrdigen Reichstag 
zu Frankfurt 41T Bewegungen einiger Reichsfuͤr— 
ſten gegen denfelben 427 Bird feiner Feinde los * 
geht mit Tode ab 435 

Ludwig der Brandenburger befomme die Marf Bran⸗ 
denburg als Churfürft 203 vermält ſich mit einer 
dänischen Prinzeßin 403 wird mir denen Herzog: 
thlimern Stettin und Demmin, ingleichen mit 
Stargard und Wernigerode beiichen 404 bekommt 
die Anwartfchaft aufdas Für ſtenthum Anhalt 404 
wird auch mit der Lauſitz belehnet 404 wird vom 
Papft nicht als Churfürft erkannt 405 wird vom 
deutfhen Orden unterftügt 410 führt mit. Dom: 
mern einen unglücklichen Krieg 411 vergleicht fich 
mit dem Erzſtift Magdeburg rı ſchluͤßt mit feinen 
Brüdern eine Erbverbrüderung 413 befommet vom 
Kaifer Vollmacht, Dännemarf zu beruhigen, und 
Deutiihland mit Polen zu vergleichen 414 gebt 
nad) Preuſſen dem deutſchen Orden zu Huͤlfe 415 
geht nad) denen Niederlanden zum Belten des Kö: 

Siti nias 


Regiſter 


nigs von England 418 erhält die luͤbeckiſche Reiche: 
fiener 420 nimmt fic) der Lübecker an 421. feine 
Heirath mit der Margaretha Maultaſch 422 ber 
fommt Tyrol 425 zieht fich viel Feinde dadurd) zu 
‚425. wider ihn entfteht der faliche Woldemar 454 
hilfe Sünthern von Schwarzburg zum Kaifer gegen 
Earl 4 wählen 465 macht endlich. Friede mit dem 
Kaifer Earl 4. 467 hat Streit wegen VBortra 
gung des Reichsſcepters 468 fein Theilungsver: 
trag mit feinen Brüdern ‚469 fängt an die Marf 
zurueck zu erobern 476. überläßt die Mark feinen 
Brüdern auf fechs Jahr 477 tritt fie‘ endlich voͤl⸗ 
lig an feine Brüder ab 480 ſtirbt 505 feine Gema⸗ 
lin und Kinder 505 
Ludwig der Nömer, M arggraf zu Brandenburg be⸗ 
giebt ſich feiner Anſpruͤche auf Boͤhmen, Bautzen 
und Goͤrlitz 499 hat Irrungen mit Pommern 
503 wird von feinen Landftänden mit beträchtlichen 
Summen unterftüßt 507 feine legten Regierungs⸗ 
handfungen sıo fein Tod sı2 fein Character zı2 
feine Gemalinnen 513 
Luxemburg, Marggrafen zu Brandenburg aus Vie, 
fem Hauſe an 541 
Lygier, wo fie — 43 


Magdeburgifche Erzbischum wird geftiftet 122 der 
a ſucht fi) an der Stadt Brandenburg ” . 


ann, durch denfelben verftehen die alten Denefdun 
ihren allgemeinen Stammvater 16 
Marggraf Werner haͤlt es heimlich mit denen Pola⸗ 
cken 143 
Marggrafen, wer der Urheber ee gewefen 98 
Mark Brandenburg, wie die Gefchichte derfelben eins 
zutheilen ız wenn ehe fie eine deutfihe Provinz ge; 
worden ır wenn ehe diefer Landesname üblich ge: 
worden 15 was man unter diefem Namen in des 
nen alten Zeiten verftehet 15 ift eine von den er: 
ften deutſchen Provinzen, die bevölkert worden 18 
welches die erften Einwohner deffeiben gemwefen 18 
die gewiffen find die Bandaler und Sueven gewe: 
fen 19 im fünften Jahrhundert befommt fie fla: 
vifche und wendifche Völfer zu Bewohnern 66 wie 
und wenn ehe fie entftanden 93 Betrachtung dars 
über 94 fie wird unter Churfürft Albrecht dem 
Baͤr gleichfam umgefihaffen 247 die alten Einwoh⸗ 
ner verlieren fich 248 es kommen neue deutſche Ein: 
wohner hinein 248 Vortheile der. neuen Einwoh⸗ 
ner 250 des Adels 250 des Bürgers und des Landı 
mannes azı iſt unter Churfuͤrſt Siegmunds Re⸗ 
gierung ungluͤcklich 603 was unter der luxemburgi⸗ 
ſchen Herrſchaft dazu gehövet 604 ihr Religionszu: 
ftand unter den luxemburgiſchen Churfürften 607 
Maria, Prinzefin. von Ungarn, wird zur Königin 
von Ungarn gecroͤnet 555 


4 


— 


Maultaſch, Margaretha von Tyrol, nebft Nachrich: 
ten von derſelben 423 
Mayland wird dem Haufe Viſconti zudehn gegeben 571 


Mecklenburg, das hochfuͤrſiliche Haus — * 
dem Przibezlaus ab a 


Meerbod, macht mit den Römern Friede 36 u 
feinen Schuß begeben fich die-Sennonen a will 

weder den Armin noch die Römer unterftägen 39 
hat bey den Deutfchen nicht fo viel Liebe als Er 


‚mann 40: wird von den Sennonen und Longobar ⸗ 


„. „den. verlaflen 40 . bringet den Inguiomer, des 
Herrmanns Vaters Bruder, auf feine Seite 40 
liefert: dem Armin eine Schlacht 41 verlange dar⸗ 
auf von den Römern Hülfe wider feine eigene 
Landsleute 41 wird von dem. Catvalda befrieget 42 
Mergentheimer Bund 558 
Meſtovin, letzter Herzog von Hinterpommern, 
ſein Land den Polen in die Haͤnde ſpielen 331 
Monarchen, die wenbifhen, ihre vornehmften Wohn; 


ſitze 17 
Morisfahne läßt der Erzbiſchof von Magdeburg un: 

ter Feldmuſik wehen 316 
Mutfhierung ift mit vielen ——— ver⸗ 


knuͤpft 480 
N. 


Namen der alteſten Voͤlker wurden haͤufig von re 
Lebensart angenommen ‚19 
Naturalismus ift älter als das Heidenthum 5 
Naturaliſt, was der Verfaſſer dieſer Geſchichte —* 
unter verſteht 
Neumartk FE CHUR wird an den deutſhen Orden 
verkauft 48 
Niederlauſitz kommt an —— ng 
Nonnenclofter in Mecklenburg wird abgefchaft, und 
die Nonnen werden verheiratet "229 


©. ee 
IRLCNREENDOR der Wenden geht mit Pre 0 
vabe 
wird vom Papft gegen den Kaifer auto 
411 
Ohienſchlager, feine. Erzählung von der Heirat der 
Margaretha Maultaſch 424 feine Ueberſetzung eis 
nes päpftlichen Bannfluches wider den Kaifer 430 
Drbotricen befommen die Oberherrſchaft über bie Liu; 
titzer 160 
Orbotritiſche Staat wird einem koͤnigl. daniſchen Prin⸗ 
zen als ein Lehn vom KaiſerLotharius uͤbertragen 166 
Orden, der deutſche, kauft die Neumark 578 leidet 
eine droſſe Niederlage 588 wird vom a: 
zu Brandenburg unterftüßet 
Drdulph, Herzog von Sachfen, „fange mit den u 
den Krieg an 
Otto der groſſe, Kaifer, deflen Schilderung und Ser 
gleichung mit feinem Beter 107 deſſen Eroberun⸗ 
gen 


der vornehmften Sachen und Namen. 


a gen von den Wenden wollen nicht viel fagen r22 

ob er die Marggrafichaft Brandenburg vor dem Ge: 
20 gefüifter u 123 
Dttor, Churfürftzu Brandenburg, feine Geburt und 


Erziehung 256 wird zum Nachfolger in der Chur 


beſtimmt, und erhält die Mitregierung 256 iſt 
nicht fo mächtig als fein Herr Vater 257 geht 
dem Kaiſer zu Hülfe nach Italien 258 kommt zu; 
ruͤck 258 nimmt fich des Bifchofs von Halberſtadt 
an 259 ſtiftet das Klofter Lehnin 264 iſt mit in 
" den Krieg gegen Henrich den Löwen verwickelt 265 
ſchlaͤgt die Pommern 266 ſucht feinen Bruder 
„Bernhard in den Befig von Sachfen zu feßen 267 
wird in den magdeburgifihen Krieg verwickelt 267 
ſtiftet das Klofter Arendfee 269 ſtirbt und wird zu 
Lehnin begraben 269 feine Gemalinnen und Kin 
Otto 2, Ehurfürft 277 geräch in Krieg mit Henrich 
denm Lowen 271 hilft dem Grafen Adolph von Hol 
ſtein wieder zu feinen Landen 272 ihm will ſich Luͤ⸗ 
beck ergeben 272 mache ſich zum Creutzzuge anhei⸗ 
ſchig 273 trägt einen Theil feiner Lande Magde; 
burg zu Lehn auf 274 führt Krieg mit Dännemarf 
276 ſteht dem Kaiſer Philipp bey 277 geht mit 

- 1 Xodeab  ı 


Otto 3, Marggraf, wirdgefangen und Löfer fich wies 
der 295 fett den König von Daͤnnemark in Frei⸗ 
heit 304 ob er im gelobten Lande geweſen 305 
ſttirbt zos feine Semalin und Kinder 308 


Otto 4 wird Churfürft 322 kommt nebft feinem Bru⸗ 


der in den Kirchenbann 336 ftirbt 344 
Dtto 5 hindert den Kaifer Rudolph an feinem Fort: 
gange in Böhmen zı8.. wird Vormund von Böh: 
mien 318 kommt deswegen in Berdrieflichkeiten 
323 kann entſchuldiget werden 324 flirbt 332 ſei⸗ 
ne demalin und Kinder 333 
Ottoniſche Linie von Brandenburg 303 
Otto aus Baiern, Marggraf zu Brandenburg, be: 
forimt einen verächtlicen Beinamen 514 iſt oft 
abweſend und regiert ſchlecht sı5 verfauft das Muͤnz⸗ 
recht sı7z gerath in Krieg mit feinen Nachbarn 517 
Ende diefer Kriegesunruhen 520 fucht die Mark 
auf feine Vettern zu bringen 523 wird vom Kaifer 
Earl’4 überfallen und kann fih nicht helfen 523 
muß dıe Mark abtreten 524 weiſet die Einwohner 
der Mark an das luxemburgiſche Haus 528 ſtirbt 
535 fein Character und Gemalin 535 
Sttocar, König in Böhmen, kommt zum Kaiferehum 
in Vorfchlag 313 muß auf verfchiedene Länder Ver: 
zicht thun 315 


p. 

Papft Hilft die Mark ausfaugen 522 Yohann 22 wird 
vor einen Keger erklärt 413 feine Verordnungen 
werden vor nichtig erfläret 416 

Pipin Schwäche die Longobarden 73 


Polacken ſchwoͤren dem Churfürften von Branden⸗ 
burg Siegmund den Eid der Treue 555 wollen fich 
aber nicht unterwerfen 555 Unruhen daher 556 


Pommern, die Herzoge tragen ihr Land dem Papft 


als ein Lehn auf 412 werden vor ein Reichslehn 
erklärt 416 
Potsdam, die Romerſchanze daſelbſt 32. 33 
Praibezlaus ift der Stammwater der heutigen mecklen⸗ 
burgischen Herzoge 168 erhält ſich bey feinem vä- 
terlichen Reiche 169 letztere Schieffale diefes Prinz . 
gen ızr. Tege feinen Wohnfig nach Brandenburg 
272 mit ihm geht die Oberherrſchaft der Wenden 
zu Grabe 172 nimmt den hriftlichen Glanben und 
in der Taufe den Namen Henrich an 172 vermacht 
fein Land an Albrecht den Bärız2 Beleuchtung fei- 
nes leisten Willens 172 was ihn zu diefem Teſta⸗ 
ment bewogen ı74 worin feine Verlaſſenſchaft be: 
fanden 175 
— 8, 
Quedlinburg, Reichstag dafelbft 131 
von Quitzow, Dietrich, befriegt Pommern und nimmt 
ſich der Mark an sgı kündigt dem Herzog Rudolph 
von Sachſen Krieg an 585 


R. 


Radegaſt, die hoͤchſte Gottheit der Liutitzer Wenden 
179 hat ſeinen Haupttempel zu Rhetre 179 
Raͤtze zerftört Luͤbeck 170 
Rathenau wird hart mitgenommen 567 
Ratibor, ein pommeriſcher Fuͤrſt, verſpricht das 
Chriſtenthum beizubehalten 237 
Rebock, Jacob, wird gebraucht, den verſtorbeuen 
Churfuͤrſten Woldemar vorzuſtellen 454 Vorberei⸗ 
tung zu folchem Auftritt 457 kommt in Magdeburg 
zuerft unter dem Namen Woldemar öffentlich zum 
Vorſchein 459 bekommt einen mächtigen Anhang 
460 ift fehr freigebig gegen die Städte der Mark. 
461 Ihm unterwirft fic) jedermann 462 giebt ends 
lich alle Hofnung auf, daß er etwas ausrichten 
werde 488 ftellt deshalb eine Urkunde aus 489 
letztere Schickfale deſſelben 490 
Negenten find die eigentliche Seele eines Staats 4 
Reichsacht, indiefelbe verfällt Heinrich der Lswe 260 
Reichsbedienungen, die vier oberften, wenn ehe fie 
gewiſſen Ländern unzertrennlich verbunden wor⸗ 
en 22 
Neichsfachen find von denen brandenburgifchen 1% 
unzertrennlich 429 
Religionszuffand dee Mark Brandenburg unter den 
Inremburgifchen Ehurfürften 607 
Rhetre, daſelbſt wird ein Schuß: und Trutzbuͤndniß 
von benen wendifihen Stämmen gemacht 129 da- 
felbft hat die hoͤchſte Gottheit der Liutitzer Wenden 
ihren - Haupttempel 179 
Sili 2 Rhe⸗ 


Regiten 


Rheterer werden von denen — gefchlagen. z2ı 
Homer, ihr Verfahren gegen die Einwohner feind: 

licher Länder. =; ME, :) 
Römerfhanze bey Anden; was davon zu —F 


33 
Romiſche Geſchicheſchre der muͤſſen in Abſt um der 
Nachrichten von den alten Deurfchen mit — 
ſamkeit zu Rathe gezogen werden 
Nolandsfäulen find von denen anhaͤltiſchen Ehurfärs 
‚ ften nach der Marf gebracht worden 3.252 
Rudolph von Habſpurg, zu deſſen Zeiten gewinnt‘ die 
Staatsverfaflung von Deutichland em ander An: 
fehen 217. wird zum Kaifer erwählt + 34912 
Nudolph, Marggraf und Vormund 202 fehlägt. webft 
den verbundenen Fürften die Kaiforlichen und Sad): 
fen am Welphsholze 204. flirbt 205 
Rudolph, Herzog von Sachfen, iſt ein bitterer Feind 
des baierifchen Haufes 451 fucht eine Perfon, die 
den verftorbenen Churfuͤrſten Woldemar wi: u 
ſoll 
Ruͤgen, auf dieſer Inſel ſollen die Sennonen ihr —* 
einigungsfeſt gehalten haben 5 
Ruſſen fallen auf Anſtiften des Papſts in die Mark 
Brandenburg ein 466 nehmen: unmenfchliche: 
Handlungen darin vor 406 


S. 


-Sangerhaufen wird an Brandenburg heheben 293. 
wird-als. ein Neichslehn an Brandenburg übertrar 


gen 410 
Sarmaten, die europäifchen, was darunter begriffen 
Bere 67 werden in drey Hauptſtaͤmme gethei: 
et 67 
Scalder , die norbifihen , bringen die Dertioirdige 
£eiten in Lieder 13 aus denen werden alte nordifche 
Nachrichten genommen 14 
Scheid hat eine merkwürdige Urkunde ans Licht ger 


bracht 480 
Schöpflin, deffen Meinung von der erften Bevoͤlke⸗ 
rung Deutfchlandes 17 


Schoͤppen, woher dieſe Benennung komme 48 
Schuͤtze, deſſen patriotiſche Geſinnung, die alten 
Deutſchen gegen die angebichteten Beſchuldigungen 


zu retten 15 
von Schulenburg bekommen das Küchenmeifteramt 
in der Mark Brandenburg 554 


Schlacht bey Zorndorf, wer folhe gewonnen hat der 
(Erfolg beiviefen 3 
Schwarzburg, der Graf Henrich wird mit Neichs- 
leben begnadiget, daß er das Beſte der Marf 
Brandenburg bejorgen foll 405 
Schwerin, Grafen, führen in der Mark mit dem von 
Putlitz Krieg 290 
Schwierigkeiten der alten ui 12 Urſachen der: 
ſelben 12, 13 


Semnonen oder Sennonen woßnten in der Marf 
Brandenburg 22 
Sen und Suen fheinet Ein Wort au feyn —— 
Senonen, deren allgemeine Beſchreibung 22 was 
Tacitus von ihnen ſchreibet 22 find der aͤlteſte 
tamm unter denen Sueven 23 Tacitus neunet 
den Stamm der Sennonen den edelſten unter den 
Sueven 24 was ihr Name bedeute 24 ihnen wer⸗ 
den die Thaten der Sueven zugefchrieben 25 feßen 
der Herrſchſucht des Drufi Greuzen 35 begeben 
ſich unter den Schutz des Meerbods 38. ſchwaͤchen 
ſich durch auswaͤrtige Kriege 43: ihr Ueberreſt wird 
genothiget, in die Länder dieffeits der Elbe zu ges 
hen 44 ihre bürgerliche Berfaffung in der Marf 
45 befommen von den Gothen das Eifen zu den 
Waffen und, Werkzeugen. 46 find unmaͤßig im 
Trunk 46 die Art ihres Gottesdienfter 49 und 54 
ihr jaͤhrliches Verſoͤhnungsfeſt ss ob folches zu Son: 


newalde gehalten worden 55 ob fie die (Erde ange: - 
betet 56 ihr Vereinigungsfeft 58. wo folches gehal⸗ 
ten 58 verfchiedene Arten ihrer gottesdienftlichen 


Perjonen 67 Saamen des — unter 
ihnen —7— 


Seneland, wenn ehe es entſtanden 


Siegmund trit die Regierung der Mark als Shurfärk 


an 554 mit dem Anfange feiner Regierung geben 
die Kriege in der Mark an 554 die Unruhen wegen 
Polen 555 wegen Ungarn 555 rückt mit ungarifchen 
und brandenburgifchen Völkern in Polen em 556 
kann in Polen nichte ausrichten 556 hätte beinahe 
auch Ungarn verloren 557 wird zum König von 
Ungarn gefrönet 558 und geräth in groffe Schule 
den 558 will Böhmen feinem Bruder Johann über: 
laffen 559 verfeßt die Mark Brandenburg an Soft 
von Mähren 559 verweiſt die Mark Brandenburg 
an denſelben 5660 kommt bey den Ungarn in Vers 
achtung 571 wird in Ungarn von jeinen eigenen Un⸗ 
terthanen weft gemacht 575 kommt wieder los, und 
fällt mit ungarifchen Völkern in Böhmen ein 576 
wird roͤmiſcher Kinig 590 vergiebt Das Erbkaͤm⸗ 
mereramt sgı ſetzt ſich wieder in Beſitz der Mark 
sgı unterſtuͤtzt die — Ritter in Preuſſen ge⸗ 
gen Polen 592- 
Stäven, woher diefe Benennung entftanden 67 
Spradie, die wendifche, kommt der deutfchen ſehr 
nahe 177 die wendilche höret in der Mark auf 252 
Urfache, warum die deutfche Sprache die Landess 
fprache in. der Marf geworden 252 bis 255 
Spruͤchwort: Tritſt du meine Henne, ſo wirſt du 
mein Hahn 47 
Staat, was es damit vor eine Bewandniß habe ı 
denfelben kann man fic) als eine einzelne Perfon vor⸗ 
ftellen ı in demfelben find die Negentendie Seele 4 
Staatsbegebenheiten ftehen in genauer Verbindung 6 
Staats: 











der vornehmften Sachen und Namen. 


ach des deutſchen Reichs, deflen erheblich: 
fie. Mitgliedec find die preußifchen Negenten 5 
*" ‚Staatsgeichichte einer Republik, wie fie einzurichz 
ten 2 in. derfelben find die fonderbaren Umftände 
einzelner Perfonen'unerheblih 42 man muß aber 
in derſelben auch folgen Perfonen, die dem Staat 
gedienet, ein Denkmal aufrichten 4 die vorzüglis 
chen Gegenftände find die Negenten 4 
Staniesekhichte, die preufifche, was fie fey x die 
Quellen derfelben 7 dazu gehören alle Eönigliche 
Provinzen 6 zur Grundlage derfelben koͤnnen vors 
nemlich zwey Länder Anfpruch machen: 6 
. Staatsverfaffung der Mark unter den anhältifchen 
Marggrafen 396 


39 _ 
Stade ſoll feine Benennung von * Stationen F 


Roͤmer haben 
Stammeafel der Marggrafen aus dem Haufe Sal 
lenſtaͤdt 218 
Stammtafe der altmärfifchen Srafen aus dem Rau: 
ſe Walberf 


219 
Stammtafel ber nördlichen Marggrafen aus = 
Haufe Stade 
— der Massarafen aus dem Kaufe DIR, 
220 
nn der Borfahren und nächften Nachkom⸗ 
men Churfürft, Albrechts des Schönen oder ‚des 
Bären 220 der andern Nachkommen 264 
Stammtafel der anhaͤltiſchen Marggrafen von Bran⸗ 
denburg aͤlterer Linie 399 jüngerer Linie er 
Stammtafel des baierifchen Haufes 
Stendal, ob es feinen Namen daher hat, daß Dr 
ſus feine Steine dafelbft errichtee 
- Büftekirche zu Brandenburg wird auf‘ Koften Hk 
brechts des Bären erbauet 242 
Stolpe komt an den deutfhen Orden in Preufien 412 
Suantevit ein Göße der Wenden 178 
Suen und Sen fiheinet ein Wort zu feyn 25 
Sueven find die erften gewiffen Bewohner der Marf 
Brandenburg gewefen 19 machen mit den Van⸗ 
‚ dalern ein Volk ausıg wenn eher ſie nach Deutfch- 
land. gefommen 20 ihr Sottesdienft hat Spuren 
der Nachahmung des iſraelitiſchen Gottesdienftes 
20 Abtheilung derfelben in verfchiedene Stamme 
21 find nach der Einrichtung der Graubuͤnder zu 
beurtheilen 21 welche vor den Sueven eigentlich in 
der Mark Brandenburg gewohnet haben 22 ob fie 
Heiden geweſen sı und 52 worauf es bey Unter; 
fuchung ihres Gottesdienftes anfomme 53 es fan: 
‚den unter den Queven vier Stämme flatt 47 zer⸗ 
trümmern den roͤmiſchen oecidentalifchen Thron 43 


T. 


Tempelherren bekommen von Albrecht dem Baͤre 
Muͤnchenberg 242 ihr Orden wird ausgerottet 372 
daher entfichet das Herrenmeiſterthum zu Son: 


. Udo ı Graf von Stade befomt die Nordmarf 


nenburg 373 über daſſelbe erhält Brandenburg die 
Scußgerechtigkeit 373 ° 
Tiberius iſt nicht felbft über die Elbe gefommen 36 
feinen Zug bis an die Elbe zieher Herr Zufti in 
Zweifel 37 
Tribut, defien Entrichtung iſt der Unabhängigkeit eis 
nes Staats nicht nachtheilig 76 weitere Erflärung 
darüber A 95 
Triglaf, eine Ssetin der Wenden 178 
Turniere, wer fie erfunden 97 werden mit den heu: 
tigen Muſterungen verglichen ie * 


"a v 
Valcke, ein ——— Feldherr wird in der 
Kirche erſchlagen 327 
Vandaler, ſind die erſten gewiſſen Bewohner der 
Mark Brandenburg geweſen 19 machen mit den 
Sueven ein Bolt aus 19 
Varus wind von dem cheruſciſchen Herzog Herrmaun 
geſchlagen 39 
Uckermark Eomt an Brandenburg ‚297 
199 
Udo 2 folgt in der Würde der Nordinark 199 ift fein 
deutfcher Marggraf zu Brandenburg gewefen 159 
Udo 3 befomt die Nordmarf RE 
Udo 4 erhält die Nordmarf 207 
Ueberelbiſches Herzogthum 125 deffen Vorzüge haben 
einige Öelehrte behauptet, andere beſtritten 125 


und 126 

Verdun, durch den Friedensſchluß daſelbſt iſt der heu⸗ 
tige deutfehe Staatscörper entftanden 79 
Bicelinus der Wenden Apoftel 169 


Ungläubige werden von den Chriften an vielen Orten 
angegriffen 236 

Untertanen ‚des Churfürſtenthums Brandenburg 
füllen nirgends belanget werden ; als vor dem Chur; 
fürften 


487 
B— waren bey den alten Voͤlkern 


nothwendig 62 allgemeine Urſachen derfelben 62, 
bis 65 beſondere Urſachen davon J 
Vorrechte der Marggrafſchaft Brandenburg 225 
Urkunde, wodurch Ludwig der aͤltere Marggraf aus 
dem baieriſchen Haufe die Mark an feine Brüder 
abtritt 480 Anmerkungen darüber 482 
Urſprung der brandenburgiſchen Churwuͤrde 232 


W. 

Waldemar der Churfuͤrſt muß ſich mit Daͤnnemark, 
Norwegen, Schweden, Polen und halb Deutſch⸗ 
land herumſchlagen 5 

Waldemar, Koͤnig von Daͤnnemark wird gefangen 

290 

Wallachen, laſſen ihre Wuth in der Mark aus 407 

Waydewuth, ob er wirklich als König in Preuffen 
geherrſchet habe 3 

Weibesbild foll dem Drufus erfihienen feyn 34 
bis Wen: 


Regiſter der vornehmften Sachen und Namen. 


Menden, woher diefe Benenung zu leiten 67 Ans 
unft derfelben in die Mark 68 ob fie mit Gewalt 
hinein gedrungen 69 Cintheilung derſelben, und 
was vor welche in der Marf gewohnet 7ı ihre 
unaufhörlichen Kriege mit ihren Nachbarn go 
allgemeine Urfachen davon gr bis 93 fie unterſtuͤ⸗ 
Gen die Hunnen 97 ihre Wohnfigeroo werden zur 
Flucht gebracht 104 erregen einen neuen Aufitand 
wider die Deurfihen zı5 bereden fich mit den Hun⸗ 
nen ııs werden gefchlagen zı7 Bis 120 werden 
vom Marggrafen Dietrich vor Hunde gefcholten 
129 fangen deshalb einen neuen Krieg an 129 fie: 
hen dem Kaifer Heinrich 2 in einem neuen Kriege 
bey *- ; ——— 
Wendiſche Herren, deren werden dreißig von dem 
Marggrafen Gero von der kauſitz umgebracht 109 
ſolches wird durch einen neuen Krieg gerochen 110 
Wendiſche Sprache kommt der deutſchen nahe 177 
gehet in der Mark verlobien 252 
Wenzel wird roͤmiſcher Kenig 550 fein Character 552 
tritt die Mark Brandenburg an den Churfürften 
Siegmund ab 553 wird in Deutſchland abgeſetzt 


375 

Kerner entführet feine ihm vorenthaltene Braut aus 
Quedlinburg 190 entführet eine andere aus Deich 
lingen 193 
Wernigerode, Grafen dafelbft werden verhindert ein 
Schloß zu erbauen 337 die Grafſchaft wird alsein 
Reichslehn dem Churfürfen von Brandenburg 
ertheilt ra 0 
Wilhelm der Einäugige, an deuſelben wird die Mark 
Brandenburg verfeßet 569. feine märkifchen Ver— 
richtungen 570 thut denStraſſenraͤubern Einhalt srt 
Wilhelm der veiche, Marggraf zu Meiſſen, hat nies 
mals die Mark Brandenburg als Pfandinhaber 
befeflen St 587 
Wilknitz, das adeliche Geſchlecht derfelben ſcheinen 
Abkoͤmmlinge von wilzifhen Supans zu feyn 84 
Wilsnack ift befandt wegen des Wunderbluts, * 
elbſt gefunden worden 07 
—— das adeliche Geſchlecht berfeiben fommt 
wahrfcheinficher Weife von wilzifhen Supansher 84 
Wilzan ift der Ehrenname des Oberregeuteng der 
Wilzen 4. 26 
Wilzen, wo fie gewohnet 7ı wovon ihre Benennung 
herfomme 72 die Grenzen ihres Reiche 72 ber 

* Anfang ihrer Geſchichte fällt in die Regierung Carls 
des groffen 73 fie werden mit dieſem Kaifer Earl dem 
groſſen in Krieg verwickelt 74 verfprechen ihm ei⸗ 
nen Tribut 75 gerathen in einen neuen Krieg mit 
demſelben 76 auch mit den Obotriten 76 ſchluͤſſen 
mit dem daͤniſchen Koͤnig Godfried ein Buͤndniß 
Erbfolgsſtreit im wilziſchen Staat zwiſchen den 
zwey Brüdern Meligaſt und Celeadrag 78 ihr Zus 
fand unter Ludwig dem Frommen 79 ihre bürgers 


liche Verfaſſung gı ihre Staatsverfaſſung 82 hans 
dein mit Bernftein gr ihr Staat war monarchiſch 
82 Abkömmlinge von wilzifchen Supans ſcheinen die 
von Winterfeld und Wilfnig zu ſeyn 84 fie bekom⸗ 
men Öelegenheit, die Lehren des Chriſten hums zu 
erfahren 87 ihr Zuſtand unter Ludwig dem Deut: 
fhen 79 und unter den folgenden carolingifchen. 
Königen in Deutfchland go ihr Gottesbienſt 85 fie 
verehren den Dialibog und Czarnibog 86 vie büre 
gerliche Verfaflung derſelben bis auf den Tod des 
Pryibislaus oder Henrichs 2, 175 Kirchliche Vers 





° faffung derfelben | — ————— 
Wohnſitze der wendiſchen Völker 100 bie vornehm: 
ſten der wendifchen Monarchen 176 


Woldemar Churfürft laͤſt fich huldigen 346 tritt Dans 
zig und andere Derter in Pommerellen an den 
deutfchen Orden ab 346 vermählt fich 348 die Feier; 
lichfeiten dabey 349 und 350 fein Krieg gegen 
Roſtock 351 mit Friedrich von Meiffen 352 fchläge 
das meißniicher Heer 353 will feinem Vetter Hein: 
rich die Kaiferwärde zufchangen - er 

Woldemar der Churfürft gerieth mic dem halben Eu⸗ 
roͤpa in Krieg 363 ſetzt den Krieg fort 365 befomme 
endlich Friede 367 erhält die Anwartſchaft auf 
Anhalt 371 vergleicht die nordiſchen Mächte 371 

Woldemar der Churfürft, befondere Umſtaͤnde wer 
gen feines Todes, welcher von vielen nur als vorz 
geblich angefehen wird 379° foll heimlich nach dem 
gelobten Lande gereifet ſeyn, und einen andern 
an feiner Stelle haben begraben laffen 379 iſt abet 
wirklich, damals geftorben 386 weiches: erwieſen 
wird 381 Und 382 

Woldemar der falfche und untergefehobene Churfürft 
erregt viele Unruhe in der Mark 439 was vor Ger 
ſchichtſchreiber für und wider ihn geſchrieben haz 
ben 440 was won der ganzen Sache zu halten 
441 wasSachfen dabey vor Raͤnke gebraucht sam fi 
Kommt in Magdeburg zuerft zum Vorfhein 459° 
befommt mächtigen Anhang 460 ihm unterwirft 
fi) Edelmann und Bürger, auch die Bifchöfe in 
der Mark 462 erhält vom Kaifer die Belehrung 
463 tritt feine Nechte auf die Laufig an Bohmen 
ab 464 wird vor einen Betrüger erkläret 474 
giebt endlich alle Hofnung auf 488 ftellt deshalb 
eine Urfunde aus 489 letztere Schickfale deſſelben 


0490 
Wunderblut zu Beliß 399 zu Zehdenick 399 zu Wils⸗ 


nack | 607 
Wuth der Ruffen und Wallachen in der Mark Brans 
denburg BR : 407 


& 
Zehdenick, Wunderblut daſelbſt 399 
Zorndorfer Schlacht, wer den Sieg dabey erhalten, 
laͤſt fich leicht zeigen 3 
Zweikampf zwifchen einen Sachfen und Wenden 150 
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